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JOCHBEITSMUSKEU  &  ZygoOMliciis  raiifcidiit. 

JOCHHNDE,  Fasda  scapolarifl,  bestellt  ans  xwei  TM- 
kt;  den  einen  derselben  büdet  ein  viereckiges  Slück  Leine- 
wand,  oder  auch  eine  gewöhnliche  Serviette  von  so  grofser 
Lange,  dafs  man  sie  anderthalb  IMal  um  den  Oberleib  det 
Knnken  fuhren  kann.  Dieses  Stück  Letnewand  wiid  nun 
det  lihige  nach  d  bis  4  Bfal  gefallel,  auf  einen  oder  2wei 
gleiche  oder  ungleiche  Köpfe  gerollt,  und  entweder  zuerst 
auf  die  Jb'dende  Stelle  oder  auch  auf  der  dieser  letzteren 
sB<|pyeopseälste  Seite,  vie  dies  oft  bei  Längenwunden  der 
Brost  und  des  Unterleibes  ndthig  wird,  angelegt  Ist  dies 
geschehen,  so  werden  die  Enden  dieses  Stückes  nüt  Steck- 
Dideln  beleatigt 

Der  andere  TheM  der  Jeehbittde,  Aet  den  Mamen  Trä- 
ger oder  Scapnlier  (Mirt,  besteht  ans  eineni.14-^2  EOen  kn- 
gen  und  6  —  8  Querfinger  breiten  Leinewandstreifen,  in  des- 
sen Mitte  sich  eine  so  lange  Spalte  befindet,  dals  der  Kranke 
doith  dieseUie  seinen  Kopf  stecken  -  iLsun«'  Ist  dies  letztere 
gncbebeo,  so  hängt  das  eine  Ende  des  Trägers  über  die 
Brtat,  das  andere  über  den  Rücken  herab;  beide  Enden 
^^'ttdeu  mittelst  Stecknadeln,  das  eine  vorne,  das  andere  hin- 
ten, an  dem  ersten  Tbeil  der  Jochbinde  befestigt,  wodurch 

BsnIigleHett  desselben  verhindeit  wird*  Einige«  spatten 
dsft  Bflckeir-  oder  den  ßnisttheil  des  Trägers  bis  zu  seiner 
Mitte,  und  legen  darauf  die  gespaltenen  Enden  kreuzweise 
Jkd.  c^.  fin^d.  XIX.  Bd.  1 


od  by  Google 


2  '        Jocitbetn.  Jod. 

auf  dem  Bakkm  oder  die  Bnut;  noch  Andere  nchflieB  swei 
schmale  Binden,  hmnen  dieselben  vorne  «nd  hinten,  nnd 

befestigen  sie  mittelst  Stecknadeln,  oder  mit  Madcl  und  Fa- 
den, und  Hofs  endlich  bedient  sich  zur  Befestigung  der  Leib- 
hinde  seines  sogenannten  CoUare  misericordiae,  welcher 
ans  einem  Leinewandsireifen  besteht,  der  fAer  die  Sdinltem 
geht,  und  mit  der  Leibbinde  zusammenhangt. 

Die  Jochbinde,  deren  Anwendung  eben  so  leicht  als 
einfach  ist,  wird  gebaancht  bei  allen  Verletzungen  der  Brust 
und  des  Unterleibes;  auch  kann  man  den  TrSger  «ur  Ver- 
meidung des  Verruckens  anderer  Arten  von  Binden  benutzen. 

Syn.  Fascia  8ea|iiilaris,  Scapulare  Gom  roantili.  Mantile  com  scapo- 
lari,  Faada  scapniaris  cnicia  formam  referew;  ^|bulter-  oder  Tng* 
biod«,  S«rvSette  mit  dem  Scapolicr,  Baadage  tnpiilaire. 

£.  Gr— e. 

JOCHBOGEN.   S.  Zygoma. 

JOCHiWiSATZ  DES  OB£RKl£F£RSw  &  Ober* 
iiiefer» 

JOCHFORTSATZ  DES  SCHLAEFEMBED^  S.Schla- 

feubein. 

.      JOCHFORISATZ  DES  STlRISJiELNS.    S.  Stirnbein. 

JOD  (Jodioe,  Jodnmt  Jodina)»  Das  Jod  gehört  an  den 
ebfacben  verbfennfichen  Körpern,  ward  im  Jahre  1811  ▼on 
einem  Sodafabrikanten  (salpetrier)  Conrlois  zu  Paris  ent- 
deckt und  ist  seitdem  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  der  Ge* 
genstand  vielfacher  UntenuGhnngen»  theils  in  Beaug  auf  seiM 
cheonschqu  Eigenschaften,  Iheils  in  Beuehung  auf  seine  me- 
dicinische  Anwcndbaikeil  gewesen.  Es  erhielt  seinen  INa- 
men  von  hx>6i\q^  veilcbenfarbig,  weil  es  in  seiner  luftfor- 
migen  Geslalt,  als  Jodgas,  in  Form  violetter  Dämpfe  erseheiaL 
Es  ward  nicrsi  und  wird  noch  |etit  meist  aus  der  schlech- 
ten Sorte  von  Soda,  welche  unter  dem  Namen  Kelp  oder 
Varec-Soda  bekannt  ist,  und  durch  Eiua^dierung  der  grös- 
seren und  kleineren  Meertange  und  Algen  gewonnen  wird, 
bemtet  Man  hat  spater  gefunden,  dafs  es  fast  in  allen  Mncr- 
pflansen  ( sowohl  Phanerogamcn,  wie  Zosters  marina,  als  vor- 
züglich Cryptogamen,  namentlich  am  meisten  in  dem  ßiidli- 
chen  Fucus  buecinalis  L*^  Ecklonia  bucc.  Hörnern.),  und  in  , 
vielen  Meerlhieien  (Fischen,  Krebsen,  Molhiskcn,  Zoopliy>- 

teo),  gewöhnlieh  an  Kalm  und  Natrium  gebundeni  und  im 

■ 
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Veno  mit  Ghloc  «sd  Brom  mbrnnme  (&  An* 
CoDin.  de  Jodm.  Lugd.-Bat.  1835);  dafs  C6  aoch  im  Meer« 
vasser,  obwohl  nur  in  sehr  gcriuger  Menge  vorhandea  Aci« 
was  aber  voo  verschiedeiie^  anderen  Beobachtern  golengMil 
«itd;  dab  es  Amcr  n  den  &lzaoalBn,  «nd  daker  üich  oft 
im  Koehttfae  w  finden  sei,  wenn  gleich  in  letzterem  aocb, 
nanienllich  in  Frankreich,  als  Verfälschung  des  kiichensalzes 
'  iodwasserstofisaure  Salze  varkomineiiy  indem  das  aus  Varoo* 
Sodi  jaflMKffte  Kochnb,  worki  sie  eatholte  aind,  dem  lei- 
Mi  Coekaahe  untergemengt  wird  (Journ.  de  Ohim«  nM» 
1131);  dafs  es  ferner  in  verschiedenen  Mineralwässern  sich 
mge,  ja  nach  JJetiderton  (PbiL  Mag.  Id^J,  Spuren  wenig* 
äam,  im  aUeaa  QnaUwaaser  «n  finden  aeieni  dafa  ca  endUdi 
aicfc  Hopf  er,  de  fOrme,  Bammmm  u.  A.  aaeh  im  Lelief» 
Öiran  (Ol.  ^cc  aselli)  stets  vorkomme  (V  ergl.  Ann.  d.  Pharm. 
XXll),  ja  nach  einer  iNotiz  von  Guillon  seihst  in  der  iüib« 
■üch  (Jonn.  de  Gbim.  med»  1830).  Znletük  bat  man  ea 
ancb  m  MdaHen  entdackt,  namentlich  in  Mexico  von  JM 
Rio  im  Hornsilber  von  Albcrradon,  (aber  auch  in  einer  Alt 
Agave  und  einer  Sabola  daselbst),  und  von  Bustamenie 
m  Wekfabldeno  von  Catoue  (S.  Pcgg.  Annal.  Bd.  39),  ao 
wii  iwcüelhaft  in  Verbindmig  mU  Zinn  in  SeUasien*  Daa 
Jod  wiTd  im  Grofsen  aus  der  Varec-  Soda  bereitet,  aber  nicht 
selten  yeifiJscht;  so  haben  Stierer  und  Buchner  bei  der 
Aofloaong  znrückbleibeode  Verbindungen  von  Eisen,  KieseU 
nad  Tbimevdt,  oder  fiw  kahlennialfigem  Eiaen,  wi^fachcin* 
lieb  von  Thonscbiefer,  Gnphit,  Eisenglana  oder  dgl«  henfik* 
rmd  {Buchn.  Kep.  V),  Cludim  dagegen  Gyps,  Sand  und 
(Das.  VII),  Robiqmt  und  Chetallier  endlich 
IbngMioxyd  nnd  Kofale  <Joani.  de  €him»  m^  1)  geftm^ 
den;  aolebe  Vcrnnveinigangen  werden  dnrch  Sublimation  oder 
Auflösung  in  Alcohol  leiclit  erkannt.    Der  Pharmaceut  mufs 
dna  verkäufliche  Jod  reinigen;  dies  geschieht,  indem  es  mit 
nakr  wenig  WnMer  und  ^iv  ^«li  »  ^bo  Reloile  gebiacbt 
wM^  woran  eine  ateta  kak  m  bähende,  paaaando  Vorlage 
angebracht  ist;  die  Retorte  wird  im  Marienbade  erwärmt,  bis 
käme  violetten  Dämpte  mehr  aufsteiyn,  die  sich  in  der  Vor« 
1^  ola  gmne  Schüp^en  anaetsen.   Nach  dem  Erkdlcn 
fKeÜt  man  dies  Product  swiaeken  'Papier,  um  es  gana  an 
trocknen,  und  thuL  es  in  eine  mit  einem  Glasstöpsel  (Kdrk* 
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Mpmü  wevden  angcgrilTcii)  wohl  TerwaliTte  Fluche.  Dai 

reine  Jod  ist  fest,  besteht  aus  dunkclgraüen  Schüppdicn, 
ähnlich  in  Farbe  und  Glanz  dem  Mangansuperoxyd ,  crystal- 
lisirt  gewöhnlich  m  ütuchen^  schief  Tieraei^vn  TaMa,  hal 
einen  ilem  Chlor  ihnliehen,  eher  doch  eigcathlmilichctt  Ge- 
ruch, schmeckt  ähnlich  scharf  hinge  anhaltend,  verdampft, 
fveon  es  Icucht  ist,  beständig,  sclmiilzt  bei  -|-  107  ®  C,  wird 
heim  ^Erkalten  zu  einer  im  Bruche  blättrigen ,  fetlglänzenden 
MmiI >^eldw  sich  leicht  pulvern  läfat,  bei  -H  175bisl80«  C. 
ttöeht,  und^aidi  in  Geelall  echdn  tief  violetter  Dämpfe  ver- 
(Uichti^^t,  dir  sich  an  kalte  (legenstände  als  ebene  KrystaH* 
Schüppchen ^hsetzea*  Daa  apec.  Gewicht  beträgt  4,948.  Im 
AI^Bmeinea  '  leigl  es  m  eebem  Verhalten  viel  Aehnlichkeil 
mit-^dem  Chler.  In  reinem  Wasser  löst  es  sich  In  geringer 
Menge  auf  (kaum  vö^ö.»  Gewichtslheil ),  gicbt  demselben  eine 
rdihlich- gelbe  Farbe,  aber  keinen  Geschmack.  Ist  dagegen 
iflgend  ein  Seb,  besonders  Sahuiek  oder  sal^etaMiares  Am» 
moniom  im  Wasser,  so  lest  sidi  bedcntend  mehr  eu£  Die 
Jüdwasser  bleicht  keine  Pflanzenfarbe,  entwickelt  im  Son- 
nenlichte keinen  SauerstolT,  verliert  aber  seine  Farbe  und 
entluiU  den  Jodwasserstoff  und  Jodsäure.  Mit  den  ühngen 
einiMhen' Körpern^  Metalloiden  und  Metallen  Verbinde!  dsn 
Jod  sich  mannigfaltig.  Zu  den  organischen  Stofien  z^gt  eS 
eine  grolsc  Verwandtschaft,  indem  es  sich  mit  vielen,  ohne 
sie  zu  zersetzen 9  verbindet.  Alkohol,  und  noch  leichler 
Sckwefeltther,  lösen  es  anC  JMit  der  Hanl  in  fieitüirung  gc- 
bracht  färbt  es  sie  gelb,  doch  vergeht  diese  Farbe  wieder, 
wogegen  Papier,  Ilolz  u.  dgl.  dauernd  braun  dadurch  gcHirbt 
weiden.  Mit  Gnmmi,  Zucker,  Inulin,  flürhligen  Gelen,  Stärke 
u.  a.  verbindet  es  sich,  indem  diese  Stelle  dabei  ihre  Farbe 
ändern,  ßesondeis  ausgeteidniet  ist  in  cKeser  Hinsieht  dne 
Stärkemehl,  welches  durch  Jod  eine  schöne  blaue  Farbe  er- 
hält (oder  bei  geringen  Mengen  wenigstens  eine  roihliclie), 
nnd  besonders  als  Reagens  auf  diesen  Stoff  angewendet  wird» 
Nach  SbvAmcyrrV  Methode,  womadi  der  tm  prÜenden  FMs- 
sigkeit  erst  Salpetersäure,  um  das  Jod  frei  zu  machen,  und 
dann  Stärke  in  einem  wohl  verschlossenen  Geföfse  »jgeselii 
wird,  wild  noch  aw  Mm  Jod  durch  Blammg  engezeigty 
wihiend  LasBaigne  die  Grane  der  Erkennung  vwischen 
a  Ott  Wo  vooVott  setzen  will  (Journ.  de  Chcm.  med. 
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Jod  S 
1832).  Baup  endlich  richtet  die  Prüfung  so  ein,  dafs  er 
über  imt  in  euier  FJaache  mü  iMpelenam  gnniachltn  fite» 
sigkeft  cb  firachtesy  nit  elwit  StSriDemaiil  bcitmites  Papier 
aufhängt,  bei  welchem  Verfahren  noch  y^^J^^  Gewichts« 
tbeil  Jod  beiaerkbar  werden  soU.  Diese  Methode  verdieot 
ihngeas  schon  Mkaik  dtn  Vosn^»  weil  das  Jsd  liiei  mt 
sdI  die  SiSribs  witksn  ksnDy'wihrend  kei  den  anderen  Arflnn 
auch  noch  auf  andere  Weise  eine  blaue  Färbung  entstehen 
kÖDOiew  Das  JodstärkemeU  will  BwdumaH  dem  Jod  in 
der  medkunschen  Anwendung  substitairen,  da  es  nicht  snf 
d«  Magenhanls  schsdüsh  ehwiiken  iD5nne,  wis  dss  blofiie 
Jod,  welches  dies  thun  müsse,  wenn  es  in  grofser  Dosis  ge- 
se^eben  nicht  Wasser  genug  im  Magen  finde  (ikcL  Jahcbw 
Bd.37,.l>       }  . 

Oiria«teine  MI  wM  entweder  in  Gasform  angewendet» 
oder  in  Auflösungen,  besonders  mit  Alkohol  und  Aether.  Um 
es  in  Gnsform,  in  Verbindung  mit  Wasserdampf  oder  alleiOy 
aoathmen  sa  lassen^  tiopCelt  man  -entweder  eine  wcingciiligs 
Jsttinng  aUmahlig  m  kochendes  Wasser,  worm  25-30 
Procent  Kochsalz  gelöst  sind,  oder  man  erhitzt  Jod  mit  Ssnd 
oder  ähnlichen  Körpern  vermengt  (S.  Geig.  Mag.  XXXI). 
Db  ^ningsisligs  LSsnng  (Tinclnra  Jodi)  bereitet  die 
Pkcass.  Fharmaeopos'  atif  die  Wmse,  d  A  48  Gr.  Jod  dnieh 
IKgeriren  in  1  Unie  alkoholosirten  Weingeist  aufgelß^  und 
die  rolhbraune  Flüssigkeit  abgegossen  wird.  Man  verdünnt 
diese  Tinctnr  gewöhnlich  durch  W^asscr.  Sic  ist  ein  Uea- 
fms  fBr  SUrissAieht,  doch  mnfii  Wsssev.dUisi  sein.  JDoim^ 
empfahl  sie  bei  Stryohmnvergiftung.  Die  AlesMds  veabat 
ten  sich  nämlich  nach  Pelletier  zu  dem  Jod  wie  Radicale, 
4.  h.  sie  verbinden  sich  unter  Einflufs  des  Wassm  unmit- 
lifear  müsdemselben  (StrydiAin.  nnt  2/Bracin  mit  4,  On- 
4ia.  nnd  Onchi^  mk  i  Atom.  Jod)  zu  ikrjfntalUslriisiSfc 
\erbindungen  (Journ  d.  Pharm.  1836).  * 

Jod  bildet  mit  dem  Sauerstoff .  die  Jod  säure  (Addum 
jidienny  wnidie  Amy  cntdedite.  Sie  .  ist  in  Wainsr  tehr 
UUbt  löslich,  rothet  rnid  bleicht  die  Lakmnstinctnr,  verwan- 
(lelt  die  meisten  Pflanzenfarben  in  BlafH^elb,  oxydirt  alle 
iUeialle,  aufscsi  Gold  nnd  Platin,  nnd  erhitzt  sich  udd  «feto- 
nhti  ttib  den  tmdmneri,  btennbaren  Köipetn^'  tnit  ^denen'  sie 
««hengt  wML.  Sie  wM.Ar  Morphinm  nnd  ;0)phmi  von 
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Hmilhis  als  Realen»  mpfoMen  ( Jmirn.'  de  Chim»  mM.  iSSB); 
bringt  man  nämlich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  eine 
Jodauflösimg  ein  einziges  Gran  Murphiiun  oder  essigsaofes 
Metphnmi,  eo  erfolgt  eine  eUrke,  braunrodie  Farbing  der 
fttusfgkeit  unter  Enlwieklung  von  Jodgenich,  und  seNwt 
Gr.  essigsaures  Morphium  soll  .sich  auf  diese  Weise  deutlich 
Ikund  geben.  Um  eine  Flüssigkeit  auf  Opium  zu  prüfen, 
«icligt  man  einige  IVopfen  devselben  mit  Stäakemelil  mid 
bringt  «dann  JodsiOTe  \Aaz%  woia«C:aidi  die  Starke  sogleieh 
blau  färbt. 

Mit  dem  Wasserstoff  bildet  das  Jod^die  Jodwasscr* 
atofCaaofe  (Ac  liydroiodkum),  welche  mttilr  ib  der  .Mn» 
tnr  vorkmnmt  Man  kann  aie  in  flüssiger  und  Gaageatalt  dar» 

stellen;  in  letzterer  hat  sie  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Chlor» 
wasserstofTsäuregas.  Sie  befördert,  wie  auch  daa  Jod  (eben- 
lills  äimlich  dem  Chlor),  das  Kdown  der  Samuk  {Gopp^H 
ik.  lYänneentwicklwig  d.  leb.  Pflanz.  Wien  1832 ).  Andi  dieae 
wird  von  Buchanan  dem  Jod  in  der  Anwendung  vorgeao* 
gen,  da  sich  letaleres  im  Magen  doch  immer  in  Uydcoiod- 
aäurc  verwandeln  würde. 

>f '  Mit  dem  Stickrtoff  ireriiindet  eich  das  Jod  w  ckmr  hkbt 
explodirr^nden  Masse,  welche  noch  gefahrlicher  ab  Chlorsliefc* 
Stoff  ist,  da  sie  auch  von  selbst  explodirt. 

Mit  dem  Schwefel  wird  das  Jod  vereinigt,  indem  matt 
beido  Slofie  mengt  und  gelinde  eikkst;  sie  geben  erkaltet 
eine  slahlgraue,  glänzende,  krjrstaHnilsdbe  Blasse,  den  U^i^ 
Schwefel  (Joduretum  sulphuris).  Einer  höheren  Tempe^ 
ratur  ausgesetzt  trennen  sich  die  beiden  Stolle  wieder. 
Jfenry  d*  i»  und  die  fiwizosisdic  Phaffmadopoe  gdmn  4as 
VerhUtnifs  dieser  Verinndung  n  4  TU.  Jod  und  t  Tk  Schwe- 
fel an;  andere  zu  128  Th.  Jod  und  16  TIu  Schwefel  (Lond. 
Med.  Ga».  1^7).  Man  wendet  den  Jodschwefel  äuüserUoh 
in  Salbenfonn  an,  mit  Schweinefett  uoeammengeneben. 

Mit  Chlor  und  Brom  ^ihindet  sieh  das  Jod  ebenfalls; 
doch  haben  diese  Verbindungen  noch  keine  Anwendung  ge- 
funden. 

Da^  Jodkalium  (jodwaisessloffnBnres  Kalt,  Jodeflnm 
KaK,  Kali  kydroMicumrJodure  de  Potasshun)  ist  ein  vM- 

fach  gebrauclites  Mittel.  I>ian  erhält  es  theils  im  Handel, 
WO  es  aber  zuweilen  mit  Chlorkaüam  vermischt  is^  Dies 
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mrd  entweder  auf  die  Weise  entdeckt,  dafs  man  1  1  ii.  des 
J«clkaiiunis  in  l'iOOOTb.  Wasser  auflöst,  und  ein  wenig  Platin- 
anflusung  zuaetit,  wo  och  dann  eiae  duokelrothe  Färbung  i€igl| 
«rier  iadtm  Nun  eine  Auflösung  von  1  Gramme  Jodkafinm 
ii  1  Lilie  Wasser,  und  dne  andere  von  0,421  Gitn.  Queck« 

*  silbercldurid  in  eben  so  viel  Wasser  macbt,  und  diese  Auf- 
iMmgen  mit  einander  vermischt;  erfolgt  du  ^iedeischiagi 
Irn^ynt  das  Jodkali  uareia.  Tiieila  aber  gewinnl  man  da^ 
selbe,  »dem  man  so  viel  Jod  in  Aelzkali  aufluat,  bis  sich 
die  Flüssigkeit  zu  färben  beginnt;  dann  wird  dieselbe  abge- 

'.ddampü,  bis  jodsaures  Kali  erscheint^  die  übrige,  das  Jodka* 
;'%Bm  CBÜiaksode  Flüssigkeit  d«m  Ks  amr  TWoknUs  abge- 
IpRhimpll,  und  die  dadindi  erballene  Saiimasae  geschmolsen. 
I  5  Eine  andere  Bereitungsart  ist  die  aus  Eisenjodür  durch  koh-: 
■j^taaaures  Kali,   Das  Jodkaiiom  ist  von  kryatallinisdiem  Ge- 
%e»  furblosy  Ton  Perirnntteiglami  liat  einen  salug^  bofcca 
CistJimack,  wird  TOn  4  Tk  Wasser  und  Alkohol  aufgelöst^ 
^ zieht  das  Wasser  aus  der  Atmosphäre  an,  und  vcrnüchtigt 
jBch  bei  grofser  Hitze;  es  lälst  sidi  in  rechtwinklig  vierseiti- 
§m  Msmen  darstellen.  Dm  snwoilen  dann  befindlicbe  kob- 
IsBiMwr  Kali  giebl  sich  durch  Anflmmsen.  mit  Sinre  in  dsr 

*  Auflösung  zu  erkennen.  Theils  wird  das  Judkalium  in  Was- 
ser gelöst  zu  Getränken,  Waschungen  und  Bädern  verordne!^ 
'Ihaüs  aber  sa  iialbe,  indem  es  tak  Fett  verbmiden  «ritd,  wdp 
dkes  jsdoch  lucbl  tanng  sdn  darf,  da  sonst  eine  Zeisotonng 
ides  Jodkaliums  erfolgt;  auch  darf  es  nicht  Bleipdaslern  zuge- 
setzt werden,  da  auch  hier  eine  Entmischung  unter  Bildung 

Jodblei  erfolgt!    üäufig  wacd  das  Jodkalium  erst  mü 
grtfwni'«der  geringem  Quanlitifc  Jod  Yerboaden»  wd- 
mit  ihm  wohl  zusammengerieben  werden  mufs,  bis  das 
Ganze  eine  dunkelrothe  Farbe  angenommen  hat,  und  diese 
ftiibiadnng  wird  theils  in  liftssriger  Auflösung,  theils  bi 
.jfcim  yon  Plsslom  und  ädben  angewendet  Die  Auflösung 
Üks  Jodkali  (Liquor  Kali  hydroiodici)  ist  für  manche  Metalle 
tm  sehr  gutes  Ueagcus,  wenn  dieselben  nchmlich  eigcntliüm- 
lidk  gefärbte  Mioderscblä^  damit  geben.  Bfeioxydsalze  wer- 
ponMumoseogelb  g^lalltt  SUbennydsalse  gelb- 
pdiiiB,  WismuthQxyd salze  kastanienbraun;  Queeksilberoxy- 
gelblichgrün,  beim  Salpetersäuren  (^uccksilhcroxydul- 
Wakitts  Gdbe  gabend;  Queduilberomydaalae  und  Sublimat  wer- 
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deb  sdiarlacliroth  gefölk;  sind  aber  Quecksilbcröxyd-  und 
Oxydulsalze  vermischt,  80  ist  der  INiederschlag  erst  grünlich^ 
dann  gelb,  endlich  roth.  Auf  die  Anwesenheit  vod  Jodka-  * 
Kam  dient  ab  besondm  empfindliches  Reagens  nseb  WU- 
ihig  (Toxicologic  Bd.  IL)  die  salzsaure  Phtinldeung ;  sie  giebl 
im  ersten  Augenblicke  eine  gelbliche  Färbung,  welche  ins 
Bräunliche  übergeht,  indem  sich  oben  auf  eine  metallische 
Heut  Wdel;  cndUdi  wird  die  Flüssigkeit  QodiirdMkhtig  und 
eh  flaiekiger,  biianlieli-sehwarxer  NiMerschlag  fiHl  herab. 

Jodnatrium  fmdet  sich  in  der  Spongia  usta,  wird  aber 
fiir  sich  allein  nicht  angewandt. 

Jodaaiaioniiim  (Amoianioiii  kydroiodicnfla)  wiid  ans 
dem  Eiseiijodllr  dntch  kohlenssares  Ammoniak  beveitety 
bder  durch  Sättigung  von  flüssiger  Jodwasserstofibaure  mit 
Aetzammoniak  und  Abdampfung  der  Auflösung  bis  zum  An- 
sckielsen.  A»ch  dies  sehwisdg  krystaUiairbare  Sab  ziekl 
Feuchtigkeit  ans  der  Luft  an,  nnd  zersehet  sich  beim  Evlüi^ 
.  xen  in  freier  Luft.  Es  ist  ebenfalls  in  Salbenform  (36  Gc 
fiir  eine  Unze  Fett)  angewendet  werden. 

Mit  Gold  9abt  das  Jod  dss  Goldjodir.  (JodmetaMi 
anricaro),  ein  in  kaltem  Wasser  mdSsfidies,  in  kockcndem 
schwer  aufluslidies  grüngelbes  Pulver,  welches  von  S»iuren 
nur  im  coocentrirten  Zustande  in  der  Siedhitze  zersetzt  wird» 
iKo  Alcalien  redodren  es,  indem  sie  Gold  aussoheiden,  und 
Jod  mid  Jodsinie  anftiekmen.  Dies  Bräparat  bt  in  die  frstt* 
xosische  Pharmacopoe  aufgenommen. 

Qnecksilberverbindungen  des  Jod,  welche  benutzt  werden» 
^Mbi  es  zwei:  1)  Quecksilberjodür  (Joduretum  hydrargy* 
rosum»  Pirotojodure  du  Mercore)  bestehend  ans  100  Theileii 
Qoecksilber  und  62,50  Jod.  Es  ist  ein  schon  gelbgriines 
Pulver,  welches  auf  glühende  Kohlen  geworfen,  sich  in  gel- 
ben Dämpfen  verflüchtigt.  Man  mab  es  ^hlvefScUossen 
mid  TOT  dem  Sonnenlichte  beschülat  anfbewahren*  Es  wird 
durch  allmähliges  Zosammenreiben  von  Qoedcsilber  und  Jod 
unter  üefeuchtuni^  mit  Alkohol,  oder  auf  nassem  Wege  ge- 
wonnen. In  Alkohol  und  Aetber  löst  es  sich  nicht  anf,  aber  " 
cHfss  in  Jodkaliom  und  salpeteisamcm  Qoeekalberoxydnl» 
^Kasch  etbitst  sdmnbt  es,  und  snbKmiri  sich,  aeifSIt  aber 
langsam  erhitzt  in  Jodid  und  Quecksilber.  Als  äulserliches 
Mittel  wird  es  in  Verbindung  mit  Fett  gefanudit  (elwa30  Gik 


Digitized  by  Google 


Äd.  9 

Mf  1  Umu  Fett).  —  2)  Q«ecUilber|«did  (MmliMii 
fcyJwfgyticnfn,  DeQtojodm«  de  Nerciire);  auch  die«  bM 

sich  durch  Zusammenreiben  oder  auf  nassem  Wege  darstel- 
kn,  Däoilicli  durch  Fälioog  eines  aufgelösten  Qnecksilberoxyd- 
iriics  mit  ttoer  AiiQöMmg  tob  Jodkalimiiy  et  eich  ela  eia 
•dito  reihet*  Mm  niedenchlägt  Sterk  efhitil  ▼«•QcIh 
fifjL  es  sich  in  Form  gelbrolher  Dämpfe,  welche  sidi  eb 
gdbe  krystalle  ansetzen,  die  beim  Erkaken  reih  werden. 
In  Aftehol  und  SchwefeläUier  lost  et  tick  auf,  und  Mch 
8aUSm  bk  150  Th.  Wetten  Man  wendet  et  in  diceen  An» 
lÖMUigen,  in  PÜlenform  und  in  Vereinigung  mit  Fett  an. 

Jodblei  (Jodureium  plumbicum).  Es  soll  durch  Fäl- 
long  «ut  100  Tb.  Jadkali  mit  75  Th.  neutralem  ett%paiMi 
Bkn  gewonneA  weiden,  nnd.  bildet  ein  tchonet  eifawnangtihtt 
Mver,  welches  in  Watter,  besonders  von  kochendem  (194  Th.) 
aufgelöst  wird,  und  dann  eine  farblose  Auflösung  giebt,  aus 
der  es  sich  nach  dem  Erkalten  in  goldglänzenden  &hnppen 
nMtt  Tbcil  ahechcidet  la  l^aiittttebm  KaK  ist  cn  gtnft 
fick  Mit  Sebwemelett  vefbunden  bildet  ea  ein  anfaeJichei 
IVLttel  (1  Th.  Jodbiei  auf  7  Th.  Fett  nach  ifeitry  im  Journ. 
de  fbrna.  1831). 

Ott  J.edeieen  uü  bis  jeCat  aar  in  aeoMt  niedfjgwen 
Veibindnngastnfe  alt  Eisenjodür  benntat  werden^  dott  tchtint 
noch  keine  recht  sichere,  ein  gleichmäfsiges  Resultat  gebende 
JBereitungsart  bekannt  zu  sein  (vergl.  Anihon  in  JBuchnar'^ 
Bep.  VlU.)  Es  ist  griin^  etwas  metalliscb  glänzend,  byg» 
atifiacb  und  in  Waaser  Idcbt,  doch  nicht  yolltlindig  IßsKcb. 

Eine  Verbindung  von  Arsenik  und  Jod  wird  entweder 
ani  trockenem  Wege  durch  Zusammenreiben  von  Jod,  und 
Aiaenik  nnd  daianf  Colgendeni  Scbmeliien  im  Hanenbade.  ge- 
wonnen, wobd  das  Prodnot  aber  ei|ien  Uebertcbuft  von  Jod 
enthält,  welcher  nach  SeruUas  durch  eine  Sublimation  ver- 
jnieden  werden  möchte;  oder  man  erhält  sie  völlig  neutral 
aaf  nattem  Wege  als  Artenikaaparjodür»  indem  Ara^ 
nik  nrit  Jod  und  dem  10  bia  13.  heben  teines.Gewiebttft 
Wasser  im  IVIarienbade  erwärmt  wird,  bis  die  Jodfarbung 
vcnebwunden  und  eine  .gelbgrünliche  dafür  eingetreten  ist; 
nmn  aeibet  dann  die  Flüttigkeii  ab  nnd  iätai  sie  unter  fort- 
wihtendem  fUtbren  m  einer  Schaala  vefdunilEHi,  bit  kkäne 
iury stalle  medcrfallen,  diC)  to  Unge  sie  feucht  tipd,  .eine 
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Mbto' rotbe,  getrocknet  aber  eine  dunkel  violett  rothe  Farbe 
haben«  In  dieiem  Zoatüide  ethitzl,  acbmeben  sie  nnd  ge- 
ben beim  Erkalten  eine  adidn  ziegelrothe  Masse  mtl  kry- 
stailinischem  Bruch,  die  in  wohlvcrhchlossenen  Flaschen  auf- 
bewahrt werden  mufs.  BieU  hat  dies  Präparat  in  Form  ei- 
ner Salbe  g^n  Flechten  benntit.  (DkL  des  dtognes  ÜL) 

8eU— 1. 

Wirkung  des  Jod's  und  der  Jodpräparate.  Die 
zwischen  Jod,  Clor  und  ßrom  nicht  zu  verkennende  Ana* 
logie  in  ihren  physikalisch  -  chenusoben  Eigenthümbcbkeitcn, 
spricht  iMi  «neb  m  ihren  cbaradeiisliscbeii  Wirkungen  ans. 

Das  Jod  und  seine  Präparate  nehmen  bei  ihrer  Wirkung, 
gleich  dem  Chlor  und  Brom,  die  Sphäre  des  vegetativen  Le- 
bens imHigsweise  in  Anspruch,  wirken  wbend  auf  des 
Drisen*  und  Lymphsystem,  die  Organe  der  Resorption,  die 
Schleimhäute,  umändernd  auf  das  Mischungsverhältnifs  der 
Säfte,  so  yf\e  hemmend  auf  die  krankhafte  Metamorphose 
4n  weichen  Theüe,  —  und  seichnett  sieh  besonders  ans  duieb 
fibie  fciaende  Einwirkung  auf  die  Gcschlechtso^ne,  Jaslihil» 
und  Nervensystem. 

Die  W  irkungen  desJod's  und  der  Jodpräparate  auf  Thiere 
ecbeinen  von  denen  anC  den  menschlichen  Organismus  nichl 
wesentlich  Teiecbieden« 

Nach  VerschiedenheiC  der  Gahe  und  Form,  der  innem 
und  äufsern  Anvt^endung  des  Jod's  sii^d  folgende  ModiEcatio- 
nen  der  Wirkung  zu  unterscheiden: 

1)  lunerlicb,  a)  in  mäbigen  Gaben  gereicht  wirkt  Jedlt 
a)  wenig  die  Veidauungs Werkzeuge  8t5rend,  Terursacht  «rar 
zuweilen  unangenehmen  Geschmack,  vorübergehenden  Ekel, 
Vermehrung  der  Darmausleeniagen,  eher  Zunahme  als  Ver- 
mindemog  des  Appetites;  <^  ß)  erregend  auf  das  Merven*  und 
Wutsystem,  leiefat  Aufregungen  und  Congeslioneu  vetvrsn* 
chcnd;  —  y)  sehr  reizend  auf  das  Genitalsystcm,  besonders 
das  weibliche,  die  Menstruation  befördernd,  und  in  gleichem 
•  Verhähnüs  den  Umfang  der  Brüste  vermindernd,  «ugleiela' 
i^eiacMd  auf  die  Hamwerkzeuge,  Auf  die  flodcn  sdieiiit' 
Jod  weniger,  als  auf  das  üterinsystem  zu  wirken,  auf  ersterc 
nur  in  grofsen  Gaben;  —  6)  ungemein  die  Uesorption  be- 
Ibäügend,  und  daher  scbr  bald  aufiallende  Abnwgerung  ym^ 
wacbMd*   IfierduKh  erklärt  sidt  die  oft  ao  nsche  V»- 
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idV  lltfiitl  ^Dü. 
seo  und  drüsigen  Organen;  —  e)  reiteiid  aof  ifie  Schleim« 
iiaole  im  Allgemeinen,  inci^esondere  aber  auf  die  der  Luft- 
wege und  die  Lungen.  —  Bei  dieMr  Wirkmig  und  der  so 
dl  bewiltflen  idtaelko  Ueawg  fM  Sbsm 
mM  die  in  physiologischer,  Wie  pathologisdMr  Hnsicht  gleich 
wichU^  Sympathie  zwischen  den  Geschlechtswerkzeugen  und 
den  Organen  der  Stimme  und  Respiration  in  Betracht  k— uncHi 
W— B  Mätigoi  bflhMftet,  6A  Jod  pwAl  die  MeMtomti— 
beCMere,  weder  Abmagerung,  noch  Bluthusten  verMiksee^ 
so  sprechen  die  Erfahrungen  der  Mehrzahl  der  andern  Aerzte, 
VOB  Coimdet,  vtm  Gräfe  u.  A.  dagegen,  namentUch  vos 
M^gmdiBf  welcher  naoii  dem  Gaimnch  jm  Jod  tiaeft  Abor- 
IH  crMgtD  nir  <FornnilaM  61  8.  p.  S24).  ifarUer  bo» 
kauplet,  selbst  nach  grofsen  Gaben  von  Jod  keine  \Vtrkung 
euf  die  Brüj»te  ^wahrgenommen  zuhahen;  dieee  Bebaiiptyug 
«nrd  iudefe  diMcb  aehhoi^  Beobecbiungen  indeieff.>Aepie 
lüderlegit;  uach  AMre  gehnucble  eme  FfMi  mit  eelir 
günstigem  Erfolg  Jod  gegen  Struma,  aber  mit  auffallender 
gleichzeitiger  Verminderung  ihrer  Brüste,  und  sie  wurde,  naehr 
dem  eie  Tor  der  Anveadun^  dee  lad  drei  Kioder.  geboreo 
ftettei  nie  wieder  edhwmiger. -  <  «v^.v  - 
'  b)  Nach  einem  längere  Zeit  fortgesetzten  inneren  Ge» 
öraudi  Yoa  Jod  entsteht  eine  eigenthümliche  Saturation  dee 
U^pmMtt  Jind  m  Folge  dieecr  eine  Cruppe  too  Kranit 
teitgeiecbcipwigeB  hetoadeter  Art,  welche  Jodkmdkkit,  Sym- 
|itomes  iodiques  genannt,  durch  Steigerung  der  reizenden 
Wirkung  des  Jods,  eine  sehr  starke  Aufregung  des  JNerven- 
Biattyüemfci  vmA  Bethätagung  der  Organe  bedingt  zu 
eebeinV  w^n^M  ^  M  eine  ei|seiiliilnilicbeae- 
viehong  besitzt  —  Es  entstehens  Bmehleunigung  des  Pulses, 
Uerzicloplig^  Beängstigungen,  —  Erhöhung  der  Sensibililat  mit 
IGaSiALff/fi^^  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit^ 

Liciilechea,  Verdunkelung  des  Gesichts,  Zittern  der  Glieder 
grofse  Trockenheit  der  Zunge  und  dee  Schlundes,  Uufiger 
trockener  Husten,  —  sehr  licdeulcnde  Abmagerung ,  seltener 
.^Ullkipi^V^Og-der  FöGpe^  Uämorrhagieen  des  Uterus,  -r 
mmJmkm  spobe  Abmagerung,  TrerlffiJntitder  fiu£Men.Ueill, 
venoehiie^Dannausieerungen,  Verflüssigung  der  SiltO) 
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zung  der  m9niilichen  und  weiblichen  Geflchicchtsthetle.  {Jmkm 
m  Mhm'M  AidHT.  1829.  Müis  u.  Afol  18^  &  358). 

In  anderen  Fällen,  indit  diet»  «Uf^biUeCe  SWnl 
der  Jodkrankfaeit  hervorgerufen  wurde,  entsteht  ein  lentes^ 
drendtr  Zustand,  welcher  bei  zur  Hektik  disponirten  Perio» 
Den  Ton  den  übelsten  Folg^rsrin,  treckewen  Hnelesy  lüut^ 
hasten,  beklMies  Rehev  «nd  Mchere  Sntiriddaog  Ym 
Phthisis  herbeiführen  kann«  Ziegier  heilte  ein  dnrch  Jod 
veranUlstes,  kntcecirendes  Fieber  durch  den.  Gebrauch  von 
China. 

Fc^ei  .^sill  nach  den  hmeni  'GebnNich  rm  Jtd  bei  ei* 

■er  Frau  eine  dunkle  Färbung  der  Haut  beehscfalel  habeOb 
Dals  Jod  innerlich  gebraucht,  von  dem  Organismus  auf- 
genommen  und  später  durch  de»  Urin  a«8||isclneden  vrad^ 
iMbe» .  cbeomdie  UatennciMing^  des  kbleni  daiytbsaL 
gaißmer  beobaditete  nach  dem  hiwn  Oebnaidh  tm  Jod 
einen  diesem  ähnlichen,  durchdringenden  Geruch  in  den  Darm- 
und  Urinausleenmgen,  —  Comtu  fand  Jod  im  Urin  und  Schweiler 
w  Afi^  in  der  Blileb  wi  fieebuMy  ivekbe  Jodpiipa» 
Site  genommen  betten»' 

c)  Wird  Jod  innerlich  in  grofsen  Gaben  gereicht,  so 
wirkt  dasselbe,  wenn  es  nicht,  durch  Erbrechen  ausgeleert 
mdy  fjWcb  sebartei  Giften,  ▼aranbfiitEalsriiDdttng,  tbeiftweise 
gctfgsssnng  des  Magens;  —  ea  entstehen  heftige  Schmemn 
•in  der  Regio  epigastrica  und  Kolik,  grofse  Trockenheit  im 
Iblse  mit  stürmischer  Aufregung  des  ßbitsyatemes.  —  Jod* 
Ubnm  wifiU  nach  Dmm^^  Veasodn  gu».  äbnlicb  dem 
feint»  Jed.' 

An  sich  selbst  beobachtete  Orfila  nach  starloni  Gaben 
von  Jod  Magenbeschwerden,  Herzklopfen,  Brostbeklemmnn- 
.gso,  bei  Tbieien  nadl  4^6  ISran  Kolik,.! Anfesgung*  des 
Sktsystens,  und  Erineehen;  giUwre  Gaben  dagegen  l&dle- 
ten  einen  Hund  durch  Entzündung  und  Zerfressung  des  IMbn 
»gens. 

I  Falle  von  nachtheihgen^  Wirkungen,  seihet  VeigüWigen 
idnicb  Jodpräpaiale  enihlen'  Bessfi^ne  md  jMMünnrrlsr 

(Joum.  de  chim.  m^ic.  T.  IV,  p.  65.  216.  —  Journ.  gener. 
de  mödec.  1828.  Juin.  p.  333),  Muhrheck  und  Neurnann 
(Hti/eland'a  Joum.  d.  pract  HeilLm  UV.  SL  4.  S.  6J. 
—  LV.  St  1.  S.  aO),  —  Teel  ( JTom'e  Aichiv.  1824.  Bd.  iL 
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S.  282),  —  Äiw/i  (Joum.  complemcnt.  du  diction.  des  scienc. 
med.  182.4.  Janvier  p.  126);  Entzündung  und  Durchfressung 
des  Magens  nacfa  gralBen  Gaben  tos  Jod  beobachtete  ü/ioni^ 
ko^j  letateier  md  F^Mp^  beftraehteleti  Jod  dh  cia  athaifea 
Gift  und  erkJirteo  eich  gegen  seine  Anwendnnf^  (Joum.  com« 
plement  da  dict.  des  scienc  med.  1824.  T.  XVII.  cah.  65). 

2)  Acufserlich:  a)  als  Einreibung  in  verdünnter  Form 
aagmodd  wMtft  Jad  \sMS%  die  BesorptkiB  bcthHigead, 
oftoe  db  nachlheil^eii  Nebenwfarkangen,  die  kieht  der  im 
nere  Gebrauch  desselben  veranlafst,  —  in  stärkerer  und  con- 
centrirterer  Faim  bewirkt  Jod   nach  Verschiedenheit  der 
Gibe  die  ecken  erwihnleidnnkle  KiiMBg  und  tAbsdrappang 
dsf  Ej|Ndefiiui,  Jucken^  BvemieQ^  ecHiel  ^obeffllUsliKobe  Bnl^ 
KÜndung,  meist  mit  auffallender^  oft  noch  schnellerer  Besse* 
rung  der  vorbapdeoen  LoceiaffBCtioo,  als  nach  dem  inneiien 
GebfnadM, 

b>  Bider  inen  Jod  wat  Jodpräparalen  rind  von  «i*ce 

sehr  reizenden  Wirkung  auf  die  äufsere  Haut,  aber  zugleich 
auch  auf  den  ganzen  Organismus ,  verursacheo  eine  eigen« 
UnMÜrhfr  Fliteng  det  Banl,  Rbthong  d#  imem  Seite-det 
Sdhenkei,  der  Weichen  nnd  leidenden  TbeSe,  lang  andanewidea 
Urenncn  der  Haut,  erregen  Iciclit  starke  Congestionen,  fieber« 
hafte,  ja  entzündliche  Beschwerden,  und  sind  daher  mit  gro^ 
Aer  Veniebt  anxvwenden;  •  Anf  Lilknng  der  Zinnner,  in 
wdcfcen  gebadek  wunle^  '  iel  'Herbei  'niclrt  bloi  «n  Miten, 
eondem  auch  auf  den  Umstand,  dafs  hölzerne  ßadewnined 
einen  l'heil  Jod  aufnehmen,  und  dadurch  die  spaler  zu  ge* 
bfencbenden  Bäder  TinUiilcen  kdnnen. 

c)  Weiden  Jodpraparale  in  Venen  geqnitit,  eo  ndiken 
sie  nach  DmmrgiS  fast  eben  so  heftig  wie  Add.  hydrocya« 
nicuro,  schnell  tödtlich  unter  Convulsionen.  '* 

d)  Joddämpfe  eingeathmel  .wirken  xnnäolMl  leiMid  auf 
^kt  fidihiahant  der  Lnftwegn  nnd  linngen;  Miamf&U  wiH 
mv  einen  unangenehmen  Geschmack  darnach  beobacfaleC  hn« 
ben,  hugol  dagegen  starke  Congestionen  nach  dem  Kopfe, 
CVievallier  Kolikbeschwenken  (Joum«  gener*  de  medec  -Fi 
CUL     da&  337). 

Anweädnn  g.  Bei  der  ^riiiieitigen  waA  tief  eingieitsn^ 
den  Wirkung  des*.  Jode  in  die  Sphäre  des  Tegctativen 
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14  Jod. 

benty  ist  4tr  iaam  Gebnoch  dianJhm  m  widönliien,  odee 
aar  sebr  bedingt  zu  gesMten: 

a)  Bei  Plelhora,  aclivcn  Blutcongestionen,  Neigung  zu 
activen  Biutflüssen,  so  wie  entzündlich  tieberiiAftcn  Beschwer» 
den;  b)  bei  eebr  nervösen  ^bjecten,  grefiiem  Eretbismua 
dee  NerveneyBlenie  nnd  einem,  hierdweh  bedingten  edw  leicbt 
erregbaren  Blulsystcm;  c)  Schwäche  der  Verdnuun^swerk- 
i^uge;  d)  krebsartigen  und  ähnlichen  Metamorphosen  drü* 
fli^er  «od  anderer  Gebilde;  e)  Hektik,  Zehcknakheiten,  Loa* 
gcneneht,  Anlage  su  Bhüiiielwi)  «nd  endSch  f)  fvUnend  der 
Schwangerschaft. 

Indicirt  dagegen  ist  der  innere  und  äuGsere  Gebrauch  des 
Jod  im  Allgemeinea  bei  vorweltendm  und  liebn  Leiden  der 
Reprodadaon .  lerpider  Art,  in  Ferm  krankhaft  vermehrter» 
oder  verminderter  Se-  und  Excretion,  ßlcnnorrhöcn,  Exul«- 
cerationen,  Ablagerungen,  abnormen  I^Tetnmorpboseo  der  wei* 
eben  Gebilde,  fehlerhafter  Mischnng  der  Säfte,  —  um  die  krank* 
hellen  Praceeae  der  Ab«  und  Aieaonderungen  von  Schwache 
zu  beschränken,  oder  bei  mangelnder  Tliäligkeit  zu  vermeh- 
ren^ die  Dyskrasie  der  Säfte  umzuändern,  und  durch  Bethä- 
tigung  der  fieeorplion  die  KnokhciiBprodttcte  oder  abnoanen 
MetmorphoeeB  xu  boKitigen. 

Bei  dem  Gebrauche  des  Jod*8  amd  jcdooh  tilgende  Be* 
geln  zu  beobachten: 

a)  Um  kräftig  bei  inveterirten  Fällen  einznurirkea,  iat 
der  lobere  Gehranch  des  Jod'a  mit  dem  des  inoecn  m  ve^• 
hmden,  in  der  mtnaighiltsgen,  später  zn  beaciebnenden  Pom 
ihrer  Anwendung,  b)  Bei  kräftiger,  aber  leichter  INahrnng 
ist  Aufenthalt  im  Freien,  und  wo  möglich  viel  fiewq;nng 
m  empfehlen«  c)  Von  Zeil  sn  -Zeil  iai  der  innere  Gebranch 
dee  Jod  auauuetien,  wem  weaenlKche  SMmngen  der  Ver- 
dauungswerkzeuge, oder  die  erwähnten  Zeichen  der  Satura- 
tion des  hköipers  durch  Jod,  in  Form  starker  Aufregungen 
4ei  Nerven-  und  fibitoyeteme  einUeten,  — •  nach  eimger  Unter- 
heechong  aber,  nach  Umstinden  wieder  von  neuem  anavfangen. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  sich  Jod  voruigUch  hilf* 
reich  erwiesen  hat,  sind  folgende: 

1)  Skropheln,  in  ihren  hartnäckigsten-  und  msnn%- 
iritigileu  Formen,  Leiden  der  Dissen,  der  kiutSgen  und 
fibAen  Gebilde,  des  Zellgewebes  und  des  Knocheosystcms. 
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CMinkl  iMri  iMgoi  empfabbii  Jtwdte  dagegen  laail 
and  insbesondere;  —  an  ihre  Erfahrungen  reihen  sich  die 
zahlreichca  Beobachlungeo  vieler  anderer  Aerztc  des  In-  und 
Aoslaides,  Mmcnllkli  yon  Stmdtim  (Amt*«  Afchiv  1823. 
N«vte.  «.  Dc€br.  &  389),  MogemiU  (Beriebt  an  die  Akad. 
vom  3.  Jan.  1831),  Kurtz  (HuMs  IMagazin.  Bd.  XXXVIII. 
S.  61)9  SMimrUe»  (Bullelin  de^  science«  med.  1824.  Fcr« 

—  JeanL  nniven»  1825.  OoL  —  Jonm.  giiier.  de  ro^deok 
T.  XCVL  3),  —  IFeidbr  (Awr«  MagMiii.  Bd.  XIV.  &  170^ 

—  Coden  (iiu/elanä's  Jüuto.  der  pracL  Heilk.  Bd.  LXL 
SL  3.  S.  50),  II.  A. 

VMcfariften  zu  eioer  viebeitigni  BeMitBiiiig  det  Jod'i 
imedMi  wd  iu&erlidi  gegen  Slmpbeki  erlhcilteii  H^^g^i 
und  Eager  (Dublin.  Jouro.  of  med.  acicnccs.  1834.  Juli^ 
9-  344). 

Den  MaUen  des  Seetang  b  Form  v»n  Matiütien  bei 
ikrophidSsen  und  rbacbiHecfaMUi  Kindem  «neble  GrSmkolm 

von  dem  Jodgehalt  dieser  Pflanzen  zu  erklären  {Geräon  und 
Jtdius  Magaz.  1831.  Jan.  u.  Febr.  S.  169). 

Mit  glänzendem  Erfolge  wurde  Jod  iaabesondere  benatit 
bei  krankboften  Anflockerangeii)  AnecbwellongeB 
and  Verhärtungen  dee  Gewebes  drftsiger,  hantiger 
und  parenchymatöser  Organe,  und  zwar  namentlich: 

m)  gijgeo  Kropf.  CaimdU  bat  das  Verdienst,  Jod  zu- 
eol  ibgegen  angewendet  und  empfohlen  am  beben;  dmdi 
Fmmey  wmden  Caimtkt^  Edtknmggtt  nient  in  Dentfiek* 
land  bekannt 

Zu  widemtben  ist  der  innere  Gebraudi  des  Jod's  bei 
SCtmna  anenryamatica,  bei  Kiöpien,  die  aehr  bart,  deren  Be* 
dedkmagen  gerftChet,  von  sebr  eibobler  Tempetalnr,  aebf 

empfindlich,  wo  gleichzeitig  starke  Congestionen ,  oder  eine 
^hr  erhöhte  Reizbarkeit  des  Geiafssystema  übecbaupt  vor- 
binden aind  (Mh^idamdj  m  aemem  Jonra.  der  pmct  Uealb« 
Bd. UV.  StA.  S.89.  m^Grafe,  in  C^eV  n.  «.  IFnf* 
Mer'#  Journ.  d.  Chirurg.  Bd.  IL  St.  4.  S.  616,  —  dagegen 
zu  empfehlen  bei  der  häuBg  endemisch  vorkommenden,  mehr 
ta^piden  Form  der  Stnima  lym|ii«tifla.  Sind  gMcbwobl  akp 
tffO  Congestiooen  zugegen,  so  sind  diese  erst  an  beseitigen; 
bei  aehr  reizbaren  Subjecten,  welche  den  innern  Gebrauch 
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i6  Jod. 

üe»  JodPa  aidit  wtiagjea  wMeo,  cnvmet  mA  oft  'dmdbe 

SofMrIich  entwendet  sehr  hUfireich  und  dine  anderweitige 
nachlhclligc  iNebcnwirkungen. 

Zar  Heilung  eines  nicht  sehr  grofsen  Kropfes  sind  su* 
weilen  nur  einige  Wocbea  erforderlich^  hei  hedentendem, 
in  hartnSeUgen  Fallen  mehrere  Monate.  Der  Bäk  wM 
während  des  innem,  oder  des  .innern  und  äufsem  Gebrauches 
von  Jod  anfiioglich  schUiff  und  weich,  die  Infiltrationen  in 
dem  Zellgewebe  vemiindem  sich,  die  krankhaften  Anschwel- 
lungen der  Glandnia  thjreoideo  treten  Amn  oft  atBrfcer  hervor 
und  werden  in  der  Hegel  erst  zuletzt  zertheilt  Erfolgt  meist 
bei  sehr  dreistem  Gebrauch  von  Jod  eine  ungewöhnlich 
maehe  Abnahme  des  Kropto,  ao  bewriat  dieeeo  eine  m 
ataike  und  wa  achndlo  Einwifknng;  bald'  erachanen  dano 
nachthcilige  Nebenwirkungen  des  Jod's,  welche  auf  einige 
Zeit  wenigstens  dasselbe  auszusetzen  nothigen. 

In  mehreren  Fällen  entapraeh  allerdinga  daa  Jod  nicht 
den  gehegten  Erwartungen,  bewirkte  keine  wesentliche,  oder 
keine  andauernde  Besserung,  veranlafste  vielmehr  naebthei- 
lige  Wirkungen,  Schlaflosigkeit,  gproise  Schwäche,  Fieberbe- 
wegungen, Störungen  der  Verdauungawerkxeuge. 

GMehwohl  weiden  dieae  Ergeboiaae  durch  ohlreichtt 
andere  Beobachtungen  aufgewogen,  in  welchen  der  innere 
und  äufscre  Gebrauch  des  Jod's  sich  gegen  Kropf  oft  auf 
eine  glänaeode  Weise  bewährte.  Koüejf  erprobte  dasselbe 
an  awh  aeibaC  (Han^M  Archiv  1823.  Juli  u.  August  7), 
—  von  30  an  Kropf  leidenden  und  mit  Jod  behandelten  Kran- 
ken heilte  Baup  28  (Bibliolh.  univers.  de  Geneve.  T.  XVIII. 
p.  304),  —  Gimelle  wandle  es  innerlich  und  äufserlich  mit 
giteatigem  Erfolg  bei  Kropf  und  vemiteten  akrophuMaen  Vcrw 
Mrtungen  an  (R6vue  mkL  T.  VÜ.  p.  249.  —  CWaon  und 
Julius  IMai^azin.  Bd.  II.  S.  500).  Hirsch  Jieilte  eine  bedeu- 
tende sdrrhöse  llalsverhärtung  nach  vecgeblich  gcbcauchteir 
Inunctionaknr  durch  hinge  Zeil  fortgeeelzio  Einraibongen  ci» 
ner  Salbe  von  Jodkaltum  (Hu/elamd^*  und  Osanm'a  Jbnm. 
der  pracL  Heilk.  Bd.  LXil.  St.  1.  S.  101);  —  an  diese  gün« 
atigeu  Resultate  schliefsen  sich  die  Beobachtungen  von  ScAnet- 
dbr,  (JTorle/i'a  Jahrb.  Bd.  V.  St  1.  &  41)»  üeiMdb 
(ÜsrM'a  Archiv.  1822.  Juli  vl  August  S.  976),  —  Buppimm 
(allgem.  med.  AnaL  1821.  S.  705),  —  Carus  und  de  Carro 
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Jod.  17 
{Girberts  Anal.  d.  Phys.  1821.  St.  7.  S.  309.  —  Bibliothcq. 
oniTers.  1821.  Sept.  p.  62),  —  Formey  {UufelamVs  Journ. 
der  pract.  Ileillc.  Bd.  LIV.  St.  6.  S.  81),  —  Uoßmann,  Fi- 
cinus  und  Seiler  (Zeitschr.  für  Natur-  u.  Hcilk.  Bd.  II.  SU  2, 
S.  263),  ^  Uellhig  (iRiw/'«  Magaz.  Bd.  XI.  S.419),  —  Jä- 
ger^  Vogel  und  Massalien  (RusCs  IVlagazin.  Bd.  XIV.  S.  106 
170  und  S.  379),  ^  PaulUxky  (RusCs  Magazin  Bd.  XV. 
S.  XZl),—  Locher-Balher  [iiecker's  lit.  Anal.  Bd.  1.  S.  275), 

—  Eichelberg  und  Ulrich  (Rusfs  I\Iagazin.  Bd.  XVII.  S.  145. 

—  Bd.  XIX.  S.  524),  —  Fenoglio  (Allgem.  med.  Anal.  1822. 
S. 556),  —  Reynaud-Lacroze  (Journ.  coniplement.  du  dic- 
üon.  des  scienc.  med.  T.  XIX.  p.  210),  u.  A.  (t?.  Siebold^s 
Journ.  ßd.  XII.  St.  1.  S.  140.  —  Hufeland'' s  und  Osanns 
Journal  d.  pract.  Ileilk.  Bd.  LXV.  St.  2.  S.  22.  St.  5.  S.  101. 

—  ßd.  LXXVII.  St.  3.  S.  90.  —  Bd.  LXXVIII.  St.  5.  S.  62) 

b)  Anschwellungen  und  V^erhärtungen  von  an- 
dern drüsigen  Organen,  —  Milchknoten,  Verhärtungen 
der  Brüste,  der  Speichel-,  Hals-  und  Meseolerialdrüsen,  der 
Hoden,  der  Prostata;  nach  Formey ^  Raup,  Gairdner^  Rena* 
Itn  (Revue  med.  1824.  IV.  p.  83),  —  Eusebe  de  Salle  (Journ. 
complem.  du  dictit:)n.  des  sciences.  med.  Cah.  XIX.  p.  193), 

—  Knod  von  Helmenstreit  (Hufeland^s  und  Osann'»  Journ. 
der  pract.  Heilk.  Bd.  LXXIV.  St.  5.  S.  21),  —  G.  PeUetan 
(Journ.  de  chimie  med.  1829.  Janv.  p.  20),  —  Lemasson 
{Journ,  Hebdomad.  1831.  Juill.),  —  Galencmcsky  (v.  Grafels 
und  r.  iro///i#?r'«  Journal  d.  Chirurg.  Bd.  XIII.  St.  3.  S.490), 

—  Henning  (Hu/eland's  Journ.  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LVII. 
St  3.  S.  90). 

Aufser  innerlich  bediente  man  sich  des  Jod's  äufserlicb, 
nicht  blos  in'  Form  von  Salben,  sondern  auch  in  Bähungen 
und  Umschlägen.  Gegen  scrophulöse  Anschwellungen  der 
Mesenterialdrüsen ,  bei  Kindern  üefs  Gassaud  die  Jodtinctur 
10  20  bis  60  Tropfen  in  den  Unterleib  einreiben  (Revue 
med.  1830.  V.  III.  p.  397),  —  gegen  Ganglien  empfiehlt 
Ritord  aufser  dem  innern  Gebrauch  von  Jod  die  Jodtinctur 
in  Form  von  Compressen  (Gazette  des  hopitaux.  1833.  Nr.  37). 
Ziegler  rülimt  Jod  gegen  veraltete  Geschwülste  skrophulöser 
Art  (Rust's  Magazin.  Bd.  XV.  S.  137),  —  Trusen  gegen 
P^eudarthrosis  (Med.  Zeit,  für  Heilk.  inPreufsen.  1834.  S.  114). 

—  Eiehler  zertlieilte  einen  verhärteten  Bübo,  gegen  welchen 
fied.  chir.  Eoc^rcl.  XIX.  Bd.  2 


18  Jod. 

die  klilligsten  äiif«eni  AGUd  ohne  Eifolg  angewendd  worden 
vmttn  («.  GrSfi^it  o.  v.  WaMer^ä  Journ.  IM.Iff.  St    S.  277  ). 

Grgen  welfse  Geschwülste  empfehlen  Jod  Itiansoff^ 
Gairdner,  Buissou,  Bayle^  Maunoir  (Samml.  nuserles.  Ab- 
lüadl.  für  pract.  Aente.  Bd.  XXIU.  S.  634).  IFutoer  Vki&t 
Jodtinctur  mit  einem  Pinsel  auf  die  Geechwuhl  appliciren 
und  zieht  diese  Art  der  Anwendung  der  der  Salbe  vor  (Ab- 
handl.  und  Beobacht.  der  ärztl.  Gesellscb.  zu  Münster.  Bd.  I* 
S.  243).  Weihe  heUte  einen  in  FoJge  der  Maaeni  entstan- 
denen GKedscImamm  (Atisl'a  Magazin.  Bd.  XX.  8.  167). 
I}elia8er  durch  Einreibung  von  Jodsalbe  eine  scrophulöse 
Anschwellung  des  Kniegelenkes  binnen  vier  Wochen  (v.  Grä* 
fe*M  und  «.  Wmkker'ä  Journ.  Bd.  VL       3.  S.  546). 

Wenn  JUayo  im  Middlesex-Hospital  Jod  innerlicb  gcg^n 
Geiichtskrebs  mit  günstigem  Erfolg  angewendet  haben  will,  so 
sahen  doch  JS  i/ise,  Hill,  Monlgommery  u.  a.  Aerzte  bei  ähnli* 
dien  Krankheiten  keine  oder  nur  eine  vorübergehende  Besserung'. 

e)  Hypertrophie  und  Verhärtung  der  Leber  und 
Milz  nach  Evsebe  de  ISalle  und  Bard^ley  (R^t.  med.  1830. 
p.  34.  —  Lond.  med.  Reposilory.  T.  XIX.  p.  114). 

d)  Leiden  der  Harnblase  und  Harnröhre,  —  Ver- 
engerung der  letatem  naeh  Trütiedt  (Med.  Zeit,  l  lleilk.  in 
Pr.  1833.  8.48)^  —  nnwillkilhrlicher  Harnabgang  nach  W. 
Caster  {Gereon  und  JuliuJi  IMagaz.  1828.  S.  78). 

3)    Chronische  Leiden    der    weiblichen  Ge* 
achiechtatheile^  von  Schwäche  torpider  Art 

a.  IXe  schon  von  Cemiet  gerühmte  Wirkung  des  Jod's 
als  Emmenagogum,  wurde  bcsläligct  von  Brem  und  Woljf 
(Bmt  H  Magazin.  Bd.  XIII.  S.  290),  SaUairoles  (Journ.  gen. 
de  meilec  1826.  Oct  INr.  360.  —  ÜMtl'a  Magasin.  Bd.  Xilf. 
8.  200).  Lorher  -  Baiher  gebrauchte  es  mit  Nulaen  gegen 
lästige  Zufälle,  welche  den  jedesmaligen  Eintritt  der  Men- 
struation begleiteten  (Becker ft  lilter.  Annal.  ßd.  I.  S.  275). 
G4UU  sah  bei  Mädchen,  welchen  Jod  gegen  Menstruatiena» 
bescbwerden  gegeben  wurde,  schon  nach  vier  bis  sechs  Tro- 
pfen Jüdlinctur  in  einem  passenden  Vehikel,  zwar  die  er- 
wünschte Wirkung  auf  das  Lterinsystem,  aber  zugleich  nach* 
theüige  auf  die  Hespirstionaoig^ne«  Husten  nnd  mit  fihit  go* 
gtieifte Spota  (Saltb.  med.  chirutg. Zeit  1822. Bd.a  &272).-^ 
Sehr  bedenklieb  und  gewagt  scheint  daher  die  Anwendung  des 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


Jod.  19 
AhFIs  bei  Woohneriones  und  motinnarslicii  entzOndGcheii  Mko- 

iknen  des  Uterus  (Horns  Archiv.  1827.  Juli  u.  Aug.  S.  718). 

b)  Gegen  scirrhöse  Verbärlungen  der  Gebärmutter  und 
Btfukt  laSal  sUb  wobl  nwr  im  etsUn  ZeUmiai  Bieter  Krank- 
iMil  Bemmmg  hoffen,  wie      «•  «i.  Bmäek  niU  Recht  etiii* 

nert  ( //li/e/aHc/'«  Journ.  der  pract.  Ilellk.  Bd.  L\.  St.  2.  S.  95). 
Mit  Erfolg  wurde  Jod  angewendet  von  hiaproih  (ll^fe- 
knam  Jouni.  der  prict  Heilk.  Bd.  LX.  St  2.  öl),  vea 
JL  A  Tketford  (  Germm  Q.  Mim  Magazio.  1639.  Mai «.  Jeiii. 
S.  55j),  Hammer  ( Heidelb.  klin.  Anal.  Bd.  IV.  St.  2.  S.  265), 
IL  UUmann  (r.  Gräfe'a  u.  v.  WaWier  s  Journ.  Bd.iV.  JNr.  2). 

Mach  RäekUug  gebrauchte  eme  dreifsigährige  iumfhei> 
nlhele  Ktanke,  wekhe  an  einem  verhartelen  Eieisteck  Kit, 
Tuict.  Jodinae  zu  zehn  bis  zwanzig  Tropfen  mit  sehr  gün- 
«tigern  Erfolg,  so  wie  eine  zweite  gegen  eine  Verhärtung  der 
Bniet  (/Wa  Magazin.  Bd.  XV.  137).  In  einem  ähtth- 
chen  Fall  von  aebr  groGwr  Anachwellnng  der  firuate  wnrde 
Jadaelbe  nach  Magendiea  Vorschrift  äufserlich  mit  ISulzen 
angewendet  (Gerson  u.  Julius Magaz.  1826.  März u.  Apr.  S. 366.) 

Auch  bei  Krebs  der  Gebärmutter  wurde  Jod  vetsucbl^ 
(Dadelh.  Uin.  Annal.  Bd.  IV.  Supplem.  Heft.  &  158.  — 
BmfeUmd's  Jwm.  der  pract.  Heük  Bd.  LVL  St.  2.  S.  3. 
MUuCt  Magaz.  Bd.  Xin.  S.  290). 

4)  Seröse  Profluvien  und  Exulcerationen.  — 
Kt  Natten  wurde  Jod  angewendet  gtgea  aypbiütiache  Blen« 
■etfhoen,  gegen  Galactorrboe  (Sehmiät'a  Jahrb.  Bd.  II.  8. 265), 
iesbesondere  aber  gegen  Ptyalismus  mcrciiriaiis  von  Knod 
t,  Ucimenstreü  {Jltifeland'»  Jouro.  d.  pract.  Ueilk.  Bd.  LXXI V. 
fiL  5«  S.  21.  ^  Med.  Zeit,  von  dem  Verein  för  HeilL  in 
Rmben.  1835.  S.  176),  Kluge  (Med.  Zeltang  fiir  Heilk. 
in  Prenfsen.  183.'j.  S.  21),  Jonas ^  Hehfeld  und  Augusfin 
(Med.  Zeitung  von  dem  Verein  für  Heilk.  in  Prcufsen.  1838. 
&  170  u.  171).  —  Gegen  die  von  MCnod  van  Melwmmsl^ 
mipMilene  Tinctur  lafat  aieh  wohl  mit  Recht  Innern,  dafa 
di8  in  derselben  enthaltene  Jod  leicht  prncipilirt  wird.  Bei 
nebzehn  Kranken  sab  Kluge  den  günstigsten  Erfolg,  Hei- 
hig  cHeigte  acbon  nach  vier  hia  aecha  Tagen.  Friedrigk 
wndete  gegen  Mundttnie  Jod  bei  neun  Kranken  mit  Knta^ft* 
•n  (Berliner  Centralzcil.  1835.  S.  288),  Berkun  bei  Exul- 
amtioB  der  Scbneider'acben  .Membran  (Med.ZeiU  fiir  Ueilk. 

2* 
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in  Preuben.  1834.  S.89)»  —  JffariU^  gegen  Hdsg^würe 
,  (Rh9^»  Magaz.  Bd.  XDL  S.  180),  —  Sekmaim  gegen  er- 

frorne  Füfse  (ßerl.  Cenir.  Zeit.  1835.  S.  549). 

Gegen  hartnäckige  Leucorrhoc  rühmen  Jod  innerlich  and 
änieerlich  Urero,  SablairoieSf  Pierqm»  u.  A.  {Hänle  Maga- 
»n.  Bd.  L  S.  193). 

5.  Syphilis.  —  Wenn  die  Wirkung  des  Jod'«  durch 
seine  Verbindung  mit  Merkur  in  dieser  Krankheit  allerdings 
sehr  erhöht  wird,  so  bat  sich  dasselbe  doch  auch  schon  al- 
lein bei  harlaSd^igen  sypbilitiachen  Leiden  bülüreicb  erwieeen 
nach  Jackson^  Riehard  de  Brvt  und  Brawtaig  (Anal,  de 
la  medecine  physiolog.  1827.  p.  157.  T.  IX.  p.  527.  T.  X. 
p.  94.  145),  Martini  {HufelnmVs  und  Onann^ä  Journ.  der 
pract.  Heilk.  Bd.  LXXVl.  Sf.  4.  S.  95),  I^mel  (Berliner 
Centrai-Zeit  1835.  S.  517);  —  g<*gen  Pormen  von  secmi- 
därer  Syphilis  brauchten  Jod  Elliotson^  LittloHj  Thomson 
(Altenburg.  med.  Zeit.  1835.  Oct.  S.  1193). 

Gegen  chronische  Hantanaschiage  acrophulöaer  nnd  8f> 
philitiacher  Art  wurde  Jod  benutsi  von  Bi^tj  GinuUe,  Kai- 
ley,  Locher '  Balber  und  Gibert  innerlich  und  üufserlich  in 
Verbindung  von  Schwefel  und  Merkur,  —  mit  sbweifelhanem 
Erfolge  bei  flecbtenarügen  Hautausacblägen  von  AngdU'Bil' 
Ueux  (Annal.  de  medecine  phyaiolog.  T.  X.  p.  354),  mit  gün- 
stigem bei  scrophulöscn  Kopfausschlägen  von  Stedlmatm 
(jGerson  und  Julius  Magaziu.  März  u.  April.  1835.  S.  31 1), 
gegen  Sycosis  menii  in  Saibenform  (Fett  eine  Unse,  Jed  10  Gr. 
Jodkalium  eine  halbe  Drachme),  und  gegen  Psoriasis  nnd  Herpes 
von  T/i.  Jeffreys  (^Fronep's  Notizen-  Bd.  XXX!.  S.  176). 

6)  Wasser-  und  Fettsucht.  —  Gegen  letztere  wurde 
Jod  in  rinem  Falle  mit  sehr  glückliebem  £rfoIg  angewen- 
det von  V.  Gräfe  '(«.  Gräfe'9  und  «.  Wakhm^e  Journal 
Bd.  IX.  St  3.  S.  367),  —  g<'^en  wassersüchtige  Beschwer- 
den von  Hoffmann  {RusCs  Magazin.  Bd.  XXII.  S.  296), 
innerlich  und  zugleich  in  Form  der  endermatischen  Metbode 
von  CoBltr  (ßduMU  Jahrb.  Bd.  Vi.  St  1.  S.  12),  gegen 
Hydroeephaltts  von  Caldwel  {Behrendts  Journalistik.  1834. 
S.  253),  gegen  Hydrocele  äufserlith  in  Form  hautreizender 
Compressen  von  Ricord  (Gerson  und  Julius  Magaz.  1834. 
fiept  n.  Oct  S.  287),  und  in  Form  von  Jnjectionen  von 
OppenMm  und  Fneke  (Fridke'9  und  Oppenhnm**  Zeilfdi. 
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ttr  die  gc«.  Median.  Bd.  VDL  S.  389  u.  405),  bei  He- 
miplegie in  Pel^  wSssriger  Ergiefsungen  von  EUiotson,  Mae" 
Adam  und  Bradjicld  (Froriepn  INoIIa.  Hd.  XXV.  S.  50). 

Weniger  allgeaietn  ist  die  Anwendung  des  Jod'«  in  fol- 
gendcn  KTenkbeiten: 

7)  So  leicht  Jod  bei  Anlage  zur  Hektik  naehlbeilig  wirken 
kenn,  ist  dasselbe  gleichwohl  gegen  Tuberkeln  der  Lunge 
und  selbst  Pbthisis  pulmonum  mit  grofjier  Vorsicht  vcr- 
socht  nid  in  einigen  Fällen  nicht  ohne  Erfolg  angewendet 
Word»,  —  anch  durfte  sich  die  oft  ao  wohltbälige  Wir* 
kung  der  Seeluft  bei  Brustkranken  zum  Tbeil  von  ihrem 
Jodgehalt  erklären  lassen. 

Bei  drei  Schwindsöchttgen,  bei  welchen  üerlon  Jod  in 
Farm  Ton  Inhalationen  anwendete,  erfolgte  Verminderung  dee 
Hustens  und  Auswurfs.  Guersenl  erklärt  die  gute  Wirkung 
des  Jod's  in  diesen  Fällen  von  der  gleichzeitig  vorhandenen 
cUorotiscben  Beschaffenheit  derKnnken.  ßerUm  entwickelte 
die  Joddampfe  ana  Kali  hydriod.  durch  Zomiachung  von 
Schwefelsaure  (Ärchives  generales.  T.  XIX.  p.  136).  Sc/itretfi#- 
berg  versuchte  die  Form  der  Anwendung  des  Jod's  in  Gas- 
gestalt zu  vtfbessern  (Magazin  für  Pharmacie.  ßd.  XX XL 
&  260),  —  Seudamore  durch  Zusatz  Ton  Tinct.  Conii  die 
MBch  reizende  Wirkung  der  Joddämpfe  zu  mildern  und  er- 
fand einen  besondern  Apparat  zu  Inhalationen  von  Joddäm- 
pfen für  Brustkranke  (FroriVp'«  Notiz,  ßd.  XXXI.  S.  92). 
— -  Nach  BmtpaU  erregten  Joddämpfe  bei  Brustkranken  keine 
nacfalheiligen  Wirkongen  (Joum.  g^ner.  de  miM*  1828.  Join. 
p.  336),  —  dagegen  sah  ChevaUier  von  denselben  sehr 
nachtheiiige.  KUiotson  fand  sie  noch  reizender  als  Chlor- 
dimpie  (ßthrem^M  Journalistik.  1831.  Decbr.  &  275> 

Meuerdings  empfahl  lifiser  Leberthran  wegen  aeinea  Jod* 
gehaltes  gegen  Lungentuberkeln,  und  Alexander  wandte  ihn 
mit  glücklichem  Erfolg  an  (Hitfelands  Joum.  der  prakt. 

Beük.  Bd.  LXXXVL  St  1.  S.  m  ^  8t  6.  &  3.) 

8)  Gegen  akute  und  chronische  Gichtaffectionen 

benutzten  Jod  innerlich  und  äufserlich  Geudrin^  GodUa  u.  A. 
(Journ.  generai  de  medec  1828.  April,  p.  82.  366.  —  1829. 
|K  203.  —  Joum.  g^.  de  m«dec  T.  QU.  p.  82.  T.  CIV. 
|k  58.  62.  366.  370.  T.  CVII.  p.  203),  ^  gegen  gichtiache 
Brustaffectionen  OUver  {ßUl'unan  american.  Joum.  V0I.XVL 


Digitized  by 


2%  M. 

1829.  p.  176).  —  Unter  %ehn  Fällen  von  akuter  Gicht  be- 
obachtete Gendrin  bei  neun  schnellen  Nachlafs  der  ZufiiUe» 
welliger  Erfolg  bei  cbroniscbenGicbUciüen;  innerlich  wendete 
er  Jod  mit  Schwefel  in  Pillen  an,  'äufserlich  in  Form  von 
Salben  und  Bädern  (Kali  liydrioil.  eine  Uaie^  Kail  sulpburaU 
swei  Unzen  auf  ein  l>ad  gerechnel). 

9)  Geg^n  Vergiftungen  von  Strjchnin  und  Brit- 
ein wurde  das  Jod  ab  Aotidotom  empfohlen  toq  HoMid 
(Journ.  g^neral.  de  ciiim.  med.  1829.  p.  494). 

10)  Endlich  wurde  Jod  auch  innerlich  noch  gegen  V\  ürmer 
angewendet  von  Seiler  (Zeitachr.  für  Matur^  und  Ueilkünde> 
von  Caru9,  Fieinue  «.  Seiler,  Bd.  II.  St  2.),  —  gcgea 
Schwerhörigkeit,  Lähmungen  und  Veitstanz  von  Locher- Balber 
i>,ßIan80H  (^e/irencT«  Journalihtik.  1831*  ^ov.S.  135),  —  gegen 
£pUepaie  von  Franklin  {Bekremd'e  Joum.  1832.  Man.  &d07). 

Präparate.    Ab  HeilmiUel  wird  Jod  benutzt: 

1)  in  Form  von  mehreren  älteren,  längst  vor  der  Ent- 
deckung des  Jod  bewährten  Arzneimitteln,  in  welchen  Jod 
einen  weaentlichen  und  sehr  wirksamen  Beatandüieii  hUdet, 
(vgl.  HelmiothochortOtt  und  Spongia  tosta),  von  jod- 
haltigen Mineralquellen,  namentlich  K(>cii>alzquellen  (vergl. 
IJeilbrunn,  Hall  in  OeeiUeich,  Kissingen,  Luhatscho* 
wits,  Kreuznach,  Soden.  —  E^Oemm  üb*  Jod- u.  Brom* 
haltige  Mineralqueibn  in  H^feUmdte  Journal,  d.  prakt  Heilk* 
ßd.  LXXXT.  St.  5.  S.  3). 

2)  Am  häufigsten  jetzt  als  reines  Jod,  Jodkalium 
(Kali  Hydtiodic),  oder  in  der  Verbindung  beider« 

a)  Zum  innem  Gebrauch  empfahl  CemiU  zuerst  db 
Tinct.  Jodinae  (gr.  xLviij.  Jod  auf  ^j.  Alkohol,  zu  sehn  bis 
zwanzig  Tropfen  täglich  zwei  bis  vier  Mal),  —  später  Li- 
quor. Kali  Hydriod.  iodurati  (Jodkalium  gr.  xuv|.,  Jod. 
gr.  X.  Solv.  in  jj.  Aq.  dealill«),  —  Mugmduk  sehr  vcrdftnnto 
Auflösungen  von  Jodkalium  und  Jod  tn  Wasser  (Kali  Hydrod. 
gr.  vj.  Jod.  gr.  j.  Solv.  in  libr.  ij.  Aq.  deslill.)  —  Die  Aqua 
Hydriod.  Pharmac.  Hamburgens.  enthält  in  zwei  Pfund  Was* 
ser  4  Gr.  Kali  hydiiod^  und  2  Gr»  Jod. 

Gegen  Scropheh  rahmt  Lugoli  Ree.  Jod.  gj.  Kali  Hyw 
driod.  9ij.  Solv.  in  Aq.  destill.  3vlij.  M.  D.  S.  Kindern  un- 
ter 7  Jahren  bis  zu  5  Tropfen,  über  7  Jahre  l)is  zu  16  Tro- 
pfen,     Efwacbseno  iwebasl  täglich  6  Tropfen  athosk% 
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Kl  n  M  tNid  36  Tropfen  sleigend,  —  jMd  ia  fulgcodea 
noch  uieiir  verdüuuten  Forinen: 

&c  Mr.  1.      Nr.  2.      Nr.  3.      Nr.  4. 

Jo^  gr.  is.       gr,  {•       gr.  j.         gr.  l^. 

Kafi  Hydriod.  gr.  J.       gr.  jß.      gr.  ij.        gr.  ij^. 

Aq.  dcstill.       5  vilj.  vüj.      Jviij.  5viij. 

M.  D.  S.  VoD  jeder  Gabe  wird  Morgen«  die  Hälfte, 
Abends  der  Kult  genomnien,  und  alimihlig  von  den  achwi- 
chcm  Selutionen  tu  den  stärkeren  übergegangen,  nachdem 
Nr.  1  vierzehn  Tage  lang  gebrauclit  wnrden  ist. 

b)  Aeuiaerlich  wurde  das  Jodkalium  a.  am  häufigsten 
ak  £iiimbnng  bei  Geacbwülslen  ond  Verhärtungen  benntsi 
(aoT  «oe  Unze  Fett  B]  —  3j.  Kali  Hydr.)  imgot  empfiehll 
zur  ein-  und  zweimaligen  Anwendung  täglich  bei  scrophulö* 
6ea  Geschwüren  und  Verhärtungen  folgende  Jodsalben: 
Bec  Nr.  1.      Nr.  2.      Nr.  3.      N.  4. 

Jod.  gr.  xij.      gr.  xviij.    gr.  xxj.  gr.xxiT. 

kali  (lydriod.    9  iv.  3  ij.  3  ij»3.         3  \\ß, 

Adip.  suill.        3  ij.  3  ij.  5  ij.  §  ij. 

Das  AofiitieiGhen  der  Jediinctur  (and  Bmtkman  eben  so 
wirkssoi  ab  die  Anwendung  der  JodMlbe. 

ß.  Als  Augen wasser  bei  scrophulösen  Augenentzündon- 
gen  und  Flecken  der  Hornhaut  nach  Ulagemlie  und  Volmar 
(Jod.  gr.  i  —  ij.,  Kali  Hydriod.  gr.  ^iv.  auf  3  vj.  Aq.  Rosar. 
MhgemiwB,  Fonnnlaire.  8.  edit  p.  231.  _  Kali  Hydriodic. 
gr.  iv.,  solv.  in  Aq.  Rosar.  ^  ij.  Mucilag.  Sem.  Cydomor.  iß^ 
i^.  Volmar  in  \  crhandl.  der  vereinigt  ärzÜ.  Ge$elltM:h.  der 
Schweb.  Jahrg.  1829.  S.  244);  —  gsgen  scropbulöae  Au-> 
gnentaindongen,  Gesehwüre,  Flechten,  xu  Looalbadern,  #ls 
Zusatz  zu  Cataplasmcn  und  als  Eiospntzuog  in  Fistelgänge 
empüehll  JLatgol  folgende  Abstufungen: 
Bcc  Nr.  1.  Nr.  2.  Nr.  3. . 

Jod.  gr.ij.  gr.if.  gr.iv. 

KaB  Hydriod.  gr.  Iv.  gr.  v  j.  gr.  vüj. 

Aq.  destill.       libr.  j.  libr. }.  libr.  j. 

y,  Vm  stärker  ortlich  zu  reizen  bedient  sich  laigai: 
Hec  Jod.  Sß.  Kali  Bydriod«  Aq.  destilL  Svj.  M.  —  oder 
bei  Iresaenden  Flecbleo,  schwammigen  Geschwüren  und  Ex^ 
cresccnzen  einer  kausliscben  Jod^iolulion :  Ree  Jod.  3].,  Kali 
Uydiiod.  Aq.  deatUL  ana.  hh 
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d)  In  Pflasterform  wendete  Nemmtnm  eine  Mtsdliing  wn 

^j.  Empl.  Hydrargyri.,  und  5).  Kali  Ilydriod.  an. 

e)  Zu  Jodbädern  (Froriep's  Noliz.  Bd.  XXVH  S.  105. 
—  Bd.  XXXL  6.  41.  Kevue  medic  1830.  Joiiy.  p.  1^), 
gibt  Lugd  folgende  Vorschriften: 


o.  für  Kinder 


Ree                   Nr.  1. 

Nr.  2. 

Nr.  3. 

Nr.  4. 

Jod.  9ij. 

Biij. 

3iv. 

Kali  Hydriod.  Bit. 

Bvj. 

Aq.  desliil.  Svj. 

3vi. 

3vL 

für  Erwachsene 

Ree.                  Nr.  1. 

Nr.  2. 

Nr.  3* 

Nr.  4 

Jod.  5ij. 

•  •  • 

Kali  Hydriod.  3tv. 

3vj. 

Aq.  destill.  jvj. 

3vj. 

^vi. 

Die  Bäder  werden  wöcbeniiich  zwei  bi«  dreimal  bei 
28  bis  30®  R  genommen. 

3)  An  diese  schliefsen  sich  mehrere  neuerdings  empfoh- 
lene Verbindungen  des  Jod  mit  andern,  zum  Theil  hächst 
kräftigen  Arzneistofien,  wodurch  die  Wirksamkeit  des  Jod 
nicht  blos  erhobt,  sondern  anch  der  Umstand  erklärt  wird» 
warum  dasselbe  in  diesen  Formen  bei  so  mannigfaltigen,  oft 
scheinbar  heterogenen  Krankheitsformen  mit  so  günstigem 
Erfolge  benutzt  werden  kann. 

Jodetom  sulphuris,  inForm  von  Salben  gegen  cbro* 
nisdie  Hantausschlage  empfohlen  {MagendtB  Formulaire  p.252« 
Frorieps  Notizen.  Bd.  XXIV.  S.  336);  auf  einen  Theil  Jod- 
schwefel rechnet  man  sechszeho  bis  zwanzig  Theile  Fett.  — 
Volmar  wendete  eine  Salbe  aus  einem  Theil  Jodscbwe€el 
uild  sedisxehn  Theilen  Fett  mit  sehr  günstigem  Erfolg  bei 
Herpes  pustulosus  labialis  an  (Verhandlungen  der  vereinigten 
ärzll.  Gesellschaft  der  Schweiz.  Jahrg.  1829.  Zweite  Hälfte» 
S.  243 )y  ~  Attoergrne  Jodschwefelwaschungen  gegen  Her- 
pes crastosus  in  folgender  Art:  a)  Ree;  Jodi  3iij.,  Kali  Hy- 
driod. 3vj.,  solv.  in  Aq.  destill,  ^iij.  M.  D.  S.  Jodauf- 
lösung. —  h)  Ree.  Kali  sulphurat.  Jiv.,  solv.  in  Aq.  de- 
slill.  Svii).  D.  S.  Schwefelauflösong.  Zu  einer  Waschung 
wird  ein  Theel5flfel  der  ersten,  und  ein  Efdöfel  der  «wei- 
ten Solution  nnt  lauwarmem  Wasser  verdünnt  benutzt. 

Jodelum  Fcrri  wirkt  vermöge  seiner  VerbinduDg  von 
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swei  an  sich  schon  höchst  kräftigen  Anoeiefi  sehr  vtaeod 
mf  &m  UlcffiiH,  Drösen-  und  LyrophsystofD,  und  wufde  Ton 
fUrquim  viid  A.  F.  T.  Thmmmm  bei  ßkichsocht,  Aroenor- 
thoe,  Fluor  albus  und  Scrophcln  gcrührul. 

Thonison  emptiehlt;  Kec.  Ferri  iodat.  gr,  i|  — 
dcftilL  5X|.t  Tinct  Amnt  ^.  M.  D.  S.   Haotliw  ter  per 
dMm  sonendiis  (CrerMn  u.  «Mfci«  Mugtufi.  1834.  Sept  S.  313.) 

Dupasquier  will  Proto-Jodurc  de  fer  mit  Nuizcn  c:cgen 
ßlennorrhoea  pulmonum  und  scrophulöse  Lungensucht  tag- 
lieb  to  12  Gr*  und  wichr  angewendet  haben  (Compte  admi- 
aiflralif  dea  denx  Hopitanx  ciTila  de  Lyon  pour  1835). 

Pierquin  verwendele  Ferr.  iudat.  in  Form:  a)  von  Cho- 
kalade,  —  115  Gr.  Ferr.  iodat.  auf  ein  Pfd.  Chokolade  ge« 
lecbneL  —  b)  Solutionen  so  Watchnngen  nnd  Dinapritaon- 
gen,  2  Drichm.  auf  2  Pfd.  Waaser.  —  e)  Paslilien«  Von  . 
3iv.  Safran,  3j.  Ferr.  iodat.,  Jvüj.  Zucker  und  der  erforderli- 
chen Menge  Tragant hschleim  werden  240  Pa^iillen  bcreitef, 
hienroD  täglich  Acht  bis  sehn  Stock  gereipht  nnd  alle  drei 
Tage  mit  einer  gestiegen.  —  d)  als  Salbe  von  einer  Miaehnng 
Ton  einer  bis  anderthalb  Drachm.  Ferr.  iod.  nnd  einer  Unze 
Schweinfett  wird  früh  und  Abends  eine  Haselnufs  grois  in 
dm  obem  Theü  |edea  Schenkels  eingerieben,  und  diese  £io- 
icfciiig  gegen  FInor  albna  nnd  Amennorrhoe  empfohlen.  — . 
e)  NVein.  Von  einer  Aof l5song  von  4  Drachm.  Ferr.  iod.  in 
doem  Pfd.  Bordeauxwein  nehmen  Erwachsene  täglich  früh 
ttd  Abends  einen  Efslöffel  volL  —  f )  Tinctur.  Zwei  Drach- 
men Fern  iod.  auf  swei  Unzen  Alkohol  nnd  eine  gleicht 
Menge  Waaaer  gerechnet  —  g)  Als  Bad.  Zu  jedem  ßade 
werden  zwei  Unzen  Ferr.  iod.  gerechnet  {Frorieps  Notizen. 
Bd.  XXXL  S.  208.  —  Bd.  XXXVL  S.  128). 

Jodetnm  hydrargyroanm,  innerlich  und  aufserlich  ge- 
gen einffadie  nnd  eomplidrle  syphilitiscIieAflectionen  empfoblett» 

ßiett  brauchte  es  aufserlich  gegen  Halsgeschwüre  zu 
einem  Theil  Hydrarg.  iod.  mit  zwölf  Theilen  Rosen- 
bonig  {Frorieps  Notisen.  Bd.  XXXVL  S.  144),  inner- 
Beb  gegen  einCsdie  Fälle  von  Syphilia  in  Form  von  Pil- 
len), —  gegen  hartnäckigere  und  schwierigere  Formen  em- 
pfiehlt derselbe:  Ree.  Hydrargyr.  iodat.  ^ij.,  Thridacis  3^, 
fioitr.  Gnajac  3j.  M.  f.  piU.  Nr.  48.  D.  S.  Die  ersten  drei 
Tage  ti|^  n«r  eine  Pille^  dann  alle  swei  Tage  um  cme 
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bis  zu  vier  zu  steigen,  welche  dann  in  zwei  Gaben  ge- 
nommen werden  mit  einem  AufguCs  der  Had.  Saponoriae  und 
einem  flchleimi||;en  Syrap. 

Gegen  syphilitisehe  Aflectionen  der  Kinder,  nementiiol^ 
gegen  papulöse  und  pustulöse  Hautausschläge  wurde  dasselbe 
niU  sehr  günstigem  Erfolge  und  ohne  die  so  häuGg  nach 
•ndem  Queckailberpriiparalen  eatstehendeo  nacMieili^B 
benwirkungen  ven  Bieord  beoalst  (Linoettelnui9ttte«i834 
Nr.  56).  ^ 

Jodetum  Hydrargyricum,  Hydrargyrum  bija- 
da  tarn.  Aufserlich  angewendet  wirkt  dasselbe  örtlich  fei» 
xend  und  zugleich  kiiftig  die  Resorption  bethätigend. 

Benutzt  wurde  dasselbe  in  Salbenform  gegen  Trübungen 
der  Hornhaut;  mit  folgender  Salbe:  Uec  Uydrargyr.  deuto- 
iodat.  gr.  j.,  Cerat»  ophthalm.  clin.  3ij.,  OL  AmygdaL  dulc.  9j 
AL  exactissinBe,  wurde  mittelet  eines  Pioseb  tfigUch  einoiat 
die  leidende  Stelle  bestrichen.  Hulfreich  erwies  sich  dieses 
Mittel  gegen  torpide  Hornhautflecken,  ohne  jedoch  mehr  zu 
leisten  als  andere  in  dieser  Krankheit  schon  bewährte,  (v.  Gräfe 
in  V»  Graf ^9  und  WaUka^M  Jouin.  f.  Chimig.  Bd»  XUL 
St  1.  S.  9). 

IK.  C  Wallace  gebrauchte  dasselbe  zur  Bethätigung 
der  Resorption  mit  Nutzen  gegen  Verdickung  der  Meibom*- 
schen  Drüsen  (üydraig.  büodat  Scrnp.  dinid.  auf  eine  Unse 
Fett  geredinet),  —  in  reitenderer  Form  bei  Ganglien  der 
Handgelenke  (llydrarg.  büodat.  drachm.  dimid.  auf  eine  Unze 
Fett);  —  es  wirkt  in  diesem  Verhältnits  örtlich  als  Gegea* 
leiEy  Teianhlst  einen  heffpetischen  Ausschlag  und  befiirierl 
zngleidi  die  Resorption  (dersoii  und  JwUm  Magaan,  Uhu 
und  Juni.  1835.  S.  457). 

Kali  Hydrargyratum  iodatum.  IFl  Chammng  in 
Mew-Yorfcy  welcher  dasselbe  als  HeUmittel  veisnchtey  €uid^ 
dafs  es  in  mSfinger  Gabe  gereicht,  die  Aufregung  und  er- 
höhte Thäligkeit  des  Blutsystems  herabstimintc  und  die 
Ab-  und  Aussonderungen  vermehrte,  dagegen  in  gröfserur 
Gabe  dumpfen  Kopfschmers,  Trockenheit  kn  Munde,  Em«- 
"pöndfichkeit  des  Zahnfleiscbes,  Spannung  in  der  Brual  und 
Durchfall  mit  Kolik  und  Stuhlzwang  veranlasse. 

Derselbe  wendete  dieses  Präparat  gegen  Lungenschwiad- 
suchly  Phthisis  tiachealis,  Amennorrhoe  und  Fluor  albus  .an, 
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wai  wiU  cMieii  dtci  rnni  KwaDiigjihrigni,  an  Langgnmiit 
dendcD  KfMiken  dturch  dasselbe  geheilt  haben*  Er  Terordnele  an- 

fiinglich  Kec.  Hydrargyri  detito-iodati  gr.  iv.,  Kali  [lydriodic. 

solv.  in  Aq.  deftUii  ^j.  D.  S.  Täglicli  dreimal 
Sud  TtQfkn  mit  Wasser  m  nehmen.  Nacbdem  sich  Paücol 
bismach  gebessert  battty  erhieit  derselbe  von  der  Auflösung 
eines  Grans  Kali  Hydrargyrat.  iodat  in  einer  Unze  Wein« 
geist,  täglich  dreimal  zehn  Tropfen  (American  Journ.  of  med* 
sdeoess.  1834w  Feir.) 

Araanieum  iadatoou  In  dem  Hopital  St  Loaia  an 
Paris  benutzte  Bieit  dieses  Präparat  gegen  fressende  knotige 
Flechten  in  Salbenform,  auf  eine  Ln^  Fett  wurden  3  Gran 
Ars.  iod.  gerechnet  {Magemdie  Formulaire«  p.  243). 

Aymm  iodatum*  PSergimi  wendete  dasselbe  inner- 
fidi  und  aufserlich  an,  gleich  dem  salasauren  Golde  gegen 
Syphilis,  innerlich  zu  ,V  ^'^  iV  P*^^  dosi,  aufherlich 

in  Fatol  von  Salben  gogen  venerische  und  scropbulöse  Ge- 
achwfira  (Loqdoa  and  £dinbiirg.  philos*  Magaaioe.  Opt  IdSfi. 
p.  266). 

Jodetum  plumbicum,  von  Cottereauj  V,  DeliUe  und 
Guersentf  Director  des  Kindcrhospitals  zu  Paris,  als  üeil- 
mittel  ▼ersucht  hei  acrophnUlsen  DrttseageschwülsleOy  und 
lion^snchten,  —  innerlich  an  j\  Gran  pro  dosi,  —  ünfser- 
lich  in  Form  von  Salben,  ein  Theil  Jodet,  plumb.  auf  sie- 
ben Theile  Fett  gerechnet  (Journ.  de  chini»  uiedic  1831. 
Afril.  p*  233.  Journ»  de  medodoe  pratiqae.  1831*  Mai* 
p.  254). 

Slrychninum  lly driodicum,  wirkt  nach  if/cr^ene/te'« 
Versuchen  ungemein  heftig;  ein  Gran  war  hinreichend,  um 
eben  starken  Hund  schnell  unter  den  Erscheinungen  tetani- 
schcr  Knhnpfe  iia  todten. 

Gegen  veraltete  Lahmungen  wendete  es  Magendie  an, 
zu  gr.  -g^  pro  dosi,  täglich  früh  und  Abends  und  alhnählig, 
sber  mit  grofser  Vorsicht  in  den  Gaben  steigend  (illir^;eiMl«e 
FamraUre.  &lit  8.  p.  244). 

Baryum  iodatum,  w urde  von  Biett  gegen  hartnäckige 
scrophulöse  Leiden  gerühmt,  er  gab  einem  Kranken  von 
21  Jshren  Gr*  \  täglich  dreimal  mit  Had.  Calam.  aromat  u* 
Cort  Gnnamom.  (FrarUp'M  Notizen*  Bd.  XXXU*  S*  80), 
von  lUa^f^üdie  in  Form  einer  Salbe  von  vier  Gran  Jod-Ba- 
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ryiim  imd  einer  Ume  Fett  g^nrühmt  (Magendie  ForaniUre 
p.  243). 

J od e tum  Calci i,  bis  jetzt  noch  wenig  gebraucht,  von 
Brern  innerlich  gegen  Amcnnorrhoc  mit  Sabina,  und  gegen 
Bronchitis  chronica  mit  Aconit  täglich  zu  sechs  Gran  abge- 
wendet (Breroj  RieeUario)^  ioberlich  gegen  Scrophdn  em- 
pfohlen. 

Zincum  iodatum,  von  Ure  gegen  Kropf  in  Salben- 
form  (eine  Drachme  Zinc.  iod«  auf  eine^Unze  Fett  gerech- 
net), wovon  taglich  ein  bis  swei  Mal  eine  Drachme  in  die 
Geschwulst  eingerieben  wird),  —  von  PrmUet  gegen  scro- 
phulüse  Aügenentzündungen  in  Form  eines  Collyrium  (liinf- 
sehn  Gran  Jodunk  in  sechs  Unzen  \Vasser  aufgelöst). 

Jodammonium,  von  englischen  Aersten,  In  Salben- 
form, wie  Jodkalinm,  in  derselben  Gabe  gegen  scropbulSse 
Geschwülste  angewendet.  (Vgl.  die  neuesten  Entdeckungen 
in  der  Maleria  mcdica.  von  J.  U*  Dierbach.  Zweite  Abth. 
1828.  &  548  —  584.  —  Die  neuest.  Entdeck,  in  der  Mat 
med.  TOD  demsdb.  1837.  &  437—456). 

Lllarator. 

Decouverle  d'an  nonveau  reinede  conire  le  goitre  par  Coliulet,  io:  BU 
bliolLeqoe  universelle.  Gencve  1820.  Juillt-t.  p.  190.  1821.  Avrü, 
p.  320.  —  L,  Formetfy  Bemerkungen  über  den  Kropf  nnd  ein  nea 
entdecktes  Mittel  dagegen.  1820,  1821,  1822.  —  Der  Kropf  nach 
ftdocr  Ursache,  Verhütung  und  Heilung,  Ton  Dr.  N.  T,  Mühlibaek^ 
Wka  1822.  —  G.  Uedemu,  traeUL  dt  gUodala  ÜijrMiilea  Um 
•ana  quam  morbosa,  inprimis  de  stmnia  ejusque  causis  atqoe  medela. 
Lipriae  1822.  —  Bolut,  sor  riodc  Paris  1823.  —  P.  Frahm,  dim, 
fnaog.  med.  de  iodü  natura  el  nra  medico.  Dorpati  1823.  ^  C.  JL 
.  MTnüpelf  diss.  de  iodio.  Berolini  1823.  —  J.  MMor^  Abhand« 
-  hing  Uber  daa  Jodte.  GSln  1824.  —  MrdSi«r,  on  tbe  effeeli  of  io* 
dine.  Loadoo  1824.  —  MtM&mitr  Mmtm^  nedical  raawuthei  ob  Um 
oilkts  of  iodho  in  broodiooale,  paraljiif ,  oborea,  aecopliala,  fiatoU 
lacrjoaliSf  deafotTa,  djipbagia,  wbilo  awdling  and  distorlMm  of  Iho 
tpine.  Loodoo  1825.  —  E,  Bmlum^  eaaal  aor  Tioda  «I  aar  son 
naag^  eo  ncdedne.  Paria  1825.  ^  J.  jf.  Beitlo^  eaaal  iw  lea  aran* 
tagea  do  l'Ma  daoa  la  traitemeot  da  la  dattro  fiirfaraoc^  Ptelal825. 
—  jraasli,  Aber  Jodiiia.  Wiiilerte  1826.  ^  J,  J.  C  Mmim,  eaaai 
SV  noda  et  soa  enploi  an  niMeei^e.  Paiia  1827.  —  «T.  Fmimay^r, 
de  iodio.  PeaÜiini  1827.  —  Rob.  Dougia»,  diss.  de  iodins.  Edia« 
borg  1^7.  —  W,  B.  C  Graham^  diss.  de  nsu  medico  iodio.  Edin- 
burg  1827.  —  Georg.  Brock,  diss.  de  iodino.  Edinb.  1829.  —  Me- 
moire sar  lemploi  de  TJode  daoa  les  maladies  scrophuleoses  par  «/. 
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Q.  JL  Ugoi.  VwM  182».  —  J.  9.  J.         wmMk%  tm  lte|iloi 
3c«  \u3nm  UimcH  dav  1«  maladiet  acrophaleiiMi,  wsMt  d'm  taUera 
poar  aervir    I'athniiuatratiuc  dca  bains  iodor^  adon  tooa  ka  agee. 
Paria  1830.  —  Cft.  Snalaaiart,  eaaea  illoatratiTe  of  the  raoMfiMble 
cfficacy  aod  perfeet  aafitj  of  eertaiii  medieal  aganta  in  tlie  fonn  of 
Tapooff  lij  inhalatioD,  apeciallj  Jodloe,  CUorioe  and  fffdrocjante. 
add.  ia  paknonary  consuroptioB  and  otlwr  Mildd.  atalaa  of  Iba  longa. 
London  1830.  —  J.  Mwrraif,  diaaart  oo  tbo  infloenoe  of  beat  and 
bnnidilf,  wiih  pracUcal  obaervationa  on  Iba  inhalation  of  iodine  and 
vanoos  Tapoars  in  consainption ,  caUrrb,  cronp,  asthma  and  others 
diseases.    London  1830.  —  J.  G.  A.  Lugnl^  aar  remplui  de  l'iode 
daos  Jes  maladies  scrophuleases,  auivi  d'un  precis  sur  Tart  de  formu- 
ier  les  preparations  iodurei'S,  preccdu  du  rapport  fait  a  I'Academie 
des    Sciences   par  M.  Bl.    Dumeril  et  MagenJie.    Paris  1831.  — 
F.  des,  de  iodii  natura  et  mcdicaraentis.  Marburg  1831.  —  J.  Chry- 
sostom.  llerrvxann^  diss.  de  iodio.    Aug.  Vindelic.  1832.  —  J.  F, 
Müller^  über  die  arzneilirlie  Wirkung  und  Annvndun^  der  Jodine. 
Würzb.  18,32.  —  Alex.  Uilbek ,  Diss.  de  iodio.  Berol.  1833.—  Herrn, 
Siilomonj  disa.  de  iodines  nsn  externo.    Berolini  1833.       F.  A.  Ul' 
dmüf  de  effectibus  iodii  in  organismam  Lumanum  eiusque  tiaa  medieo* 
Hamioe  1833.  —  J,  Hauschkoy  disa«  med.  phannacol.  de  iodo.  Yin- 
dobonae  1833.  —   A-  T.  Th.  Thomson,  aome  obseryations  on  the 
roedical  emplojament  of  iodaret  and  Uydriodate  of  iron.  London 
1834.  (G^nom  nnd  Jmlku  Uagaiin  1834.  Sepibr.  S.313.) 

O—n. 

JORANNISBAD.  Die  Mineralquelle  so  J.  entspringt 
1939  Wiener  Fufs  über  der  IVIceresfläche ,  in  dem  nordi'ist- 
licben  Theile  des  ßidschower  KreUes  in  Bühnrien,  in  der 
GfaÜKiiaft  VVild«chüt2,  in  einem  freundlichen  Thale,  am  8üd- 
fieben  Fofee  des  Schwarxenberges  (Gernd  hora),  aus  Urschie- 
fer.  in  weichem  mächtige  Lager  von  Urkalksleia  eingebet- 
let  sind. 

Wenn  gleich  nach  der  Trautenaoer  SUdtchronik  schon 
seil  bnger  Zeit  bekannt,  erschien  doch  «of  Veianlassung  des 

Fürsten  Scfitparzenherg  erst  im  Jahre  1680  eine  Monogra- 
phie dieser  Mineralquelle.  Die  neueste  physikaliöch- chemi- 
sche Unleisuchung  derselben  unternahm  Ur.  Mabiick,  und 
erhielt  folgende  Ergebnisse: 

Die  in  einem  geräumigen  ßadehause  befindliche  Mine- 
ralquelle gjpht  in  einer  Minute  sieben  österr.  ]\Iaafs,  ist  klar, 
fnrb-  und  geruchlos,  von  einem  faden  Geschmacke,  bleibt» 
72  Stunden  der  EinwiriLong  der  atmosphärischen  Lull  aus- 
gesetzt, unvcirändert;  ihre  Temperatury  m  verschiedenen 
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Zeilen  mtertodit,  beträgt  2^,2^  R.»  ihr  epec  Gewicht  ge- 
gen destilliffes  Wasser      10000:10001  bei  14<>  R. 

Hinsichtlich  ihres  chemischen  Gehaltes  an  feslen  Bestand» 
theilen  ergaben  wiederholte,  in  den  Jahren  1814,  1828  und 
1835  unternommene  Unterguchongen  keine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit 

Herr  AT.  fand  in  sechzehn  Unzen  Wasser: 
Chlornatrium  0,12384  Gr. 

Schwefelsaures  Natron  0, 13168  • 

Einfach  kohlensaures  Natron  0,14343  - 
Einfach  kohlensaure  Kalkcrde  0^833412  • 
Einfach  kohlensaure  Talkerde  0,05245  - 
Kieselerde  0,04178  - 

SchwefebauK  Kalkerde  0^0383  - 
Halb  gebundene  Kohlensaare  0,45824  - 

in  wasserleerem  Zustande  1|88857  Gr» 
100  Kobikzoll  des  aus  der  Badequelle  sich  entwickeln- 
den Gases  bestehen  aus  16,33  KubikzoU  SauerötoQjgas  und 
83|67  Kubiksoii  Stickgas. 

Literatur. 

Ursprang  and  Gobranch  des  uralten  Johannesbades.  1680.  —  Ursprang 
des  Lehens,  das  ist  Beschrcibuni:  der  mineralischin  Wlisser  in  den 
Johannisbüdern  bei  dem  lliesensebirge  des  KunijiLirälzer  Kreises  von 
Logdmann  von  Auen.  1707.  1749.  —  7>.  J.  Amolt^  Zer^liodernng 
des  uralten,  der  Stadl  Trautenau  nächst  gclet^cnen  mineralischen  Bad- 
spradels  Juhannisbrunn  iiu  K.  Böhmen.  Prai:  1795.  —  Die  Mineral- 
quelle zu  Johannisbad,  phys.  ehem.  untersucht  von  A.  Kablick.  Prag 
1837.  (Aas  Weitentcehers  Beitrügen  zur  gesaminten  Natur-  und 
Heil  Wissenschaft  Bd.  II  St.  1  bcsonden  abgedruckt)     O  —  n. 

JOHANNISBEERE.   S.  Ribes. 

JOHAlNlNlSBEiHG.  Die  wenig  benutzte  MinetaliiueHe 
%VL  Johannisberg  entspringt  nur  eine  kleine  Stunde  von  der 
Stadt  Fulda  entfernt,  nahe  bei  der  groi'ben,  nach  Frankfurt 
führenden  StraDse.  In  sechzehn  Unzen  enthält  sie  nach 
WHkardi 

Salzssnfes  Natron  15,606  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde      0,666    -  ^ 
Kohlensaures  Psalron        15|666  • 
Kohlenssnre  Kallcerde  1 
Kohlensaore  Talkerde  J  10,886  - 

42,ÖÖ6  Gr. 
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KoUeoBaiim  Gas  eine  sehr  geringe  Menge. 

LiUratar.  jlf.  ji.  H'eUcard,  oUervat.  iiie4ic  Francof.  1755.,  p.  166. 

ü-lo. 

JOHANiMSBLUT.    S.  Hypericum. 

JOHAiNNISBUOD.  8.  Cenionia. 

JOHANNISKRAUT.   S.  Hypericam. 

.10I!A^MSVVlRZEL.  Deutijche  Benennung  der  liadix 
KUcis.    Vcrp;!.  d.  Art.  Aspidium. 

JONlDiUM.  Eine  POaosengaUiing  aus  der  natörlkbeii 
Pasnfie  der  Viobrieae-  De  C,  welche  bei  JuMtem  noch  zu 
der  Ordnung  Cisti  gerechnet  wurde.  Im  Linncischen  iSy.sU  iii 
sieht  sie  in  der  Pentandria  IMonogynia.  Aug.  St,  Uilaire 
leqhnel  dasu  kiautarüge  Gewäcbae  und  kleine  Strancher,  de- 
ren Bätter  entweder  alle  gegengUndig  sind,  oder  von  denen 
nur  die  unteren  gegenständig,  die  oberen  wechselnd,  selten 
tUe  wechselnd  sind,  aus  deren  Blattertbeüen  einblumige, 
ibcr  der  Mkle  mit  2  Deckblatlchen  Teraehene  Blumenatiele 
bervorwachaen,  deren  Kelch  aus  5  kleinen,  ungleich  in  den 
Stiel  verlaufenden  Blättchen  besteht,  deren  Blumenkronc  aus 
5  ungleicfien  Blumenblätlchen  zusammengesetzt  ist,  von  de- 
nen daa  5lie  untere,  swei  bia  drei  Mal  gröfaer  ala  die  ubri* 
gen,  eine  verschieden  gestahete  Platte  hat,  aber  nicht  gespornt 
Ul;  deren  5  Staubgefäfse  einander  genähert  sind,  und  von 
denen  die  2  vorderen  oft  am  Grunde  eine  Nectardrüse  tra- 
gen; deren  einfacher  Stempel  eine  einfichrige^  dreiklappiga 
Kapsel  bildet,  in  welcher  die  Samen  an  drei  wandstandigen, 
in  der  Mitte  der  Klappen  liegenden  Samenträgern'  befestigt 
wmL  Wie  die  ganze  Familie  der  Veilchen  in  ihrer  Wurzel 
besonders  einen  Brechen  erregenden  Stoff  besitzt,  so  findet 
er  sich  auch  in  einigen  brasilischen  Arten  dieser  Galtung  auf 
eine  ausgezeichnete  Weise;  diese  sind: 

1)  J.  Ipecacuanha  Aug*  Sl>  JUUaire  (Ipecacuaniia 
bianca  Piso;  Viola  caiceobria  und  Ipecac.  Lin.,  Viola  Iton* 
bon  Aublet,  Jonidium  Ipec«  und  caiceobiria  Venten.,  Pomba» 
lia  Ilub.  in  DC).  Eine  äufserst  veränderliche  Pflanze,  de- 
ren Wurzel  die  Dicke  einer  starken  Schreibfeder  erreicht, 
mehr  oder  weniger  gedreht  und  leicht  gestreift  oder  gefärbt 
ist,  auS^n  weifs-graulich,  innen  weifa  aussieht,  besonders  an 
den  Enden  mit  zahlreichen,  ziemlich  dicken  Wurzebasem 
besetzt  ist  und  einen  faden ,  unaogeoehmen  Geschmack  bat« 
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Die  etwas  bolngen  Stengel  werden  6  bis  24  ioW  lang,  sind 

mehr  ^der  weniger  abstehend -zoltenhaarig,  mit  wechselnden 
lanzetllich- eiförmigen,  gesägten,  an  beiden  Enden  spitzen 
Blättern  beselxt«  Die  Nebenblätter  sind  häutig,  in  der  Mitte 
genervt  und  Kugespittt  Die  Blumen  sind  fast  sitzend ,  die 
Deckblättchen  fast  wie  die  Nebenblätter,  die  Kelchabschnitte 
halbfiederspallig,  behaart,  das  untere  Blumenblatt  sehr  grofs, 
fast  aoiUang,  lang  genagelt,  mit  quer  elliptischer  Platte,  von 
den  5  tangen  Stanbfiäden  drei  gerade,  kabi,  awei  unten  etwas 
gekrQmint  und  behaart  Diese  Pflante,  welche  in  einem 
grofsen  Theile  des  östlichen  tropischen  Amerika  wächst,  wird 
als  ein  Emeticum  und  Stellvertreter  der  echten  Ipecacunnha 
unter  der  Benennung  Ipecacnanba  branca,  d.  b.  weifse 
Brecbwnrs  (Rad.  Ip.  alba)  gebraucht;  sie  soll  nach 
V.  Martins  bei  solchen  Individuen,  welche  sich  zur  Schleim- 
absondcrung  und  Obstruclion  neigen  und  ein  schwaches^ 
lymphatisches  System  besitzen,  schneller  und  milder  wirken, 
als  bei  mageren,  mit  reizbarer  Faser  versehenen  Personen. 
Man  infundirt  die  VVurzelrinde  12  Stunden  lang  mit  Wasser, 
und  giebt  davon  \  —  1  Drachme.  Nach  Aug,  St,  MUaire 
b&lt  man  sie  auch  in  einigen  Gegenden  für  das  beste  Mittel 
bei  Dorchföllen,  so  wie  auch  ein  mehrere  Tage  hinter  ein- 
ander gebrauchter  leichter  Aufgufs  der  Wurzel  die  Gicht  ra- 
dical  heilen  soii.  Die  Wurzel  kommt  nicht  als  Heilmittel 
nach  Europa,  sondern  wird  nur  in  ihrem  Vaterlande  ge- 
hraucht. VauequMn  fand  in  16  Tb.  derselben  1|50  Eme- 
tin,  0;60  Harz,  0,20  Gummi,  0,30  Eiweifs,  3^20  Stärkemehl, 
7,0  Holzfaser,  etwas  fette  Materie,  Wachs,  einen  schuppig- 
crystallinischen  Stoff.  (Mat.  Spec.  mat  med.  p.  14^  tab.  9^ 
F.  15  et  16,  et  ÄMg.  Si.  HiL  pL  us.  n.ll.) 

2)  J.  Poaya,  Aug,  St  HUaire,  Ein  kleiner,  1  — j  F. 
hoher  Halbstrauch,  welcher  überall  mit  abstehenden,  gelblich 
grünen  Haaren  bedeckt  ist.  Seine  Blätter  sind  sitzend  eiför- 
mig, etwaa  herzförmig,  spilzlich,  undeutlich  gezihnt;  die  Ne- 
benblatter linealisch,  ganz  wenig  bemerkbar;  die  Blumen- 
stiele  von  der  Län£;e  der  Blätter,  die  Kclchiibschnitte  ganz; 
das  untere  Blumenblatt  sehr  grofs,  lang  genagelt,  mit  quer 
elliptiscber,  auigerandeter  Platte;  die  Staubfaden  sind  oben 
etwas  verdickt  und  bartig.  Diese  Pflanze  ist  in  den  Cam- 
pos der  Provinzen  Minas  Geraus  und  Goyaz  Brasiliens  bau- 
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und  wird  vod  den  Eingebornen  unter  der  Benennung 
Poaya  do  campo  ganz  wie  die  echte  Ipecacuanha,  welche 
jaiclbat  nicbk  wachat»  ab  dn  Brecbmittely  oder  in  geringe« 
itn  Dooen  ab  AbfühniogsniiUel  bcnuUL  {St.  HU,  pl.  us. 
No.  IX.) 

J«  brevicaulc,  MarL  Die  Wurzel  ist  auKdaiieitid,  fall, 
idiief,  gedieht  und  gebogen  wie  die  der  echten  Ipecacuanha^ 
3 — 4  Zoll  lang,  rund,  nnten  etwas  faserig,  mit  ockeng-weir««* 
fichcr  Oberhaut,  weifsef,  faserig •  schwammiger  Rinde  von 
widrigem  Geschmack  und  weifsem,  festem  llol/körper.  Die 
Stengel  aind  spannenbng»  anbteigend)  einfach,  die  Blätter 
kors  gestielt,  nrngekehrt- eiförmig -keilförmig,  spitz,  genarbf, 
etwas  haarig;  die  Blumen  stehen  auf  zolllangen  Stielen,  sind 
klein;  ihre  Kelchblätter  sind  kahl,  wimperic;- gesägt;  das  un- 
tCK  Blomenblatt  ist  lang  genagelt,  mit  fast  kreismnder,  eb^ 
Bcr  Platte^  die  Staubfaden  sehr  knra  kahl.  Diese  Art  wächst 
in  sehr  schattigen,  feuchten  Urwäldern  der  Prov.  iMinas  Ge- 
nes  Brasiliens.  Man  braucht  die  Wurzel  wie  die  Ipecacu« 
aaha,  in  der  Dose  von  1 — 1^  Drachmen;  besonders  ist  sie 
mit  Zocker  nnd  Müch  xnsammengerieben  ein  sehr  mildes 
Heilmittel.  (Mat.  8pcc.  Mat.  med.  p.  15.  'WS  u.  8.  F.  7.) 

4)  J.  urticaefoliuro,  MarL  Die  \\  urzel  niisdauernd^ 
scakredit,  gerade  oder  etwas  gebogen,  3*5  Zoll  lang,  von 
der  Dicke  einer  Feder,  einfoch  oder  schwach  ästig,  mit  bräun- 
licher Oberhaut,  dunner,  etwas  schwammiger,  beim  Kauen 
saher  Rinde,  von  unangenehmem,  widerlichem  Geschmack 
imd  wetfsem  Holskem;  der  Stengel  1 — l^-Fols  hoch,  ästig, 
nmd,  etwas  weichhaarig  nnd  klebrig;  die  Blätter  gegenstän- 
dig, fast  sitzend,  beinahe  kurz-eif(irmig,  spitz,  gesäe;t  und 
kahl;  die  Blume  fast  traubig,  die  unteren  Blumenstiele  kiir- 
act  als  das  BbU,  die  Kelcbtheile  gana  und  kahl;  das  untere 
Blomenlilatt  lang  gensgelt,  mit  fast  quadratischer  Platte;  die 
Staubfaden  sehr  kurz  und  kahl.  Auch  die  Wurzel  dieser  in 
Brasilien  auf  grasigen  Stellen  am  Flusse  St.  Francisco  in  der 
Pkov.  Bahia  gefunden,  dient  wie  die  Ipecacuanha« 

5)  J.  Passiflornm,  Fealenol.  Die  Worael  mnd,  ge- 
bogen, mnzlich,  granlich  oder  gclblicli,  von  der  Stärke  einer 
Uabenfeder;  die  Stengel  8 — 16  Zoll  lang,  liegend  und  auf- 
steigend, etwas  flaumhaarig;  die  Blätter  klein,  unten  gegen- 
ftber,  oben  wechselnd,  gestielt,  eiförmig,  nnten  und  oben 
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spitz,  gesägl;  die  ßlamcnsiiele  sind  so  lang  oder  länger  a\» 
die  Blätter;  die  Blume  klein;  die  kelclithcile  spitz,  ganz, 
kahl;  da»  untere  Blumenblatt  lang  genagelt,  breit -vierseilig, 
oben  aufgevandel;  die  Staubttden  gana  kurs,  kahl  DSeee 
Pflanze  wächst  durch  einen  grofsen  Theil  des  trt)pijichen 
Amerika,  wird  aber  nur  in  einigen -Gegenden  als  Brechmittel 
gelpiucht,  sa  in  Columbien,  wo  sie  auch  deshalb  cultiviri 
wird^  Mt^feueci  glaubte  in  dieser  Pflanie  die  in  Südamertka 
grgcn  Elephantiasis  (Mai  de  San  Lnznro)  gepriesene  Pflanae 
r  ni  eil  u  n  c  h  i  1 1  i  gefunden  zu  haben ,  doch  meint  ßancroft^ 
dafs  JVercaieci'a  l^nze  von  J.  parviflorum  verschieden,  und 
J,  Merenoci  an  nennen  sei*    £a  bleibt  aber  die  ganae  An* 
gäbe  noch  iweifeibaft  (Amer.  Jeum.  of  Pharm.  1836*) 

Auch  J.  pu  ly  ga  laefo  lium,  Fen/,,  und  J.  8  tri  et  um^ 
Fenl«  dienen  in  Westindien,  so  wie  J.  heterophyllum. 
Faul,  auf  Cejkm  ab  gute  BrechmilteL  Die  Blatter  und  zar^ 
len  Stengel  von  Jon.  suffruticosum,  IL  Seh.,  geben  da* 
gegen  innerlich  in  Abkochungen,  und  äuDserlicii  in  Salben- 
iomi,  ein  demulcirendes  AlitleL  v.  Sclil--L 

JOiNTUI.   Vgl.  GttUa  rosacea. 

IPECACUANHA.  S.  CeptiaHia  und  Jonidium. 

IPOBAUM.    S.  Slrycljnos. 
IPOMOKA.    S.  Cimvolvulus. 

IREAINkiSTROxN,  UüAlNklSTRON,  lRIDAMklSTROi\ 
miONCION,  der  inshakea   Ein  hakenförmiges  Instrument 

Uir  künstlichen  Pupillenbildung.    S.  Coreoncion. 

IRIDCCTOMEDIALYSIS.  S.  Coremorphose  u.  PupiUenk 

miDECTOMlA*       Coremorphose  u.  Pupillenbildung. 

IRIOENCLEISIS.  &  Coremorphose  u.  Pupillenbiklung. 

IRIDEREMIA  (von  ^y^^'  und  fj»ri^ioc,  wüste,  leer),  Man- 
gel der  Iris,  kann  in  dreifacher  Beziehung  betrachtet  wer- 
den; erstens  als  Bildungsfehler ,  die  wahre  und  eigentliclte 
Iridcremie;  dann  ala  Symptom  der  Mydriasis,  wo  aber  nur 
scheinbarer  Mangel  an  Iris  Statt  findet;  und  endlich  alü  l\)l>;c 
von  solchen  V^erwundungen  des  Auges,  durch  welche  die 
Iris  gsns  oder  zum  Theil  verloren  geht. 

Betrachten  wir  die  Irideremie  ala  Fehler  der  ersten  Bil- 
dung, so  ciinnem  wir  uns  suerst  nach  den  bekannten  Un- 
terhuchungen  v.  Baera,  Joh,  Müllers,  r.  AmmoHn,  Star- 
k^Mf  Jarmold*Mf  HuMehk^'s^  G^sekeidi^Sj  daran,  dala  die  Iris. 


Digitized  by  Google 


Iiideremia.  35 
k  der  firöheslen  £olwickclungsepoche  des  Auge«  noA  nldäi 
ciiflnt»  mi  erst,'  oidHiem  der  Choridkial8|mlt  VerwftdiMi 
igt,      edimaler,  danUer  Streif  am  obere»  Se^rwente  tnrn 
Vorscheine  kommt,  aber  erst  noch  splter  ab  völlig  geschlos- 
sener Ring  nch  zeigt,  dessen  obere  Partie  breiter  ist  als  die 
mftere.   Der  Bildungttrieb  scheint  in  der  That  an  der  Ver* 
tMksQngflrteile  weniger  raseh  und  krSftig  vor  sich  «i  ge- 
hen, als  an  den  abrfgen  peripherischen  Theilen  des  Corpus 
dltare^  was  vielleicht  auch  der  Grund  ist,  warum  selbst  bei 
yWg  swgelHldet«»^  Iris  das  untere  Segment  scbmafer  ab  das 
obm,  und  daher  die  Pupille  nicfct  ganx  in  lier  Hüte  gefun- 
den wird.    Dieser  Zustand  nun  kann  in  Folge  mangelhaften 
Üi/dflogslriebes  in  verschiedenen  Graden  excessiv  und  als 
AUiingshemmuDg  auftreten*  So  beobachteten  üemoiir«  und 
imm^  Füie,  wo  theüs  das  gante  innere,  theils  das  «rttete 
Segment  der  Iris  fehlte,  und  nur  ein  halbmondförmiges,  eine 
Linie  breites  Segment  der  Iris  hinter  dem  unteren  Theile 
der  Hornhaut  vorhanden  war.  Der  angebotne  gündtcbe  Man- 
gel  der  Iris  wurde  beobaditet  von  KiinkcfBth^  BtftrUm^ 
Baratta,  Poeniiz^  Lusardi,  Dzondf,  Flemming,  J^r,  Bent» 
ekdy  Stoeber,  Cazentre,  Jaeger^  Kühl  in  Leipzig,  Guthier^ 
Cmrron  du  ViUards  und  dem  Verfasser.   Alle  beobachteteo 
diesen  Bildung^fehler  an  ge^nden»  und  nur  KUmko^  u 
deformen  Auge.   JMMjphi  besweifelt  die  Möglichkeit 
der  Jridereniia,  gestützt  auf  eine  Beobachtung  Schmidt*«,  wo 
im  Auge  eines  durch  Zerschmetterung  des  Kopfes  rerlctzten 
Mannes  die  Iris  sich  in  das  Corpus  vilreum  surückg^sogen  faatte^ 
Man  erkennt  das  I3ebel  daran,  dafs  eben  tf^egert  der  feh^ 
lenden  Iris  der  ganze  Grund  des  Auges  grauschwarz  und 
matt,  oder  braunschwarz  und  mattglanzend,  selten  rÖthlich 
(Jfortsoii)  erseheint    Man  bemerkt  durchaus  keine  Spur 
Ton  Iris,  uftd  nur  Luatnrdi  und  HewutM  bilden  am  unfe« 
fen  Hornhautrande  ein  1  Linie  breites  Segment  derselben« 
Sichel  glaubt  auch  in   einem  Falle  bei  Jäger  durch  die 
Loope  fomzenartige  Spuren  der  tris  gesehen  xu  heben.  Stellt 
man  iicb  emigef  Schritte  entfernt  vom  Kranken  ^  So  bemerkt 
man  ein  rolhes  Leuchten  der  herumrollenden  Augen,  ähn- 
Hi'h  dem  Glänze  eines  Rubins  — ^  eine  Folge   des  iJcht- 
rcffitXes,  die  nur  beim  Einfallen  eines  grellen  Lichtstrahhssi 
md  nie  iSI  Finsteren  beachtet  wird.  Meist  sind  diese  f^rsn^ 
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kcn  Myopen,  nur  Uenzschel  beobachtete  ein  Mal  Presbyopie 
und  Dzondi  völlig  gute  Sehkraft;  Lusardi^  Uenzschel  und 
JUaruam  beobachteten  eine  gewiMe  Lichtscheu,  Lmardi  be- 
sonders bei  Nevgeborenen.  In  der  Dämmerung  und  bei  trü- 
bem IJimmel  ist  die  Sehkraft  besser.  Jäger  (in  Erlangen) 
fand  sie  sogar  in  der  Finsternifii  besser  aU  bei  anderen  Men- 
schen; meistens  beobachtete  man  eine  normale  Beschaflfen- 
beit  d^  Cornea«  JH.  Jäger  nur  fand  sie  oblong,  and  Hemm^ 
sehet  und  Dxondi  fleckig.  Meistens  entwickelte  sich  mit 
der  Zeil  Centralslaar,  oder  auch  C'ataracta  complela.  Um  die 
Cornea  fanden  Einige  eine  Art  von  Gerontotoxon,  die  Sdero- 
tica  war  bisweilen  dunkelbbu,  reich  an  Gefifsen  und  habU 
tnell  entzündet.  Behr,  Jäger,  €ru(lner  sahoi  die  AugenS« 
der  zusammengezogen,  die  Augenlidspalte  eng,  und  das  obere 
Augenlid  fast  zur  l^lälfie  über  die  Cornea  herabhängend  uud 
adhwer  aufhebbar.  Uebrigens  richteten  die  Kranken  ihre 
QBStälen  Augen  am  liebsten  nach  unten,  weniger  gern  nach  oben. 

Eine  Verwechslung  dieses  Bildungsfelilcrs  mit  der  My^ 
driasis  kann  durch  eine  genaue  Erörterung  der  Anamnese 
und  Semiologie  Termieden  werden;  auch  bleibt  bei  der  Mj* 
driasis  stets  noch  ein  Saum  der  Iris  sichtbsr.  Eben  so  we- 
nig ist  eine  Verwechslung  mit  der  traumatiiichen  oder  auch 
künstlichen  Iridodialysis  möglich. 

Es  verdient  noch  einer  besonderen  Erwähnung,  dafs  in 
allen  Fillen  der  Irideremie  das  Sehen  kleiner  Gegenstande 
unmöglich  oder  doth  schwierig  war,  und  nur  gröfscrc  Cie« 
gcnstäode  deutlich  erkannt  werden  konnten;  ebenso  schwie» 
rig  war  das  Sehen  in  gewissen  Entfernungen  und  verschieb 
denen  Farben.  —  Alles  Folgen  des  Irismangels,  wodurch  »i 
viele  Lichtstrahlen  und  in  zu  mannigfacher  Richtung  ins 
Auge  fallen,  von  der  Linse  nicht  blofs  central,  sondern  auch 
peripherisch  gebrochen  werden,  so  dais  durch  die  sich  kreu* 
senden  Keflexe  die  Grenzen  der  einzelnen  Bilder  in  einander 
verfliefsen,  ähnlich  den  Erscheinungen  bei  Erweiterung  der 
Pupille  durch  Belladonna.  Als  Ursache  dieser  ßildungshem- 
mung  betrachtet  Behr  die  gleichzeitige  gemeinschaftliche  Auf* 
saugung  der  Iris  und  PupUhirmembrany  und  Seiler  Oblitetn- 
tion  oder  msns^elhafle  Entwicklung  der  f&r  die  Iris  bestimm- 
ten Gefafsc.  ^^ie  aber  Jäger  richtig  bemerkt,  ist  wahr- 
sclieinlich  die  Iris,  wie  vielleicht  auch  das  Corpus  ciliare^  nicht 
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foihaiideit.    Aiitt<mii0ch-pathologisclie  Unfenmriiiingen  die- 
ses Ucbds  fehlen  bis  \eiit  noch.    Ponitz  erklärt  den  aiilTaU 
lenden  Mangel  der  LichUcheu^  und  das  Xeimügen,  auch 
bei  heUer  Bdeucfalttog  gai  8ebeii  xia  können»  duidi  füe  {mir 
•lehiiii^  einer  nomenfmen  Dnempfincllichkeil  der  Angemier- 
ven,  welche  durch  Druck  und  Zusaiiimenziehung  der  Augen- 
muskeln verursacht  wird.    Wahrscheinlicher  aber  ist  das  be- 
ständige  flin-  und  HerrolJen  und  die  Richtung  der  Buibi 
nach  dem  lichte,  das  fiKnsebi  und  da«  beständige  Herabbän* 
gen  des  oberen  Au£;enlide8,   und  »oinil  die  Bewahrung  des 
Avigss  vor  grellem  Lichteindrucke,  die  UrMche  der  Gewöh- 
MMf  an  slärkeren  LichtreisL   Das  Bessersehen  in  der  Däm- 
merung und  Machts  schreibl  Jager  der  weilen  Pupille  und 
der  kurzsichtigkeit  zu. 

Eine  Heilung  dieses  Uebels  ist,  wie  natürlich,  unmüg- 
Kch,  daher  nur  eine  Linderang  oder  mögliche  Heilung  man- 
cher Folgen  statthaft.    Da  dergleichen  Augen  eine  grofse 
Neigung  zu  Bildung  habitueller  Congestion  und  Eiil/.ündung 
haben,  und  gewöhnlich  CenlraKstaar  ein  Uegleiler  der  liidere- 
mie  ist,  so  sind  alle  nachtheilige  Einflüsse,  z.  B.  Anstren« 
^ng  der  Aogen,  Einfallen  grellen  Lichtes  n.  s.  w.  sofgsam 
zu  vermeiden.  Hat  sich  nur  auf  einem  Auge  Staar  gebildet, 
so  vermeide  man  möglichst  die  Operation ,  da  die  verdun- 
kelte Linse  einen  Schutz  für  die  Retina  abgiebt,  und  solche 
Kranke  ao  demnach  lange  Zeil  noch  etwas  sehen  köanen« 
Sind  beide  Augen  durch  Staar  erbKndet,  so  ist  bei  weichem 
Staar  Zerstückelung,  bei  hartem  Reclination  zu  machen.  Die 
Extraclion  vermeide  man,  wegen  Gefahr  des  V^orfallens  des 
Gbskörpers,  oder  mache  den  Scbditt  nach  oben.-  JRaentls 
beobachtete  nach  der  Operation  ein  reeht  gutes  Gesiehl.  Der 
Verfasser  sah  späler  nach  der  Operation  Exsudale  auf  der 
hintern  Fläche  der  Cornea.  Luaardi  liefs  seine  Kranke  eine 
Brille  mit  convexen  Gläsern  tragen,  deren  Seitentheile  vo« 
schwaner  SchHdkrötensehale  umgeben  waren,  ao  diafa  sia 
»    beinahe  das  ganze  Glas  bedeckten,  und  nur  im  Ceniro  eine 
Tunde  Oeffnung  von  der  Fonn  und  Grofse  der  Pupille  hat* 
ten;  die  Kranke  konnte  dadurch  mk  Leichtigkeit  auch  kleine 
Gegjenalinde  unterachetden. 

ücber  M»n*;cl  der  Iris  als  Symptom  der  Mydriaais  ipec^ 
gWidic  letzteren  Artikel;  über  die  Uaumatische  Iridodialyse 
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vcrgl.  WimJen  der  Ins;  fibtr  theilweiBeo  Mangel  der  Iii» 

vergleiche  die  Artikel  Irisspalte  und  Kureklopie. 
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Gothae  1834.  —  J^J.  Jaeger^  klin.  Beobacht.  üb.  Augen-  und  Ohren 
krankh.,  und  o.  Ammon'»  Zeilschr.  f.  Ophth.  Bd.  5  Hft  1.  1835.  — 
Cescheidt^  die  Irideremie,  d.  Iridoschisma  und  die  Korekiopie^  in 
9.  erä/t's  und  r.  IFaither's  Journal  f.  Ch.   22.  Bd.  2.  «.  3.  Heil. 

—  Cazemtre,  in  Bord.  Lao^etla  franfarse.  18.34.  no.  .39.  —  Ter- 
rm  dm  KiUmrd's,  sur  les  caoifla«  qui  foot  «ckniier  Toperalioo  de  la 
cataracte  etc.  Paris  1834.  —  Dreasel,  in  r.  Grä/e^g  oad  r.  II«/- 
ther8  Journal  f.  Ch.  Bd.  25  p.  137.  —  Bulletin  des  travaax  de  U 
Society  m^dieo-praliqne  de  Paris.  Annee  1836.  No.23  — 26.  Paria 
1837.  8to.  p.  43.  —  Dr.  v.  AmmoiC»  klinische  DsrslaH«i|«i  dar 
Kraikhartao  des  meBSckUcben  Angea.  Berlin  bat  Beimar  1838  m 
Fol*  nil  X2;il|  Tsfela  iUmiiiirtar  Abhildangan.  Tab,  X.  fllig«7. 
T«b.Xin  Fig.n.  Tab.  XIV  rig.VlL  Tab.  XV  Fi^9. 

V.  A-i-n. 

IRföODIALYSIS.  S,  Coremorphosen  u.  Pupillenbilduogi 
IRIOODONESIS,  Yon  ^  und  ^iin^w,  dap  Wankeo, 
im  Wanken  oder  Schwanken  der  Regenbogenhaut,  nennt 
man  eine  mehr  oder  weniger  scbnelle  schwingende  Bewe- 
gung der  Iria  von  vorn  nach  hinten t  welches  immer  ei9 
iblea  Symptom  iat,  mid  bei  eben  ao  böaeii  Kmnkb^itaii 
tofkommt  Daa  Regen  bogenhaalachwanken  findet  Statt 
bei  Auflösung  des  Cxlaskürpers,  und  zwar  als  charactcri- 
aüsches  Speichen  desselben^  ferner  beim  Verlust  der  da» 
feucbtigkeit ,  beim  Prolapana  leotia  «od  nadi  Sta^r^poratio« 
HOB;  auch  kommt  ca  Ittr  sich  aUcin»  ohne  vorherige  andere 
Augenkrankheiten  vor,  und  sLwar  schon  im  kwdüchcn  Alter, 
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in  welchem  Falle  es  als  Vorläufer  künftiger  Amaurose  gilt.  Ver- 
gleiofoe  diesen  Artikel«  so  wie  die  hier  geoAQalea  Krankhei- 
IM^  wäd  den  Artikel  PupilleaidiwiokMi. 
Sya.  VadUalio  iridis.  IridoplMis.  E«  Gr-e. 

IRIDOEINCLEISIS.  S.  Coremorphose  u.  Pupillenbilduog. 
IRIDOiMIA.    8.  Coremorphose  u.  PupiUenbildung. 
UUiXif  ABALYSU»«    S.  Coicniorpbose  u.  PupilleobiU 
Aing. 

IRIDOPTOSIS.   S.  Iridis  prolapsua 

IRIDOSCHlSiMA,  der  Irisspalt,  ist  ein  aiigeborner,  ab- 
aomer  Zustand  der  Iris,  wo  diese  letztere  meist  an  ihrer 
mlmn  HaUe  quer  gespalten  ist  &  den  Artikel  ColobniMk 

miDOSTBRfiSIS,  Yon  7yt<,  und  oTf^qo-tt;,  die  Wog» 
nähme  eines  Stückes  der  Iris«  S»  Pupillenbildung« 

IRIDOTOMEDIALYSIS. 

IRftOOTOUCNCLEISlS. 

nUDOTOMlA. 

IKIS.  Schon  bei  den  Uricclien  hief»  eine  PHanxe  mit 
wohlriechender  Wurzel  Iris^  wcldie  der  von  Linne  mit 
g^iehem  Namen  belfgien  und  in  seinem  System  m  der  Tri- 
andria  MoAOgynia  stehenden  Pflaniengattung  geborte,  die  der 
T^pus  der  nach  ihr  benaunlen  natürlichen  Familie  der  Iri- 
dcae  tot.  Alle  Irisarten  sind  ausdauernde  Gewüciise,  mit  ei- 
nem horixontal  liegenden!  ff^iederten,  geringelten,  mit  star» 
ktn  Waraein  imd  Blatt«  und  Stengelnarben  bezeichneten 
WurzeisUick,  oder  einer  mehr  knolligen  Wurzel;  ihre  Bliiller 
sind  achwerdtformig,  mii  acheidiger,  reitender  Basi^,  ihre  Blu- 
inen  ^od  oberständig,  an  ihrem  Grunde  von  Scheiden-  um^ 
gebeft;  daa  aecbstheilage  Perigon  erhebt  sich  über  den  drei- 
kantigen Fruchlknoten ;  der  unlere  Theil  dieser  kronenarti- 
gen BlUiheudecke  iät  röhrenartig,  aber  fast  dicht,  da  mit  dem- 
selben  auch  die  Staubfäden  und  der  Griflbl  mwachseo  «ind^ 
die  drei  aubefen  Tbeile  sind  xurikkgesobbgen  oder  ausget 
breitet,  mit  einem  Bart  in  der  Mitte  versehen  oder  nackt, 
die  3  inneren  stehen  aufrecht,  oiTeii  oder  zusammengeneigt. 
IXe  drei  Staufagefäfse  Heben  den  drei  l/ufseren  Perigonihci* 
len  gegenüber«  MAd  Hegen  unter  dem  kronenUattarlig  ausg»» 
Weiteten*  an  der  Spitxe  zweispaltigen  Grifleltheile,  an  wel- 
chem sich  die  Narbe  auf  der  äulKeren  Seile  hinter  einer  uii- 
kr  deift  Ausacbailt  iedea  GrifieltheiU  ^ieffendeo  IJJuccsdiijppc 
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beGnilet;  die  Kapsel  Uk  dreißchrig,  drcÜclappi^ ,  die  Smeii 
runtilich  oder  verschieden  eckig,  am  inneren  Winkel  jedes 
FacJis  in  1  oder  2  Reihen  befestigt.  Fönende  Arteo  «od 
medfciniech  angewendet: 

1)  I.  florentina  L,  (I.  alba  Sari).  Im  oberen  Italien, 
in  Krain  und  Tirol  wächst  diese  Iris  auf  trockenen,  steinigen 
Plälzen,  Mauern,  Anhöhen.  Ihr  WuraeUtock  ist  fast  wage- 
frecht,  gegliedert  und  ästig,  ockergelb,  unterhalb  etwas  braun, 
1 — 4-  dldLj  die  Wunelfaden  hell  ockergelb,  lang,  fast 
von  der  Dicke  einer  Rabenfeder.  Der  Stengel  1^  —  2  Fufs 
hoch,  überragt  die  schwertförmigen  und  dabei  zugleich  et- 
was sichelförmigen  Blätter,  Und  trägt  mehrere  grofse,  mildi- 
weifse,  wohlriechende  Blumen,  die  aus  briinnlichen,  an  der 
Spitze  und  am  Hände  trockenen  Blumenstielen  hervorbre- 
chen. Die  äufseren  Theile  der  Blütheodecke  sind  ausgebrei- 
tet, mit  gelbem  Barte  versehen,  gans,  am  Rande  eingerollt; 
die  inneren  sind  aufrechtstehend,  mit  der  Spitze  zusammen 
geneigt;  die  Röhre  ist  länger  als  der  Fruchtknoten. 

V.  Sehl— 1. 

Die  frische  Bad.  Ireos  0orentinae  ist  sehr  scharf,  und 
wirkt  innerlich  gebraucht  sehr  drastisch;  beim  Trocknen  der 
Wurzel  geht  diese  Schärfe  fast  ganz  verloren. 

Innerlich  angewendet  wirkt  die  getrocknete  Wurzel  nur 
gelind  reizend  auf  die  Schleimhäute,  ihre  Absonderung  be- 
thäligend,  schleiroauf lösend,  expectorirend,  «nd  wurde  sonst 
bei  Verschleimungen  und  Blennorrkoeen  in  Pulver  zu  zehn  bis 
20  Granen  pro  dosi  gereicht,  jetzt  noch  häuOg  zum  Bestreuen 
von  Pillen  benutzt. 

Aeufserlich  bedient  man  sich  derselben:  a)  sb  NiefsmiU 
fei,  in  Verbindung  mit  Ptalv.  Flor.  Convallar.,  Herb.  Msfo^ 
ran.,  Sacch.  alb.  u.  a.;  —  b)  wohlriechenden  Zusatzes  zu  Zahn- 
pulvern, Waschmittela  und  Seifen  (Pulvis  cosmeticus,  Sapo 
cosmetieus);  —  c)  in  Form  von  kleinen  Kugeln  zum  Offeo- 
halten  von  Fontanellen.  O— 

2)  1.  germanica  L.  Auf  trocknen  Hügeln  und  Mauern 
wächst  diese  Art  durch  einen  Theil  von  Deutschland,  in 
Frankreich,  Italien,  Griechenland  und  Nordafrika.  Ihr  Wur- 
zelstock ist  deutlicher  gegGedert,  sn  den  Gelenken  mehr  ein- 
gezogen, von  gelblich  brauner  Farbe.  Der  vielblumige  Sten- 
gel ist  höher  als  die  Blätter,  die  Blumenscheiden  sind  iwäun- 
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leb  trodEcii;  die  Softeren  Tbefle  der  Blßthendecke  find  zu- 
rück geschlagen,  gelbbärlig,  am  Rande  eben,  die  inneren  sind 
aufrecht,  bogicht  übereinander  greifend;  die  Röhre  ist  länger 
all  der  Fucblknolea«  Diese  Art  wird  von  Vielen  Ir.  flo- 
«MdiNi  genannt  Es  giebt  von  ihr  drei  Atöndemngen,  mit 
veilcbenbbuiery  iveifser  und  gelblicher  Blume  (Ir.  Oavescens 
Redoute). 

3)  /.  palUds  iätmerck  (L  odoratisriiiia  Jacq.),  Diese 
Alt  aift  in  Oberilalieii  cnltivirt  werden,  im  Orient  aber  wiM 
WNhn.  Ibr  Wnrzelatock  ist  etwas  dicker  als  bei  den  vo- 
ngeo,  mehr  graunbraun,  deutlich  gegliedert,  an  dem  Glieder- 
tode  eingezogen;  der  vielblumige  Blumenstiel  ist  viel  länger 
ib  die  Bülter;  die  BInmen  sind  grofs,  bbbMao,  wohirie- 
Ami;  sie  kommen  aus  gams  weifaen,  trocknen  BInmen« 
«cbeiden;  die  äufsercn  Blätter  der  Blülhendeckc  sind  zurück- 
geschlagen, gelbbärlig,  am  Rande  eben;  die  inneren  sind  auf- 
nchl,  liegen  bogicht  über  einander;  die  Rühre  ist  kürzer  ab 
der  Finchtknolen. 

Nach  der  Angabe  der  italienischen  Beobachter  werden 
voD  diesen  drei  Irisarlen,  welche  auch  zu  dem  Zwecke  cul- 
Mrt  werden,  die  Wnrtelstöcke  znr  Bereitung  der  florenti* 
aiidien  Vcilehenwnrzel  (Radix  Iridis  s.  Ireos  florenti» 
aae)  genommen;  sie  werden  nämlich  geschält  oder  abgefeilt 
und  dann  getrocknet,  wodurch  sie  den  angenehmen,  wenn 
gkidi  schwachen  Veüchengemeh  erhalten;  es  sind  verschle* 
dea  lange,  rundliche,  etwas  zusammengedrückte,  weibliche 
oder  gelblich  weifsliche,  mit  dunkeln,  gelblichen  Puncten 
(die  Stelle  der  Wurzeln  anzeigend)  versehene,  schleimige, 
bitterlich   scharf  schmeckende  Stücke.     Man  unterscheid 
det  hn  Handel  Veroneser,  kleiner,  nicht  so  wohlrie- 
chend, wahrscheinlich  von  Ir.  florentina,  Livorneser,  gros* 
ler,  feiner  riechend,  wahrscheinlich  von  I.  pallida,  was  Mar- 
tmt  durch  eigene  Beobachtung  bestätigt  fand.    Vogel  unler- 
sncble  die  VeHchenwurzel,  welche  aiftherisches  Oel,  braun- 
gelbes  Harz  von  sehr  bitterm,  scharfem  und  btennendem 
Geschmack,  adstringlrend^  Exlractivstoff,  Gummi,  Stärke- 
mehl und  Pflanzenfaser  enthielt    Raspntl  sah  auch  darin 
Krystalk  Ton  kkesaurem  KaUc  Aufser  dem  Arzneigebrauch 
dient  die  Wurzel  auch  zur  Anfertigung  yon  Rosenkrinsen, 
ihbbindern  u.  dgl.   Der  WuncUtock  der  L  germanica 
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wurde  sonst  als  Rad*  Iridis  s.  Ireos  nostrslis,  bald  ah 

ein  dluretischcs  und  Micscniillcl,  bald  als  ein  stark  wirken- 
des Abluhrungs-  und  Brechmittel  angesehen.  Neuere  Erlah* 
ruDgen  liaben  diese  letzteren  Eigeoschaftea  bostätigt  {CreMbmff 
in  Buekn.  Rep.  XXX VU,  BmiaL  Fl.  Ital.I).  Aach  den 
friscli  aus  der  Wurzel  gepreFsten  Saft  gab  man  bei  den  VV'a^ 
sersuchlen. 

4)  Iris  Psevdacoroa  Lim,  Eine  fast  durch  gans  Eu- 
ropa  in  Sümpfen,  Graben,  an  Flnrsufem  vorknmaMnde  Art, 

von  grünec  Farbe,  deren  runder,  vielblumiger  Blumenstiel 
bald  höher  bald  niedriger  aU  die  öchuialen,  sdiwerlförinigeQ 
Blätter  isL  Die  Blumen  sind  gelb,  die  äufseren  Theile  d«s 
Peiigons  lurilcfcgeschhigen,  ohne  Bart,  die  inneren  kfiraer 
als  die  Griffelzipfel,  aufrecht  von  einander  stehend,  der  Plrueht- 
knoten  dreiseitig,  an  den  Kanten  gerinnelt.  Der  VVurrelslocJc 
ist  fingerdick,  mit  vielen  blaüsgeibsn  Wurselfasero,  deutlich 
gegliedert,  mit  länglichen,  eng  geringelten,  tubhrannen  Glio» 
dern.  Diesen  Wurzelstock  benutzte  man  sonst  medidniseh 
als  falschen  Kalmus,  Drachen-  und  gelbe  Schwert clwiirzel 
(Rad.  Acori  palustris  s.  nduUerini,  H.  Pscudacori,  Ireos  p»> 

lustrts  et  Giadioii  Intei).  Frisch  wirkt  dieses  scharf  aehmekr 

# 

kende  und  den  Speichelflnfs  erregende,  aber  gemehlose  Mit« 
tül  brechenerregend  und  abführend,  trocken  mehr  zusammen« 
ziehend,  da  aulser  dem  scharten  Sioü.  auch  Gerbstoff  darin 
enthalten  ist,  daher  ancb  das  Infusum  von  aohwefalsaBram 
Eisenoxydul  schwarz  wird.  Eine  Verwechslung  mit  dem 
Kalmus  ist  trotz  der  Gleichheit  des  Standortes  und  der  Aehn- 
lichkeit  der  nicht  blühenden  Pilanze  doch  wegen  Mangel  an 
Geruch  nicht  gut  möglich.  Die  Wursel  dieser  Iris  ist  heson* 
ders  auf  dem  Querschnitt  aaehr  rothlieh- gelb.  Die  Samen 
sollen  nach  Jf\  Skrimshire  wie  Kaffee  gebrannt  ein  vor* 
treffliches  Surrogat  desselben  Ijefern»  was  aber  Ua^me  ni«hi 
finden  konnte,  obgleich  aio  nicht  nnai^enebm  sehnaeklea» 

5)  1.  foetidissima  Zrin.  (I.  foetida  IWa»)  Dieae  iria 
nächst  im  mittleren  und  südlichen  Europa  und  in  iNord- 
Afrika;  ihr  halbrunder  zusaimiief^edrückter  Siengel  wird  1^ 
bis  2  Fufs  hoch,  trägt  wenige,  unangenehm  riechende  lUn» 
nien,  und  viele  grüne,  nach  oben  abnehmende  Blititr.  Die 
äufseren  'l^tle  der  Blüthendecke  sind  ausgebreitet,  wellen- 
iurmig  gekerbt,  nach  dem  Rande  biii  schmutzig  röihiich-viu- 
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letf,  nach  innen  braun,  mit  lUiiikeln  Adern;  die  inneren  ste- 
hen aufrecht,  nach  innen  gebogen,  kaum  länger  als  die  Grif« 
y»^}  <lie  iiolire  ist  köner  als  der  halbe  ITffttditkiuitMp 
wtlcher  drakra%  ist,  mii  tiefet  Forche  diwebiogeMii  Ken» 
ten.  Der  Wurzelstock  ist  undeutlich  gegliedert,  häufig  ge* 
lingelt,  braungrau,  auf  der  unteren  Seite  aus  Höckern  bü* 
scbelwcise  gieoiiche  VYurzelfasem  treibend.    Dieser  Wurzel* 
lUck  war  aooat  als  Radix.  Xiridis  s.  Spatfaulae  foeti» 
^teiSciMn;  friseb  isl  derselbe,  wie  auch  die  BbUer,  von 
UDan^nehniem,  widrigem  Geruch,  und  scharfem  Geschmack, 
«idU  psigirend  und  hrechcnerregeod,  aber  als  INiesmittel  ge- 
MMieii  Convolsionen  hervomifeiid  (T.  Tos».  last  bot  2% 
Ml  empfahl  man  sie  ala  oarcolisclies  und  krampfetiNendce 
Mitlei  in  der  Hysterie,  gegen  den  Kropf  und  andere  Ge- 
aibwülste.    INeuerdings  hat  sie  Reeamuer  mit  Vortheil  gegen 
Mache  KrankheiteB,  besonders  Wasseraocbt  gehraueht^  und 
L$  Canm  me  analyslH.   Er  ÜMid  darin  ein  Sttrsent  sebtrfes 
Od,  Harz,  Bitterstoff,  rothgelben  Farbstoff,  Zuckersloff,  Gum- 
flii,  freie  Säure,  Wachs,  Salze  und  Hoixfaser. 

6)  L  virgioica  L.  (heju^^ona  WtdL).  Diese  in  Nord* 
nmika  Torkommende  Art,  welche  »i  den  harliosen  gchdtlt 
deren  wenigblumiger,  beblätterter  Stengel  sich  über  die  ßiät» 
ler  ethebt  und  bläulkiie,  purpurgeadertc  Blumen  trägt»  wird 
dort  auch  wegen  ihssr  nralieiheodeti»  drastisch  pufigjoenden 
Wiikongen,  besonders  bei  WasseiSttchten,  angewelMint.  Me« 
giebt  den  frischen  Wurielstock  in  Dosen  von  5  Gran.  Uehrir 
gens  scheinen  mehrere  Arten  unter  obiger  Beoeonung  begriff 
isn  und  mt  einander  verweehseU  all  werden.  *  ^ 

IRIS.    S.  Augapfel. 
IHlSlVUiNGEL.   S.  Irideremia. 
IRIS,  Hernie  derselhen*   Sw  Prolapsus  iridis. 
IRIS,  Verletanngea  derselben*   &  Avgen?erlea* 
wagen. 

IRIS,  Vorfall  derselben.    S.  Stsphyloma  iridis. 
IRIS,  die  zitternde,  Zittern  der  Iris,  Tremor  iridis» 
&  Uippns  iridis* 

IRISNERVEN.  &  Augennervm 

IU1^)SPAL1E  nenqen  wir  deujeoigeii  BiWungsfehlcr  der 
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Irls,  wo  ein,  meislens  der  untere,  Theil  derselben  fehlt;  dadurch 
ist  die  Pupille  nach  unten  durch  die  Iris  nicht  begrenzt,  son- 
dern sie  reicht  nor  bis  an  den  Comealrand*  Der  übrige 
Theil  der  Popille  ist  dabei  nomal  beschaffen,  nur  erschein! 
die  Iris  quer  durch  ihre  Fibern  gespalten,  daher  die  Benen* 
nuog  Irisspalte. 

Wenngleich,  wie  es  erst  jüngst  Zeh  (in  v,  Ammon*9 
Zeitsch.  f.  d.  Ophihahnologie  Bd.  5  Heft  1  pag.  81)  daige- 
than,  bereits  Alhini  (academicamm  annolsHonnm  Uh.  VI. 
Leid.  1764.  pag.  49),  und  nach  ihm  Bloch  (medic.  Bemer- 
kung« nebst  einer  Abhandl.  vom  Pyrmonter  Augenbrunnen, 
Berlin  1774),  Tode  (SodeL  med.  Hafn.  collect  Hafn.  1775. 
Vol.  2.  Obs.  16.  p.  146),  Hagsiroem  (Königl.  sehwed.  Aca- 
dem.  d.  VVissensch.  Abhandl.  aus  d.  Schwcd.  von  Kästner* 
Leips.  1781.  Bd.  36.  pag.  130),  Conrad  (Handb.  d.  pathoL 
Anatom.  Hann.  1796.  pag.  517),  SyM  DisserL  inaug.  de 
qoibnsd.  maier.  et  formae  ocoli  abermt  a  statu  natural. 
Hai.  1799,  und  in  Reils  Archiv  Bd.  5  pag.  357)  und  end- 
lich Beer  (das  Auge  etc.  Wien  1813.  p.  62)  über  den  in 
Rede  stehenden  Bildnngsfehler  der  Iris  gesprochen  haben,  so 
gehurt  M.  «.  fF<ilMer  das  grofse  Verdienst  an,  zuerst  auf 
die  besprochene  abnorme  Slruclur  der  Iris  aufmerksam  ge- 
macht, und  dieselbe  sehr  ausrühriich  und  genau  beschrieben 
sn  haben  («•  IFn/lAer'«  Abhandlungen  a.  d.  Gebiete  der 
Israel.  Medicin,  pag.  1%  und  in  Heaaen  und  v.  Gräfe  9  Jour- 
nal Bd.  *i  p.  598 ).  r.  Wallher^  welcher  dem  genannten  ßiU 
duoffsfehler  der  Iris  den  Namen  Colobom  iridis  gegeben, 
veigleicht  denselben  sehr  scharfsinnig  mit  dem  Labio  lepo- 
rtno;  beide  haben  nach  ihm  einen  und  denselben  Entste- 
hungsgrund, beide  nämlich  gehören  zu  den  Bildungshcni- 
mungen,  welchen  ein  partieller  Mangel  der  Vereinigung  der 
lateralen  Körperhalften  in  der  Mittelünie  zum  Grunde  liegt 
MeeM  u.  A.  haben  diese  Annahme  «•  WaUhm^9  ausfUhr- 
lich  dari^othan  (Gescheidl  de  colobomate  iridis.  Dresd.  1831). 
In  der  neueren  Zeit  ist  die  Irisspalte  vielfach  von  andereu 
Aerzten,  als  von  Jcrel,  «.  Amman,  v.  ^Mife^  Uey/Mtr^ 
Jäger f  MoMaSf  Setler  u.  s.  w.  beohschtet  worden.  (Siehe 
GeBcheidf^  oben  erwähnte  fortrelTliche,  mit  einer  ausführli- 
chcu  Litcrdtur  über  deo  fraglichen  Gegenstand  versehene 
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Monographie,  8o  >vie  v.  Ammon^s  ZeUftcbr.  B(L  1  SL  1  pag« 
SS,  and  ßd.5  Hefil  pag.  17). 

Die  finchciiHiDgtif)  welche  ein  Colobonia  nridi«  darbie- 
tet, 8tnd  nach  v.  WaHher*M  und  Anderer  Beobachtungen  fol- 
gende:  man  bemerkt  zuerst,  dafs  der  Hes^eribogenhaut  ihr 
onterer,  mittlerer  Theil  fehlt,  der  untere  PupiUarrand  aleJik, 
wie  beieiU  erwähnt,  auf  dem  Boden  der  vorderen  Augen« 
kammer  auf;  der  obere  dagegen  iat  normal,  dia^Irie  bildet 
twei  senkrecht  stehende  Platten,  welche  nach  oben  in  der 
Medianlinie  mit  einander  verbunden  und  zusanimenhiingendy 
oacb  nnten  aber  getrennt  sind  und  zwiacheo  aieh  eine  brcito 
Spalte  bilden,  welche  bis  «um  unteren  Rande  der  Cornea 
herabgeht.  Die  beiden  seitlichen  Kiintlcr  der  Pupille  laufen 
gewoiinlicb  aenkrecht  in  parallelen  Kicbtungen  bis  zum  Strah- 
lenhaodcben,  oder  sie  divergiren  nach  unten,  so  dafii  der 
Rand  der  Pupille  heruntergedruckt  iat,  und  die  letztere  flie- 
fer  siebt.  Der  Ring  der  Iris  erscheint  oben  breiler,  der 
Rand  des  Schlauches  behält  aber  seine  normale  Rundung 
InL  Bei  der  Irisspalte  findet  man  den  Uebergai^  der  nor- 
uaalen  Pupille  in  das  Coloboma  nridis  durch  Ecken  oder  durch 
gelblich  rothliche  Puncte  bezeichnet.  Die  Ränder  der  Spalte 
sind  dünner,  ohne  Pigment,  nach  hinten  gekehrt,  abgeflacht, 
wie  gefran&t;  die  rui^de  Uillle  der  Pupille  geht  entweder  all- 
mahlig  in  die  Spalte  über,  und  die  Pupille  hat  die  Gestalt 
einer  länglichen  Birne,  oder  jene  Hällie  i^t  scharf  begrenzt 
uod  bildet  an  der  Uebergangsslellc  Ecken »  die  in  der  Spalte 
vortreten.* 

Man  unterscheidet  das  unvollkommene  und  das  voll> 

komincnc  Colobom  der  Iris;  bei  der  ersteren,  Birn-  oder 
Cometenpupille  geht  die  Spalte  nur  durch  den  Pupillen- 
land, oder  die  beiden,  senkrecht  stehenden,  oben  erwähnten 
Platten  sind  am  unteren  Theil  ihrer  herabhängenden  Sehen* 
kel  durch  einen  sehr  dünnen  Rand  vereint;  bei  dem  voll- 
kommenen Culoboma  iridis  dagegen  reicht  die  Spalte  bis 
IQ  die  Mitte  der  Kegeobogenhaut  oder  bis  in  den  flornhaut* 
fand  derselben;  die  mehrerwahnten  Irisschenkel  verlaufen 
parallel,  oder  sie  divergiren  von  einander,  und  die  Spalte 
^vi^d  gegen  den  Cornealrand  ininier  breiter,  ohne  dafs  jene 
Schenkel  hier  mit  einander  vereint  sind. 

Die  Irisspalle  kommt  entweder  blofs  an  dein  einen, 
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oder  an  l>eiden  Augen,  bei  dem  einen  und  demselben  Indi* 
viduum  xugleidi  Yor;  ist  als  erbliches  Uebel,  durch  Verse- 
ilen der  Mutier  ki  ihrer  Sohwangersohaft^,  bimI  bSufiger  beim 
inSnnlichen  Geschlecht  imd  hei  dunkeln  Augen  beobachtet  wor- 
den. In  der  Mehrzahl  der  Fälle  geht  die  Spalte  nach  un- 
ten, sonst  aber  kt  sie  auch  nach  innen,  nach  oben  oder 
nach  aufsen  gerScIitet;  man  hat  sie  entweder  Mr  sich  allein 
oder  compKcirt  mit  anderen  BfMnngsfehlenf  nnd  Leiden  der 
Augen  beobachtet,  als  mit  Spalten  der  Augenlider,  (Coloboma) 
der  Chorioidea  und  Retina,  mit  Cataract,  Kurzsichtigiceit,  IVäg- 
heit  «»der  ünbewegttehkeit  der  PupiHe,  mit  Abikchung  der  Cor- 
nea, mit  Kleinheit  des  Bolbus  nnd  des  oberen  Augenlides. 
—  Zuweilen  ist  das  unlere  Segment  des  Bulbus  dabei  gc^ 
finger  gewölbt,  so  dafs  der  Augapfel  nach  unten  wie  zusam- 
mengedrückt erscheint;  oder  der  Bulbus  ist  kleiner ,  er  so- 
wohl als  auch  das  Pigment,  sind  mangelhaft  entwickelt;  die 
Bewegungen  der  Iris  bind,  sobald  die  Irisspalte  für  sich  allein 
besieht,  lebhaft,  die  Sehkraft  gut  und  ungeschwächt,  auch 
in  der  Dämmerung  wie  im  Tageslicht  unverändert;  die  Irio- 
spalte,  so  wie  die  Pupille  sind  sdiwars,  das  Colobom  vcr- 
schicbt  sich  nicht  bei  den  Bewegungen  des  [Bulbus;  nur  wenn 
CS  mit  den  oben  erwähnten  Fehlern  cumplicirt  ist,  ist  die 
Iriabewegnng  träger,  die  Sehkraft  etwas  gestört,  in  sofern  als 
die  EmpBndlicbkeit  des  Auges  gesteigert  ist,  und  der  Pbtient 
sich  genolhigt  sieht,  bei  hellerem  Lichte  das  Auge  halb  zu 
schliefsen. 

Die  Irisspalte  kommt  als  Vitium  primae  formatiiMiis  vor; 
aber  auch  kfinstKch  ksnn  sie  eneugt  werden,  und  »war  beim 

Ausziehen  des  Staars,  wenn  ein  Stück  der  Iris  vor  dem  Mes- 
ser liegt  und  weggeschnitten  wird. 

Was  nun  die  Behandlung  solcher  Personen  betrifft,  die 
mit  dem  Colobom  der  Kegenbogenkant  behafltet  sind,  so  laf^t 
sich  dabei  nichts  weiter  tbun,  als  das  Auge  vor  dem  Einfal- 
len des  zu  starken  Lichtes  /u  schützen,  worüber  das  Aus- 
lübrlidie  ka  Artikel  Augendiätetik  su  (mden  ist 

Syn.    Dlfflssio  iri^a.  Verslummelunj^  od<?r  Sjialle  der  Krgrnbogeuhaut. 
Literatur.    Du;  llaniH).  üIht  Aujit-iiheilkunde  von  //rcA-,  Fabimi^  Ro" 
$as  etc.,  io  wie  vurzü^^itcii  aesckeidt't  trw'ikfiit  Mooo^raphle. 

UUSTAPÜYLOM.  S.  Prdapiiu  iridis. 
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ifirrJS,  die  Regenbogcnhautentziindun^,  kann  entweder 
fir  sidi  allein  ab  .seliMlsläadtge  Krankheit  oder  mit  Phiogo- 
am  anderer  Angmneoibnmcn  Torkaminefi,  eharaeleriairt  ith  • 
Anvh  Erseheinongen,  ywn  weiehdi  wir  aie  bestimmt  erkon- 
nen  können,  und  die  nach  den  verschiedenen  Graden,  welche 
ät  Iritis  erreicht  hat,  sich  in  einer  bestimmten  Reihenfolge 
cntwickelfi.  Manche  nehmen  bloa  swei  Gra^e  der  beapro- 
ebenen  Entiündan^  an,  Andere  wiederam,  wie  %,  B.  Mnrkemie 
drei  Grade,  was  uns  'Mveckniär.slger  /.u  sein  sclieliil,  daiier 
wir  aoch  hier  dieser  letzteren  Annahme  folgen  wollon. 

Erster  Grad.  Gleich  Anfanga  klagt  der  Kranke  über 
gefinde,  drückende  Schmerzen  in  der  liegend  der  Augeiibr.io« 
nen  und  um  die  Orbila;  im  Auge  selbst  ist  kaum  eine  \  as- 
calosität  oder  eine  solche  nur  an  einzelnen  Stellen  wnlirzu« 
nebmcffi,  dach  bemerken  wir  schon  eine  leichte  £ntfihrbung 
ica  aehmafen  Pnpillenringea  und  finden  die  Gestalt  der  Pn- 
pillc  verrindert;  dieselbe  wird  eckig,  verliert  ihren  scharfen 
Rand,  sie  wird  nebelig  und  träge  in  ihren  Bewegungen;  der 
banke  leidet  an  geringer  Lichtacheu  und  die  Sehkraft  dea 
ladenden  Auges  ist  gestört.  In'  diesem  Grade  kann  die  Iri- 
tis entweder  Woclienlang  verharren  oder  bald  übergehen 
in  den 

Zweiten  Grad.  Derselbe  beginnt  damit,  dafa  die 
Sümeiien  befliger  anftieten  vnd  permanent  werden;  der 
Kranke  klagt  nehndich  über  stumpfe,  tiefe  Schmeri^en  im 
Auge,  über  nächtliche  reissende,  drückende  und  stechende 
Scbmerxen  um  die  Orbita,  welche  sich  über  den  Scheitel 
bbamr  eratrtcken  können.  Bakl  entwrakeln  sich  an  derSde«^ 
ni6tm  sfarke  Bfofgeffirse,  ana  welchen  mk  sabllose  VerSste- 
kingen  bilden;  nun  bekönmit  die  Pupille  ein  unreines  An- 
Mben,  oder  eine  andere  Farbe,  entweder  im  Gefolge  dea 
Aaaatzea  dea  Blulea  oder  dea  Erguaaea  der  Lymphe  in 
^  Iris;  anfangs  erHlarbt  sieb  bloa  der  kleine  Ring  derselben, 
späterhin  aber  auch  d(?r  prulse;  so  wird  z.B.  die  i^rauc  oder 
blaue  .Iris  grünlich,  die  braune  oder  schwarze  röthlich  etc.; 
jelit  verliert  die  Hegenbogenhant  an  ihrer  Oberfläclie  ihren 
Gbm,  Me  wird  ongleidi,  adnviNt  an,  die  Pupille  verengert 
rieh,  wird  unregclmäffiig  in  ihrer  (Jeslalt,  sie  wird  starr,  mit 
Lymphe  ausgefüllt,  welche  wie  gcsollenes  Eiwcils  aussieht; 
^  lüranke  Jeklet  glekrlneilig  am  Tbränenflufa,  an  Lichlacheo, 
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an  mehr  aufgehobenem  Sehvermögen  mä  an  einem  entsOnd- 

liehen  Fieber.  Bei  alle  dem  ist  die  äufsere  Rothe  des  Au- 
gea  aehr  unbedeutend,  nur  die  ScIeroUca  encheint  rosenroth 
und  Ul  sogleich  aufgetneben;  die  Cornea  dagegen  verliert  acbon 
etwaa  an  ihrem  eigenlhümlichen  Glans.  Selten  bleibt  die  Iiilis 
läncere  Zeit  in  diesem  Grade  stehen,  sofern  sie  nicht  durch 
passende  therapeutische  Eingriflie  zeriheilt  wird;  sondern  fiie 
geht  bald  über  in  den 

Dritten  Grad«  Mit  dem  Beginnen  desselben  nehmen 
alle  Symptome  der  Iritis  an  In-  und  Extensität  zu  und  ma- 
chen reifsende  FortscbriUc.  Die  £ntz,ündung  im  Auge  brei- 
tet sich  mehr  aus;  so  entwickelt  sich  eine  heftige  Con|onCi> 
tivitisy  die  Cornea  wird  noch  gknxloser,  die  Iris  verliert  noch 
mehr  ihre  natürliche  Farbe  und  Gestalt,  sie  wird  noch  un- 
gleicher, schwillt  stärker  an,  so  dafs  sie  sich  nach  vorn  ge- 
gen die  Cornea  und  ihr  Pupillarrand  gegen  die  Linsenkapsel 
drangt;  an  der  Oberfläche  der  Regenbogenhaut  nehmen  wir 
ganz  feine,  rolhe  Geräfschen  wahr,  häutiger  noch  Lymphe, 
und  späterhin  gelbUche,  erhühete  Flecken,  aus  welchen  sich 
kleine  Abaoesse  bilden;  die  vordere  Augeokammer  liillt  sich 
mit  Eiter,  Lymphe  oder  mit  Blut  aus,  immer  mehr  Terliert 
die  Cornea  ihren  Glanz  und  ist  mit  kleinen,  braunen  Pünct* 
chen  wie  übersäet;  diese  sind  kleine  Eiterbälgc,  welche  ber- 
aten und  dann  das  echte  Hypopium  bilden.  Oas  Sehverm5- 
gen  ist  nun  ganz  erloschen,  cbbei  leidet  der  Kranke  an  hef- 
tiger Photopsie,  Epiphora,  an  conatanten,  sehr  heftigen  ste- 
chenden Schmerzen  im  Auge  und  um  dasselbe,  in  welchem  sieb 
Erscheinungen  von  häufigen  Lichtblilzcn  entwickeln«  Zuletat 
theilt  sich  die  Entsündung  andern  Membranen  des  inncni 
Auges  mit  und  die  Iritis  kann  übergehen  in  Abscesse  der 
vordem  Augenkanimer,  in  Desorganisationen  der  Chorioidea, 
der  Retina,  in  Prolapsus  chorioideae,  in  Atrophie  der  Sde* 
TOticB,  in  Atresieen  der  Iris«  in  Slaphylom  der  Cornea,  in 
Lymphstsar,  in  totale  Blindheit  und  in  vollkommene  Zer- 
störung des  Bulbus. 

Die  Iritis  wird  in  eine  chronische  und  acute  einge- 
theilt,  von  Anderen  wie  zuerst  von  Bemdieif  dann  auch  von 
IFellsr  in  eine  Iritis  acuta,  chronica  et  subacnta. 

I.  Iritis  acuta.  Alle  oben  eiualmten  Sytnpluiiic  der 
KegenbogenhauleuUüDdung  entwickeln  sich  rasch,  die  Blutr 

gerafa- 
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ge(aCschen  sind  sehr  erweitert,  hellrolh;  eben  so  verändert 
4ie  Irie  rasch  ilire  Farbe  und  Gestalt,  die  Pupille  yerengert 
sidi  sehr  hald  ttod  hedeotend ;  es  Buden  bei  dieser  Iritis  Ljrmph* 

ergiefsun2:en  statt,  die  Cornea  verliert  sehr  viel  von  ihrem 
.  Glauze»  die  Schmerzen  sind  sehr  heftig  und  erstrecken  sich 
über  «fie  eine,  leidende  Kopflialfte  und  in  der  Richtung,  wo 
der  Ncrms  CNialia  und  seine  Verzweigungen  verlsufen^  der 
Kranke  fiebert  stark  und*  hat  grofse  Unruhe;  sehr  leicht  wer- 
den andere  Tbeite  des  Auges  in  Mitleidenschaft  gezogen  und 
scbott  aaeh  wenigen  Tagen  kann  das  Sehvennfi^n  verioren 

IT.  Iritis  chroniea  ist  soweilen  «ine  Folge  der  acu«< 
tfo  Regenbogenhautentzündung,  und  unterscheidet  sich  da- 
durch Yon  |ener,  dafs  sich  hei  derselben  die  Entzündung^ 
fjmptome  sehr  langsam  und  mit  weit  geringerer  Heftigkeit  ent- 
iiickeln;  oft  bildet  sie  sich  dem  Kranken  gan«  umnerfclich 
SOS,  ohne  wahrnehmbare  Rothe  und  heftigere  Schmerzen; 
daher  entdeckt  Patient  zuweilen  die  wahre  Beschaffenheit 
seoies  Augenübeb  nur  zulaUig  und  dadurch,  dafs  er  beim 
SdiüeTsen  des  gesunden  Auges  wabmimmt,  dafs  die  Seh«» 
kraft  des  kranken  Auges  mehr  oder  weniger  gestört  ist. 
Auch  die  chronische  Iritis  beginnt  mit  ziehenden  und  drük- 
kenden  Schmerzen  im  und  um  das  Auge;  sie  sind  |edoGh 
wie  bemerkt,  nicht  immer  heftig  und  bedeutend  und  dabd ' 
periodisch;  der  Kranke  nimmt  wahr,  dafs  ihm  vor  dem 
kranken  Auge  kleine  schwärzliche  Flocken  oder  Fasern  her-' 
uwchwebeo,  dab  dss  Gesiebt  immer  mehr  abnimmt;  und 
unlmocht  man  das  Auge,  so  sieht  man,  dafo  der  Fnpillar-» 
nmd  ungleich,  winklig  ist  und  sich  der  vorderen  Linsen- 
kapselfläche  nähert,  und  der  kleine  F\ing  der  Iris  trichterfor* 
mig  nach  hinten  gezogen  erscheint;  ferner  dab  die  Pupille 
graulich  und  enger  ist;  nun  werden  Ebuudstionen  too  Lymphe 
in  der  Pupille  immer  mehr  sichtbar  und  die  Sehkraft  immer 
schwächer,  bis  durch  Ausschwitzungen  vollkommene  Blind- 
heit zu  Stande  kömmt,  was  zuweilen  erst  nach  Verlauf  yon 
Monaten  gefchiebt,  indem  der  £ttti^ndungsproceb  so  lango 
dauern  kann. 

SelnmUer  {v.  Grafen  und  i?.  H^/i/M er'«  Journal.  Bd.  18. 
pag.  609),  nimmt  4  Arten  chronischer  Iritis  an,  nchmlich: 
1)  Iritia  chroniea  in  Folge  einer  Enuündnng 
Had.  cbir.  Eacyd.  XIX.  Bd.    .  4 
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der  Cjipsnla  iiumoris  «quei;  dieselbe  Mi  tuertt  von 

Wardrop,  nach  ihm  von  Wedemeyor,  von  Awmon^  ijatt- 
genheck ^  Xtaug^  Fahini^  Benedict^  Moliiiari  u.  A.  beobach- 
let  worden;  Sdändler  nennt  8ie  kurzweg  Iritis  chronica,  jPa* 
Mut  Inflammelio  capsiilae  humoris  aqyei«  JSeUitig  Hydato- 
capsttlitiM,  und  Bent^ief  so  wie  Ifel/er  iritia  aubacnla.  Der 
Sitx  dieser  Cnt/.ündung  ist  jene  sehr  /arle  seröse  Haut, 
welche  die  innere  Oberfläche  der  Cornea,  die  vordere  und 
ktnlere  Fläche  der  Ina  und  die  vordere  Linaenkapaelwand 
überkleidet,  and  aie  entatehl  hauplsacbUdi  nach  Stiebwun- 
den, welche  die  Ciiriiea  durchdringen,  daher  häufig  nach  ver- 
richteter Keratonyxia;  sonst  aber  kann  diese  Iritis  audi  in 
Fo%e  akropbulöser,  catarrhaliaeher,  rheumatiacher  Ophthai- 
nueen  und  ab  aecondirea  Leiden  der  Entsöndung  dca  Orbi* 
culus  ciiiaris  vorlvommen.  Am  3.  oder  4.  Tage  nach  den 
obengedadiien  Verletzungen  klagt  der  Kranke  über  einen 
drückenden  Scbmerx  im  AogapM  osd  in  der  Stirn,  über 
ein  GeCüM  ¥00  Fülle  im  Bulbue;  jener  Schmers  geht  xwir 
vorüber,  erscheint  aber  schon  nach  einigen  oder  erst  nach 
8  bis  12  Stunden  heftiger  wieder,  und  eriit  nach  4  —  6  aol- 
eher  Schmerzenanialle  bemerken  wir  anfänglich  eine  g^ßmgß 
Bitfae  in  der  Bindehaut  dea  Augapfela,  im  weitem  Verlaufe 
aber  eine  Trübung  der  Cornea  und  zwar  an  ihrer  innern 
Oberllache;  die  Iris  ist  graugelblich,  zuweilen  graulich  von 
Farbe,  die  Pupille  ist  verengert  und  starr,  ihr  Rand  ist  nach 
det  Linaenkapsel  sugexogen;  die  Schmeraen  werden  immer 
heftiger«  vonüglich  dea  Abends,  und  dauern  die  ganze  Nacht 
an;  oder  sie  bleiben  Tage  lang  aus,  erscheinen  dann  aber 
um  so  heftiger  wieder,  ohne  dais  man  eine  Ursache  ent* 
decken  kann,  welche  ihre  Wiederkehr  veranUfate;  ea  bUdei 
aich  non  erat  ein  Geföfakrana,  die  Conjuneliva  aderoticae  wird 
geröthet,  schwillt  an,  es  entwickeln  sich  Lichtscheu,  heftiger 
Tbräoenfluhs,  Aussdiwitzungeu  im  Pupillarrande,  welche  mehr 
oder  weniger  bedeutend  sein  und  Verwachanngeo  der  Pupille 
veraqkwaen  künnen.  Hat  man  dieae  Art  der  Iritia  nicht  früh, 
zeilig  erkannt  und  dagegen  etwa  gleich  anfangs  eine  passende 
Behandlung  verabsäumt,  so  kann  eine  Ecchvmose  auf  der 
liia  erfolgen,  die  man  ala  einen  röthlichen  Fleck  auf  dersel- 
ben wahrnimmt,  femer  können  ^ch  Atrophie  dea  Augäpfeln 
an  wie  die  bereits  oben  erwähnten  Ausgänge  der  Iritis  ent- 
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wkkeln,  vorzüglich  dann,  wenn  dieselbe  mit  KbeiimaüsmuSy 
Afthriüs,  S}rphili8  etc.  compliclrt  ist. 

Inmer  ist  die  Prognose  der  Iritis  subacuta  übel,  umsiH 
flse!»«  irenii  sie  gfeidi  mfirags  ▼erkannt  wurde,  in  wekheni 
Falle  km  Minel  melir  im  Stande  ist,  den  Forlschritlen  die» 
ser  Entzündung  Einhalt  zu  thiin. 

2)  Iritis  chronica  parenchy matosa.  Sie  ist  sneiat 
VM  iScAtüdler  beobachtet  und  beschrieben  worden,  und  un« 
tmcheidet  sich  auf  daa  bestimmteste  durch  Parheumwand« 
Jung  der  Iris,  dnrrh  ein  eigenlhümliches  \  erhallen  der  Pu- 
püie  und  durch  gebildete  Exsuda(ionen  (Sr/iimlfpr). 

3)  Iritia  chronica,  hei  der  aich  die  Farbe  der 
Irin  nieht  Tcrindert,  und  die  ihren Sits  im  serösen  lieber- 
&uge  der  Regenbogenhaut  hat. 

4)  Iritis  chronica  cum  retinitide  chronica. 

IIL  Iritia  anhacuta.  Von  dieaer  Regenbogenhantenl« 
aündkwg  haben  wir  bereita  auh.  Nr.  II.  gesprochen. 

Beek  (Handbuch  der  Augenheilk«  Heidelb.  u.  Leipz.  1832. 
pag.  173)  nimmt  blos  eine  idiopathische  und  eine  sy** 
phililiacho  Iritia  an,  und  bemarkl,  data  die  ala  Iritia  arthri* 
tico  anganommeno  BegenbogenkauteatifMnng  nrapHliiglich 

Ton  einer  Sclerotitis  ausgeht 

Ausser  diesen  Usher  genannten  Entzündongsarten  d«r 
im  unterscheiden  wir  noch  andere  nach  den  Ursachen,  wel- 
dm  aio  ihr  Entstehen  in  verdanken  haben;  aie  aind  fei- 
ende: 

L  Iritis  rheumatica.  Sie  characterisirt  sich  dadurch, 
dofii  die  krankhaften  Veränderungen  auf  dem  Pupillarrande  be- 
giupgn;  der  kleinere  Iriarand  erhill  eine  dunklere,  def  grofsere 
eine  grüne  oder  Töthfiche  Färbung:  die  Papille  verengert 
sich,  ihre  Bewegung  wird  trage,  die  In.«  schwillt  darauf  an, 
dringt  sich  gegen  die  Cornea,  der  Rand  der  Pupille  erhält 
ein  verdicktes  Ansehen,  ef  verKerl  seine  Schürfei  die  Eni* 
dhidungsrdthe  ist  nur  gering;  'iuf  der  Cornea  sieht  man  eine 
Menge  kleiner,  rosenrother  Gefäfschen,  welche  nach  und  nach 
imoier  rolher  werden  und  ein  GefaCKnelz  bilden,  dos  vorzüg* 
Beb  nm  die  Cornea  herum  atavk  entwickeU  ist«  Hiermit  ist 
ei«  kiU  geringerer  bald  heftigerer  Sehmera  hn  Auge  Terbun- 
den,  der  immer  des  Machts  stärker  wird. 

Bleibt  die  rheumatiacbe  Iritia  nun  sich  selbst  überlassen, 

4* 
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SO  kann  aie  AdbüflioMn,  LympbcrgieboDgen  znr  Vdgt.  ha^ 
ften,  so  wie  die  bereits  oben  erwäbnten  Ausgänge;  mweilen 
entstehen  auf  der  Iris  Lymphfleckc,  oder  es  dringt  in  die 
IrissubsUiiz  Lymphe  ein  und  die  Iris  erliiilt  ein  runzliges 
Aoseheo;  auch  ^können  sieh  auf  derselben  gelbe  oder  röib« 
liehe,  erhabene  Flecke  bilden,  welche  immer  gröfsef  und  cu 
kleinen  Bläschen  werden,  die  Eiler  enthalten  und  aufplatzen; 
es  ergiei^t  sich  alsdann  der  Eiter  in  die  vordere  Augeokam- 
mer  und  es  bildet  sich  nun  ein  Hypopium  aus. 

Man  hat  die  rheumatiscbe  Iritis  nicht  allein  bei  Indivi* 
daen  beobachtet,  welche  häufig  an  Rheumatismen  leiden,  son- 
dern auch  bef  solchen  Personen,  weiche  nie  von  denselben 
befallen  gewesen  waren;  auch  sah  man  sie  wahvend  oder 
nach  einer  Hetcurialkur;  femer  ist  sie  mit  der  Amauiese 
complicirt  vorgekommen,  namentlich  bei  Personen,  die  an 
typhösen  Fiebern  gelitten  hatten. 

II.  Iritis  arthritica.  Sie  befallt  Personen,  welche  an 
tiidit  leiden;  und  nach  Wettm^t  Etlahiuageo,  Toriogawaise 
Individuen  mit  braunen  Augen.  Bei  gichtischen  Erscheinun- 
gen zeigt  sich  zuerst  um  die  Orbita  herum  ein  Prickeln  mit 
Amcisenknechen ,  welches  bald  in  heftige-  Scbmenen  längs 
des  Nervus  facialis  und  seiner  Ramifieationea  übergeht,  die 
bei  nasser  Wittmng,  so  wie  wahrend  der  Nacht  und  im 
Federbelle  weit  heiliger  werden,  und  meist  die  eine  Kopf- 
seite einnehmen;  dabei  leidet  der  Kranke  an  heftiger  Licht- 
scheu, Starkem  Thränenfluls;  die  Scierotica  ist  rosenrolh  §e* 
förbt,  rings  um  die  Hornhaut  bemerkt  man  einen  bisuweirsen 
voiläländigcn  oder  abgebrocliencn  Hing;  die  Iris  ist  unbeweg- 
lich; nun  erscheint  auch  die  Conjunctiva  bulbi  rosenroth,  sie 
wird  yarioos  und  auch  in  der  Iris  bemerkt  man  varicöse 
Blutgcfafschen;  sie  selbst  verliert  ihre  regelmafaige  Gestalt 
und  Farbe,  sie  wird  aschgrau,  wie  auFgewulstet,  die  Pupille 
wird  eckig,  winklig  etc.;  sie  verengert  sich  nach  jedem 
Schmeraanfalle  mehr,  <his  Gesichtsvermogen  ist  völlig  attlge> 
hoben,  es  bilden  sich  Exsudatioaen  und  das  Uebd  kann  in 
Atrophie  des  Bulbus  übergehen.  Bei  pastosen  an  Iritis  lei- 
denden Individuen  werden  sehr  leicht  die  übrigen  Augenge- 
bilde in  Mitleidenschaft  gezogen,  und  anstatt  dafs  bei  'den- 
selben die  Pupille,  wie  oben  bemerkt,  sich  verengert,  finden 
wir  sie  erweitert^  sie  wird  immer  grölser,  nimmt  eine  ovale 
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GcsUit  an,  der  Pupillarrani)  der  IrU  atiiipl  sich  nach  innen 
um  und  der  kleine  Hing  dereeUm  mtchwiiidel;  aehr  leicbt 
wM  bei  solchcB  Individaen  die  Linse  mileats&ndet,  and  es 
Mdet  sich  eine  glauconiatöse  Catarad;  und  da  auch,  wie 
erwähnt,  die  Eiiizündung  sehr  leicht  die  übrigen  inuero 
Aigngebilde  eigreift,  se  könneo  bei  der  liitis  arUirilict 
ateeer  Individaen  alle  die  serstdrenden  Ausgänge  errolgen^ 
welche  wir  oben  erwähnten. 

Die  arthritische  Hegenbogenhaulcntzündung  verläuft  bald 
langsamer  bald  rascher,  kömini  bei  Peraonen  vor,  die  an 
Gicfat  leiden  oder  aie  kann  aieh  aoch  aua  der  rheomatiaclicii 
AQgenefili8ndnBg  ausbilden  und  mit  der  syphilitischen  Iritis 
complicirt  sein. 

ilL  Iritis  ayphilitica  kömmt  ziemlich  biofig  vor  bei 
PcMoen,  fie  an  allgenieiner  Lues  leiden,  oder  an  deraeiben 
gelitten  haben,  nnd  bei  welchen  mfallig  Augenenlzündun^en, 
namentlich  katarrhalische  und  traumatische  hinzutreten.  Wir 
cribennen  sie  an  den  übrigen  Symptomen  der  Iritis  übeiw 
hanpt,  Torzoglich  aber  an  einer  blassen  Rothe  der  Sderotica, 
an  einem  Uafsrothen  Ring  um  die  Cornea,  an  einem  Schmers, 
welcher  von  der  Nasenwurzel  aus  beginnt,  sich  bis  nach  der 
Ofbitn  hinzieht,  vorzüglich  des  Abends  heftig  eintritt,  und, 
bis  war  Mitternacht  atolenweiae  «mebmend,  die  gprae  Nachl 
andauert  Hinter  der  Pupille  sammelt  sich  coagulable  Lym» 
phe  in  Fäden  an;  bald  darauf  entwickeln  sich  kleine,  runde, 
rothliche  oder  graugelbliche  Knötchen,  Condylome,  welche 
Ce  gMiie  vordere  Augenkunroer  auafÜllen  können,  und  so 
die  Cornea  nach  Aufaen  drangen.  Die  Iria  ist  nnbeweglidi^ 
die  Pupille  verengert  sich  und  zwar  immer  mehr  nach  jedem 
Schmerzenanfalle;  sie  wird  gegen  den  iunern  Augenwinkel 
wnklig,  die  Iris  schwillt  bedeutend  an,  nvird  wulstig  und 
stülpt  sich  um;  jetzt  bilden  sidi  an  der  Cornea  und  in  der 
Scierotica  kleine,  chankerähnliche,  speckige  Geschwiirchen, 
und  xuwcilen  entwickeln  sich  gleichzeitig  über  den  Augen- 
.bsBWiai  an  dem  Stirnbein  elis.  Gmamata  und  kleine  Tophi, 
welche  sehr  bald  vetecbwiten;  Uarbci  finden  statt:  Licbl» 
scheu,  Thränenflufs,  gestörtes  und  zuletzt  völlig  aufgefa 
nes  Sehvermögen  etc. 

Die  syphilitische  Iritis  theilt  sich  nicht,  wie  B.  die 
ailbnliscbe,  den  tieferen  Geweben  des  Auges  mit,  sondern 
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mehr  den  äufsem,  und  kann  alle  die  traungen  Folgen  ha- 
tten, welche  wir  bereiU  oben  kennen  lernten. 

.  IV«  Iritis  p8«odo-8yphiUlica  iai  »itnl  Ton  jBafo- 
mum  (praeticti  Synopsis  of  cotaneoos  diseases.  Lond.  1819. 
p,  187)  beschrieben  worden,  und  kommt  mit  einem  Puslel- 
au£schlage  vor  (Ecthyma  cachecticum ,  Baleman)^  welcher 
sich  naeb  vonnugegaogsoem  FieberanfoUe,  an  der  Brust  mmI 
an  den  Extremitäten  zeigt,  verschwindet  und  wieder  ersehekit, 
und  ho  wochenlang  bestehen  kann;  er  trocknet  dann  ab,  und 
hierauf  erzeugen  sich  dicke,  grindartige  Krusten,  weiche  die 
Bant  i>edecken.  Hat  dieser  Ausschlag  lange  Zeit  angedaoerli 
so  entwickelt  sich  bau  Hg  eine  Iritis,  welche  eine  grolse  Aebn* 
lichkeit  mit  der  syphilitischen  hat,  und  sich  von  dieser  nur 
dadurch  unterscheidet,  dafs  der  kleine  Irijibogen  und  der  Pii- 
pittarrand  ungewöhnlich  stark  mit  den,  anch  bei  der  syphip 
litischen  Iritis  yorkoihmenden,  rdthlieh-gelben  Pusteln  bneltl 
ist,  und  dafs  die  pseodo-syphilitische  Iritis  mehrentheils  ohne 
alle  gegen  dieselbe  dircct  angewandten  Alittei  vollkommen 
wieder  verschwindet 

V.  Iritis  scrophttlosa  kömmt  entweder  als  prinaSse 
oder  secundäre  Regetibogenhautentzündung  vor,  bei  sehr  ent* 
wickeller  Scrophulosis,  zu  welcher  irgend  eine  Gelegenheits- 
ursacbe,  vonuiglich  Eriüütung  hinzutritt;  oder  sie  entwickelt 
sich  auch  secundir  aus  der  scfopholösen  Ophthalmie;  ad» 
tcn  kömmt  sie  für  sieh  allein  vor,  sondern  meistens  roll  der 
Corneitis  und  Sclerotitis;  Zeichen,  die  ihr  eigenthümlich  an« 
gehören,  beaiUt  sie  nicht:  wir  erkennen  sie  an  der  zugleich 
mitvorhandenen  Scrophulosis,  an  andern  scrophuBsoA  Oph« 
Ikalmieen  mk,  welchen  die  Iritis  scrophulosa  eompitcirt  ist 
Sie  kann  die  acute  oder  die  chronische  Form  annehmen  und 
alle  die  Ausgänge  erleiden^  weiche  wir  bei  der  Iritis  im  All* 
gemeine«  kemien  lernten. 

Aetiologie  der  Regenbogenhautentsfittdiittg. 
Sie  ergiebt  sich  schon  tbeil weise  aus  dem  bisher  Gesagten; 
die  Ursachen  der  Iritis  können  nämlich  sein:  Rheumatismus, 
Gicht,  Syphilis,  Skrophehi,  femer  Scharlach,  Mibhcanoh  des 
Hercnrs,  MercorialkarcQ,  wteiMekte  Henslraal^  und  Bao» 
morrhoidalblutflüsse,  typhöse  Fieber  und  andere  vorhergegan- 
gene Ophthalmieen ;  auch  fehlt  es  uns  nicht  an  Beispielen,  da£l 
die  Regrnbiiigenhautentxttttdung  idiopathisch  entstandeo  war; 
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Die  Vorhersage  der  Iritis  riclilct  sicli  vorzüglich  nach  den 
▼enchiedeneii  Graden,  dann  aber  auch  nach  den  einzelnen  Ar- 
les dcnciben.  Im  ersten  Grade  und  bei  frühzeitig  angewand« 
ter,  xwecknulbtger  Behandlung  bt  eine  vollkommene  He^ 
■tetlmg  mSgKdi;  im  «weiten  Grade  ist  das  mehr  oder  we- 
niger gcslorle  Sehvermögen  «war  noch  herzustellen;  allein 
ineUiens  bieibi  die  Pupille  verkleinert  und  ihre  Bewegungen 
bleiben  tOfti  nur  zu  hänfig  beschränken  nachgebliebene  Ad- 
iiiaiooen  der  Pupille  an  der  Krystalllinsenkapeel  die  Functio- 
nen der  Pupille,  oder  die  Iclzlerc  behält  eine  gcfranite  Ge- 
stalt bei,  bleibt  getrübt  und  daher  das  Sehvermögen  theil- 
wene  erloschen  ist;  oder  die  hintere  Popillenflaehe  ist  an 
der  vorderen  Linsenkapsel  wand  durch  Lymphe  angeklebl, 
wodnrcli  sich  eine  Cataracta  pigmentosa  ausbildet.  Weit 
übler  ist  die  Prognose  im  dritten  Stadium  der  Iritis;  wenn 
nämlich  <ler  grolse  Ring  der  Regenbogenhaut  bedeutend  ent- 
firbt,  wenn  das  SehTernHigen  sehr  beschrSnkt  ist,  in  der 
Ptopille  ein  feines  Gewebe  wahrgenommen  wird,  und  dieselbe 
exsudativen  Eiweifsstod  in  sich  einschliefst,  wenn  femer  meh- 
rere Eiterbalge  geborsten  sind,  und  Eiteransamminngen  (siebe 
oben)  statt  finden;  dann  ist  das  SehvermSgen  schwer  wieder 
herzustellen,  die  Pupille  bleibt  unklar,  verengert,  unbeweg- 
lich und  in  ihrer  Form  verän^iert,  ebenso  die  Chonoidea  und 
Retina  und  selbst  die  Hoffnuifg  zu  einer  Bildung  der  künst- 
ficben  Pupille  geht  uns  dann  verloren. 

Was  die  Prognose  der  acuten  Iritis  betrifil,  so  rich- 
tet sie  sich  ebepralls  nach  den  Graden  derselben;  sonst  ist 
aie  aber  immer  böse;  und  wird  sie  nicht  frühzeitig  richtig  er- 
kannt und  behandelt  9  bat  sie  bereits  andere  Tbeile  des  In- 
nern Auges  ergriffen,  so  steht  vollkommene  Ophthalmitis  an 
befürchten;  hatte  sich  die  Pupille  vollkommen  geschlossen 
durch  Exsudationen  etc.,  ist  das  Sehvermögen  bedeutend  auf- 
gehoben, dann  ist  die  Prognose  sehr  übel,  und  die  Hoffnung 
«nr  elwanigen  künftigen  Pupillenbildung  nicht  inmner  vor- 
handen. 

Die  chronische  Iritis  bietet  eine  weniger  ungünstige 
Prognoaa  dar;  es  ist  eine  vollkommene  Herstellung  mit  Ge> 
wibheit  anaunehmen,  wenn  dies  Ucbel  frllkteitig  g^nug  et« 
kannt  und  richtig  behandelt  wird,  und  nur  im  entgegenge- 
setatcn  Falle  und  dann  wird  die  Vorhersage  auch  bei  der 
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chronischen  Regenbogenhautentzündung  ungünstig,  wenn  be- 
reits Ausschwitxungen ,  Auflösung  des  Corpus  vilreum  etc. 
Statt  gefunden,  und  wenn  damit  Cacbexieen  verbunden,  dm 
Knnken  schwächlich  sind  etc. 

Bei  der  Iritis  subacuta  können  wir  im  Allgemeinen 
dieselbe  Prognose  aufstellen,  wie  bei  der  acuten  und  bemer- 
ken  nur  noch,  dafs,  wenn  diese  Entzündung  weit  vorge- 
schrillen  ist,  so  sind  wir  nicht  mehr  im  Stande,  sie  in  ihrem 
Fortschreiten  anfzohalten;  gemeiniglich  erfolgen  alsdann  die 
Ausgänge,  die  wir  bereits  bei  der  Iritis  im  Ailgenieiiien  er» 
wähnt  haben. 

Immer  ist  die  Vorheisage  bei  der  arthritischen  Iritis 
ungünstig;  dieselbe  neigt  sich  zu  hSuflgen  Recidiven  hin, 
weiciie  meistens  auch  bei  der  rlchllgsten  Behandlung  nicht 
beseitigt  werden  küunen;  güuütiger  ist  die  Vorhersage  wenn 
diese  Iritisart  hagere  Personen,  sehr  bös  aber,  sobald  sie 
pastose  Individuen  ergriffen  hat,  bei  welchen  letzteren  sich  so 
sehr  leicht  Glaucome  und  Entmischung  des  Corpus  vitreura 
ausbilden.  Ebenso  schlimm  ist  die  Prognose  bei  der  Iritis 
syphilitica;  nur  im  Anfange  der  Krankheit  ist  eine  Hoff- 
nung vollkommener  Herstellung  möglich;  sind  Exsodationen, 
Condylome,  Geschwüre  der  Cornea  (siehe  oben)  elc.  vor- 
handen, so  ist  keine  Möglichkeit  der  Herstellung  da,  sondern 
es  erfolgen  nur  gar  zu  leicht  Synchysis  und  Vereiterungen« 
War  die  syphilitische  Iritis  mit  der  arthritischen  compUdrt, 
dann  ist  die  Prognose  immer  sehr  ungünstig. 

Kur  deiulritis  überhaupt  Psächst  der  Berücksich- 
tigung der  Causalmomente,  welche  die  Iritis  begründen, 
müssen  wir  unser  voniigliches  Augenmerk  auf  den  Ent» 
zlindungszustand  selbst  werfen;  immer  bleibt  daher  bei 
jeder  Iritisart  die  Hauptindication  allgemeine  und  örtliche 
Blutentziehung.  Man  versäume  nie  gleich  anfangs  dreiste 
Aderlässe,  wiederhole  .sie  so  lange  bis  aller  Schmers  ond 
alle  Heftigkeit  der  Entzfindnngssymptome  nachlassen;  nach 
geschehenem  Aderlasse  wende  man  um  das  Auge  herum 
Blutegel  an,  und  wiederhole  auch  das  Anlegen  der  Blutegel 
tlglich  oder  einen  Tag  um  den  andern.  Man  richte  sich  bei 
diesen  Blutentleerungen  immer  nadi  der  Heftigkeit  der  Ent- 
zündungssymptome. —  Nächsldeui  (hun  Blasenpllastcr  hinter 
den  Ohren  oder  am  backen,  I?uli>bäder,  Fubbäder  mit  Sai- 
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pefer-  und  Salzsäure  (c.  Grnfe'9  und  v.  Walihers  JouroaK 
ßd.  2^  p.  45i)  sehr  gute  Dieotte;  damk  verbinde  nuD  die 
Anweodiin^  kaller  Umschlage,  oder  laawarmer  Umschlage 
aus  Malvcodecoct  mit  Opium,  und  wo  keine  Nässe  vertragen 
wird,  da  gebrauche  man  trockene  Wärme;  ferner  verordne 
man  EimeilNingen  der  granen  Queckailberaalbe  mit  oder  ohne 
Oykm,  die  man  ober  die  Augenbraunen,  um  daü  Auge  macht, 
und  die  vorzüglich  dann  indicirt  sind,  wenn  die  Schmerzen 
mit  grof^er  iJeitigkeit  auftreteO)  und  wenn  bereits  Ausschwil« 
zuogea  tlM  finden ,  oder  wenn  aich  bereit«  Eiter  xu  bilden 
anfiw^.   Innerlich  gebe  man  Antiphlogiatica,  kühlende  Ab- 
fobfinrttel,  ]Nitrum,  Calomel,  Calomel  mit  Opium,  auch  Opium 
allein  bei  heftigen  Schmerzen,  oder  das  Dover'sche  Pulver; 
wo  die  Popille  verengert  ist,  wende  man  die  Belladonna  an, 
ibfioreibnng  dasEzIractum  belladonnae  auf  die  Augenbrau* 
im  und  auf  das  obere  Augenlid,  als  Einträufelung  den  Bei-** 
ladonnaeaufgufs   (1  Scrup.   ßclladonnablälter    auf   1  Unze 
Watier).    Ininier  wende  man  die  Belladonna  zur  £rweite- 
nng  der  Pupille  Abende  an,  indem  die  Iritia  ateta  lur 
Naditaeit  grofae  Fortachritte  zu  machen  pflegt.  Bleiben  l^rm- 
phatische  Exsudationen  zurück,  bilden  sie  kleine  Fädclien, 
iftt  aber  die  Entzündung  schon  völlig  gehoben,  dann  wende 
man  Augencollyrien  ana  einer  Auflösung  des  Sublimats  mit 
Opium  und  Wasser  an,  wie  vorzüglich  die  Aqua  ophlhalmica 

mercurialls  Gräjii  (Rp.  Hydrarg.  muriatic.  corros.  Cr.  1.,  Aq. 
rosar.  (Jnc.  3  et  Dracb.  6,  Tinct.  opü  opiilhalmic.  Gräjii 
(1  Urne  Opium  auf  5  Unien  Mabgawein),  Dracbm.  3,  da» 
bei  Ettireibungen  des  Unguienti  Neapolitani  cum  opio,  cum 
Unguento  di<:;italis  purpureae,  oder  auch  das  Extractum  hyos- 
cyami  oder  belladonnae,  wovon  man  einige  Grane  in  lauem 
Wasser  «auflöst  und  damit  Umacbläge  macht  Wo  keine 
Nisse  vertragen  wird,  da  empfiehlt  Heer  eine  Salbe  aus  4  Gr. 
Totiiem  Praecipitat,  8  Gr.  Opium  und  2  Drachm.  ungesalze- 
ner Butter  {Heers  Jahrb.  der  Augenheilkunde  Wien  1813. 
Bd.1.  ^420).  Auch  die  Senega  möchte,  hier,  wie  es  schon 
Aanmim  bemerkt,  angezeigt  sein;  man  könnte  aie  in  Pul- 
verform geben,  z.  B.  Pulver,  radic.  seneg.  Unc.  dimid.,  Kali 
tartaric.  Drachm.  21,  Elaeosaccb.  calam.  aroroat  Drachm.  1^- 
jU,  D.  S.  3  Mal  täglich  1  Kaficelöffel  voll  zu  nehmen. 
Steht  eine  Verwachsung  der  Iria  nut  der  Cornea  zu  be- 
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fürchten,  so  streich^  mao  zur  Vermeidung  derselben  die  ein- 
Cache  Opiumtiociur  ins  Auge»  oder  ViCriobaphlha,  Uoffmarnnm 
LebensbeUam  (Heer)  ele. 

In  den  Fällen,  wo  unt^eachtet  der  Anwendofig  der  ge- 
nannlen  antiphlogistischen  IMiUel  die  Iritis  in  ihrer  Entwick- 
lung weiter  forUchreitet  und  einen  hoben  Grad  erreicbl  hat, 
hat  man  {Wardrop^  Etmedki  u.  A.)  die  Parecenlese  em- 
pfohlen, welche  man  drei  bis  vier  Mal  wiederholen  aoll,  und 
wodurch  die  wäfsrige  Feuchtigkeit  aus  der  vordem  Augen- 
kammer  entleert  virird. 

Sonst  hat  man  in  der  Iritie  iberhaupt  Von  nachstehen- 
den Mitteln  günstige  Erfolge  gesehen;  so  rObmt  Sammden 
(on  Sonic  pract.,  points.  rel.  of  the  diseases  of  the  Eje.  Lond. 
1811.  Chap.  2),  den  Brechweinstein  in  niaÜBigen  Dosen,  so 
wie  Guthrie  (a  treat  on  the  operat.  for  the  formet  of  the 
artific.  pupil.  Lond.  1820),  die  ekelerregenden  Mittel; 
Velch  (a  practic.  treat.  of  the  dlse.ises  of  tlic  Eye.  Lond. 
1820)  empfahl  da,  wo  nach  der  Iritis  eine  grol'se  Lieht- 
scheu  surückbleibt,  den  innem  Gebrauch  des  rothen  Finger* 
huts;  nach  ReUinger  {Ekrhwrf»  med.  chir.  Zeitung.  182$* 
ßd.  L  p.  237),  war  eine  Auflosung  von  1  («ran  Atropin  in 
2  Scrup.  dcsilU.  Wassers  bei  beginnender  Iritis  vom  besten 
Erfolge.  Bu»heU  (the  Lond.  med.  reposiL  Nr.  13&  1825w 
Märs)  heilte  eine  chronische  Iritis,  gegen  welche  Toiher 
Mercurialia  ohne  allen  Nutzen  gebraucht  worden  waren,  durch 
Anwendung  des  Acetum  und  der  Tinct.  folior.  colchic.  au- 
tumnaLi  und  endlich  giebt  Wedwmeiftr  die  Regel,  (l^sl's 
Magax.  1830.  fid.  32.  p.  320)  dafs  man  stets  dMrauf  aelie^ 
hei  der  Iritis  die  Pupille  durch  Exlract.  belladonnae  oder  hy- 
oscyami  offen  zu  erhalten.  Moch  müssen  wir  des  Terpenlhins 
Erwähnung  thnn,  welcher  eigentlich  in  der  syphilitisehen  Iri- 
tis empfohlen»  späterhin  aber  auch  in  andern  Arten  derselhen 
angerathen  worden  ist;  ein  Näheres  über  dies  Mittel  eoU 
weiter  unten  mitgetheilt  werden. 

Dies  wäre  nun  im  Allgemeinen  die  Kur,  welche  wir 
bei  der  Iritis  überhaopt  aniuwenden  bitten;  waa  mm  die  fie^- 
handlang  der  einzelnen  Arten  der  Regenbogenhautentzündung 
anlangt,  so  bleibt  sie  im  Allgemeinen  auf  die  eben  erörterten 
Heilregeln  gestützt,  erleidet  jedoch,  wie  wir  sogleich  acfaoA 
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Kar  der  fhrainatitehen.  Iritis.  kuStet  den  aiili« 
phlogtsliMheii  und  lUeiteiidefi  beniUi  erwühnten  Mitteln,  sind 

hier  noch  Diapboretica  und  Diuretica  angezeigt;  auch  hat 
man  io  der  arthritischen  Regenbogenhautentzündung  die  An» 
Wendung  dts  Terpcnthins  gerühmt  (siehe  weiter  unten);  wn 
dit  finWadmg  naeh  einem  Typhus  erfolgt  und  mit  Amau* 
rose  compfidrt  ist,  leistet  die  China  oder  das  schwefelsaure 
Chinin  vortrefiliche  Dienste,  nachdem  man  blutentziehende 
Mittel  Torber  angewendet  bat.  Oerllich  wende  man  trockne 
Wannt  and  Einreibungen  des  Kampheriiniments  mit  Opium 
an,  nd  rerfidire  übrigens  nach  allgemeinen  oben  betrachteten 

Kur  der  artbritischen  Iritis.  Diese  Regenbogeo- 
isBtentxäaditng  Tertragt  nicht  reicfaKcbe  Bkitentsiehungen, 
ndmebr  wird  sie  durch  dieselben  verschlimmert^  doch  dür- 
fen bei  lebhafter  Entzündung  Aderlässe  nicht  versäumt  wer- 
den, welchen  man  Blutegel,  ableitende  Mittel,  Rissen pflaster, 
fiardbangen  des  Unguent.  tartar.  alibial.,  sur  Hervorbrin- 
gung eines  Gegenreisea  folgen  Ifllst;  femer  trockne  Wärme 
md  die  übrigen  betreffenden  Miltcl. 

Da  bei  der  arthriüschen  Iritis  die  Verdauung  mehr  oder 
sreaiger  gestört  ist,  so  nehme  man  sich  mit  der  Anwendung 
des.Cstomels  in  Acht;  man  entleere  den  Darmicanal  durch 
Iffitleisalze,  Senna,  durch  Pillen  aus  dem  Coloquinten-Extract 
(nscfa  der  Pharm«  Londin.ji  man  gebe  den  Brech Weinstein 
in  Ueinen  Dosen,  Ipccacuaoha,  tt&i  femer  Diapboretica  et 
IXoielica,  den  Tcrpenthin  etc.  jVaer  verwirft  hier  alle  topi* 
sehen  Mittel,  aufser  camphorirte  Kräuterkissen;  sonst  sah 
derselbe  die  sichersten  Erfolge  von  Einreibungen  der  Brech- 
wrinstönsalbe  längs  der  Wirbelsäule. 

Kur  der  syphilitischen  Iritis.  Allgemeine  Blut^ 
entberungen  werden  bei  dieser  Regenbogenhautentzündung 
TOB  Einigen  gänzlich  verworfen,  von  Andern  empfohlen;  ob- 
gleich ca  ansgemacht  ist,  dafs  hier  starke  und  wiederholte 
Veaaeaedienen  achadBoh  aiad,  so  dürften  wir  m  heftigen 
Entzündungen  .  der  Iris  ohne  Aderlässe  nicht  auskommen, 
eben  so  wenig  ohne  Blutegel.  Auch  hier  wenden  wir  kräf- 
tige Gegenreize  und  Al|l»tungen  an,  Diapboretica,  Diuretica, 
ekelerregende  Mittel  ete.;  gegen  die  nächtlichen,  oft  ttber> 
aua  heftigen  Sdimenen  verordnen  wir  äntMilieh  Einrttbnn- 
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geo  des  Unguent.  Neapolit.  cum  opio,  innerlich  Opium;  fer- 
ner Mercurialia,  Calomei  mii  Opiam  (2  Gr«  des  erstem  und 
i  Gr.  Opium),  den  Sublimat,  eme  vollalindige  SaUimatknr, 
yvozu  sich  die  v.  Grafe'scfaen  Pilulae  alterantcs  vorzüglich 
eignen  (Rp.  Ilydrarg.  muriat.  corrosiv.  gr.  10,  solv.  in  gut- 
tut, nonnull.  Aq.  deslill.  adde  Opii  pari  gr.  5,  Plüver.  radic^ 
Uqairit.  Extract.  liqnir«  ana.  Dracbra.  1.  m»  exaete.  f.  L  tu 
pil.  Nr.  60.  consp.  pnlv.  lycopod. ).  Beer  empfiehlt  auch  id 
dieser  Iritis  die  bereits  oben  e^^väbnte  rollte  Praecipitatsalbe, 
und  die  ichorösen  Geschwüre  behandelt  dtnelbe  mit  eioer 
SolutioD  des  Lapia  divinus  ohne  Subümiat 

Eioen  grofsen  Ruf  hat  sich  der  Terpenihin,  vonügfich 
in  der  syphilitischen  Iritis  erworben.  Guthrie  war  der  erste, 
der  Terpcnlhindämpfe  in  der  Iritis  überhaupt  angewendet  hatte; 
(ilHiicofi,  in  Aonal.  af  med.  £dinb.  1799);  in  derselben  Form 
gebrandile  ihn  späterhin  auch  Hyman  (Mem.  of  the  Soc  o( 
Lond.  T,  5);  Camiichael  dagegen  hat  vielfache  Erfahrungen 
über  den  Eutzen  des  Tcrpenthins  in  der  Iritis  gemacht,  und 
denselben  Torxiiglich  wirksam  in  der  syphilitischen  Regenbo- 
genhaatentzündung  gefunden.  Er  verordnet  ihn  in  folgender 
Form:  Kp.  Olei  tcrebint.  Unc.  1.,  Viteil.  ov.  Nr.  1.  lere  et 
adde  £mul$.  amygd.  üac.  4.  Syrup.  cort«  aurant  Unc.  2. 
Spirit.  Lavendul.  compos.  Unc  \.  OL  einnam*  golt  4.  H. 
D.  S.  Drei  Mal  tüglicfa  1  EfiUffisI  sn  nehmen.  («.  GräfB^9 
und  i\  Walihei^s  Joum.  ßd.  20.  pag.  343).  Sollte  darnach 
Strangurie  erfolgen,  so  gebe  man  dem  Kranken  Leinsamen- 
ihee  oder  setze  jener  Aüschung  etwas  Campher  1U|  und  bei 
Säurebildung  verordne  man  dem  Kranken  15  Gr.  kohlenaau» 
res  Natron.  Guthrie  gab  späterhin  den  Terpenihin  zu  einer 
Drachme  drei  Mal  des  Tages  (v.  Grqfe's  und  v.  Walthar'M 
Journ.  I.  c.  p.  31 5), 

Es  giebt  Fällen  wo  die  syphilitische  Iritis  allen  nur  mfig- 
Kchen  rationellen  Kurmethoden  nicht  weichen  will,  und 
Jiier  bliebe  uns  kein  anderes  Mittel  übrig  als  der  Terpentin; 
einen  solchen  Fall  tbeilt  uns  unter  anderen  Dr.  Slnrnm  nut, 
(in  der  med.  Zeit  v.  Ver.  L  Heitk.  in  Prenfa..  Nr.  3a  18a5> 
wo  bei  einer  syphilitwchen  Iritis  gleich  en  Anfange  hinterein» 
ander  die  \\ einhold\schc,  Dzoiidi'sche,  die  Sublimat-,  Calo- 
melkur  angewendet  wurden,  woroach  aber  dos  Uebel,  statt 
sich  m  bessern»  immer  schlimmer  wurde»  bis  man  alle  Aiei«^ 


Digitized  by  Google 


t 


Iritis.  61 
cuMlia  aassetzte,  und  statt  ihrer  ein  conccnlrirtcs  Decoclum 
fpec  ligpior.  Pharm,  milit.  in 'Anwendung  bnchle. 

Was  mm  «He  Bdbandhing  der  psendo-syphilitSschen 
und  scrophulösen  Iritis  anlangt,  so  haben  wir  bei  der- 
selben nichts  besonderes  zu  bemerken.  Bei  der  ersteren 
dürfen  wir  jedoch  Mercuriah'a  nicht  in  xu  starken  Dosen, 
imd  mchl  anhaltend  gebranchen;  bei  der  swetCen  würden 
wir,  vorzS^Sch  wenn  sie  chronisch  ist,  Anliscrophulosa  nn- 
wenden müssen.  —  Die  traumatische  Iritis  erfordert 
anch  itfuie  besondere ^  sondern  die  oben  erwähnte  Behand- 
kng  (mgL  AngenTerietiong  und  Ophthalmia  traumatica). 
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IRITIS  MEDORRHOICA.   So  nennl  fFemff  (die  LotU 

Seuche  in  allen  ihren  Richtungen  etc.  Bresl.  1816.  p.  79) 
«ehr  unpassend  die  gonorrhoische  Augenlider-  und  Augapfel- 
eotnlndung,  Blepberophlhalmw  et  OphthelfDie  gmiorrlioiGi» 
S.  d.  A.  B.  Gr— e. 

IRREINAINSTALTEN.  Das  Geschichtliche  betref- 
fend. Wir  können  hier  oicht  in  die  Einzeinheiten  der  Ge- 
schichte der  Ineminstalten  von  der  Eolstebimg  an  suriickgehen« 
Es  geDfige  so  bemerken,  dafs,  wenn  es  andi  schon  seit  meh- 
reren Jahrhunderten  öffentliche  Anstalten  gab,  in  welclien  Irre 
ein  Unterkomoien  fanden,  diese  doch  zum  gröfsten  Theii 
keinesweges  diesem  Zwecke  ansschliefslich  und  vonnigsweise 
hestimmC  waren«  Allgemeine  Krankenhauser,  Siechenhauser, 
Arbeitshäuser,  ja  sehr  häutig  sogar  Gefangen-  und  Zuchthäu- 
ser mufsten  dem  Bedürfnisse  dienen,  und  wenn  es  auch  hin 
und  wieder  GebSode  g^b,  wekhe  lediglich  der  AuCDahme  von 
Irren  gewidmet  waren,  so  boten  doch  diese  wie  {ene  p5le- 
tentheils  den  Angehörigen  solcher  Kranken  nur  die  Gelegen- 
heit dar,  sie  bei  nothdürftiger  Verpflegung  aus  ihrem  Kreise 
Sil  entfernen,  sie  dem  Ange  ihrer  Mitbürger  zu  entziehen, 
und  sie  für  diese  wie  i&r  sich  selbst  unschidlich  und  nnli- 
stig  zu  machen.  Von  irgend  welchen  Vorrichtungen  und  von 
einem  planmafsigen  Verfahren  iür  die  Wiederherstellung  sol- 
cher sequestrirten  Individuen  war  dabei  so  gut  wie  gar  nicht 
die  Rede,  und  konnte  es  den  gegebenen  Verhiltnissen  nach 
nicht  sein.  Auch  wSre  dies  noch  allenfalls  sn  verschmenen 
gewesen,  wenn  diese  Unglücklichen  sich  nur  übrigens  einer 
sorgfältigen  Verpflegt! ng  zu  erfreuen  gehabt  hätten.  Aber 
der  schreckliche  Zustand,  in  welchem  dieselben  sich  in  sol- 
chen Aufbewahmngsoften  gröfstentheils  befanden,  geht  über 
alle  Beschreibung.  Man  lese  die  Schilderung,  welche  EaquU 
rol  in  dem  Dict.  d«  Sc.  unter  dem  Artikel  Maisons  d'Aiie* 
nds  von  demjenigen  giebt,  waa  er  bei  aeiner  Untersncbung 
der  franzosischen  Irrenanstalten  ans  fenen  Zeiten  noch  vor- 
fand, und  die  Grauel,  welche  durch  die  Verhandlungen  des 
englischen  Parlaments  in  den  Berichten  seiner  fiir  die  Unter- 
suchung der  Irrenhauser  bestellten  Commission  aufgedeckt 
worden  sind.  Doch  bedarf  es  för  diejenigen  unter  uns,  de^ 
ren  Erinnerung  dreifsig  Jahre  zurückreicht,  solcher  Beschrei- 
bungen nicht,  da  sie  über  dasjenige,  wovon  sie  selbst  noch 
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Ohren-  und  Augenzeugen  waren,  Aolmliches  in  reichein 
ilaftse  mitheilen  können.  Erst  sehr  langsam  begann  im  Ver- 
iattf  des  acbtsebotea  JahrhuiiderU  hier  ond  da  eine  grdbere 
Theiiminne  an  den  Loose  der  Irren  rege  lo  werden.  Ale 
etile  der  wichtigsten  Erscheinungen,  die  dieses  Interesse  be- 
seligten, ist  die  Gründung  des  Sl.  Luhes  Krankenhauses  zu 
LMd«n  im  Jahre  4751  anxuaehen,  welches  sowohl  dadurch, 
dnb  CS,  wahrchcinlich  «ferst,  ausschliefalich  der  Heilung  von 
Irrcfi  gewidmet  ward,  als  durch  eine,  seiner  Bestimmung  in 
einem  weit  höheren  Grade,  als  alles  bis  dahin  Gekannte,  ent- 
sprechende ßauart  und  Einrichtung  eigentlich  die  Aern  der 
ReCann  för  diese  Inatitale  hexetchnet.  Zwar  atand  die  ehen 
glSMMPte  Krankenanstalt  noch  manche  Jahrzehnde  hindurch 
ganz  einzeln  da,  ohne  dafs  sie  weder  in  England  selbst  noch 
im  anderen  Landern  Machahmung  zu  wecken  schien.  Doch 
traiea  nnn  aihnihlig  hnmer  mehr  Schriftateller  auf,  welche 
die  Molhwendigkeit  der  Entfernung  der  bestehenden  Absehen» 
lichkeiten  in  der  Behandlung  der  Irren  und  der  einzuführen- 
den Vi^rbeaserongen  in  ein  helleres  Licht  setzten,  und  nach- 
iani  Mtt  auch  Tmum  und  der  Hersog  Ton  Liameouri  schon 
mit  ErMg  ihre  herzerschoUemde  Stimme  flir  die  Sadie  der 
Menschheit  in  diesen  Unglücklichen  erhoben  hatten,  war  jetzt 
endlich  der  Zeilpunct  gekommen ,  wo  diese  Angelegenheit 
fiir  ga«s  Europa  einen  entachiedenen  Anstofa  erhalten  aoUte. 
DicseD  verdankte  sie  suerst  J^nel  und  WUIU^  welche  heide 
Männer  zuerst  auf  eine  durchgreifende  Weise  richtigere  und 
meofichen freundhebere  Grundsätze  in  die  Behandlung  der  Ir- 
Kfi  etnftthrten,  welche  Grundsätze  alsdann,  indem  aie  immer 
nariir  Geltung  erhielten,  genauer  hestimmt  wurden,  und  noch 
weiterführende  Erölerungen  veranlafsten,  auch  eine  gänzliche 
Lai Wandlung  der  den  Irren  bestimmten  Anstalten  zur  Folge 
hallen«  Welche  Bewegung  dadurch  hauptsächlich  in  Eng* 
fand,  Frankreich,  Dänemark  und  einem  grofsen  Theile  von 
Deutschland  für  dio  \  erbcsscriiDg  jener  Ansialten  hervorge- 
niien  worden  und  noch  fortbesteht,  und  welche  i^Iänner  sich 
am  meisten  dabei  ausgezeichnet  haben,  ist  su  bekannt,  als 
dnfa  wir  hier  näher  darauf  hinzu^uten  hranchlen.  Eben  so 
bekannt  ist  aber  auch,  wie  viel  noch  zu  thun  übrig  bleibt. 
Mnüste  doch  im  Jahre  1834  noch  Ferrus  in  seinem  Buche 
dea  aU^n^a  darüber  klagen,  dab  man  die  Irren  in  den 
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Phyvifinalitidten  Frankreidis  miinntcr  sogar  nodi  in  KSiigen 

eingesperrt  finde,  und  wie  t^rofse  Thclle  auch  unseres  deut- 
6chen  Vaterlandes  entbehren  ebenfalls  noch  der  VYolülhat  ei* 
ner  VerbesBemog  der  Irrenanatalten,  wie  denn  unter  anderen 
in  der  ungeheuren  Oeslerreidiiscben  Monarchie  kaum  erst 
eint£^e  wenige  Anstalten  dieser  Art  bestehen,  die  ihrem  Zweck 
einigerinafsen  entsprechen  y  während  so  viele  andere  noch 
die  Menschheit  errothen  machen,  und  ein  Gleiches  attcb, 
nach  der  Versichemng  eines  neueren  SchriftsteHers  (Zic^mii- 
hnyn^  considerations  sur  le  traitement  des  ali^nes.  Petersb. 
1633),  in  dem  mit  Kunstdenkmalcn  um  so  freigebiger  aus- 
gestatteten Königreiche  Baiem,  zumal  in  den  alteren  Theilen 
dea  Staates  der  Fall  ist.  Anf  der  anderen  Seite  haben 
alle  bisherigen  Beslrebuni^en  noch  immer  nicht  dahin  gciuhrt, 
dals  man  über  manche  Hauptgrundsätze  in  Betreff  der  An- 
lage und  £uirichtung  von  Irrenanstalten  übcrebgekommea 
wäre«  Denn  wenn  man  auch  allgemein  dariiber  einTerstan-» 
den  ist,  dafs  die  zur  Aufnahme  von  Irren  bestimmten  Anstal- 
ten von  soldier  Beschallen heit  sein  sollen,  dais  sie  den  Be* 
^wobnem  deiaelben,  nach  Mafsgabe  der  verschiedenen  Zn* 
alinde,  in  denen  sie  sich  befinden,  einen  gesunden,  möglichst 
heitern,  den  Forderungen  für  ihre  Sicherheit  genügenden 
Aufenthalt  gewähren,  während  sie  zugleich  die  Sorge  für 
eine  zweckmäfsige  Verpflegung  in  Speisung,  Kleidung  und 
Bedienung,  so  wie  für  alles  dasjenige,  was  ku  einer  ärztlichen 
Behandlung  gehört,  beurkunden,  so  zeigt  sich  doch  in  der 
Art,  wie  man  diese  Zwecke  zu  erreichen  strebt,  eine  über- 
aus grofse  \  erschiedcnheit  So  folgt  man  in  dieser  Bezie- 
hung in  Enghind  ganz  anderen  Ideen  als  in  Frankreich,  wieder 
anderen  in  Deutschland,  und  es  erscheint  kaum  eine  Schrift 
über  diesen  Gegenstand,  in  welcher  nicht  ein  neuer,  von  al- 
len frühereu  abweichender  Eiurichkungsplan  (lir  die  fraglichen 
Institute  vorgelegt  wird.  Dennoch  leidet  es  wohl  keinen 
Zweifel,  dais  sich  für  die  Erreichung  der  oben  angefahrten 
allgemeinen  Zwecke  solche  nähere,  aus  dem  Wesen  des  Be- 
dürhiisses  nach  seiner  genau  erforschten,  speciellen  Beschaf- 
fenheit sich  ergebende  Grundsätze  werden  aufstellen  Jaaaen, 
die  wenigstens  zu  einer  gewissen  Uebereinstimmung  in  der 
Einrichtung  dieser  Anstalten  jm  führen  geeignet  sind,  wenn 
ich  daneben  eine  nicht  geringe  Breile  für  mancherlei  Ab- 
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wAknugm,  nach  Mifigiibe  besondmr  iMibr  VctUHniM 

ffcr  cigentiilimliclier  irztUcber  Anmchten  bestehen  mag. 

Wir  werden  daher,  bei  der  uns  für  die  Encydopiblie 
yteHtcn  Aufgabe,  darcfagehends  zunächst  die  «ich  m»  der 
Natur  der  Sedie  eigebenden  Grandaitie  für  das,  was  Imo« 
analallan  atin  aolleo  imd  kSonan,  in's  Auge  zu  fassen  su- 
chen, und  zugleich  bemerken,  in  welcher  Weise  und  in  wie 
weit  den  aus  jenen  Grundsätzen  hervoigebcndeii  Forderaor 
gm  deich  die  InahciigeR  ßeaUebmigeo  gaafigt  worden,  ind 
wem  «ad  in  welcher  Weise  em  Hehreres  und  Besseres 
nodi  zu  leisten  ist. 

JBegriff  und  wesentliche  Erfordernisse.  Mach 
dco  aMgtmeinsteo  Besiahmgen  aufgefabt  wird  Moe  Irrc^ao* 
iHtk  ab  ein  Instiini  im  beieiehoen  sein,  welchem  an  Seelen* 
Störung  leidende  Individuen  in  der  Absicht  übergeben  wer- 
den, damit  sie  in  demselben  ihrem  besondeisen  Krankheiksaui^ 
Stande  g^(s,  und  in  so  weil  derselbe  aa  nicht  gütallat, 
drfa  sie  in  ihren  eigenen  Wohmingan  «nd  bei  ihren  Ange* 
hOrigen  bleiben,  verpflegt  und  ärztlich  behandelt  werden  kön- 
seo»  Die  Irrenanstailen  müssen  also  zunächst  dasjenige 
fpmSbwa,  wna  weder  die  eigene  Wohnung  nnd  die  FaauUe^ 
»odi  eine  andere  Kianhensrntak  aolchcn  Leidenden  gewÜN 
ren  kann,  überhaupt  aber  alles,  was  für  die  Verpflegung  und 
xvreckmärsige  ärztliche  Behandlung  derselben  nöthig  ist;  und 
ia  ao  fem  Irrenanstalten  dies  zu  leisten  fennfigem  nnd  lei- 
alen,  ist  Inemrit'  anch  die  hin  nnd  wieder  hesttittena  Zlilaa* 
aigkeit  und  INothwendigkeit  solcher  Institute  gegeben.  '  Die 
aus  dem  Obigen  hervorgehenden  Erfordernisse  für  das  eigen- 
thümliche  Dasein  und  l«ben  daisalhen  aind  weisentfach  üal«' 
gende: 

1)  SoMBe-  Eiiirichtiingen  nnd  Vetkehrhhgen,  die  es  er* 
forderlichen  Falls  verhindern  können,  dafs  der  Kranke  sich 
aeihat  oder  die  ihn  umgebenden  Personen  verletze,  oder  son» 
atga»  in  seinem  Baftich  befindliche  Gegenstinde  seiner  kamkv 
kaften  GemÜthssthmnung,  semem  ungeregelten  Triebe  oder 
seinem  Wahne  gemäfs,  mifsbrauche,  beschädige  oder  zer* 
ntdre. 

2)  Die  Mittel  tnr  Ittthignng  dte  bten,  sieb  dem  an 
mtcf  weilen ,  was  an  seiner  äntilcbeii  Biihantting,  nnd  sm 

mit  zu  einer  unbedingten  Abhäogigmachung  desselben  von* 
Med.  cbir.  fincjcl.  XIX.  Bd.  ,  5 
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tei  VfHkü  aoM»  Am««  nalbig  »I,  welch«  Vwdmng  SU- 
gleich  die  Nolhwendi^keü:  seiner  gimltclicii  Trennung  von 
aikA  denjenigen,  weiche  das  häushche  Verhältnifs  in  sei- 
nem ^ftmt^ta  Zustande  durch  Geheuani ,  Liebe,  (Gefälligkeit 
•det  Fnieht  von  ihm  iMi&ngig  maehto,  in  aich  schliefst. 
'  3)  Eine  Bedienung  und  Beaulaichtigung,  wie  die  ge- 
nannten Erlbrdernisse  sie  bedingen. 

4)  Eine  deoa  Ziialande  des  Kranken  entsprechende  Ver- 
pflegung in  BctfMig,  Kleidung,  BelBnatigBng,  Keinhchkeil^ 
Heizung,  Bewegung,  Luflgenufs,  Erhtsteffnng  ilnA  ailsni 
andern,  was  zur  diätetischen  Pflege  gehört 
»  •  5)  (jewährnng  von  allem,  was,  abgesehen  von  dem  bis- 
her Erwähnten,  ab  tiftchate  Biidinffin||  Bkt  eme  äntkehe  Be- 
bnndlnng  ar^eaeben-  werden  kann;  ein  knndiger  Arzt,  vm 
kundigen  Gehilfen  nnterslülzt,  nebst  allem,  was  an  somati- 
schen und  psychischen  HüKsmitleln  erforderlich  ist,  und  nicht 
(Wi#  Beiaen  n.  dgL  ro.)  üher  die  Schranken  einna  loca- 
km  Insliliit*  hiiiaMmiefat,  wnbei  die  grafse  Verachieienheit 
der  hier  zu  behandelnden  Kraukheitszuslande,  und  die  Noth- 
wendigkeil,  difs  eine  Irrenanstalt  auch  der  Mannigfaltigkeit 
der  dadurch  gegebene»  BedürlaiMe  durch  ihien  Üeü-  onii 
Vcrpflegung.sappatat  UnÜnglich  anlapreche,  gegeben  ist 

6)  Da  die  Irren,  in  ihren  verschiedenartigen  Krankheila* 
zuständen y  durch  diese  Zustände  gegenseitig  belästigend,  be- 
aialiÜchtigend»  vaiderblich  auf  einander  einwirken,  so  muia 
die  Anatall  eine  geirflgende  Einrielitnng  mt  Schadung  oder 
Isolirüng  der  in  si^hen  Knsdnden-  leidenden  Kranken,  wel- 
che nachtheiüg  auf  einander  einwirken  können,  und  zwar 
nach  den  sich  herauastellenden  bedeutendsten  Graden  heaitse«» 

7)  Da  femer  die  Gemeinschaft  der  Personen  von  v«r* 
schiedenen  GeschJeohlem  und  Stünden,  der  Wohlhabenden 
und  Annen,  der  Gebildelen  und  Ungebildeten,  der  mit  Ver- 
brechen Beiiaiteten  und  Schuldlosen,  nicht  ohne  mancherJct 
Garahtdongf^aehthni^  Geinhlakrankong  uard  Beläaligang  man- 
chtolei  ikt%  in  einem  solchen  instkule  Statt  finden  kann,  an 
mufs  darin  für  eine  Sciieidung  der  Kranken  auch  nach  die- 
sen Beziehungen  gesorgt  sein. 

.  S)  'Die  sehr  versdnedcMi  fiöeksichten«  nach  welchen 
die  Kranken,  Ml  obwaICendsr  Einheit  der  Gnmdsitar,  in  jn- 
ner  IrreoanslaU  verpflegt  und  ärztlich  behandelt  werden  mila«. 
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Ml,  crfMdert  die  Ualtmrfliniiii^  4m  Gmeen  imtet  «men 
liiMtIhe  mit  gebüger  und  physischer  Obmtcht  btlierrschen- 
den,  gesetzlichen  X^orstand»  der  xygleich  die  Stelle  de«  er- 
sten Arztes  in  deiiMeiben  eioBimmt  Aus  dieser  Nolbvea» 
digkdl  ergiebl  mch  aWr  ferner,  deb  die  Inftilut  nicht  am- 
fengsreicber  sein  kann,  als  das  Vermögen  eine»  IMaimes  für 
seine  oberste  Leitung  reicht,  daher  auch  die  Zabi  der  in  eio 
lelchea  Institut  aufzunebmeoden  Kranken,  nfofeme  «e  nicht 
•chon  dnrch-  andefe  UmttSnde  beschrankt  ist,  Yemehmlicii 
Keraach  tu  bemessen  ist.  Doch  kann  der  dirigirende  Arzt 
seiner  \Vlrksamkeit  in  einer  gewissen  Sphäre  durch  deren 
Uebertragung  auf  ärzUiche  Gebötfen,  Anfseber  und  Kranken* 
^rter  eine  grolsere  Ausdehnung  geben,  indem  er  aich  ihrer 
ab  seiner  Organe  bedient  Neben  diesen  bedarf  er  jedoch 
auch  für  den  wirthschaftlichen  Betrieb  der  Anstalt  noch 
mehrerer  äufserer  Organe,  welche  zwar  nur  in  mehr  millel- 
bamr  Besiehung  nr  Krankeobehandlung  stehen,  aber  dar- 
wm  nkfat  minder  ab  inlegrirende  Theile  des  Instituts  su- 
bclrachten  sind,  und  daher  auch  nicht  minder  von  der  ober- 
aien  arxUicbcn  Leitung  abhängig  sein  müssen. 

*  Ana  dicaen  ersten  Erforderniasen  ittr  eine  brienanstalt 
geht  eine  Reihe  anderer,  stmftehst  daraua  abgel^eter,  her- 
Tor,  die  wir  aber  genauer  bezeichnen  wollen,  wenn  wir  auch 
jene  mehr  im  Einzelnen  betrachten« 

Gattungen  und  Weisen  den  Beatehena.  Zuvör- 
derst haben  wir  die  verachiedenen  Gattungen  hervonuhehen, 
in  welche  diese  Institute  nach  der  Besdiaffenheit  der  aufzu- 
neiunenden  Individuen  notbwendig  zerÜBllen,  oder  doch  füg* 
lieb  geaondert  werden,  ao  wie  die  vemohiedenen  Weisen,  in 
deaen  sie  bestehen. 

Die  Scheidung  in  Gattungen  geht  aus  der  Unzulässig- 
keit, Unzweckmöbiigkeit  und  Unbequemlichkeit  hervor,  ge- 
wisne  Kbasen  Ton  an  Irresein  leidenden  Individuen  in  dem 
■iwlifhan  Inatitnie  wo.  vereinigen.  Folgende  Scheidungen 
aind  die  wichtigsten: 

1)  Die  Scheidung  der  noch  als  heilbar  betrachteten  Kran- 
ken von  den  Unheilbaren.  Diese  ist  n&lbig,  Iheils  weil  eine 
Vetmiachung  der  unfaeiibaren  Irren,  aumal  wenn  aie  an  den 
höheren  Graden  von  Narrheit,  Wahnwitz,  Blödsinn  oder  pe- 
nodisober  Manie  leiden,  mit  den  noch  als  beilbar  betrachte- 
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teten  KnBken  die  ärsttiche  Behandinng  der  letsteieo  •  er^ 
Schwert,  Ibeib  weil  die  f&r  die  Heilung  von  Irren  beitimni« 

Icn  Institute,  wenn  die  sich  als  unheilbar  erweisenden  Kran- 
ken in  denselben  für  Lebensdauer  belassen  werden,  noUi- 
wendig  eUnialiiig  allen  diaponiblen  Raum  einnehmen,  und 
somit  die  einer  anilichen  Behandlung  zu  nnter  werfenden 
Individuen  gänzlich  ausschliefsen,  tbeils  endlich,  weil  die  In- 
stitute für  Heilbare  und  Unheilbare  eine  sehr  von  einander 
abweichende  Einrichtung  von  der  einen  Seite  zulassen  und 
▼on  der  anderen  erforderen.  —  lieber  die  Grundsitxe,  oacb 
welchen  über  Heilbarkeit  und  Unheilbarkeit  in  irren  Zustan- 
den entschieden  werden  mufS|  wird  das  Nähere  später  erin- 
nert werden. 

2)  Die  Ausscheidung  solcher  Individuen,  die  sich  vor 

dem  Eintritte  der  Seelenst5rung  bedeutender  Verbrechen 
schuldig  gemacht  haben,  und  die  in  Folge  dieser  Verbrechen 
in  Haft  IM.  halten  sind.  Die  strenge  Nothwendigkeit  dieser 
Trennung  crgiebt  sich  theils  aus  dem  Erfordemiib,  das  Ge- 
fühl der  übrigen  Irren,  und  comal  der  Reconvaleseeilten  zu 
schonen,  indem  man  sie  nicht  mit  solchen  Individuen  zu- 
sammen leben  lassen  kann,  die  sie  verachten  oder  verab* 
Scheuen  m&ssen,  theils  aus  dem  Umstände,  da£i  die  Aufbe- 
wahrung solcher  Individuen  ausgedehntere  Be9Glirittlcungs<» 
mafsrcgcln  nolhwendig  macht,  denen  man  die  übrigen  Kran- 
ken nur  mit  Unrecht  und  zu  ihrem  Nacbtheil  zugleich  mit 
ihnen  unterwerfen  würde.  Dieses  anerkennend,  hat  man  in 
England  für  ndthig  erachtet,  cur  Seife  der  neu  errichteten 
Irrenanstalt  New  ßcdlam  in  London  zwei  von  derselben 
gänzlich  getrennte  Gebäude  aufzuführen,  worin  allein  irre 
Verbrecher  beiderlei  Geschlechts  aufgenommen  und  verpflegt, 
werden. 

3)  Eine  Scheidung  nacli  den  beiden  Geschlcthtem.  Dafs 
die  Irren  beider  Geschlechter  in  den  Anstalten  geschieden, 
und  zwar  so  strenge  geschieden  sein  müssen,  dals  jeder  Ge* 
meinschaft,  nicht  nur  der  Kranken,  sondern  auch  des  bei- 
derseitigen Dienstpersonals  mit  einander,  wirksam  gewehrt 
sei,  ist  ein  Gegenstand  von  grofser  Bedeutung,  während  wi- 
gleich  die  Schwierigkeit,  eine  solche  Scheidung  in  einer  ge^ 
meinschaltliehen  Anstalt  xu  bewirken,  so  wie  die  bedeutende 
Vcnchiedenheit  der  Einrichtung,  die  für  jedes  Gesdilecht, 
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zuiiiAi  in  Ika^ug  auf  ikscbäüügungs  -  unci  UoteiluiltuogpHiiil» 
td,  io  wie  in  fiexif  auf  manche  Verpflegongigegenftände 
erforderlich  nnd,  es  wönechenswerlh  macht,  daft  für  beide 
ganz  getrennte  Insiitutc  bestehen,  wo  solches  angeht.  Es 
wird  aUo  eine  Trennung  in  vidlig  geschiedene  Anstalten, 
wcnigateiis  filr  jede  gegebene  Bevölkerung  sweckmKsig  seio^ 
welche  in  ihrem  Rayon  eine  solche  Araahl  Ton  Irren  beider-* 
lei  (leschlechler  zätilt,  dafs  ein  gemeinschaflliches  Institut  Tür 
beide  zu  ausgedehnt  werden  würde,  wie  denn  in  dieser  Weise 
die  inrenanslall  von  bic^lre  mid  von  der  Salpetri^re  in  P*. 
lis  neben  einander  bestehen.  Unter  anderen  Verhiltnissen 
aber  wird  man  sich  aus  ökonomischen  Rücksichten  mehren- 
iheils  bewogen  finden,  die  Irren  beider  Geschlechter  in  einer, 
mcfa  dem  Erfordemüs  der  atiengen  Scheidung  so  gvt  wie 
mi'^^iich  eingerichteten,  gemeinschaftKchen  Anstalt,  unter  el> 
ner  und  derselben  Direction  und  Administration  zu  verei- 
nten. 

4)  Endlich  hat  eine  Scheidung  der  Anstalten  aech  Stand, 
Büdong  und  VermOgen  der  Irren  viel  für  sich,  da  eine  Vev- 
eiaigung  dieser  Kranken  aus  den  höber  gebildeten^  an  Rang 
und  Reicbthum  hervorragenden  Ständen  mit  den  Kranken 
mw  den  minder  bemittelten  und  gebildeten  Classen  des  Volks 
io  einem  und  demselben  Institute  mk  nicht  geringen  Schwie- 
Dgkeilen  TCfbunden  ist,  die  sich  aus  den  ganz  tersehieden- 
artigen  Rücksichten  ergeben,  die  auf  die  V^erpflegung,  Ue- 
ndiaftignng  und  mehr  und  weniger  auf  die  ganze  ärztliche 
Bebsndlung  der  beiderlei  Gattungen  von  Kranken  lu  nehmeii 
eind.  Während  diese  einerseits  eine  weit  eompKcirtcve  Ein- 
richtung erfordern,  so  wird  andererseits  die  Behandlung  der 
Kmnken  dadurcti  sehr  erschwert,  da  es  unvermeidlich  ist, 
dnfis  sich  die  mitteUosen  Kranken  nicht  häufig  durch  den 
Virrzng,  welchen  die  aus  den  höheren  Stinden  genieben, 
zumal  bei  ihrem  Ln vermögen  den  Grund  davon  einzusehen, 
oder  bei  der  durch  ihren  Wahn  bedingten  Ueberzeugung, 
dafii  ihnen  ein  Gleiches  und  noch  mehr  gebühre,  nicht  öftere 
•af  eine  Weise  verleib  lUhlen,  die  auf  ihr  Verhalten  und 
ihr  Befmden  einen  nachtheiligen  Einflufs  auszuüben  nur 
allzusehr  geeignet  ist»  Es  empfehlen  sich  daher  auch  alle 
■olchc  Institute,  wdcbe  kdigMch  der  Aufnalune  von  Irren 
ms  den  unteren  Stindeo  der  Gesellscbaft  gewidmet  sind 
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UBgemeia  durch  ihre  viel  einfachere  Einrichtung,  durch  die 
^nzlicbe  Uebereinfiliinmung  in  der  V  erpflegung  der  Kranken, 
•0  wie  durch  das  so  viel  vreniger  oomplidrte  Reehaungswe* 
ten,  wie  man  denn  sumal  in  England  Institute  dieser  Ati 
von  einer  gewissen  Musterhaftigkeit  in  den  genannten  Be- 
ziehungen antrifft«  Da  indessen  die  Zahl  der  Irren  aus  den 
höheren  Standen  so  viel  gemiger  ist,  als  die  ans  ien  milo» 
ten  Standen,  so  weiden  sie  stets  für  die  Gr&ndnng  abgeso» 
derter,  öfTenllicher  Anstalten  eine  zu  wenig  bedeutende  Masac 
bihlen,  als  da(s  man  sich  nicht  dennoch  veranU£si  finden 
soUle^  £jnrichUNigea  an  tr^n,  venaoge  deren  aie,  nul  niSg» 
liehiter  Vcmeidmig  der  an  befarchlsnden  Machtheile,  «nit 
den  übrigen  Irren  dieselben  Anstalten  theilen,  insofern  diese 
wirklich  öffentliche  und  allgemeine  sind.  Indessen  bietet  Mich 
iir  das  gegd»ene  Bedürfnifs  ein  anderes  AnnkunAsaiittel  da* 
dnrdi  dar,  dafs,  insofiBm  jene  Irren  aas  den  Mheren  Siin* 
den  zugleich  wohlhabend  sind,  dies  die  Möglichkeit  und  den 
Anl^Is  gewährt,  für  ihr  specielles  Bedürfnifs  beredinete  Pri- 
vatanstalten einaunchten*  Da  jedoch  ein  nicht  geringer  ThcÜ 
der  Irren  ans  den  h<Mier  gchUelen  Claasen  der  Gesellsebnft 
nnbemittelt,  oder  doch  zu  wenig  bemittelt  ist,  als  dafs  die 
Kosten  der  Verpflegung  in  einer  PrivatansiaU  Air  sie  bestrit- 
ten werden  könnten,  so  müasen  diese  iamier  noch  den  all- 
gemeinen MenUichen  Irrenanslallon  anheim  liUen,  inaofame 
nicht  der  Wohtthätigkeitssinn  ihrer  Mithurger  auf  eine  beson- 
dere Weise  für  solche  unglückliche  Individuen,  entweder 
durch  die  Stiftung  van  Pensionnn,  die  ihrer  bessoii  Vcrplie» 
g;ong  in  den  itrenanstsllfln  bestinimt  sind,  4ider  dnrch  dsn 
<Sründnng  solcher  eigenen  Anstalten  (l&r  sie  oorgt,  wclclie  le- 
diglich dazu  eingerichtet  sind,  dergleichen  mittellose  Persf»- 
nen  sus  den  höheren  Classen  der  GeseUsohaft  den  ßedlM€> 
nisssn  ihr»  Standes,  ihrer  Gewohnheiten  nnd  ihser  KMang 
gemäTs,  onentgeldlich  «n  verpflegen,  wie  denn  unter  anderen 
eine  blols  diesem  Zweck  gewidmete  Anstalt  zu  Oxford  in 
England  besteht.  (S.  Zeitschrift  für  die  ßeurtheilung  und 
Heilung  der  krankhaaen  Seelenatörnngsn.   2.  Heft.  ^.382.) 

Werfen  wir  hiernach  einen  filick  anf  die  verschied«» 
nen  Weisen,  in  welchen  Irrenanstalten  bestehen  können 
und  bestehen,  so  ergeben  sich  folgende  als  die  hauptsidb- 
hchston: 
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Ersllicb:  als  allgemeine  öffentliche  Anstalten, 
die  entweder  Staal>>an.stalten  oder  Gfimeindeanstalten  sind, 
und  thcils  als  fleiianstnlten,  thciU  aU  Pflpf^anstnUcn  dienen, 
wovon  die  ersteren  der  ärztlichen  Behandlung  solcher  Irren, 
deren  Wiederherstellung  man  noch  hofTcn  zu  dürfen  Ursache 
hat,  die  letzteren  der  Unterhringung  aller  solcher,  fiir  unheil- 
bar zu  erachtender  Irren  bestimmt  sind,  deren  Zustand  die 
Verpflegung  in  einer  Anstalt  dieser  Art  niithig  cnacht.  Diese 
i>eiderlei  Anstalten  können  nmi  entweder  die  Bestimmung 
iiaben,  dafs  sie  biofs  mittellose  Kranke  aus  den  unteren 
Ständen  aufnehmen,  oder  aucb  der  Aufnahme  von  Kranken 
aiut  allen  Ständen  gewidmet  sein.  In  Deutsdiland  sind  in 
der  Kegel,  zumal  die  neu  eingerichtete«,  öflenilicben  AnstaU 
teo,  unmiltelbar  oder  mittelbar  Staatsanstalten,  und  in  der 
Kegel  zur  Aufnahme  von  Kranken  aus  allen  Ständen  einge 
richtet.  In  England,  Frankreich,  Belgien  und  mehreren  an- 
deren Ländern  sind  die  meisten  Anstakea  Communelunstal- 
leo,  und  zumal  in  dem  erstgenannten  Lande  zum  Tbeil 
blofs  den  Armen  gewidmete  Anstalten,  indem  man  mehr 
oder  weniger  darauf  zählt,  dafs  die  Wohlhabenden  in  Pri« 
▼atanstalten  ein  geeignetes  Untcrkommeo  ünden. 

Zweitens:  als  Privataostalten,  weicbe  ihren  Ur- 
sprung, wenn  anch  zuweilen  der  Vorliebe  aiancber  Aerzte 
für  diesen  Zweig  der  Heilkunde  und  Motiven  der  Menschen- 
liebe, doch  weit  häutiger  Vorurtfieilen  und  dem  Speculations- 
^iste  verdanken,  welcher  aus  der  Behandlung  der  Irren  ein 
biofses  Gewerbe  macht,  welcher  Entstehung« weise  mitunter 
auch  ein  dringendes  BedürfniCs  die  Hand  bietet,  wo  die  öf- 
fentlichen Anstalten  demselben  nicht  genügen.    In  dem  letx- 
leren  Falle,  und  allein  in  diesem,  wird  man  dann  solche 
Privalanstalten  auch  der  Aufnahme  vnn  Kranken  aus  der 
ärmeren  Volksclasse  gewidmet  tinden,  kidem  die  Vcrpfle- 
^ngskosten  aus  Gen»eindemittelii  oder  auf  ähnliche  Weise 
bestTillen  werden,  wie  denn  mehrere  solche  für  mittellose 
Irren  eingerichtete,  sehr  umfangsreit^ie  Privatanstalten  in  Eng- 
bnd, und  zumal  in  der  Nähe  von  London  bestehen.  Wo 
aber  gut  eingerichtete,  öffentliche  Irrenanstalten  vorhanden 
sind,   wird  die  Gründung  von  PrivatansUKen  auch  durch ^ 
Vorurtheil   der  Vornehmen  und  Wohlhabenden  begünstigt, 
welches  der  Unterbringung  der  Kranken  in  den  als  öflFentlich 
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^bea^ichneten,  allen  Ständen  ohne  Unterschied  gewidmeten 
Anstalten  widerstrebt,  und  wähnt,  daCs  es  den  betniieBeB 
Individuen  in  ihnen  künftigen  bürgerliGheii  Verhiltoiaaen 
niger  nachtbeilig  werde,  in  einer  Privat-  ab*  in  einer 
öffenllichcn  Anstalt  gewesen  zu  sein,  bei  welchen  die  Unter- 
Jiringung  zugleich  mit  mehr  Förmlichkeiten  verbunden  ist, 
nnd  daiier  nidbt  so  erwünscht  geraoschlo»  wie  «bei  jeMn 
Stelt  finden  kaiM;  oder  meh,  dafa  der  einzelne  Fall  in  er- 
nsteren unter  der  insgemein  geringeren  Krankenzalil  mit  grös- 
eerer  Sorgfalt  und  Auszeichnung  werde  behandelt  werden. 
Indessen  kann  allerdings  euoh,  nnd  mit  mehr  Grund,  der 
ausgezeichnete  Ruf  des  einer  Privatanslalt  vorstellenden  Am- 
tes, 80  wie  die  besondere  Beschaffenheit  des  gegebenen  Fal- 

weldie  eine  geringere  Gemeinschaft  mit  anderen,  sehr 
▼enchiedenartigen  Kranken  wünsdienswerUi.:  macht,  oder 
mich  4ie  mehrere  Aussicht,  auf  den  Umgang  mil  Personen 
gleichen  Standes,  nnd  andere  Motive  dieser  Art  den  gegebe- 
nen V'onmg  bedingen.  Doch  werden  jene  Vortheile  oft  ge- 
^Bg  durch  noch  grölsofe  JNachtheile  überwogen,  welebo  theils 
an^  der  Habsncbt  mandier  lobaber  soldier  Anstaitnny  theils 
aus  der  weniger  genauen  obrigkeitlichen  Aufsicht,  unter  der 
sie  stehen,  hervorgehen*  Auf  jeden  Fall  dienen  diese  An- 
«talten  im  Allgemeinen,  wo  die  Umstände  nicht  auf  obev- 
wibnle  Art  die  Verpflegung  unbemittelter  Kmnken  in  dc»> 
selben  ans  Gemeindemilfteln  veranlassen,  der  Aufnahme  wohl- 
habender Personen,  indem  eine  uncntgeldliche  Aufnahme  in 
dieselben  um/  so  weniger  Statt  findet,  da  sie  durchgehends 
wenigstens  nagloioii  ein  Gegenstand  gewerblicher  Sfyecuk- 
tion  anch  de  sind,  wo  ihie  Vorsieher  denselben  dnreh  ikre 
sittlichen  und  wissenschaftlichen  Vorzüge  einen  Stempel  hö- 
Jierer  W^eihe  aufdrücken. 

An  die  Gelegenheit,  welche  ofieotliehe  oder  Privaisn» 
stalten  uir  Anfnahme  .von  Irren  daihielctt,  reihen  sieb  die 
Vorkehrungen  zur  Unterbringung  einzelner  solcher  Kranken, 
entweder  in  öffeuUichen  Gebäuden,  oder  in  Privathäusern  an. 
Indem  nimlich  einige  Aorate,  wie  ÜnlenraeA^ .  und  CSoriia, 
im  Einriehtnag  grolser  fnenanetaiten  iiir  unaweekmalsig  aa- 
achteten,  ward  vorgeschlagen,  dals  Iiir  solche  Kranke,  deren 
Ahsperrung  nölbig  sei,  i)ii»lrictsweu;c  in  öfTenilidien  Gebäu- 
iden  einzelne  Zimmer  'duag^chtet  werden  sollte^  die  i^i  ik- 
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m  mdkiMM  Bembnaif  dkateo,  imdl  wo  m  dwch  den  Di- 
jtiiilmit  MiMidelt  wfirdon,  wifcnnd  die  nidil  wegen  To\^ 
fodit  einer  Absperrung  bedürfenden  Irren,  in  Privathäusern 
untergebracht,  oder,  wenn  fiie  sich  ab  unheilbar  erweisen, 
Anfbewehroagsautalleo  äbergdieo  weidtD  soUttn.  Diese 
Ute,  kl  CO  fmt  sie  aof  eioe  aflgemeiiMfe  Anwendung  An- 
sprach madit,  konnte  nur  aus  einer  mangelhaften  Beachtung 
des  Weyens  der  in  Rede  stehenden  Kraiikbeilszuiitände  und 
dessen^  was  ihre  Behandlung  erfordert,  hervorgehen,  und  die 
orf  ibe  BenUnuig  äeleiideii  Vorschlage .  sind  daher  auch, 
el^Ioch  sieh  so  ausgezeichnete  Männer  datur  verwendetes, 
sie  aui'  eine  ausgedehntere  Weise  in  Anwendung  gekommen. 
£io  Anderes  aber  ist  es,  wenn  man  dieses  Auskunftsmiltel, 
m  Bdog  auf  einzelne  Fille  und  besondere  Umstinde  und 
VciMtnisee  bettachtet   Denn  immer  werden  bin  und  wio>.- 
der  Fälle  vorkommen,  in  welchen  es  erwünscht  ist,  einen 
ploUlich  mit  Tobsucht,  oder  mit  lebhaftem  Wahnsion  befatr 
Ibm  Kranken  für  einige  Tage  m  ein,  in  der  jNihe  Totfaan- 
dsoeo,  dasn  geeignetes  Local  unterbringen  au  kbnneu,  und 
nicht  minder  bieten  sich  mitunter  ruhige  irren  dar,  die  sich 
vorzugsweise  zur  Aufnahme  in  Privatwobnungen  eignen,  wo- 
bei die  Absicht  obwaket,  den  Eigenthnmlichkeiteo  und 
faderoissen  gewisser  irrer  Zustioda  dnrch  die  Vetstenng 
der  kranken  in  eine  jenen  Erfordernissen  zusagende  häus- 
liche Lage,  Umgebung  und  BeKchäftigungsweise,  zu  cntspre- 
eben«   Da  indeasen  bei  einer  Uotetbnngnog  der  letzten  Art 
Ton  einem  direeten  medieiniseh  •  intfichen  Einflnfs  gröfslen- 
ibeib  abslraiiirt  werden  mufs,  und  ihre  Ersprierslicbkeit  sich 
in  der  Kegel  nur  auf  ganz  eigenlhümhcbe  Fälle  erstreckt; 
so  leidet  dieses  Aoskunftsasitiel,  in  so  fem  nicht  lediglidi 
VerpOegung  Unheilbarer  dabei .  besweekt  wird,  im  Ga»- 
zen  doch  seilen  Anwendung,  ist  aber  für  jene  wenigen  in- 
dividuellen Zustände  dann  auch  mitunter  durch  kein  anderes 
«I  ersetzen, 

.Erfordernisse  der Einriehtnng  Toa Irrenanstal- 
ten. Indem  wir  uns  nunmehr  insbesondere  zu  den  Erfor- 
dernissen der  Einrichtung  und  Wirksamkeit  von 
Irrenanstalten  werden,  sehen  wir  zunächst  von  solchen 
ab,  die  nur  dm  Bedürfnissen  einzelner  Klasseo  von  Irren 
^cnügeo  können,  und  iasseo  vorzugsweise  dielenden  los 
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Auge,  die  entweder  als  Heil-  oder  aU  Pflegeaastallen  der  Be* 
huuiioiig  und  Verpflegang  feder  Ai t  Ton  Imn  bertiimi  md, 
md  soiMch  alt  allgemein  fifcalKclM  InslHiite  btalihf.  Wir 
weisen  hierbei  aul"  die  oben  versuchte  allgemeine  Bezeich- 
nung jener  Erfordernisse  zurück,  von  denen  wir  jct^t  sehen 
wollen,  io  mAkm  Act  dcMeibcn  «n  iwcdkoiäfiHgalfa.  tmA 
vollslind'igsten  genügt  werden  IiIIiim. 

Lage.  Abgesehen  von  den  sich  gewissermafsen  von 
selbst  verstehenden  aind  darum  hier  nicht  näher  anzugeben- 
den Fordeffongan,  die  in  Besag  auf  die  Salnbnlit  einer  Go> 
l^end,  in  welcher  InstiMe  dieser  Art  bestehen  sollen,  in  nn- 
chen  fiind,  ist  hier  Folgendes  hervoruiheben.  Die  Lage  der 
Anstalt  sei  heiter,  in  einer  anmuthigcn,  fruchtbaren,  hügeli- 
gen, von  Wiesen-  und  Laubwald  nicht  entblöfsten,  mäfsig 
Mebten  Gegend,  geeignet,  mannigMlige  wohkhätige  EindtödDe 
auf  das  Gemüth  hervoranrafcn  und  zum  Lustwandeln  einla- 
dend. Sic  befinde  sich  in  der  doch  nicht  zu  dichten  Nähe 
ames  nahrhaften  Städtchens  oder  Fleckens,  zur  Gewährang 
mancher,  kleiner,  ökonomischer  Vortiieile  und  Hülfsleistnngen^ 
find  in  der  Nachbarrsckaft,  doch  angleich  binlSnglich  lern  Ton 
den  zudringlichen  Besuchen  und  beunruhigenden  Einflüssen 
einer  gröfseren  Stadt,  die  das  Erforderliche  für  den  grüise- 
ren  wirlhschaftlicben  Bedarf  darbietet,  nnd  den  Beamten  der 
Anstalt  die  nöthigen  Mittel  «ir  Erhoinng  und  für  üir  wissen- 
schaflliches  Streben  gewährt,  auch  gelegentlich  für  Heil- 
zwecke bei  manchen  Kranken  benutzt  werden  kann,  ilje 
Gebäude  lehnen  sich  am  besten  an  einen  sanften  fiidabhang 
mit  sOdöstKcher,  südMier,  oder  itdwcatficfaer  fixfosidon  an, 
mit  einem  vorüberstrümenden,  stets  für  alle  ökonomischen 
Zwecke  hinlänglich  wasserreichen  Bache  und  mit  einer,  gu- 
tes Trinkwaaser  gewihrenden  QuoUe.  Die  Lage  in  ommt 
Ebene  ist  bei  Gleidiheit  der  übrigen  Umstinde  allsmal  der- 
jenii;en  nuf  einer  selbst  nur  niäfsigen  Berghohe  vorzuziehen. 
In  niedrigen,  feuchten  Gegenden,  Marschen,  grofsen  VValdre- 
Tieren,  oder  wo  nachlbeiilige  Wiodaige  herrsohend  sind,  der 
Himmel  anhakend  nebelig,  nnd  mit  Wasserdfinsten  geschwan* 
gert  ist,  wird  allerdings  die  Lage  auf  einer  Höhe  gröfsere 
Vorzüge  darbieten.  Doch  wird  wohl  selten  der  Fall  vor- 
kommen, wo  man  gcnölhigt  ist,  nene  Anstalten  gamde  in 
solchen  Gegenden  an  gründen,  wo  blos  die  WnU  asiasflkan 
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Mcr  Berglage  und  der  einer  aa^esunden  Ebene  übrig  faUbt; 
iä  die  Vurtliale,  wolcbe  klstere  durch  die  fiewähtung  eU 
»es  unbeschränkten  Ti^-  und  Nachthimmels,  und  einer  die 
Lmgegend  beherrschenden  Aussicht  durch  ihre  Erhabenheit 
über  alle  das  Gebiet  umschliefsendeo  Maoem  uod  das  da» 
dimdk  goomiderCe  GcfiM  yrm  Eiafpeiniiig  darbietet,  gegen 
die  damit  verbundeneMn  Nachtbeile  gar  nicht  in  Betracht 
kommt ^  indem  eine  solche  Lage  noUmendig  des  unschäti- 
bareo  V'ortheils  dee  flieüwndea  VVaaters  entbehrt,  in  ihren 
Aas-  md  Caitenanlagen  mlir  ader  weniger  beacbtinkt,  a^ 
len  Wttlefnogtmibildcn  «ehr  anngenMat  iaC,  einer  grftfseten 
Schwierigkeit  in  der  Zufuhr  ihrer  Bedürfnisse  unterliegt,  und 
ihre  kranken  in  ihren  an  den  Abhängen  gelegenen  Gärten 
■icbl  wohl  den  neugierigen  Bücken  der  Maehharachaft  an^ 
■lehen  kann.  Wachtheilc,  die  sich,  wie  hei  der  Sicgburger 
Anstalt,  um  so  stärker  geltend  machen,  je  bc(ieutender  die 
Höhe,  je  beschränkter  ihre  Gipfelfläclic,  und  je  bewohnAer 
ihm  nächste  Umgehung  iat,  Während  sie  bei  einer  geringe- 
tm  Hihe,  nnd  wn  dieselbe  nur  das  Ende  eines  lang  ge- 
streckten Bergrückens  bildet,  wie  bei  der  Snnnensteiner  An- 
ntelt,  bis  auf  den  Hauptpunct  des  fehlenden  iüehienden  Was- 
am,  mH^Wch  weniger  m  ßcitacbt  kMNMn» 

Als  ymt  bedeutender  Wichtigkeit  ist  fihrtgens  noeh  in 
Bezug  auf  die  Lage  lu  erwähnen,  dafs  der  District,  aus  weU 
chen  das  Institut  seine  kranken  z.u  erhallen  beslinmit  ist^ 
■aeht  na  amgedehnt  sein  darf,  nnd  aiilohns  so  viel  ak  mog 
fich  in  der  Mille  dieses  Dislriels  Hegen  mufs,  da  eine  Irren 
an.**tnlt,  ^venigstens  in  einem  gewissen  Maafs^e,  um  so  weni- 
ge vun  dem  Publicum  benutzt  werden  wird,  als  die  Eot£ef- 
nnng  von  deiseihen  grofiier  nnd  daher  such  die  Schwierig 
knii  and  KosthedKeit  des  Tianspnfts  bedeutender  ist,  ein 
^achlheil,  der  z.  B.  bei  der  Benutzung  der  Anstalt  zu 
desheim  Dur  die  Bewohner  von  Oslfriesland  sehr  empfunden 
'Werden  mafi^  da  sich  nioht  selten  schon  die  MolbwendigMt 
rtnia  zweitägigen  Trans|HiiAcs  ahnchiedtend  erweist,  eder 
doch  solche  Zögerungen  veranlakt,  welche  dem  Kranken  ver* 
dashlich  werden. 

,^|Ba«inrL  Die  Bauart  nebtet  sich  selbstredend  haupt* 
aiahlich  neck  dem  Zwecke  und  nash  den  Erfntdennssen  ei- 
ner brenanstalU   Je  beslimniler  diese  enlwidieU  and  amge* 
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sprcMiben  sindy  um  so  bestinunlcr  mulü  auch  das  Gepräge 
sein,  weksheii  die  Anstalt  trägt.  An  meiateft  zu,  beadi- 
Un  hierbei  isl  die  Nothwendigkcit,  dafii  die  Anstalt  so  cia- 
gerichtet sei,  dafs  alle  Gattungen  von  Irren  nach  Maafsgabe 
ihrer  verschiedenen  Zustände  ein  angemessenes  Unterkommen 
findeui  und  die  ganae  Masse,  anr  Beförderung  des  Ueilxwek- 
kes,  und  znr  Verhtitnng,  dab  dieser  nicht  dneh  einen  ge- 
genseitigen nadüheiligen  Einflufs  der  verschiedenen  Kranken 
aufeinander  beeinträchtigt  werde,  in  so  viele  ganz  von  ein- 
ander getrennte  Abtheilungen  zerfalle,  wie  es  diese  Absicht 
crheisehty  wahrend  aUe  Tbcüe  doeh  sogleiGh  in  solcber  Alt 
eine  concentrhrte  Einheit  bilden,  dafs  die  Einwirlnmg  des  ^ 
rigirendcn  Arztes,  und  die  Anwendung  aller  Hülfsmiltel  zur 
Kur,  nach  jeder  Seite  hin  mögtichst  erleichtert  wird,  und  ein 
Gleiches  hinsichtiieh  dessen,  was  snr  gewUmlichcn  Veipfe- 
gung  der  Kranken,  mid  des  ganten  Hansslandes  gdioti,  sl^ 
findet,  in  der  gesammten  Einrichtung  aber  sich  das  Bestre- 
ben ausspricht,  jede  unoötbige  Beschränkung  der  Freiheit 
der  Kranken  zn  vermeiden,  die  aöthigsn  Sidwrheilsniafiare* 
gcin  in  der  mildesten  Form  darsostellen,  nnd  dem  Garnen 
60  viel  wie  möglich  das  Gepräge  von  Heiterkeit  und  von 
vorbedachter,  menschenlicbender  Sorgfalt  zu  ertheil^n.  Alle 
Vorzüge  nnd  alle  Unvollkommenheiten  der  banlichen  Ena- 
richtong  bestehender  nnd  projectirter  Irtenanstalttn  sind  met* 
nes  Dafürhaltens  nach  dem  Maafsc,  in  welchem  sie  jenen 
Erfordernissen  entsprechen,  zu  bcmesseu,  so  wie  darin  alles 
enthalten  ist,  was  wir  bei  neuen  Anlagen  ansustreben  babm. 

Die  erste  sich  hiemach  darbietende  Frage  ist  die:  nach 
welchem  Grundsalze  die  Sdieidung  der  Anstalt  in  verschie- 
dene Abtheilungen  statt  finden  soll,  und  wie  viele  solcher 
Abtheilungen  erfordert  werden.  Die  Eriahrong  hat  gelehrt, 
dafs  dabei  weder  die  Art  der  Seelenstömng,  noch  des  mit 
derselben  verbundenen  somatischen  Krankheitszustandes  ein 
Kegulativ  an  die  Hand  geben  könne.  Erster e  nicht,  sowohl 
wcÄ  die  einaelnen  Gattungen  nnd  Arten  Ton  Irresein  fast  nie 
rrin  und  exquisit^  sondern  dnrebgehcnds  nur  gemischt  .¥Oiw 
kommen,  und  fortwährend  ineinander  übergehen,  als  auch 
weil  diese  Scheidung  bei  der  Mehrzahl  der  Kranken  unoiiU 
ist,  da  individnen,  die  an  sehr  verschiedenartigen  jliiaUnngsn 
von  Irresem  leiden,  ohne  Machlheil  und  Beläsliguug  tm^'i^B 
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flrfersn  erfüiren,  sehr  wohl  mmmmpn  woIbmii  und  mit 
doMider  verkehren  kSrniten.    Die  sweile  eher  ehenfalh 

nicht,  weil  die  mit  dem  Irresein  verbundenen  somatischen 
Krankheitszustände  weoi^tens  nur  in  sehr  beschränktem 
IbaCiie  mit  der  för  einen  eokhen  Zweck  nolhwendigen  Za« 
wtefingkeil  ta  erkemieo  sind,  weil  sie  eheofiille  einer  fort» 
schreitenden  Umbildung  unterliee^cn ,  und  auch,  wenn  sie  er« 
kinnt  werden,  kein  hier  zu  berücksichtigendee  Scheidungs« 
motiv  gewihieD,  indem  die  Gemeinoehait  einer  Menge  von 
Kmoken,  deren  bresein  Mif  gans  dieperalen  körperMien  Zu« 
ständen  beruht,  ohne  Schaden,  oder  selbst  mit  beiderseitigem 
Vortbeil  statt  finden  kann.  Dessenungeachtet  kommen  beide 
Rockaicbten,  wenn  auch  nor  auf  eine  nntergeordnele  VVeiae 
ia  Beimchf,  indem  sie  vereinigt  zur  Beatireroung  dea  Haupt* 
trenn ongsmotivs  beitragen,  und  es  in  letzter  Instanz  ailerdini^s 
sogar  begründen.  Dieses  ist  nehndich  als  Princip  so  auszu- 
speeclieo,  daTa  das  äufaere  Verhalten  diejenigoi  Kranken  von 
emander  aeheiden  werde  müssen,  von  welchen  tn  beaor* 
l^en  ist,  dafs  sie  auf  irgend  eine  VVeiae  verderblich,  nachthei« 
lig,  belästigend  auf  einander  einwirken,  diejenigen  hingegen 

sind,  die  ohne  Macbtheil,  oder  anch  mit  Vor- 
Ihal  naammeowohnen,  und  znaammen  verpflegt  werden 
können. 

Nach  diesem  Grundsatze  Averden  folgende  Umstände  die 
Hauptmotive  nr  Scheidung  der  Irren  in  verschiedene  Afo- 
Iheilongen  gewähren:  1)  das  Geschlecht;  2)  eine  hedentende 
Verscfaiedenbeit  des  Standes  und  der  Bildungsstufe;  3)  Wohl- 
habenheit und  Vcrniögungslosigkeit  oder  Armuth,  und  damit 
verbundene  verschiedenartige  Verpflegung;  4)  Unreinlichkeit 
wai  Unzucht;  5)  Schreisttchtigkeit;  6)  Gefährlichkeit  durch 
Manie,  Zommllihigkeit,  Streitsucht,  Tficke,  Sionlosigkett,  Wi« 
derspenstigkeit,  Trotz  und  andere  Unart,  die  durch  das 
Beiitpiel  schädlich  wird;  7)  allerlei  wahnsinnige  Tendenzen, 
anderen  Kranken  in  einem  höheren  Grade  zum  Schaden 

0 

and  zur  Belästigung  gereichen,  s.  B.  anhaltendes  Singen  und 
Ischen,  eine  stete  Wiederholung  cinfr)rmiger  Töne,  Worte, 
Phrasen,  Geberden,  Stellungen  nnd  Bewegungen,  ein  anhal« 
lendea  P^igen  und  Dedamiren,  ein  stetes  Weinen,  Jammern, 
Beten,  Klagen,  Schimpfen,  Schmihen,  Veriänmden ;  8)  grauen- 
erregende Ver^unkcobeit  in  Idiotismus^  Blödsinn^  Stumpfheit; 
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9)  tiefe  IVIebiicbotie  mit  Neigung  zur  SelbsUmtörung;  10) 
Verbindung  von  hreteio  und  Epüeptie,  VeiMms,  KaUdcpate 
«.  8.  w.;  11  y  andere  achwere  Krenkbeitosoetinde,  weldie 

Beltlägerigkeit  und  eine  entspreclienilc  Pllege  in  gesonderten 
dafiir  geeigneten  Räumen  bedingen;  il)  ein  rubiger  gesitte- 
ter Zustand  mit  wenig  störenden  Aenfftemngen  Yen  IrfeaeiB  s 
13)  die  Pertede  der  ReeonTslescena  bei  mancben  Individaen«. 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dals  Stand,  Bildung,  Vernici- 
gen  nur  in  so  ferne  eine  Scheidung  motiviren  können,  ala 
der  Kranke  sich  nicbt  in  einem  Zustande  belindet,  der  iba 
imdbig  maebt,  tbeüs  diese  Voraüge  xn  genielsen,  tbeils  sich 
ihnen  wenigblens  in  eineui  gewissen  Grade  gemäfä  zu  er- 
ballen. 

Sueben  biemach  die  für  eine  Irrenanatak  crCorder- 
liehen  Abtheilnngeo  iQ  bestimmen,  so  dürfte  Folgendes  fesl« 

zusetzen  sein: 

Die  Scheidung  der  Geschlechter  gewähren  zwei  Haupt- 
abtbeilungen,  weldie  beiderseits  alle  andern  Abthedungen  in 
sirh  sebfielseii«  Lelsterer  sind  sieben  antunebmen.  Die 
erste  für  tob^üchiige,  und  irgendwie  zu  gewaltthätigen  Hand- 
lungen geneigte  kranke.  Die  zweite  für  schrei^üchtige 
Kranke,  sie  mögen  an  Tobsucht,  oder  an  andern  irren  Zvt^ 
ständen  leiden.  Die  Beeinträchtigung,  welche  die  Ruhe  tmd 
das  Wohlsein  anderer  Kranken  durch  sie  erßbrt,  und  die 
Leichtigkeit  der  Uebertragung  dieser  Sucht  auf  ihre  krank- 
heilfigenossen  macht  ihre  gänzliche  Scheidung  von  allen  üb* 
rigen  durchsos  Aolbwendig.  Die  dritte  IBr  Umreinliche, 
Zuebllose,  in  einen  hohen  Grad  tron  goöchlechllicher  Aufre- 
gung versunkene  Kranke,  denen  die  Tiefversunkenen,  Blöd- 
binnigen  und  Stupiden,  so  fem  sie  noch  der  Heilanstalt  an- 
gehftren  kdnnen,  mehrentheils  suzngescUen  sind.  Die  Yierte 
flir  Kranke»  die  durch  irre  Neigungen  und  Angewohnbekeii 
ihre  Umgebung  belästigen.  Die  fünfte  für  tief  Schwer- 
müthige,  und  zum  Selbstmord  geneigte  Irren,  welche  theils 
der  für  sie  erforderlichen  Sicherheitsmafsregehiy  theils  des 
nachtbeiligen  Einflusses  wegen,  den  sie  auf  andere  Kranke 
auszuüben  geeignet  sind,  abgesondert  werden  müssen.  Die 
sechste  für  sich  ruhig  und  anstandig  betragende  Irren,  es 
nmg  sich  ihr  Irresein  als  Wabnsina  oder  WahnwitB  ml  mit- 
fsiger  Aufregung  oder  Depression,  oder  ab  ein  geringerer 
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Gnd  rom  Narrheit,  ofo  fon  Blödaiao  Amdi^mmtu  AHe 
dhte  können  dieselbe  Abtlieilung  zateromen  bewohnen,  und 
nach  Lniständen  mit  einander  verkehren.  Mit  dieser  Ablbei- 
tung  niulü  eine  Unterabtheiliin!^  Tür  Reconvalefloentea  ver* 
bondeo  sein.  Der  grdCste  Theil  der  RecotiTalesoenlen  kann 
flwrar  ohne  allen  Nechlheil  IBr  sieh  aelbsl,  und  oft  xum  gro- 
f»cn  Vortheil  für  ihre  seitherigen  Krankh(>ilsj;pf;ilirlen  bis  zu 
ihrer  Entlassung  mit  jenen  in  der  sechsten  Ahtbeilung  ver- 
weilen« (Siehe  hierüber  meine  Schrift  über  die  Anlage  und 
Ehmohtung  von  Irrenheilamtallen  p.  54). 

Doch  giebl  es  Falle,  wo  eine  gänzliche  Versetzung  der 
Wiedergenesenea  aus  ihrer  biaherigen  Umgebung  w  ünschena- 
Werth  iftty  und  ea  mula  daher  aiieh  fitr  dieaea  Bedörfnifa  gt» 
aorgt  aein. 

Für  die  wegen  ihrer  Aaszeichnung  durch  Stand,  Jiil- 
dong  und  Vermögen  besonders  zu  vcrpilegendem  Kranken 
■DU«  die  Abtheilangen  4,  5  und  6  üntcrablheilungen  ent> 
hallen f  welchea  für  die  Abthetlungen  1,  2  und  3  nicht  in 
gleichem  Maaike  erforderHch  ist,  obwohl  mitunter  zu  neh- 
mende Rücksichten  die  Mögiidikeit  einer  solchen  weiteren 
SchcidMig  auch  hier  (ür  manche  einzelne  Kranke  wünschens« 
Werth  machen  wird. 

Die  bettlägerigen  Krankeu  k5nnen  ihres  so  verschieden- 
artigen psychischen  Zustandes  wegen  nicht,  wie  man  es  wohl 
proyectirt  hat,  m  eine  Abiheilung  vereiniget  werden,  aondem 
et  mnaaen  die  den  mehr  getilleten  Kranken  gewidmeten  Ab- 
Iheilnngen  jede  mit  einem  Krankenzimmer  für  die  geniein* 
schafUiche.  Aufnahme  der  ßettlägerigen  versehen  sein,  die 
mm  den  andern  Abiheilungen  aber  in  ihren  respcctiven  Ge» 
miciiHii  trerpflcgt  werden. 

F*ür  Kranke,  über  deren  Irresein  noch  Zweifel  obwalten, 
eder  für  die  nichrentheils  an  Hypochondriasls  leidenden,  die 
sich  ielbat  der  irrenanatalt  zur  Kur  übergeben,  müssen  eben- 
jUia  einige  ganz  gesonderte  Räume  in  der  sechsten  Abthei^ 
hing  vorhanden  sein. 

Die  Nothwendigkeit  der  genannten  sechs  Abtheilungou 
mit  ihren  ünterabthcUungen,  ist  ala  in  der  Natur  der  Sache 
mai  io  der  ErCshmng  begr&ndet,  zu  betrachten*  Eine  grd- 
Cmtc  Anzahl  aber  anzunehmen,  als  wozu  man  sich  hi  dieaer 
Art  gerechtfertigt  sieht,  ist  durchaus  zu  vermeiden.  Denn 
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eben  so  wie  das  VVohlscia  der  KrAiiken,  das  HeilgeschSf^,* 
die  AufBioht  und  Verpflegung,  durch  eine  mäfeige  Ameiil 

nach  einem  gröfseren  Zuschnitt  bestimnnter  Abiheilungen,  wie 
die  strenge  ^^uLh wendigkeit  sie  erheischt,  gefördert,  und  mehr 
oder  minder  erst  möglich  wird,  so  wird  alles  dieses  durch 
zu  grofse  Anzahl  von  Abiheilongen  vielmehr  gehindert  und 
erschwert,  indem  dadurch  eine  verwirrende  Zersplitterung 
entsteht,  wie  schon  alshaid  augenfällig  wird,  wenn  man  auf 
einem  in  diesem  Sinne  entworfenen  Plane  die  Menge  der 
einzelnen  Gebaudepartieen,  mit  ihren  vielen  Ein-  und  Zu- 
gängen, Höfehen  und  Gärtchen  •  übersieht ,  wodordi  die  Ein- 
heit der  Verwaltung  und  Oberaufsicht,  so  wie  der  ärztliche 
Einfhifs  in  hohem  Grade  beeinträchtigt  werden  muFs. 

Man  hat  erst  in  der  neuesten  Zeit  auf  dieee  dassifik»»- 
tion  der  Irren  in  den; ihnen  gewidmeten  Anstatleo  eine  gr5* 
fsere  Sorgfalt  gewendet,  und  noch  findet  man  sie  in  der  Re« 
gel  sehr  unvollkommen  und  wenig  zwcckmälsig  angelegt« 
Selbst  in  den  neuesten  und  vorzüglichsten  englischen  Irren- 
anstalten, beatehen,  abgesehen  von  der  Trennung  der  Ge- 
schlechter, mit  wenigen  Ausnahmen  nur  Abtheilungen  nach 
Maafsgabc  der  gezahlten  Pensionen,  für  Ueiche,  für  weniger 
Wohlhabende  und  für  Arme,  indem  man  anlaerdem  höchstean» 
bei  weitem  aber  nicht  Oberall,  die  gefährlichsten  Kranken 
und  die  Verbreclier  ausscheidet.  Eine  nolhwendige  Folge 
davon  ist,  dafs  entvveder  die  gesitteteren  und  ruhigeren  Irren 
jedem  Ungemach  von  den  tobsüchtigen,  bösartigen,  unreiali* 
eben,  sinnlichen  Irren,  mit  denen  ne  sich  vereinigt  befinden, 
ausgesetzt  sind,  oder  dafs  man  letztere  beständig  in  grofser 
Anzahl  zwischen  den  übrigen  gefesselt  halten  muiis.  Bis  za 
welchem  Aeulsersten  dies  aber  hin  und  wieder  reicht,  davMt 
gewährt  unter  anderen .  die  Irrehanstolt  za  Lancaster  ein  Bn* 
spiel,  wo  man  die  Irren  in  langen,  sogar  doppelten  Reihen 
auf  den  Zwangsslühlen  zu  dreilsig  in  einem  Zimmer  befe- 
stiget findet. 

Weit  mehr  Aufmerksamkeit  hat  man  dagegen  in  Fwak* 
reich  diesem  wichtigen  Gegenstande  gewidmet,  wenn  auch 
das  darüber  Besprochene  und  Geschriebene  erst  wenig  Früchte 
getragen  hat,  und  nur  der  treffliche  Esqmrol  und  sein  wfk* 
diger  Schüfet  Fwüle  erat  in  den  ihrer  Leitung  unteigebenm 

An* 

9 

% 

Digitized  by  Gopgle 


Ifimamtaltee.  81 

Aostahen  etwas  diesen  bcnseren  Einsichlcn  EnUprechendci 
zur  Aiufübrung  gebracht  haben. 

M^esparU9  brachte  folgende  zwölf  Ablbeilmigen  in  Vor- 
•ehbg:  1)  Tobsüchtige  in  arztlicher  ßehandlong.  2)  Unheil- 
bare Tobsüchtige.  3)  Ruhige  in  ärztUcher  liehandhing  be- 
findliche Irren,  die  in  bcsondero  Zellen  unler/.ubringen  sind. 
4)  Dergleichen  Unheilbare  etc.  5)  Wülbende  £pilepti8cbe. 
6)  Ruhige  Epileptische.  7)  Kuhige,  in  antÜcher  Behandlung 
bclindliche  Irre,  mit  einem  genielnsciiafllichen  Schl.ifitinimer. 
8)  Dergleichen  Unheilbare.  9)  IMelancliolische.  lOj  Schuach- 
annige.  11)  Ao  zufölligen  Krankheiten  leidende.  12)  Re- 
coBvnlescenten. 

Wir  fuiden  hier  erstlich  Unheilbare  und  Heilbare  in  der- 
ben Aodtait  vereinigt  Zweitens  eine  Scheidung  für  ruhige 
Irres^lfe  nachdem  sie  in  einzelnen  Zellen  gceonderi  wohnen, 
•der  gemeinschaftliche  Scblafsale  haben,  w^khes  kein  Scbei- 
dungsmoliv  gewährt.  Drittens  eigene  Ablln^ilungen  für  epi- 
leptische Irre,  während  Falle  dieser  Art,  die  sich  für  Irren- 
anatalten  eignen,  so  sehr  selten  sind,  daTs  eigene  für  sie  be- 
stimmte Abtbeilongen  roehrentheils  leer  stehen  müssen,  und 
daher  die  geringe  Zahl  dieser  Kranken,  wie  wir  schon  oben 
angegeben,  als  Unterabtheilung  einer  anderen  llauptabtheilung 
xnzntbeilen  sind.  Viertens  eine  eigene  Abiheilung  für  ßlüd- 
simiige,  die  für  eine  Heilanstalt  ebenfalls  unnöthig  ist  Fünft 
iens  eine  besondere  Abtheilung  für  an  zufälligen  Krankhei- 
ten leidende,  von  welcher  nicht  minder  gilt,  dafs  solche  in 
des  resp.  Abiheilungen  unterzubringen  sind. 

Die,  angeblich  nach  Eä^pdroC^  Crundsatzen  eingerich- 
tete öffentliche  Irrenanetalt  zu  Rouen,  hat  für  jedes  Geschlechl 
fünf  Abiheilungen,  für  Tobsüchtige,  Wahnsinnige,  IMelancho- 
tsche,  ßlödsinnige  und  wohlhabende  ruhige  oder  reconvales- 
civesde  Kranke.  Von  diesen  können  Kvir  bloa  die  erste  ab 
eine  gehörig  bestimmte  Hanptabtheilung  statuiren;  da,  'wenn* 
^man  alle  VN  ahnsinnigen  in  eine  Ablheilung  vereinigt,  die 
inhigeren  und  gesitteteren  notliwendig  durch  diejenigen,  die 
WK  für  die  von  uns  angenonnmene  zweite,  dritte  und  vierte 
Abth^ung  bestimmen,  so  wie  diese  gegenseitig  durch  einan- 
der ungemein  leiden  müssen,  während  es  theils  unni'ithig, 
tlieils  schädlich  ist,  sämmtlicbe  ächweriDÜlbigc  in  einer  Ab- 
thcilnng  ZQ  vereinigen,  indem  es  genügt,  die  hi  solcher  Weise 
*lled>  chlr.  EacjcL  XIX.  Bd.  6 
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«m  schwersten  erkrankten  nnd  Neigting  zum  Selbstmovl 
verrathenden  auszuscheiden,  während  nicht  minder  die  auf 
eine  Heilanstalt  treffende  gelinge  Aniahl  ßlödsinnigcr  »ehr 
gut  andern  Abtheilungen  zogetheilt  werden  können. 

In  wie  fern  Eaquirol  eine  solche  Eintheilun§;  ganzlidi 
biUigen  würde,  mufs  dahin  geslcllt  bleiben,  da  leider  dessen 
tdion  80  lange  erwartetes,  grofses  Werk  über  Irrenanstalten, 
in  welchem  er  sich  ohne  Zweifel  über  diese  Gegenstände 
näher'  aussprechen  wird,  nodi  nicht  erschienen  ist  Der  ftlr 
Enquirol  so  sehr  begeisterte  Dr.  Löttenftayn ,  der,  nacli  sei- 
ner Angabe»  EsquiroVs  für  jenes  Werk  bestimmten  Plane 
und  ßaurisse  in  Händen  gehabt  hat,  scheint  tiei  dem  von 
ihm  in  seinem  kleinen,  in  einem  gnim  Geiste  gesdiriebenen 
AVerke  (Löwcenhnyn,  Cnnsiderations  sur  le  traitement  des 
aliene»),  entworfenen  Plane  für  eine  Irrenanstalt»  auf  den  wir 
noch  einmal  surtfckkommen  werden»  abgesehen  davon ,  dafs 
er  seine  Heilanstalt  logleieh  Mr  Unheilbare  bestimmt,  mehr 
die  von  Usr^uirol  vorgeschlagene  Bauart,  als  dessen  Einthei- 
Jung  angenommen  zu  haben»  und  sich  bei  letzterer  wenig- 
atens  zum  Theil  nach  dem,  was  er  in  Siegborg  für  iweck- 
mäCsig  anerkannt,  gerichtet,  doch  einige  meiner  AeufserougeB 
über  diesen  Gegenstand  mifsverstanden  zu  haben. 

Scipio  Pinel  glaubt  (in  seinem  Traite  complet  du  re- 
gime sanitaire  des  ali^o^  Paris  1836)  dem  ErfordemiCt 
durch  folgende  Abtheilungen  genügen  zu  können:  a)  lü^  bell» 
lägerige  Kranke;  b)  für  Reconvalescenten ;  c)  für  ruhige  in 
Behandlung  befindliche,  an  Hallucinationen,  Melancholie  u.  s.  w. 
leidende  Kranke;  d)  für  ruhige  Unheilbare  und  Blödsinnige; 
e)  Rir  aufgeregfe  UnheilbAre  und  för  Epileptische;  f)  ftir  die 
arztlich  tu  behandelnden,  tobsüchtigen  Irren;  cioc  Kinthei- 
limg,  deren  Fehlerhai (igkeit  keines  Commentars  bedarf,  aber 
als  die  neueste,  in  einem  mit  grofsen  Ansprüchen  auflreton- 
'  den  Werke,  voigescbftfgene  angelUhrt  zu  werden  verdient 

In  der  Sonnemit^tner  Anstalt  t>eslehen  nach  Lötpcnhayn^ 
Angahe,  abgesehen  von  der  Scheidung  der  kranken,  je  nach- 
dem sie  mehr  oder  minder  vermögend  oder  arm  sind,  ge- 
sonderte Abtbeilungen,  erstens  fÖr  die  Reconvalescenten, 
zweiteOs  für  die  rohigen  Irren,  drittens  far  die  Dniein* 
liehen,  viertens  für  die  tobenden  vSchrtisüchtigen  und  Un- 
gehorsamen, fünftens  für  die  bettlägerigen  Kranken,  welche 
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EUkehaig  mch  dfa  ohen  «ufgestdllcn  Grondefitien  eben* 

fidls  als  noch  zienDÜch  mangelhaft  angesehen  werden  mufs. 
—  Ob  in  der,  übrigens  so  viele  Vorzüge  vereinigenden  Aa- 
sUU  Sachsenberg»  (or  eine  aogemessene  Scheidung  4er  Inen 
hiiiliii^^h  sesoffgt  »t,  gehet  aus  der  kmrseo  fieacbreibung 
ihrer  baeHdien  Einrichtung  in  den  von  Flemmitifir  über  die« 
selbe  ges^ebene  Nachricht  (die  Irrenheilanstalt  Sachsenberg 
o.  &  w.  ^>cbwerin  1833)  nicht  deutlich  genug  hervor. 

h  lier  )etBt  Im  Bau  begriffenen  Badiachen  grolaes  Jrrea- 
mäAn  Achern  sind  vorläufig  darüber  erhaltenen  Nadi- 
ricbUfl  zufolge  lür  jedes  Geschlecht  vier  AbtJieilungen  ange- 
nrnnmen:  a)  ruhige  Kranke  aus  den  hiihern  Ständen  mit 
mAä(^eiiiiiigen;  b)  Ruhige  K^nke  ans  den  mitllewQ  ond 
«tan»  Sta«den;  c)  at^rende  Kranke;  d)  Gewallthätige.  — 
Hierbei  ist  wahrscheinlich  unter  a  und  b  auch  auf  die  Un- 
terbringung der  Heconvalescenten  gerechnef^  und  hier  werdea 
abae  Zweifel  auch  die  Melancholiacben  und  a«m  Sdbatniordti 
geneigten  mit  TereinSgt  werden.  Ob  aber  die  Schreisüchtigen, 
die  Unreinlichen  und  die  Tiefblödsinnigen  sämnitlich  den 
ftiSrenden  Kranken  oder  auch  xum  Theil  den  Gewallthätigea 
ageselil  wcaden  aoDan,  iat  nach  der  voiKqiendeo  Skiue 
aogewife. 

G  röfseverhältnifs  der  einzelnen  Abtheiluogen 
zu  einander.  Wir  gehen  nun  zu  der  Bestimmung  über, 
Sm  wie  viel  Irre  eine  Heilanstalt  eingerichtet  aein  dürfe,  und 
wie  viele  Kranke  dorchschnittfich  auf  jede  der  Abtheilungen 
zu  zählen  seien.  Da  die  erste  Frage  sich  nächst  dem  ßedürf- 
Di£s  des  Districtes,  für  welchen  die  Anstalt  bestehen  soll^ 
hanptsüchhch  darnach  eatscheidety  über  wie  viele- Kranke  ein 
sich  aolchem  Geschift  anasehliefalich  vridmeikder  Mann  die 
oberste  ärztliche  Leitung  im  V  erein  mit  der  Directioa  des 
gaazen  Instituts  in  allea  übrigen  Beziehungen  zu  übemeh- 
mm  im  Stande  aei,  ao  kommt  dabei  individuelle  Anhige  und 
4mi  Maab  dea  vorhandenen  geistigen  VermDgena,  ao  wie  der 
Umfang  erworbener  Ausbildung,  zu  sehr  in  Betraclit,  als  dafs 
eine  genaue  Feststellung  in  dieser  Hinsicht  möglich  wäre, 
während  togleicb  die  vorhandene  £rfahrung  keinen  festen 
Maalastab  darbietet,  da  bisher  weder  Anatitten  beatanden  ha- 
ben, die  ausschliefslich  zu  Kurversuchen  sich  eignende  Kranke 
aufnahmen,  noch  die  Einrichtung  in  den  Instituten  und  die 
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Krankenbehandluiig  in  denselbea  der  Art  waten,  dafs  voo 
dieser  Seite  |mr  AbaCwtab  liätle  gefunden  werden  können. 
Nedi  demjenigen  aber  was  man  mehr  muthmafsllch  über 

diesen  Punkt  hier  und  da  ausgesprochen  findet,  und  was  ich 
iheils  nach  meiner  eigenen  Erfahrung,  theils  nach  den  ftlit- 
theilongen  bewährter  Kunatgenoeaen  darüber  anaaagen  kann, 
wird  ein  gewandter,  mit  dem  Fache  vertrauter  Arzt,  der  aich 
in  jeder  Beziehung  auf  das  Beste  unterstützet  sieht,  die  Bc- 
b^ndlung  von  nicht  mehr  als  hundert  und  fünfzig,  höchstens 
sbweihundert  Irren  zugleich  leiten,  nnd  daneben  den  Ford«> 
rnngen  der  Wiaaenachaft  in  ßezug  auf  aeine  eigene  Fettbil- 
dung  sowohl  als  auf  die  Mittheilung  der  Ausbeute  seiner 
Beobachtung  genügen  können.  Verrus  ist  in  seinem  Buche 
über  die  Irren  (Fetma,  dea  Aü^n^*  Conaiderationa  aar 
Klat  dea  maiaona  qui  leurs  aont  deatinto.  d.  p.  205)  der- 
selben Ansicht,  meint  aber,  dafs  wenn  die  Anstalt  ausschlirfs- 
Jich  Irren  von  einerlei  Geschlecht  gewidmet  ware^  wovon 
aber  der  bei  weitem  g^fsere  Theil  aua  Unheilbaren  und 
Idioten  beatande,  und  nur  der  geringere  in  äratlicher  Be- 
handlung wäre,  wohl  6 — 700  Kranke,  unter  der  Leitung  mir 
eines  Arztes  stehen  könnten,  wobei  der  Arzt  die  Kranken 
dennoch  häufig  sehen,  und  für  eine  regelmäfsige  Aufzeichnung 
dea  Verknfa  der  Krankheiten  Sorge  Iragen  kdnnte;  wobei  man 
{edodi  faat  anzunehmen  gezwungen  aein  würde,  dafs  die  SnU- 
liehe  Beaufsichtigung  der  Unheilbaren,  die  Behandlung  der 
übrigen  Kranken,  deren  immer  noch  eine  grobe  Anzahl  übrig 
bliebe,  wahrhaft  erleichtern  müfate.  Indeaaen  meint  Ferma 
echlieralicb ,  dafa  anch  eine  Vereinigung  von  4  500  theHa 
heilbarer,  tiieils  unheilbarer  Irren,  des  gleichen  Geschlechta, 
für  eine  Anstalt  schon  grofs  genug  sei.  Wir  aber  glauben, 
dafa  eine  aoiche  Vereinigung  unter  keiner  Bedingung  aCatI 
finden  aollte,  und  dafa  der  franz5aiaehe  Arzt  sich  durch  ganz 
örtliche  und  vielleicht  selbst  persönliche  \  erhiiltiiisse  bei  «ei- 
neo  Ansichten  und  Aeufserungen  hal  leiten  lasaen. 

Sdpie  MNnel  nimmt  für  die  in  aeiner  schon  angeführten 
Schrift  projectirte  Anstalt  150  Kranke  yon  jedem  Geschlecht, 
theils  solcher  die  sich  in  ärzllicher  Behandlung  bt linden,  llieiLs 
Unheilbarer  an,  wobei  denn  die  Bestimmung  der  geringeren 
Geaammtzahl  Billigung,  die  Yeieinignng  der  Unheilbaren  mit 
den  finllieh  Behandelten  Tadel  verdient 
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lieh  anzunehmenden  Kranken  betrifft,  80  ergiebt  sich  von 
selbst,  da£s  hierin  bei  den  Schriftstellern  eine,  der  Verschie* 
tehck  der  Gmndaaiaey  nach  wekben  sie  jene  Ablhcliiiflgta 
MnimeD,  enttpredi^de  Ungleidiheit  Torkofnaien  mub; 
io  z.  B.  ^venn  man  die  Irren  blos  nach  ihrem  Vermigens- 
zustande  classiticirt,  oder  sie  blos  in  Tobeode  nnd  Huhigey 
in  indicb  Behandelte  nnd  Unheilbare  thetlt  n.  a.  w. 

So  findet  man  bei  Srnpio  Pmel  folgende  ScbSCiung  fBr 
eine  dem  Heil/.weck  und  der  Pflege  der  Unheilbaren  zugleich 
gewidmete  Anstalt  von  300  Irren:  frisch  aufgenommene  8» 
Bettlägerige  24,  Reconvaleacenten  66,  (gana  übennäliNg  in 
docr  AnslaU,  worin  beinake  die  Hfilfte  der  Kranken  ana  Un- 
heilbaren bestehet),  ruhige  Irre  in  Behandlung  56,  unruhige 
Unheilbare,  Epileptische  56,  Tobsüchtige  in  Behandlung  24, 
gmr  Tereinzelt  zu  Verpflegende  20.  —  Mehrere  aolche,  so- 
-nl  to  routhmafalieh  bingewörfene  Scbitsongen  anwfilbren, 
wäre  unnütz.  Für  die  von  mir  vorgeschlagenen  AblheHnn- . 
gen  würden  nach  dem  Ergebniis  der  bisherigen  Erfahrung 
iader  Siegburger  Ueilanatalt  bei  einer  Zahl  von  200  Kran- 
)m  folgende  Verbältniaie^  anannebAien,  nnd  daher  auch  für 
bauliche  Einrichtung  zum  Gmnde  zn  legen  aein. 

1)  Tob-  und  Zerstörungssfichtige,  Gefährliche  10 — 12. 

2)  Schrei-  und  Lärmsüchtige  8  —  tik 

3)  Solche  Unreinliehe  nnd  Zncblloae,  die 

nicht  in  die  beiden  vorherigen  Abthei- 
lungen gehören  I  tief  Blödsinnige  und 
Sinnlose  13—14. 

4)  Durch  irre  Triebe  nnd  Angewöhnungen  in 

einem  hohenGrade  belästigende,  dienicbt 
in  die  drei  vorhergebenden  Abtheilun- 
gcn  geboren  40  —  48. 

5)  'rief  Schwermüthige  nnd  zum  Sekbalmord 

geneigte  6—8» 

6)  Sich  ruhig  und  anständig  verhaltende,  ihre 

Genossen  wenig  belästigende  94—100. 
Unterabthetlung  für  anaBnaondemde  Recon- 

valescenten  8—12. 
Autser  diesem  mufs  aber  in  sämmtlichen  Abtheilungen 
^''^aieogenommen,  nach  Verhältnifa  ihrer  Gröfise  noch. 
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Raum  für  die  Aufnaimie  von  15  bis  120  Kranken  mehr  vor-  i 
hmden  sein,  da  die  PVequena  einer  aotdien  Anstalt  aidi  nie- 
mals so  genau  bemessen  läfst,  dals  die  iVormalzahl  nicht  ge- 
legenüich  um  mehrere  Individuen  iiberächrillen  werden  .sollie« 
und  auch  der  Wechsel  (le  mouvemtnt)  zu  verschiedenen 
Zeilen  in  den  einzehien  Ablheikingen  verKfaiedto  sein  kann* 
Ueberdies  ist  schon  erinnert  worden,  dafs  in  der  sechsten 
AbNieilung  mehrere  Bäume  für  solche  Fälle  disponibel  seia  j 
Biüfsien,  bei  denen  man  über  das  Verhandenseio  der  See-  ' 
lenstomng  noch  zweifelhaft  ist,  oder  für  Individuen,  die  sich 
aus  eigenem  Antriebe  bewogen  linden,  sicli  der  ärztlichen 
Behandlung  in  der  Irrenanstalt  zu  unterwerfen,  und  die  mit 
der  grofsen  Masse  der  übrigen  Kranken  nicht  füglich  zosana» 
menwohnen  können.  —  Üebrigena  kann  die  Bestimmnng 
solcher  Proportionen,  wie  sie  hier  versucht  worden,  selbst* 
redend  nie  auf  eine  allgemeine  Anwendung  Anspruch  mncheii, 
und  dürfte,  so  weit  ich  darüber  nrtheilen  kann,  höchstens 
for  4ie  Irrenheilanstalten  des  grörseren  Theilea  von  Oeutsdi-  , 
land  eine  mehr  oder  minder  approximative  Gültigkeit  haben.  ' 
Denn  die  verschiedenen  Länder  bedingen,  nach  Mafsgabe 
ihrer  geographischen  Lage  und  eesellschafUichen  Zustände, 
sehr  von  einander  abweichende  Verhaltnisse  in  den  voiherr- 
seilenden  Formen  der  Seelenstörungcn  und  der  Art  ihrer 
Aenfserung,  welche  \  crhältnisse  also  noth wendig  überall,  so  , 
wie  sie  sich  vorfinden,  zu  beachten  sind.   So  bedürfen  wir 
glücklicherweise  in  unseren  Anstalten  nicht  der  ausgedehntsQ 
Vorkehrungen  (Hr  die  überwiegende  Anzahl  von  furieuses 
und  furieux,  wie  sie  in  Frankreich  für  nöthig  erachtet  wer- 
den; und  wie  sehr  selbst  ganz  locale  Umstände  hief  in  Be- 
tracht kommen,  beweist  die  Zahl  von  mehr  ab  zwanzig  an 
Melancholie  mit  Neigung  zum  Selbstmorde  leidenden  weiUi- 
dien  Kranken,  die  ich  in  der  Irrenanstalt  zu  Wackefield  in  ei-  | 
nem  einzigen  Räume  vereinigt  fand  (S.  Zeitschr.  für.  die 
BeUrth.  und  Heil  d.  krankhaft.  Seelenst.  1837.  Heft  IL 
pag.  333.),  ohne  dafs  sieh  mir  etwas  auch  bot  von  ferne 
diesem  Annäherndes  in  irgend  einer  anderen  englischen  Ir- 
renanstalt darbot. 

Bauliche  Einrichtung»  Zuvörderst  sei  davor  ge- 
warnt, früher  anderen  Zwecken  gewidmet  gewesene  Gebäude, 
ehemalige  Sdilösier,  Abteien,  Klüsler,  für  .die  Emrichtung 
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IM  liteaMiatalteo  zu  bamlieii«  Dm  mibeMMIe  Vorhanden^ 
lAi  Midier  Locsiititeii,  und  der  Wunsch  an  den  Emrich- 

tun^skosten  zu  sparen,  verbunden  mit  einer  noch  nicht  auf- 
gpkiaiten  Einsicht  ia  die  ErfordecniMe  aolcber  Anslullen,  hat 
mA  nech  io  jüngerer  Zailf  sumal  in  UenUcUand,  wiedef- 
kob  zu  einer  Verwendung  derartiger  diffponiUer  Gebäude 
für  diesen  Zweck  Aiilals  gegeben.  iMan  glaube  aber  nicht, 
itb  es  ungestraft  geschehen  sei.  Denn  wenn  girich  einige 
MMrIich  gegrimdete  Joalitnle,  wie  z.  &  die  »i  Uildeaheim, 
LrabuB,  Winnenthal  und  Siegburg  davon  zeugen,  dalii  äch 
dergleichen  vorgefundene  Gebäude  auf  eine  leidliche  \\eisc 
in  iireuanstaltea  umwandeln  lassen ,  so  halte  man  aich  den*  ' 
■ecb  Teraicfaert,  dab  es  auch  in  4ieaep  Fällen  nkht  geache- 
kta  ist,  ohne  dafa  von  dem  nioglieh  Besseren  viel  aufgea[i- 
fcrt  worden  wäre,  während  es  zugleich  sehr  zweifelhaft  bleibt, 
ob  hinsichtlich  des  Kostenaufwandes  etwas  sehr  Bedeulea- 
dabei  gewonnen  waid,  da  die  zu  tretenden  gtobeo  Ab* 
aadsrungeu  und  weitlattfigM  Reparaturen  an  Elnde  so  grofae 
Summen  verschlingeii,  dafs  man  mit  denselben  wahrschein- 
lich überall  auch  das  J^ieue,  durchaus  Geeignete »  hätte  grüa- 
^  können,  wie  diesea  wenigslena  in  Bezug  auf  die  Sieg* 
hnger  Anatab  beaiimmi  beHauptet  werden  kann.  Deber» 
kupt  aber  darf  man  sich  überzeugt  halten,  dal^,  obwohl 
gewisse  Anzahl  irre  auch  in  Anstalten  von  der  verwerf- 
üdisten  Batnatt  genesen,  eine  dem  Bedürfnis  aoigfiiltig  ange- 
pable  Einrichtung  danun  nicht  minder  Ton  dem  entschiedea- 
Einflufs  auf  das  Wohl  und  die  Wiederherstellung  dieser 
g^iuen  Masse  von  Unglücklichen  ist,  mui  dafs  der  »Versuch, 
^  erreichbar  Beste  in  dieser  Hinsicht  au  ermitteln  und  dar* 
XMleilen,  allerdinga  dea  eindriogkicbaten  Stndiuma,  ao  wie 
CMes  sngemesscnen  Kostenaufwandes  werth  betrachtet  wer- 
^t:n  niufs,  und  daüi  es  daher  der  Unkunde  und  anmafsenden 
Flachheit  nie  gelingen  seUte,  hierüber  xn  tauschen.  (So  lobt  - 
^  ein  neneier  Schriftateller  dieser  Arl,  dar  aich  siigleieh 
^•ch  die  Anpreisung  einer  wohlfeilen  Einrichtung  solcher 
Anstalten  empfehlen  möchte,  darum  die  im  V  iereck  gebauten 
Anstalten,  weil  man  darin  die  Irren  bei  kalter  Witterung 
^  dar  Südaeite,  bei  warmar  nach  dar  Noidseite  uehes 
könne.) 

Welches  ist  aber  die  angemessenste  bauliche  Einrichtung 
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lllr  eine  InenaiMtalt,  wenn  sie  die  S.'5  n.  B.L  erwiboten 

Vorzüge  besitzen  soll?  Um  diese  Fra^c  der  Entscheidung 
näher  zu  bringen,  wollen  wir  einen  Bück  auf  -die  hierhin 
»elende  Bestrebung  in  jenen  beiden  Ländern  werfen^  in  wel- 
chen diese  Frage  wahrend  der  lebten  vieiKig  Jahre  am  mei» 
sten  venlilirt,  und  wo  zugleich,  wenigstens  in  dem  einen, 
praktisch  am  meisten  geleistet  worden  ist,  ich  tiieine  Grofs- 
britanioen  und  Frankreich.  In  beiden  Ländern  hat  man  für 
gewisse  Hauplmomente  ganz  von  einander  abweichende 
Grundsätze  aufgestellt,  hat  diese  Grundsätze  praktisch  ange- 
wandt, und  hat  auf  beiden  6eiten  Ausgezeichnetes  geleistet, 
das  noch-  Vorsiiglichere  aber  nicht  erreicht,  weil  man  einsei- 
tig das  Gute,  was  auf  der  anderen  Seite  war,  nicht  aner» 
kannte  und  in  das  eigene  System  mit  aufnahm ,  •  durch  wel- 
chen Austausch  allein,  mit  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der 
beiden  Einrichtungsarten  noch  aufse^dem  anklebenden  Ge- 
brechen, etwas  Genügendes  erreichbar  scheint 

Die  neueren  Grofsbrittsnnischen  Irrenanstalten  erheben 
sich  durchgehends  in  zusammenhängenden,  grofsen,  drei-  bis 
vierstöckigen  Gebäudemassen  von  schonen  Verhältnissen,  ein 
Corps  de  iogis  darstellend,  mit  entweder  zur  Seite  in  dersel- 
ben Linie  auslaufenden,  oder  mit  vor-  oder  zurückweichen- 
den, oder  auch  zugleich  mit  vor-  und  zurückweichenden  Flü- 
geln, oder  endlich  so,  dafs  mehrere  Flügel  strahlenförmig  voa 
einem  runden  corps  de  logis  ausgehen.  Bei  Allen  herrscht 
die  Haupttendena  vor,  einer  mehr  oder  minder  bedeutenden 
Anzahl  von  Kranken  ganz  von  einander  abgesonderte  zellen- 
arlige  Schlafräumc  zu  gewähren,  die  sich  auf  breite,  mehren- 
theils  sehr  schöne  Gorndorfs  öffnen,  welche  statt  der  Ver» 
sammlongs-  oder  Wohnzimmer  dienen,  während  man  gemein- 
schaflliche  Schlafsäle  und  irr()(sere  Wohnzimmer  und  Ver- 
sammlungssäle  in  diesen  Gebäuden  nur  in  sehr  beschränkter 
Zahl  antrifft.  Auf  die  Mittel  zu  einer  Sonderung  der  ver» 
scbiedenartigen  Kranken  ist  nur  nach  den  schon  erwähnten 
beschränkten  Rücksichten  ßetlndit  genonnnen.  Grofse  Sorg- 
falt ist  dagegen,  nach  einem  gewissen  Mafsstabe  auf  alles 
flas|enige  verwendet,  was  zur  Verpflegung  in  Bezog  auf  Sa- 
kihrität  der  Luft,  Erwärmung,  Reinlichkeit,  Bekleidung  und 
Beköstigung  gehört,  und  alle  diesen  Zwecken  dienende 
Vorriditungen  sind  gröistentheils  vortrefflich  und  in  steter 
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FervoHkommnung  be^fTen.    Eine  gleiche  Sorgfalt  ist  den 
Vorkehrungen  zur  Sicherheit  und  Beaufsichtigung  gewidmet, 
und  in  der  Bauart  mehrerer  dieser  Anstalteo,  wie  noter  aii- 
fcren  der  za  Glasgow,  Wakefield»  Maidstone,  erkennt  man, 
'dnfs  es  bei  der  Anlage  dieser  Anstalten  als  eine  Hauptf^ache  ' 
angesehen  war,  dafs  die  in  den  Corridors  sich  aufhallenden 
Kranken  stets  von  wenigen  Puncten  aus  xu  übersehen  und 
m  bewachen  sein  sollten.   Aber  eben  diese  letxterwihnten, 
so  sorgfältig  getroffenen  Vorkehrungen,  deuten  an  nnd  für 
sich  theils  auf  den  beschränkten  Sinn,  in  welchem  diese  An- 
stalten angelegt  sind,  nämlich  hauptsächlich  nur  als  Aufbe- 
wahmngsanstalten,  in  welchen  es  als  das  Wichtigste  behradi* 
tet  wird,  die  Kranke|i  sorgfaltig  verpflegt  nnd  gehörig  be- 
aufsichligl  zu  wissen,  ilicils  auf  das  schon  gerügle  Gebrechen 
der  nicht  gehörigen  Scheidung  der  Kranken  hin.    Denn  in 
Anstalten,  wo  die  am  strengsten  tu  sondernden  Kranken  • 
sidi  in  denselben  Räumen  "vereinigt  finden,  darf  allerdings 
ihs  Auge  einer  genauen  Aufsicht  nie  und  von  keiner  Stelle 
abgewendet  sein,  um  Unglück  und  Unfug  zu  verhüten;  — - 
und  wie  ans  der  gleichen  Quelle  die  Moihwendigkeit  her- 
Torgeht,  eine  so  grofse  Masse  der  Kranken  gefesselt  tu  baU 
ten,  damit  sie  ihre  Genossen  nicht  mifshandeln  können,  ist 
schon  gesagt  worden,  —  Bei  der  bedeutenden  Höhe  dieser 
Gebäude  erforderten  auch  die  Vorkehrungen  sur  Sicherheit 
gegen  Fall  nnd  Stur«  durcli greifende  Mafsregeln.   Wir  fan- 
den daher  auch  in  allen  diesen  Anstalten  für  die  \  erwah- 
lung  von  Fenstern  und  Treppen  in  mannigfaltiger  \Veise 
Sorge  getragen,  eine  Sorge,  die  wiederum  für  alle  Theile 
dieser  GebSude  nothwendig  ward,  weil  die  Kranken,  tiir  die 
solclic  vorzugsweise  bestehen  müssen,  in  allen  Stodcwerken 
und  Uäumen  mit  solchen  vermischt  sind,  die  ihrer  nicht  be- 
dürfen werden.   Unter  diesen  Umständen  drängt  sich  dem 
Besuchenden  in  den  brittischen  Irrenhäusern  immer  vielmehr 
die  \  orstellung  auf ,  dafs  er  sich  in  einem  Versorgungs-,  wenn 
nicht  in  einem  Gefangenhause  eher,  als  in  einer  Heilanstalt 
befinde.  Dieser  Eindruck  wird  aber  nothwendig  noch  durch 
die  anffiBende  Mangelhafügkeit  verstärkt,  mit  der  in  den 
meisten  derselben,  für  die  ärztliche  Behandlung  und  zugleich 
auch  für  Anstallen  zur  Beschäftigung,  sowohl  innerhalb  als 
wie  auDserbalb  der  Gebäude  gesorgt  ist,  wenn  auch  einige 
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dieaer  Anstatten,  wie  z.  B.  die  za  WakeßeM  und  Hanwell, 
hiervon  eine  rühmlidie  Ausnahme  machen.  Denn  für  man- 
che derselben  beschränken  sich,  obwohl  nicht  weniger  von 
reizenden 5  parkartigen  Anlagen  umschlossen,  die  Räume  zu 
körperlicher  Bewagang  im  Freien  9  sunial  (iir  die  weihlichea* 
Kranken,  nur  auf  einige,  mit  hohen  Mauern  umgebene  Hof- 
plaUe,  und  selbst  diese  tindct  man  nicht  selten  ziemlich  ver- 
ödet, indem  der  grüf^ere  l'heil  der  Irren,  schon  der  genaueren 
AuÜBicht  wegen,  in  den  Gebäuden  gehalten  wird« 

Welch  ein  ganz  anderes  Bild  gewahren  dagegen  die, 
hauptsächlich  nach  EsquiroVs  Ideen,  zum  Thcil  ausgeführten 
zum  Theil  projectirteo  neueren  Franzi'isischen  Irrenanstaiteo. 
.  Statt  der  Brittischen»  conoentrirteo,  hohen  Geb&udemasaeo 
finden  wir  hier  grofse,  einstSckige  Quarrte,  die  emen  ge- 
räumigen Hofraum  mit  Rasenplätzen,  Parterres  und  einem 
Springbrunnen  in  der  Mitte  umachlieisen ,  mit  umherlaufen- 
den, gedeckten  Säulengängen.  In  diese  öffnen  sich  die  Thtl- 
ren  der  Wohnräume,  während  sich  an  deren  iuTseien  Un- 
teren Seite  überall  Corridors  entlang  erstrecken,  durch  welche 
die  oh n räume  ihr  ~  geborgtes  —  Licht  erhallen,  —  Sol- 
cher Quarres  besteben  so  viele,  als  Hauptabtheihingen  lur 
die  ganse*Krankenmasse  angenommen  sind,  ohne  dafs  ilm 
innere  Einrichtung  nach  ihrer  verschiedenen  Bestimmung 
sehr  von  einander  abweichend  ist.  In  der  Mehrzahl  der 
^JnairiSy  welche  der  groCien  Masse  der  Kranken  hestiniait 
sind,  findet  man  nur  sich  an  einander  reihende  Zellen  för 
einzelne  Irre,  mit  einem  gemeinscliaftlichen  Saale,  Chauflfoir, 
Wärmezimmer  und  ein  Paar  gröüseren  Kammern.  Andere 
Qoarr6s,  welche  die  ruhigen  Irren,  die  Melancholischen  ond 
die  Reconvalesoenten  aufnehmen,  haben  mehrentheils  gröbeie 
Zimmer  und  einige  Räume,  die  als  Arbeitszimmer  u.  s.  w. 
benutzt  werden.  In  den  Anstalten,  die  zugleich  für  die 
Aufnahme  wohlhabender  Kranken  berechnet  sind,  sind  die 
Wohnungen  in  diesen  Quarr^es  auch  diesem  entsprechend 
eingerichtet.  (So  ist  wenigstens  das  Verhältnifs  der  Wohn- 
räume nach  Es^iroVs  Dispositionen.  Scipio  Find  nimoift 
dsgegen  in  semem  weiter  unten  noch  näher  «1  erwohnm» 
den  Plane  i&r  den  gröfsten  Theil  der  Anstalt  gememsdiafib» 
liehe  Schlafsale  zu  vierzehn  Betten,  mit  einem  daran  stofseii- 
den  Wohoximmer,  und  selbst  auch  iür  solche  Irrenabthei* 
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mofs,  während  Ferrus  in  seinem  Pl.ine  in  «liescr  Beziehunff 
iwiadieD  Esquirol  und  bcipio  Pinei  die  Milte  hall.)  Die 
ONdncn  Quadrate  aiod  mdireoUieik  unter  einander  dofch 
VMi  oben  bedeck^  Cokinnaden  verlinnden,  und  swischen 
JfDseiben,  oder  zu  ihren  Seiten,  botinden  sich  ßaunig.iiigc 
nod  Gärten  für  die  verschiedenen  Abtheilungen.  Besondere 
Gebtnde  sind  für  die  Aufnahme  der  Kranken ,  für  den  Got* 
tedieasty  fnr  die  VerwaHung,  und  för  alle  zur  Verpflegung 
md  Oekonomie  gehörigen  Gegenstände,  Kocherci,  Wäscherei, 
Bäder,  iMagazine  u.  8.  w.  bestimmt.  Auch  eine  Meierei  soll 
als  ßeschäÜignnpniUtel  für  die  männlichen  Kranken  mit  dem 
iaititnte  Terbunden  sein. 

In  einer  gewissen  Ausdehnung  ausgeführt,  wenn  auch 
noch  mit  vielen,  nicht  dazu  passenden,  älteren  Gebäuden 
vereiriigt,  findet  sich  eine  solche  Anstalt  bis  jetzt  erst  zu  " 
Ronen.  jEngattroT«  gansea  Streben  aber  geht  dahin,  dieser 
Bmart  durchgängig  den  Vorzog  zu  vindiciren,  und  wenn 
auch  manche  seiner  Landsleute  mit  seinen  Ideen  nicht  in 
lilen  Puneten  übereinstimmen,  so  huldigen  sie  denselben 
iMiwohi  in  den  wichtigsten  Beziehungen.  Da  Eaymrol^ 
wie  schon  erinnert,  sich  noch  immer  nicht  aelbst  über  die  ' 
Einrichtung  einer  solchen  Irrenanstalt  nach  diesen  Crund- 
<atzcn  in  einer  gewissen  Ausführlichkeit  ausgesprochen  hat^ 
10  halten,  wir  uns  hier  an  den  obgedachten,  von  Ij&wenhmfn 
nit^theiiten  Plan,  den  er  selbst,  als  mit  Esfjuir^a  Ideen 
übercinslimmend,   bezeichnet,  und  den  auch  Scipio  Pinel, 

SO  viel  ich  weifs  ohne  Widerspruch  von  Esquirol*^  Seite, 
^  als  uraprüogUch  JE0tpnrol  angehörig,  in  seinem  oben  an» 
gefthrten  Traite  complet  beurtheilt  hat 

\\  ir  sehen  hier  erst  den  nillllcren  Theil  durch  eine  sich 
^einander  schliersende,  in  die  Tiefe  gehende  Reihe  von 
svdsliSckigen  Gebäuden  gebildet,  welche  drei  grofse  und  zwei 
Udae  Il5fe  umgiebt,  und  an  welche  sich  noch  zwei  Quarrt 
•BAcbliefscn.    Diese  Gebäude  sind  theils  den  Reconvalescen- 
^0,  ihells  den  Melancholischen  und  zum  Selbstmorde  ge- 
^cig^n  (rechts  den  männlichen,  links  den  weiblichen  Kran* 
theils  der  Kocherei  und  Wascherei  bestimmt,  theils 
Olthallen  sie  die  Wohnungen  des  Verwalters,  des  Oekono- 
mea,  der  vier  UüUsärzte  und  der  zwei  Geistlichen,  welche 
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leUtere  in  dem  ebeoiaUs  in^dieflem  Theüe  der  Gebäude  be- 
fiodlichen  Betsaale  den  Gottesdienst  abwarten.  Hinter  dieser 

minieren  Masse  von  Gebäuden  sieht  man  drei  abgesondert 
gelegene  kleinere,  nämlich  das  anatomische  Thealer  und  zwei 
Wohnungen  für  UiUsärz4e;  auir  Seite  derselben  befinden  sich 
aber  in  zwei  Reihen  sechs  einstödc^  (Rex  de  Chaussee)  Qnaf- 
T^,  eins  für  Blödsinnige  und  Unheilbare,  eins  (ür  Tobende, 
eins  lür  Unreinliche,  zwei  für  ruhige  Heilbare  und  ruhige 
Unheilbare,  und  eins  für  Schrei-  und  Zanksüchtige,  ihre  Klei- 
der zerreifsende  n.  s.  w.  (Diese  Eintheilung  nicht  nach  £§- 
tfuiroly  sondern  einigermafsen  nach  deutschem  Vorbilde.) 
Zwischen  diesen  zwei  Reihen  von  Quarres  erheben  sich 
wieder  drei  einstückige  Gebäude,  das  erste  für  ruhige  beltlä» 
gerige  Kranke,  dss  zweite  für  unruhige  bettlägerige  Kranke» 
das  dritte  die  Badeanstalt,  so  zwar,  dafs  aoch  hier  die  Ge- 
bäude für  die  männUchen  Kranken  überall  die  rechte,  die  für 
die  weibbchen  die  linke  Seite  einnehmen.  Hinter  und  ne- 
ben jenen  neun  Gebäuden  auf  jener  Seite  liegen  nun  noch 
ebenfalls  auf  jeder  Seite  sechs  andere  grdfsere  oder  kleinere 
Werkstätten  für  Schusterei,  Schneiderei,  Tuchmanufaclur, 
Weberei,  Korbmacherei,  ^ätherei,  Spinnerei,  io  welchen  die 
Kranken  beschäftigt  werden,  Magazine,  Wohnungen  lür  Auf- 
seher und  für  zwei  Wundarzte,  nebst  Stalko  für  Federvieh, 
Pferde,  Kühe  u.  s.  w. 

Von  den  zwölf  einstöckigen  Vierecken  sind  zehn  so  ein- 
gerichtet, dals  jeder  darin  wohnende  Kranke  seine  besondere 
Zelle  hat,  und  es  befinden  sich  in  denselben  aufserdem  nur 
noch  vier  etwas  weniger  kleine  Kammern,  und  ein  zu  ^e- 
meinschafthchcr  Benutzung  bestimmtes  grofses  Zimmer.  iNur 
in  den  beiden  übrigen,  für  ruhige,  ärztlich  behandelte  Kranke 
bestimmten  Vierecken,  sind  die  Zimmer  grüfser,  und  auf  ein 
Zusammen  wohnen  berechnet,  und  eben  so  verhall  es  sidi 
in  den  iür  die  Melancholischen  und  Keconvalescenten  be> 
stimmten  Revieren.  In  den  Krankenhäusern  sind  die  Bett- 
lägerigen sämmtlich  in  einem  einngen  grofsejn  Saale  zu  acht 
und  zwanzig  Betten  vereinigt.  Jedes  Viereck  hat  übrigens 
an  der  einen  Seite  noch  einen  besonderen  Uof,  der  als 
Wasch  -  nnd  Bleicbplatz  dienen  soll.  —  Die  einzelnen  Qnar* 
res  sind  durch  offene,  oben  gedeckte  Colonnaden  mit  ein- 
ander verbunden.    Zwitichen  allen  Gebäudercihca  befiuden 
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aich  bffüe  fiaamgange,  imd  hioter  der  Gesammtlieii  dersal- 
bcn  erstreckt  sich  ein  langer  Gemose-  und  Obstgarten.  Das 

Ganze  aber,  welches  ein  etwas  längliches  Viereck  bildet,  ist 
VOD  einer  in  einem  liefen  Graben  siebenden,  hohen  Mauer 
«mbngeo. 

In  eine  detaillirtere  Beschreibung  dieses  Entwurfes  ein- 

m^hen,  finden  wir  nicht  Kaunn,  dürfen  aber  nicht  unterlas- 
sen, die  Gründe  anzuführen,  welche  nach  Earjuirol  für  die 
ßauart  in  verschiedenen  einxelnen  Quarres  sprechen  und 
km  zu  beleuchten«  —  Diese  Gründe  sind  folgende: 
Abgesehen  von  dem  sich  zunächst  darbietenden  Vor^ 
Ihelk  einer  gänzlichen  Trennung  der  einzelnen  Krankenab- 
Üieiloogen  falle  alle  Verwahrung  durch  eiserne  Gitter  an  den 
Fimtem,  Corridors  und  Treppen  weg;  ein  absichtliches  oder 
sofalüges  Herabstureen  sei  hier  nicht  möglich.    Die  Thüren 
der  Zellen  könnten  offen  stehen  bleiben,  so  dafs  jeder  Kranke, 
wenn  es  ihm  beliebe,  oder  er  durch  seine  Mitkranken  dazu 
•afgcforderl  werde,  sich  in  den  Corridor  und  auf  den  Hof- 
platz begeben,  und  hier  umhergehen,  laufen  oder  stürmen 
könne,  wodurch  mancher  Anfall  von  Manie  gehoben,  oder  ab- 
i'uni  werde.    Die  niedrigstehenden  Fenster  könnten  durch 
die  Dienstiente  ohne  Mühe  geöffnet  und  geschlossen  werden. 
Die  in  jeder  Zelle  dem  Fenster  gegenüber  stehende  Tbüre 
begünstige  den  Luftzug.    Verbarricadire  ein  Irrer  die  l'hüre 
ieiner  Zelle,  so  könne  der  Wärter  leicht  durch  das  Fenster 
Ton  hinten  in  die  Zelle  einsteigen,  und  sich  seiner  bemäch- 
tigen.  Der  Dienst  sei  viel  leichter,  da  keine  Treppen  auf- 
und  nieder  gestiegen,  so  wie  auch  kein  Kranker  mit  Gefahr 
der  Verletzung  die  Treppe  hinan-  und  binabgeschleppt  zu 
werden  brauche.  Die  Wärter  seien  einander  mehr  zur  Hand, 
und  leichter  unter  Aufsidit  zu  halten.    Dem  Arzte  selbst 
«eien  die  Kranken  ohne  Beschwerde  zugänglich,  indem  er 
immer  in  der  Ebene  bleibt,  so  dafs  er  ohne  zu  grofse  Er- 
müdung die  Anstalt  oft  durch  wandeln,  allen  Theilen  unbe- 
merkt nahen,  und  alles  leichter  unter  seinem  Auge  halten 
kann.    Endlich  gewährten  die  einzelnen,  einstöckigen  Ge- 
bäude, über  eine  grolse  Oberfläche  verbreitet,  das  Ansehen 
eines.  Dorfes,  welches  mit  seinen  Strafsen,  Plätzen  und  Spa- 
ziergängen dem  Irren  weit  mehr  Abwechslung  und  Raum  zur 
Bewegung  darbiete,  ah  ihm  auf  andere  Weise  gewährt  wer- 
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den  könne.  Dagegen  sehe  man  «ch  bei  den  mehrstöckigen 
Gebäuden  immer  snr  Attwendaog  der  strengsten  Verwab- 
rungsmittel  genolhigt,  um  Unglücksfalle  zn  Verhüten«  Die 

Zuführung  des  \\'asscrs,  so  wie  die  Anlegung  zweckmafsiger 
Abtritte,  sei  in  jenen  im  höchsten  Grade  erschwert,  die  so 
oft  zu  waschenden,  hölsemen  Fufsböden  (die  also  in  den 
einstöckigen  Gebinden  von  Stein  sein  sollen)  faulten,  und 
die  Irren  bleiben  \ Oräiijhtü  halber  in  den  Zellen  und  Curri- 
dors  eingesperrt  u.  s.  w. 

Wir  wollen  dem  trefflichen  Esfmrol  keinen  der  gros- 
sen Vorxüge  streitig  machen,  welche  die  von  ihm  vorgeschla- 
genen Gebäude  wirklich  besitzen,  welche  auch  so  in  die  Au- 
gen springend  sind,  dafs  sie  ISiemand  leicht  verkennen  wird 
W^l  aber  müssen  wir  auf  die  denselben  noch  anklebenden 
Mängel,  und  zugleich  auch  darauf  aufmerksam  maehen,  wie 
sie  nnr  in  einem  beschrSnkten  Mafse  anwendbar  sind. 

Erütlich  ist  an  den  einzelnen  Gebäuden,  aus  Gründen, 
die  weiter  unten  noch  naher  entwickelt  werden  sollen,  durch- 
aus zu  verwerfen,  da(s  bei  weitem  der  grölsere  Theil  der 
Kranken  besondere  Zellen  erhalten  soll,  während  diese 
Wohnräume  zugleich  nur  von  der  offenen  Colonnade  aus 
einzeln  zu  erreichen  sind,  und  durchaus  keine  innere  Ver- 
bindung der  Wohnräume  unter  einander  Statt  findet*  Nicht 
minder  fehlerhaft  ist  die  Anlage  eines  verdeckten  Corridors 
hinter  den  Zeilen,  so  dafs  diesflbcn  mittelst  der  auf  diesem 
Corridor  hinausgehenden  Fenster  nur  durch  Verniiltelung 
«in  geborgtes  üdit  erhalten,  also  nothwendig  düster  bleiben, 
ans  welchen  Fenstern  übrigens  die  Kranken,  wenn  solche 
nicht  gehörig  verwahrt  sind,  iiiniier  entweichen  können, 
wenn  auch  das  llerausspringen  nicht  unmitleibar  mit  Gefahr 
verbunden  ut,  obwohl  es  nothwendig  ist,  dafs  diese  Erdge- 
schosse, wenn  sie  gehörig  trocken  sein,  und  zugleich  die 
Möglichkeit  der  Heizung  durch  gewärmte  Luit  gewähren  sol- 
len, auf  Gewölben  ruhen  müssen,  daher,  die  Fenster  nicht 
so  ganz  niedrig  stehen  können,  auch  vor  allen  Thüinn  ei- 
nige Stufen  erforderlidi  sind.  — -  Dafs  es  Cemer  für  aUe 
Kranke  vortheilfaaft  «ei,  wenn  sie  Gelegenheit  haben,  so  un- 
gebunden in  den  Höfen  sich  selbst  überlassen,  .in  den  ver- 
schiedenartigsten Zuständen,  zum  Theil  selbst  halb  oder  gana 

nackt,  wie  man  es  in  diesen*  Anstalten  hünfig  genug  siebt, 

• 

I 
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onilicniifidiweiren  und  zu  tumultuiren ,  sich  auf  dem  Boden 
n  vnhen^  nnd  sich  allen  heflligen  AeuberoDgen  ihrer  Walh 
und  ihres  Wahnsinns,  tiach  mit  Gefahr  der  Verletzung  an» 
derer  kranken  zu  überlassen,  ist,  denke  ich,  nicht  nur  zu 
«1  bezweifeln,  sondern  durchaus  in  Ahredc  zu  stellen. 

Mehr  aU  das  eben  Gerügte  kommt  aber  der  überoiäfiiige 
CnlMig  in  Betracht,  den  eine  nach  solchen  Grond«8txen  ein- 
gnkhlete  Anstalt  haben  mufs.  In  dem  von  Löwvnlinin  vor- 
gelegten Plane,  der  am  meisten  den  EsquiroUclien  Ansichten 
CBispiecben  soU,  finden  sich  über  fünfzig  ganz  einzelne, 
oder  doch  nnr  an  einander  gereihte  Gebäude,  abgesehen  von 
des  fechszehn  sogenannten  Pallisadenhäuschen,  für  einzelne 
widerspenstige y  schreisüchtige,  tobende  Kranke,  vtrovon  sich  * 
je  eines  in  der  Mitte  des  Vierecks  von  jedem  der  sediszehn 
Höfe  befinden  soll.  • 

Sripio  Pinel  (a.  a.  O.  p.  C.  18  n.  s.  w.),  der  diesen 
Plan  zwar  lobt,  ihn  jedoch  noch  mit  manchen  Gebrechen 
behaftet,  zumal  aber  mit  Unterabtheilungen  zu  sehr  über- 
bafty  zu  ansgedebnt,  und  zu  kostbar  findet,  beschrankt  sich 
in  dem  von  ihm  selbst  vorgelegten  Plane  auf  sechs  und 
drei fs ig  einzelne  Gebäude,  und  Ferrits  (a.  a.  O.  p*  L.  11 
IL  s.  w.),  der  bei  der  von  ihm  projectirten  Anstalt  eine  niög- 
Bchst  grobe  Concentration  beabsichtigte,  hält  doch  noch  acht- 
zehn  einzelne  Gehfiude  för  erforderlich. 

Es  bedarf  wohl  nicht  mehr  als  dieser  einfachen  Anga- 
ben, um  darzuthun,  dafs  dergleichen  Anlagen,  auch  abgesehen 
Ton  ihrer  Kostbarkeit  und  von  ihren  sonstigen  Alängeln, 
schon  darum  unzweckmafsig  sind,  weil  sie  alle  Bestandtheile 
der  Anslak  m  sehr  zertheilen  und  isoliren,  und  Dienst  und 
Aufsicht  in  den  solchergestalt  dorfmäfsig  über  eine  grofse 
Flache  verbreiteten  Gebäuden,  in  einem  Grade  erschweren, 
der  von  den  schädlichsten  Folgen  sein  mub.  (Nach  Esqui- 
rnpH  Meinung  soll  das  Grofsartige  der  Anlage,  mit  ihren 
durch  die. Quarre«  gebildeten  Stralsen,  mit  ihren  freien  Pläz- 
zen,  Baumg^ngen,  Gärten  u.  s.  w.  dazu  beitragen,  d%n  Aufent 
btit  der  Irren  in  diesen  Regionen  zu  beleben  nnd  zu  erhei- 
tern, indem  ihnen  mehr  Spielraum  fiir  ihre  Bewegung  gege- 
ben werde,  und  sich  ihnen  eine  gröfsere  Mannigfülti^keit 
interessanter  Gegenstände  zur  Beobachtung  darbiete.  Es  ist 
«her  meijkwürdiger  Weise  dabei  i&bersehen,  dafa  die  Einrich« 


L  ijiu^  jd  by  Google 


96  IrreoiiisUilteD. 

lang  der  eStizelnen  Qaarres  gerade  den  Zweck  hat,  die  ein- 
zelnen Ablhclliingen  der  kranken  von  einander  zu  isoliren, 
so  wie  es  denn  auch  allerdings  unthuuiich  seio  würde,  die 
verschiedenen  Guttongen  von  Irren  auf  diesem  weiten  Räume 
zwischen  den  Abtheilungen  umherschweifen  zu  lassen.)  Glück- 
licherweise ist  aber  auch  eine  so  ausgedehnte  Anwendung 
der  E^quirolscben  Grundsätze  durchaus  nicht  eriorderlicb,  um 
alles  Gute,  was  sie  darbieten ,  zo  benutzen.  Denn  aufser 
den  Irren  sind  es  ledi^^lich  die  Schwerleidenden,  welche  naclt 
meinem  Vorschlage  die  drei  ersten  oder  untersten  Ablhei- 
lungen  bdden,  für  welche  die  Unterbringung  in  Erdgeschos- 
sen erforderlich  ist,  und  die  Zahl  der  Kranken  in  diesen  Ab- 
theilungen ist  im  V'erhältnifs  zu  derjenigen  der  anderen  Ab- 
iheilung keinesweges  so  grofs,  noch  ihr  Zustand  der  Arf, 
dai's  iu»  jede  derselben  ein  besonderes  ij^uarre  erforderlich 
wäre.  Vielmehr  können,  sobald  man  nur  den  Schreisüchti- 
gen ein  besonderes  kleines  Gebäude  anweist,  die  übrigen  gaax 
föglich  in  ein  für  jedes  Geschlecht  beslimmles  Quarre  Ter- 
theilt  werden,  während  die  anderen  drei  Abtheilungen  ohne 
allen  ^achtheil  in  einem  zweistöckigen  Gebäude  unt«rgie» 
bracht  werden  können.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  die  ei- 
genthümlichen  Vorzüge  der  baulichen  Einrichtung,  welche  die 
EngUschcn  und  die  Französischen  Anstalten  besitzen  (  keiner  an- 
deren ausländischen  oder  Deutschen  Irrenanstalt  erwähne  ich 
hier,  weil  mir  mit  Ausnahme  der  von  Sachsenberg,  die  sich 
in  ihrer  Bauart  den  Englischen  nähert,  und  deren  ich  auch 
schon  ausführlicher  in  meiner  Schrift  über  Irrenanstalten  ge- 
dacht habe  [die  Ijcrliner  bildet  nur  einen  integrirenden  Tlieü 
des  Charitekrankenhanses],  keine  bekannt  ist,  die  im  Vei^ 
lauf  der  letzten  Jahrzehnde  erbaut  worden  wäre,  und  deren 
bauliche  Einrichtungsweise  daher  hier  in  Betracht  koinmea 
könnte.  Doch  kann  ich  nicht  umhin,  bei  diesem  Anlasse 
noch  ein  Mal  der  schon  obengedachten,  jetzt  erst  in  der  An- 
lage befindlichen,  grofsen  Irrenanstalt  zu  Achern  zn  geden- 
ken, durch  welches  die  gegenwärtige  ßadische  Rcgicruns; 
sich  eines  der  schönsten  Denkmale  zu  setzen  im  ßegriff 
steht  Diese  Anstalt,  für  dere  Einrichtung  die  Stände 
360,000  FL  bewilligt  haben,  liegt  ungeföhr  in  der  Mitte  det 
Grofsherzogthums,  in  einer  der  anmuthigsten  Gegenden,  hat 
ein  ürundeigenthuin  von  vierzig  Morgen ,  und  Ueberflurs  an 

Quell- 
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Quell-  und  fliersendem  VAasser.     Sie   wird  sich  in  zwei 
Tilcile  «fdieidcn,  beide  doe  UcilansUlt  und  eine  PflegeanstaU 
k  enger  Venchwtfteroiig,  aber  dennoch  ^zlich  von  einan- 
ler  gead^eden  darstellen,  zusammen  zar  Aufnahme  von  400 
Kranken  bestimmt.  —  Die  Gebäude  bilden  zwei  lange  Fron- 
ten, jede  von  770  Fuls,  mit  zurückweichenden  Flügeln ,  die 
«nt  Gehiudeinasae  der  Heil»,  die  andere  der  PflegeanataU 
»n^honi.    Dorch  die  beiden  Fronten  nnd  die  zurückwei- 
chenden Fiügel  werden  grofse  Ilofplätzc  einj^eschlossen.  Die 
zur  Admini&lratioQ  gehörigen  Gebäude  sind  dreistückig  und 
bi  Cbtnun  feiegen,  die  den  Kranken  gewidmeten  Gebäude 
nübliekig,  nnd  die  Krankenabthetlungen  so  auf  einander 
folgend,  dafs  die  ruhigeren  Kranken  dem  Cenlrum  zunächst 
vaänen,  die  atörenden  auf  den  Enden  der  Fronten,  und  die 
gMklhatigen  in  den  zurückweichenden  Flügeln.   Ein  Meh- 
M«  ober  diese,  eist  im  Wachsen  begrifiene,  neue  Schöpfung 
mitzolheilen ,  erlaubt  der  Raum  nicht.    Das  Gesagte  genügt 
die  groiGsen  Vorzüge,  die  sie  besitzen  wird,  hervorzuheben, 
ükrdiogs  aber  werden  nach  den  oben  aufgestellten  und  noch 
mafer  anfzusteUenden  Grundsatze^i  ^e  Krankenabtheilungen 
dm  Bedürfnisse  nicht  ganz  entsprechen,  und  es  bleibt  nach- 
theilig, dafs  den  schlimmen  Kranken  nicht  von  dem  Haupt- 
gebäude entfernte,  einstöckige  Gebäude  gewidmet  worden  sind« 
kH  ifieae  Weise  laasen  aich  die  Vorzüge  engüscher  nnd  fran- 
Ancber  Anstalten  vereinigt  lÜr  eine  solche  dritte  Gattung 
von  baulicher  Einrichtung  benutzen,  welche,  die  Gebrechen 
jener  vermeidend,  noch  denjenigen  Erfordernissen  entspricht^ 
db  Malier  Ton  keiner  Seite  gd^orig  berücksichtigt  worden 
aindls 

Einer  solchen  Anstalt  kann,  nach  der  verschiedenen 
Klankenzahl,  für  die  sie  berechnet  ist,  eine  verschiedene  Form 
Mglben  werden.  Ist  dieselbe  nur  (iir  fünfzig  bis  sechszig 
Klinke  beiderlei  Geschlechts  bestimmt,  so  kann  man  die  er- 
forderlichen Gebäude  füglich  auf  eine  Linie  bringen.  Dann 
Uldet  ein  den  allgemeinen  Zwecken  der  Verwaltung  und 
Verpflegung  bestimmtes  zwei-  oder  dreistöckiges  Gebäude 
ANi^Centrum;  an  dieses  schliefst  sich  anf  jeder  Seite  eift 
wAtockiges  Gebäude  an ,  welches  so  eingerichtet  ist ,  dafs  die 
rnhigeren  Kranken  und  die  Reconvalcscenten,  nacli  den  Sei- 
ten geschieden,  ihre  Wohnung  dem  IVLtlelgebäude  zunächst 
■•d.  ddi^  Encjcl.  XIX.  Bd.  7 


Digiii^ 


SB  IrreDansUlleii. 

erhallen,  und  nebst  einetii  Tbeile  des  Erdgeschosses  ans- 

schlielslich  den  ersten  Stock  bewohnen,  während  die  Melan- 
cbolificheo,  so  wie  die  zur  vierten  Ablheiiung  gehörigen  Ir- 
fen  des  anderen  Theii  des  £rdge«chosses  einnehmen«  Das 
dritte  auf  jeder  Seite  sich  diesem  anschliefsende  Gebäude  hat 
blols  ein  Erdgeschofs  mit  7Avci  Abtheilungen,  wovon 'die 
dem  vorerwähnten  Gebäude  zunächst  beündliche  die  Unzüch- 
tigen,  Unreinlichen  und  Blödsinnigen ,  die  weiter  entlegene 
aber  die  Tobsüchtigeii  aufnimmt,  welche  beide  Abtheilungen 
aber  nur  von  geringem  Umfange  zu  sein  brauchen,  da  die 
Zahl  der  auf  iede  treffenden  Kranken  sich  auf  nicht  mehr 
als  drei  bis  vier  belaufen  kann^  so  wie  dann  auch  die  et- 
was entfernt  daven  va  eriianende  Loge  fär  Sehreisüchtige 
nur  für  zwei  Kranke  eingerichtet  zu  sein  braucht.  Hinter 
den  Wohnräumen  liegen  die  jeder  Ablheiiung  beslimmteo 
Hofräume;  hinter  diesen,  und  auch  vor  der  Fronte  des 
bSüdes,  die  den  Kranken  der  höh^n  Ablheilnn^  bestimm* 
tcn  Gärten.  —  Soll  die  Anstalt  hundert  Kranke  und  wenige 
darüber  aufzunehmen  im  Stande  sein,  80  kann  sie,  bei  etwas 
veränderten  Dimensionen,  noch  dieselbe  Form  behalten»  nor 
mit  dem  Unterschiede,  daiii  ma»  dann  aHenialls  statt  deo 
einstöckigen  Gelinden  an  beiden  Enden  eine  gröfsere  Länge 
zu  gehen,  entweder  ein  kleines  Viereck  baut,  oder  auch  nur 
einen  sich  zurückbeugenden  Flügel  ansetzt,  so  dafs  sich  ein 
Hofraum  bildet,  wenn  man  auf  den  beiden  anderen  Seiiesi 
eine  Msuer  aufführt  oder  ein  eisernes  Gitter  anbringt 

Soll  die  zu  gründende  Anstalt  aber  von  einem  noch 
gröfseren  Umfange  sein,  so  dais  sie,  nach  dem  für  eine  Heil- 
anstalt angenommenen,  gröfstep  Mafsstabe,  zweihundert,  bin 
sweibundert  und  zwanzig  Kranke  beherbergen  kann,  so  itt 
eine  andere  Anordnung  der  Gebäude  erforderlich,  da,  wena 
man  diese  hier  ebenfalls  auf  eine  Lanie  bringen  wollte,  die 
Enden  so  weil  vom  Centrumr  entfernt  sein  würden,  daCi 
Dienst,  AnGncht  und  alles,  was  zur  ärztlichen  Behandlang 
gehört,  nothwendfg  darunter  leiden  müfste.  Unter  diesen 
Umständen  halte  ich  eine  ähnliche,  wie  die  von  mir  in  mei- 
■er  Schrift  über  Irrenanstalten  vorgeschlagene  Bauart,  auch 
nachdem  ich  seitdem  einen  grofsen  Theil  der  vorzüglichslen 
neuen  englischen  Irrenanstalten  gesehen,  und  bei  genauer 
Berücksichtigung  der  von  Fraozöfiischer  Seite  in  Vorschlag 
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gfbraditaa  VerbeMerongen  noch  imnicr  ffir  4te  «weckina«« 

slgste  und  am  meisten  den  von  mir  selbst  (S.  5)  aufgeslell- 
(en  Fordccungeo,  zumal  in  Bexiebung  auf  Concentration^  £r- 
icicbleffong  de«  änllkheD  Einfluaaefl,  «nd  «w^ich  genii§ile 
Ffeibeitsbeicbiiiikijng  der  Kranken  entAprechend.  ( Eine  um- 
itändlichere  lieurtheilung  von  verschiedenen  Formen  von 
Incsanslalten,  wie  sie  bisher  in  V^orscbiag  giekoiumen,  und  0 
Htm  Tlieile  aoagefiUvt  worden»  findet  man  in  meiner  Schrift 
ibet  IfTenanstalten.  Im  Ganzen  wird  man  bei  diesem 
Gegenstände,  wie  bei  jedem  anderen,  wabrnebmen.  >vie  das 
Einfachere  fiicU  auch  in  der  Kegel  aU  das  ZweckmäiMgere  be- 
wihrty  und  wie  die  vngewöbnliebe»  und  aondeabaien  For* 
MA,  wie  %0  die  Strablcnfami  und  andere,  wovon  man 
^  Baurisse  in  den  Reports  from  tbe  comilce  on  Madbou- 
ies  in  England  iindel,  und  zu  denen  ebenfalls  der  oben  er« 
wihnle  Plan  von  Ferma  gehört,  mir  gewissen  pariicolären 
Vofslellangsweiseo  von  de»  Bed&rfniasen  einer  Irrenanstalt 
entsprechen,  die  keinesweges  in  solcher  Art  oder  in  solchem 
Maafse  begrüadel  sind,  um  Bauarten  zu  reclUlerligen ,  die, 
wibrend  ihnen  so  manche  wesentliche  Vorlbeile  tum  Opfer 
ykracht'  weiden,  schon  daram  verwerflich  sind,  weil  sie 
iowob]  in  Bezug  auf  die  Stellung  der  Irren  in  der  deseU- 
eriiaft  Vonatbtüe  nähren,  weiche  diese  l  nglücklichea  nue 
aibon  SD  sehr  exoentrisiren ,  ab  auch  auf  diese  selbst  einen 
■kdcrecMagenden ,  för  den  Erfolg  ihrer  Behandlung  unvor- 
ibeilhaften  Eindruck  machen  müssen.) 

Es  wird  demoaefa  zuerst  ein  grobes,  dreistöckiges  Mittel- 
gebende  angenommen;  dss  Ansehlieisen  nach  unserer  Angabe 
von  de»  Erfordernissen  einer  Irrenanstalt  an  Localitaten  und 
deren  Ausstattung  in  jeder  Art,  an  eine  angenommene,  gans 
bestimmte  äulsere  Form  derselben,  iindet  hier  nur  darum 
Statt,  weil  dies  die  bequemste  Weise  schien,  jene  Erforder- 
■isse,  wie  süe  sich  fiit  die  verschiedenen  Gattungen  von 
SeeieBStSrungen  darbieten,  hinlänglich  genau  lu  bezeichnen 
ohne  dala  darum  zu  verstehen  ist,  es  solle  die  angegebene 
Perm  als  die  absolut  beste  unter  allen  Umständen  binge- 
iteOt  werden.  (Uebrigens  nufs  ich  2um  genaueren  Ver* 
slindnils  der  vorliegenden  Angaben  auf  die  Tafel  in  meiner 
Sdirift  über  Irrenanstalten  verweisen,  wo  sich  der  Haupt- 
•scfae  nach  dieselbe  Idee  m  einfachen  Umrissen  dargestellt 
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6ndel,  obgleich  manches  Bedurfiiifs  dort  noch  nicht  in  glei- 
chem Grade  bcrücksichligt  ist,  und  unter  anderen  die  besondere 
Loge  für  die  Schreisüchtigen  ganz  fehlt.)  Dieses  ilaupigebaude 
beruht  auf  einem  hohen,  halb  zuTageliegenden^also  vollkommen 
hellen  Kellergesdiofa,  in  welchem  sich  die  Koch-  und  Wasch* 
küche  und  die  Bäckerei,  mit  allen  dazu  geborigen  Räumen  und 
Vorralbskammern  beliiidel.  Im  Erdgeschosse  (rez  de  cbaus- 
aee)  nimmt  ein  Betsaal  den  mittleren  Raum  ein«  Zu  bei- 
den Seiten  befinden  sich  das  VerwaUungabnrcnu,  die  Reg^ 
stratur,  die  Conferenz-  und  Aufnahmezimnter,  die  Speiseam- 
nier  für  die  Dienerschaft  u.  s.  \v.  Das  Mittelgeschofs  ist  den 
auazuacheidenden  Reconvalescentcn,  den  freiwillig  eintreten»  • 
den  und  denjenigen  Individuen  bestimmt,  hinsichtlich  detcn 
man  Ober  vorhandenes  oder  nicht  Vorhandenes  Irresein  noch 
zweifelhaft  ist.  Das  dritte  Stockwerk  enthält  die  Wohnung 
für  die  Familie  des  Verwalters,  für  den  Verwallungssecrelatr 
und  iur  die  Geistlichen ,  während  das  weibliche  9  SiUr  Wirth> 
schafft  gehörige  Dienstpersonal  einen  Theii  der  •  Mansarden- 
räume einnimmt. 

Alit  dem  Miltelgebäude  stehen  nach  vom  und  aus- 
wärts ZU  zwei  grofse  zVreistockige  Vierecke  in  Verbiodangi 
die  sowohl  mit  dem  Millelgebaode  einen  grofsen ,  nach  ^mtn 
offenen  Hofraum  bilden,  als  auch  einen  solchen  in  sich 
einscbliefseo.  Das  eine  dieser  Vierecke  ist  den  männlichen, 
das  andere  den  weiblichen  Kjranken  der  vierten,  liinften 
und  sechsten  Abtheilung  gewidmet  Von  diesen  nehmen 
die  zur  vierten  Abtheilung  gehörigen  Kranken  die  am  mei- 
sten zurückgelegene  Seite  des  Vierecks  ein,  während  die 
wenigen,  die  fünfte  Abtheilung  ausmachenden  Kranken,  die 

. tiefechwermüthigen  und  die  snm  Selbstmorde  geneigten,  ei- 
nen Theil  des  Erdgeschosses  des  zonlchst  anstofsenden  Flü- 
gels des  Vierecks  bewohnen.  Der  gröfsere  Theil  dieses  Erd- 
geschosses, wie  das  Erdgeschofs  im  dritten  Flügel,  enthält  | 
die  Wohn«,  Speise-  und  Arbeitszimmer  fiir  die  Irren  der 
sechsten  Abtheilung  aus  den  unteren  StSnden,  wo  sidi  dann, 
nach  ßedürfnifs,  die  mehr  zusammen  passenden  Kranken 
wieder  in  gewisse  Coetus  vereinigen  lassen.     Die  vierte 

.  Seite  des  Erdgeschosses,  diejen^  nämlich,  die  dem  anderen 
Quarre  gegenüber  liegt,  und  mit  diesem  und  dem  Verwal- 
tungsgebäude den  grofsea  llofrauiu  bildet,  enthält  auf  der 
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mkuSAen  Seite  eine  pofse  HaUe  für  körperliche  Beschaf- 
t%ung  und  Bewegung  wahrend  der  strengen  Winterszeit 
oder  sonst  ungünstiger  Wilterung,  und  ein  für  Räder  einge- 
richtetes Local,  auf  der  weiblichen  Seile  aber  ebenfalls  eine 
BadesnstaJl  imd  Magazinräume  für  Wäsche,  Kleidung  ,tt.  dgl. 
nshr.  In  dem  sweiteo  Stock  beider  Vierecke  l>efiiidet  sich 
auf  der  zuletzt  crwäbnton  iSeite  bei  den  männlichen  Kran- 
ken die  Wohnung  des  Oberaufsehers,  nebst  Magazinraum, 
&  WafaMmg  der  Hilfsärxte  und  ein  Gesellschaftssaal;  auf 
der  wahKclien  die  Wohnung  der  Oheraufseherin»  samml  Ma- 
gazinraunien  und  die  Wohnung  des  zweiten  Arztes,  bei  weU 
^  cbcr  Anordnung  die  Kranken  beiderlei  Geschlechts  sich  von 
^  '  dsp  cinpoder  gegenüber  liegenden  Flügeln  aus  nicht  sehen, 
I  'Wtk  auf  irgend  eine  Weise  mit  einander  yerkefaren  können. 
'»"Die  drei  anderen  Seiten  des  zweiten  Stockes  enthalten 
tbeils  die  gemeinscliaftlichen  Schlafräurae  für  die  in  dem 
üvdgescliols  ihre  Wohnummer  habenden  Kranke  und  Recon* 
Blncenten  aus  den  unteren  Standen »  theils  die  ein  beson- 
deres Revier  bildenden  Wohnungen  der  su  dieser  männlichen 
Abtbeilung  gehörigen  Kranken  und  Rcconvalescenten  aus  den 
höheren  und  gebildeten  Ständen,  ebenfalls  in  näheren  Ver- 
dn  gebracht»  oder  mehr  gesondert,  wie  ihr  Zustand  es  er- 
fndert  oder  gestattet. 

Aufser  diesen  beiden  Vierecken  bestehen  nun  noch  zwei 
andere  einstöckige,  in  der  Entfernung  von  etwa  100  Schrit- 
ten hinter  dem  Mitteigehände  gelegen,  und  beide  mit  diesem 
dorch  an  densdbeo  fubiende  helle,  geschloasene  Gänge  in 
Verbindung  gesetzt.  Diese  V  ierecke  sind  den  Kranken  der 
ersten  und  xweilen  Abtheilung  bestimmt,  während  die  weni- 
gen Schrei*  und  Larmsüchtigeiiy  wek:he  die  sweite  Ahthei- 
Jung  hüden,  ihren  AufenthaU  in  einer  in  geringer  Entfernung 
hinter  diesen  Quarres  erbauten  Loge  nehmen,  die  ebenfalls 
durch  verdeckte  Gänge  mit  jenen  in  Verbindung  steht. 
(Dafs  alle  von  den  Irren  bewohnten  Theile  der  Anstalt  mit 
dem  CentralgebSndey  in  so  weil  sie  sich  nicht  an  dasselbe 
anmittelbar  anschlielsen,  durdi  verdeckte  bei  Tag  und 
Nacht  hinreichend  helle  Gänge  in  Verbindung  stehen,  ist 
durchaus  noth wendig,  indem  sonst  auf  die  Regelrnüfsig- 
keit  des  Dienstes  bei  schlechter  Witterung  und  während 
der  nächtlidien  Stunden  nicht  geiählt  weiden  kann.)  Die 
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Krankrn  der  ersten  und  drillen  Abiheilung  können  in  den 
ihnen  besüminten  Quarre':»  «<»  vetiiieilt  werden,  dafs  jeile 
eine  Seite  derselben  einnimnil»  nik  einer  Untenbibeüiiiig  für 
die  jedesmal  geringere  Zahl  aus  «den  höheren  Sünden,  daft 
jdie  dritte  Seite  die  Wohnung  des  Unleraufschers  und  die 
Badeanstalt  Inr  die  drei  unteren  Abtbeilungen  enthält,  die 
vierte  aber  «us  einem  hohen,  fiir  die  Kmuken  sucht  übev» 
Ateighsrem  Eisengitier  heAebt,  so  dafs  dadurch  «die  Aossicht 
aus  dem  liofrauui  ins  Freie  gewährt  ist.  Ein  Hofraum  für 
die  Schreiftüchtigen  i^t  zwischen  ibrer  Loge  und  der  hinte- 
ren Seite  des  einstötikigen  Vieiecks  «nzunehnien,  und  wird 
Mr  diese,  meist  höchst  «mvbigen  mid  erregbaren  Krankwi 
am  beteten  auf  beiden  Seiten  durch  eine  hiniängl\jL;h  hohe 
Mauer  abgeschlossen. 

In  Ansehung  der  Wohnungen  der  heaufsichlijgeBdeo  irxtU- 
eben  und  nicht  arztUchen  Beamten  hemesken'wir,  dafs  sie  durch 
alle  Reviere  der  Anstalt  vertheilt  sein  müssen,  um  ihre  Aufsicht 
anhaltender,  unmittelbarer,  und  fiir  jeden  Moment  mehr  erwartet 
zu  machen;  daher  nach  dem  hier  mitgetheilteu  Plane  derzweilc 
Ant  und  dieOheraubeherin  ihre  Wohnung  in  dem  einen  4er  gr4- 
fseren  V^ierecke,  die  Hilfsärzte  und  der  Gberaufseher  im  aweifen, 
der  Lnteraufseher  und  die  Unteraufseherin  in  den  beiden  ein- 
stöckigen Quarre  S9  der  Verwalter  und  die  Geistlichen  im  i^LtteU 
gehäude  wohnen  sollen*  Mnr  der  Director  der  Anstalt  erhalte 
eine  swar  in  der  NShe  gelegene,  aber  ganz  gesomlerie  Woh* 
nung,  wie  er  sie  bei  seinen  grofsen,  verantwortlichen  An- 
strengungen und  der  Mannigfaltigkeit  der  auf  ihm  lastenden 
Gesdhäfte  und  Sorgen  zu  seiner  Erholung  bedarf* 

DieKranken  der  höheren  dreiKrankenabtfaeihingen  evhnhca 
in  der  Umgebung  der  grofsen  Quarre's,  die  sie  bewohnen,  beson- 
dere Gärten,  die  für  die  vierte  Abtheilung  durch  in  liefen  Gräben 
stehenden  Mauern  sicher  abgeschlossen,  hiater  demMügel  he- 
gen mOsien ,  dessen  Erdgeschofs  sie  inne heben,  und  ihnen  m»- 
gleich  statt  des  Ilofraums  dienen.  Ein  gleiches  ist  für  die  melan- 
cholischen Kranken,  die  einen  Theil  vom  Erdgesdkois  des  jsich 
zunächst  ansohliel'senden  Flügels  bewohnen,  anzunehmen 
dafs  der-Hofmum  im^Innem  des  Quarrte  dereeehsten  Abtheihiiig 
Torbehalten  bleibt.    Die  Gesaniintheit  der  erwalinten  <6e* 
bäude  nebst  den  sie  umgebenden  Gärten  ist  von  einer  uckmx 
Ks  eilf  Fufe  iiohen,  in  •einem  gleich  tiefen  Aabon  «tobenden 


Digitized  by  Google 


liftDaiistaiteD.  tU3 

Mauer  nmfan£:en,  mit  einer  Pforte,  der  Frante  des  I\littelge- 
häudes  entsprechend,  einer  Thorsleherioge  u.  fi.  w.  Gegea- 
über  diicm  Täote  liegt  an  der  änbere«  Seile  die  Wdboimg 
des  IKreelon;  an  dessen  Seiten  beCoden  eich  aber  die  anr 
Oekonoraic  gehörigen  Gebäude,  die  Wohnung  des  Oekouo- 
men,  die  Viehstäüe,  Scheunen,  die  Bäckerei,  Schreinerwerk- 
ütle  «•  dgl.  m.    Alle  bisher  erwähnten  Theile  büden  ge- 
VtMinfaen  fai  Km  der  Analak,  nm  welchen  hier  die 
dendVxii  zugelhcilten  Ländereien,   im  Betrage  von  fünfzig 
fall  sediitg  Morgen,  ihren  Rayon  bilden. 

Wir  kommen  jetafc  au  dem  £iaaehien  der  badichen 
iSMiehtnngen,  wie  es  fll^  die  TeMchiedenen  Kinnkenabihei* 
loi^n  erfofderüch  ist,  und  beginnen  mit  den  den  sehliin- 
nieren  Kranken  besümmten  Revieren,   weiche   allein  sich 
dacch  sehr  wesentliche  £igenihiunliehkeiten  ansaeichnen,  die, 
m  echon  fitther  erwihnt»  hauptsächlich  einen  hinteiehen- 
dea  Gtad  sicherer  Verwahrung  und  Schutz  des  Kranken 
gegen  seine  vernunfllosen  linternehniungen ,  mit  dem  unter 
den  gegebeben  Umständen  geringsten  Malse  der  Beachrän- 
knng  seiner  Freiheit,  und  der  gleichseitigen  Sorge  lilr  die 
Erhaltung  des  möglich  gröfsten  Grades  von  HeiCeikeil  und 
vollständiger  Salubrität  der  ihm  bestimmlen  \\ Ohnungen  zum 
<iegenstande  haben.    i>ie  aur  Erteichung  dieser  vereinten 
Zwecke  hier  nur  kura  anaugehenden  Hauptyncte  aind  (oU 
geode: 

Die  clnslöckigen  S'ierecke  müssen  auf  einem  Kellerge- 
schofs  ruhen,  auf  jeden  Fall  Awei  Fuis  über  dem  Erdboden 
erhaben  sein,  nnd  wenigstens  »wti  Fufs  dicke  Msnem  ha* 
ben.  Die  Hdhe  des  Blacks  fiber  dem  Kellergeschofii  betrügt 
dreizehn  Fufs.  Jeder  der  zur  Wohnung  der  Irren  bestimm- 
ten  beiden  Flügel  iiet  auf  der  äuiseren  Seite  eiue  an  einan- 
der hängende  Reihe  «von  Kammtsn,  aHe  .mit  einem  geson- 
derten Zugänge,  und  dutoh  eine  wenigstens  1|  Fnlstdicfce 
Mauer  von  einander  geschieden,  dreizehn  Fufs  hoch,  eüf 
Fufs  tief  und  acht  Fufs  breit,  um  erforderlichen  Falles  Raum 
an  gewihcsn,  dafs  aufiMr  dem  Bette  des  Kranken  auch  noch 
eins  »r  ^einen  Witter  darin  sbehen  künne.  Die  drittehnlb 
Fufs  höhet)  und  vier  Fnfs  breiten  Fensler  sind  unter  dar 
Decke  angebracht,  rund,  drei  Fufs  im  Durchmesser  hallend, 
mit  eiaem  nwielacbeD  dscrnen  Bahmaaa,  wovon  der  äuüMMtc 
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unbeweglich,  der  andere  iiir  die  HäTfte  seines  Umkreises  um 
seine  INabe,  als  ßeine'Axe,  beweglich  ist.  In  beiden  Kreisen 
gehen  acht  Linien  dicke  Eisensläbc,  gleich  Radspeichen  voq 
iet  Axe  zur  Peripherie ,  so  daCs  sie  an  der  Periplierie  acht 
Zoll  weit  aus  einander  stehen.    Uiese  Stibe  sind,  in  Zwi- 
ßchenräumen  von  ebenfalls  acht  Zoll,  durch  drei  Linien  dicke 
Eisensläbe  in  der  Quere  mit  einander  verbunden,  dergestalt,  ^ 
dafs  letztere  sich  immer  mehr  yerkleinemde  concentrische  I 
Kreise,  und  zugleich  die  immer  schmaler  werdenden  Schei- 
benöflnungcn  bilden.    Diese  sind  aber  nur  auf  der  einen 
Hälfte,  sowohl  des  äufseren  wie  des  inneren  Kreises,  vcjt«-  * 
glast,  damit,  indem  der  innere  Kreis  sich  in  dem  ihm  ver-  ! 
gönnten  Mafse  um  seine  Axe  bewegt  wird  (weichet  mittelat  j 
eines  Hakenstabes  geschieht,  der  in  einem  unbeweglichen  ' 
Ring  am  Rahmen  eingreift),  das  Fenster  entweder  ganz  ge- 
schlossen, oder  auch  znr  Hälfte,  nnd  in  einem  jedmi  gerin-  | 
geren  Mafse  geöffnet  sein  kann,  indem  die  beiden  verglasten  | 
Hälften  der  Kreise  sich  ganz  oder  nur  theilweise  decken. 

Diese  Art  von  Fenster,  die  der  in  einigen  englischen  l 
Anstalten  gleicht,  wo  sie  nnr  von  einer  geringeren  GröDse  ! 
sind,  so  wie  ihre  Stellung,  empfiehlt  sich  dadurch,  dafs  sie  ' 
während  sie  für  die  erfinderliche  Erhellung  und  Lichtung 
hinreicht,  zugleich  alle  zu  wünschende  Sicherheit  gegen  das 
Zerschlagen  derselben  nnd  gegeii  ein  allenfallsiges  EntspiSn* 
gen  der  Kranken  gewahrt,  und  daneben,  mit  weifser  Od- 
farbe  angestrichen,  ein  gefälliges  Ansehen  hat.  Insbesondere 
sind  sie  den  in  der  Abtheilung  für  die  Tobsüchtigen  in  der  j 
Siegbufger  Anstalt  angebrachten,  und  von  nur  in  meiner  I 
Schrift  über  diese  Anstalt  beschriebenen  Fenstern,  unbedingt  i 
vorzuziehen,  und  so  auch  vielleicht  bei  ähnlicher  Bestimmung 
jeder  anderen,  weil  sie  eine  weitere  Vergitterung  der  Fenster 
unnothig  machen.  —  Zwar  sollen  nach  EtquiroTß  Ansicht 
die  Fenster  auch  in  den  den  Tobsüchtigen  beslimmlen  und 
in  den  sich  diesen  zunächst  anschliefsenden  Quarres  bis  zur 
Tischhölio  hinabreichen.    Da  aber  nicht  nur  viele  Tobsüch- 
tige, sondern  auch  manche  andere  wahnsinnig  aufregte  oder 
ainnlose  Kranke  die  Fenster  und  Scheiben  zu  zerlrümmeni 
geneigt  sind,  oder  die  geöffneten  Fenster  mifsbrauchen,  um 
hinauszuspringen  und  sich  durch  dieselben  zu  entfernen,  6o 
nuils  auf  jeden  Fall  hiergegen  Schatz  gesucht  weiden.  Die- 
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SCI)  findet  man  nun  in  den  neuen  fratnfifltsdien  Anstalten 
dario,  dafs  man  vor  den  Fenstern,  oder  selbst  slalt  dersel- 
kcSy  Soimenladen  (Peniennes)  anbringt,  während  zugleich 
ia  hinter  den  Zumnero  forthinfenile  Corridor  ein  Entsprin- 
gen weniger  bedeutsam  macht,  da  der  Kranke  nun  auch  nocii 
die  in  diesem  hefiqdlichen  Fenster  zu  offnen  hat,  um  weiter 
lu  kommen»   Man  sieht  aber  leicht  ein«  dafs  während  der 
Scfaotx  ungenügend  bleibt,  derselbe  in  zweifacher  Weise  die 
Wohnung  des  Irren^donkel  und  donslig  machen  mufs.  Da 
es  nun  aber  überdies  für  die  meisten  dieser  Kranken,  sufern 
der  gegebene  Zustand  ihr  Verweilen  in  dieser  Abiheilung  der 
Aoitait  ndlhig  macht,  heilsam  ist,  wenn  me  nicht  dnrch  den 
Anblick  tu  mannigfaltiger  Gegenstände  angeregt  werden,  so 
ist  es  ohne  Zweifel  viel  besser,  Luft  und  Licht  durch  die 
hüher  gestellten  Feosier,  in  dem  erforderlichen  Maafse  xusu- 
hssen,  als  dem  Irren  den  Genob  von  beiden  wegen  eines 
trügerischen  Scheines  grSfserer  Freiheit  zn  vcrkttmmem,  und 
uigleich  den  Fenstern  eine  solche  Einrichtung  zu  geben,  die 
irin  £ntspringen  und  die  damit  verbundene  Gefahr,  selbst 
wem  er  zufallig  Mittel  finden  sollte  das  so  hoch  stehende 
Fenster  zu  erreichen,  unmöglich  machen.    Uebrigens  kann 
ich  nach  nun  schon  so  vieljähriger  Erfahrung  bezeugen,  dafs 
die  hochstehenden  Fenster  von  der  angegebenen  Gröfsc,  zu* 
m1  in  Verbindong  mit  einem  gegenüberstehenden  kleinen 
Fenster  über  der  Thür^  die  in  den  Corridor  führt,  für  die 
Erhaltung  der  Reinheit  der  Luft  in  diesen  Räumen  vollkom- 
men hioreidit,  und  dafs  dieselbe  in  der  Siegborger  Anstalt 
■trgendwo  vollkommener  angetroffini  wird,  als  grade  in  ih- 
nen, so  wie  audi  die  Vollständigkeit  von  Erhellung  derselben 
nichts  zu  wünschen  übrig  läfsl.  Diese  Fenster  bedürfen  aber 
erstlich  von  innen  noch  des  Schutzes  eines,  jedoch  nicht 
m  engen  oder  starken  Drathgeflechtes,  und  zweitens  he- 
huh  einer  etwa  hei  Tsge  für  nöthlg  erachteten  Verdunkelung 
des  Zimmers,  voller  Fensterladen ,  die  hier  am  besten  von 
aufüen  angebracht  werden.  —  Auch  in  den  übrigen  Theilen 
der  Anstak  können  die  Fensterladen  in  dem  Krdgeschofe,  wo 
man  dergleichen  wünscht,  sich  an  der  änfseren  Seite  des 
Gebäudes  beGnden,  woselbst  solche  auch  bei  hoch  stehenden 
Fenstern,  mittelst  eines  Uackenstockcs  leicht  zu  öffnen  und 
tu  schlieben  sind.  Ip  dem  zweiten  Stock,  welchen  durch- 
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gehend»  nur  rufitge  Kranke  bewohnen,  kdonen  die  Fenster- 
laden  auch  von  innen  angebracht  sein,  und  zwar  entweder 
so,  daüt  sie  znaaminengeschlagen  sich  an  die  Feosterwände 
anlegen,  oder  auch  dafs  sie  sur  Seile  der  Fenster  an  eine 
In  der  Fensterwand  angebrachte  Oefihung  eingeschoben  wer- 
den, wie  man  ci>  in  einigen  englichen  Anstallen  findet,  wor- 
über aus  meinen  Alitthetlungen  in  meinen  schon  aogefübrtea 
Reisebemerkongen  (Zeitschr.  üir  -die  Benrtb.  ttn4  Heil,  der 
krankh«  Seelemeret  Jahrg.  1637.  H.  II.  S.  326)  das  Wei- 
tere  zm  enlnehmen  ist.  Statt  hochstehender  Fenster,  wo 
man  die  Gewahthätigkeit  des  Krankaü  zu  fürchten  bat,  nur 
iiülzerne  Fensterladen ,  gieieh  wie  man  sie  in  jenen  furcht- 
baren Inrenwobmingen  der  alten  Zeil  fand,  und  sie  tum'Fbeil 
noch  findet,  auch  in  neu  zu  errich Lenden  Irrenanstalten  ein- 
führen zu  wollen,  Nvie  dieses  voi^geschiag^n  worden,  ist  ein 
kanm  glaublicher  Mifsgriff* 

Die  Winde  des  Raumes  sind,  wenigstens  bia  inr  Höhe 
von  sechs  Puls  von  der  Fufsleiste  aufwärts,  mit  einem  Be- 
wurf aus  Trass,  oder  mit  einem  sehr  festen  Mörtel  zu  über- 
liehen, und  hierauf  mit  einem  nicht  yerdMernden  Oelan- 
atfteh  au  versehen,  um  dem  beständigen  Abkratzen  und  Zer* 
stofsen  des  Bewurfs  zu  begegnen,  und  um  sie  durch  Abwa- 
schen jedesmal  nach  der  so  häufigen  Besehmutzung  wieder 
reinigen  au  können,  eine  Vorkehrung,  die  in  der  Siegburgar 
Anstalt  nicht  nur  in  den  den  schlimmem  Kranken  beetimm- 
ten  Revieren,  sondern  neuerlich  auch  in  allen  den  Kranken 
aus  den  untern  Ständen  bestimmten  Wcrfinaimmern  getroffen 
worden  ist,  und  sich  durchans  ala  ausgeieichnet  xwe^mäiaig 
bewihrt  bat.  —  Etwas  Aebnliclies  findet  man  m  m^tcven 
englischen  Anstalten,  obwohl  man  sich  in  diesen  zum  Fär- 
ben der  übrigens  genau  abgeglätteten  und  festen  Wände  sel- 
tener des  OebnstrKhes,  sondern  mehr  etnes  Anstnohea  aaü 
WasaerTarben  bedient  In  andern  englischen  Anstalten,  und 
zwar  hauptsächlich  solchen,  die  ausschliefslich  den  Irren  aus 
der  mittellosen  Volksklassc  bestimmt  sind,  haben  die  Wände 
durcbgehends  gar  keinen  Bewurf,  und  sind  nur  mü  Kalk 
fibertöncht,  aber  dem  ohnerachtet  ungemein  reinKch  und 
weifs.  Bei  der  sehr  regelmirsigen  Form  und  Glätte  näm- 
lich, welche  die  englischen  Backsteine  haben ,  die  lür  solche 
Bauten  verwendet  werden,  und  bei  der 'Sorgfalt,  wMiit  die 
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¥ugen  in  der  Hegel  ausgefüllt  werden,  erhallen  die  Wände 
cne  sniGbe  gieichmä fitige  Fläche,  daüi  ein  Bewurf  mit  Mör- 
tel dme  bemerküchen  UfMstafKl  «oterUeibeiiy  niiil  der 
MkansCfich  unmittelbar  auf  den  "Stein  aufgetragen  werden 
kanfi,  eine  Vcrfalirungsweise,  wobei  man  den  grofsen  Vor- 
tlwii  bat,  die  Wände  8o  oft  frisch  weifscn  zu  können  al^ 
m  es  mir  etwa  so  erfofdeni  tcbeinen,  da  der  Kalk  anf  den 
JSlemen  alsbald  wieder  trocknet,  und  die  KitiNie  daber  schon 
nach  wenigen  Stunden  wieder  dun&ifrei  und  bewohnbar  sind, 
M  wie  es  denn  auch  nur  unter  diesen  Umständen  erreieb» 
bar  iat,  dafa  man  die  Wand«  in  allen  Tbeüen  dieser  Anital- 
ieä  tm  Jeder  Zeit  von  einer  solchen  säubern  Weifsc  antrifft, 
wie  es  der  Fall  ist.  —  Die  verwerfliclisle  Art  der  lieklei- 
dong  der  Wände,  %umal  in  den  Hevieien,  von  denen  wir  hier 
iedea,  ist  die  mit  Uols,  obwohl  man  dieselbe  nocb  in  oini* 
gen  imeien  engVscbe«  Anslnhen  und  auch  in  dem  schönen  '  * 
Neubau  zu  Charcnlon  findet.  Höchst  unzweckmüliiig  ist  die- 
•lelbe  aber  hauptsächlich  darum,  weil  dieselbe  in  einem  so 
beben  Grade  den  Geruch  der  Ausdünstung  und  der  £xcre* 
mente  onniromt,  so  dafs  die  Luft  in  solchen  von  unreinli- 
chen Kranken  bewohnten  Räumen  stets  dadurch  iniicirt  bleibt, 
vreldier  Fleifs  auch  übrigens  auf  die  lieinlichkeit  verwendet 
werden  mag;  iemer,  weil  ilieee  Uolsbekleidung  aHeni  Unge- 
aeler,  somal  aber  den  fftr  solebe  Inatilute  so  sehr  an  (lirdi- 
tenden  Wanzen,  in  solcher  Weise  Aufenthalt  und  Schulz  ge- 
währt, dafs  sie  durchaus  unver tilgbar  werden,  und  endlicb 
weil  sie  die  Verbveituog  alico  von  4em  Kranken  erregten 
Ukms  in  «einem  so  auTserordentlicben  Grade  liegünstigen. 

Der  Fufsboden  besteht  aus  zwei  Zoll  dicken  und  sechs 
Zoll  breiten,  mittelst  Falxeo  in  einander  eingefugten  Eichen- 
boblen,  die  gleich  AnÜROgs,  «und  dann  fortwähiciid  von  Zeit 
'  au  Zeit,  mit  Leindl  getraidLt,  and  bierauf  sorgfältig  abgerie- 
ben werden,  und  hat  von  dem  Fenslerende  gegen  das  Thü- 
reneude  zu  eine  Senkung,  die  im  Ganzen  drei  Zoll  beträgt, 
damit  das  som  Beinigen  der  Hikinie  verwendete  Wasser  durdh 
äm  Vbire  einen  Meblen  «und  ecbnellen  Abflufs  finde,  und 
der  Fufsboden,  der  ohnehin,  wenn  die  Oeltränkungen  nicht 
vernadilässigt  werden^  kein  Wasser  cinläfst,  nach  jedesuiali- 
gMn  Abwsschen  desto  schneller  wieder  trockne« 

Bieae  Art  4cr  fledioluug,  mit  ocbmalen  sweiiÄ^ttigeii  £i- 
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chcnbolilcn,  scheint  auch  fiir  alle  übngen  Zimmerräume 
einer  solchen  Anstalt,  abgesehen  von  der  Senkung  gegen  die 
Thüre  xu,  welche  nur  bei  sehr  unreinlichen  Kranken  und 
bei  der  Nolhwendigkeit  eines  häufigen  Abwaschens  erforder- 
lich ist,  die  angemessenste  zu  sein,  weil  sie  die  dauerhafteste 
ist,  und  bei  regclmärsig  wiederholten  Oeleinreibungen  ein 
hinlänglich  gutes  Ausseben  gewährt  Nnr  ist  bei  der  Legong 
^mmüicher  Fufsböden  mit  grofser  Sorgfalt  darauf  zu  achten, 
Iheils  dafs  in  den  Erdgeschossen  zwischen  den  Tragbalken 
die  Unterlage  von  Sand  oder  Mauerschutt  volikonunen  trok* 
ken  sei,  und  keine  Neigung  habe,  Feuchtigkeit  an  sidi  tu 
ziehen,  theib  das  dazu  zu  verwendende  Hob  durchaus  wm> 
getrocknet  sei,  auch  die  Einfügung  der  Bretter  mit  dem  gröfs- 
ten  Fleiise  geschehe,  damit  dem  Eindringen  des  zum  Scheuem 
^verwendeten  VVassen  kein  Raum  gehssen  werde,  mdem 
sonst  auch  die  stärksten  Dielen  Cnilen.  Tannenes  Holz  iat 
für  diesen  Zweck  nicht  dicht  und  dauerhaft  genug,  und  split-  i 
tert  leicht  ab.  —  Dem  Fufsböden  gegebene  Oelanstriche  wer- 
den nn  den  mehr  betretenen  Steilen  sehr  bald  abgerieben, 
und  daher  zu  kostbar,  wenn  der  Anstrich,  so  oft  es  ndthig 
wäre,  erneuert  werden  soll. 

Eine  zehn  Zoll  hohe  eichene  Fulsleiste  schützt  die  Wände 
beim  Scheuem  vor  dem  Schmutz,  und  trägt  dazu  bei,  das 
Eindringen  des  Wassers  unter  die  Bedidnng  zu  verfaindero. 
Die  Thüren  an  diesen  Kammern  müssen  ebenfalls  aus  zwel- 
zölligen  Eichendielen  gezimmert,  ganz  glatt  und  in  einem  Ge<- 
■chriioke  von  eichenen  Balken,  mittelst  in  diesen  eingesenk* 
ter,  nicht  Yorspringendery  Chamierbander  eingehängt  sein, 
so  dafs  die  Thüre  und  ihr  Geschränke  mit  der  Wand  eine 
ebene  Fläche  bildet,  welche  dem  Kranken  keinerlei  Hand* 
hnbe  darbietet*  Es  geht  hieraus  schon  herror,  dafs  die 
Thüre  sich  vonauben  nach  innen  aubchlägt,  was  auch  un-* 
bedingt  nothwendig  ist,  wal  bei  einer  dieser  entgegcngeseU- 
ten  Einrichtung,  wie  sie  gewöhnlich  empfohlen  wird,  der 
Kranke  immer  eine  grofsc  Gewalt  über  die  Thüre  behält, 
und  ein  viel  stärkeres  Schieb  an  derselben  erforderlich  ist, 
wogegen  bei  einer  von  Auben  nach.  Innen  sich  öffnendeu 
Thüre,  weder  die  Thüre,  noch  zumal  auch  das  Schlofs,  ir- 
gend eine  bedeutende  Gewalt  erleiden  kann.  Es  braucht 
letzteres  daher  auch  nur  ein  sogenanntes  deutscheo  Schieb, 
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«dl  den  gewMiiiKdieii  Angaben  entgegen,  nur  vm  sehr  ma- 

Liigcr  Stärke  zu  sein,  welches  von  Aufscn  angebracht  ist. 

Mmu  bat  ein  grofaes  Gewicht  darauf  gelegt,  dala  die 
Tböicfi  an  den  Ziimnera  der  Inen  mit  klemeo  Ocffnongea 
ferachen  sein  müfaten,  nm  sie  dadorch  belauschen  zu  k5n- 
Tien.  lind  lint  hin  und  wieder  viel  -Mühe  darauf  verwendet» 
dieselben  au£  das  iweckmufsigstc  und  unmerklichste  für  den 
kiaolben  cUitortchten.  Am  betten  acheinen  mir  aalche  in 
der  hreBinstek  %n  Maidslone»  die  ich  auch  in  meinen  Nach- 
richten über  diese  Anstalt  beschrieben  habe  (S.  Zeitschr.  d. 
Bell.  u.  Heil,  der  krankbaf.  Seelenst.  Jahrg.  1837.  Heft  IL 
&  379).  Diese  VorrtchUing  pafst  aber,  in  einer  grMüeren 
Ansdebnung,  nvr  (ttr  selche  Anstalten,  in  welchen  die  Mehr- 
zahl der  Irren  zu  ihrem  Machtheil  in  einzelnen  Zellen  abj;c« 
iondert  eingesperrt  wird.  Hiervon  abgesehen,  kann  dieaelbe 
Mir  bei  wenigen  Kranken  von  wesentlichem  Nntxen  sein, 
t»  R  bei  solchen,  bei  denen  man  vermuthet,  dafs  sie  sieh 
fteindich  der  Selbslbencckung  überlassen,  oder  bei  denen  man 
besürgt  ist,  dafs  sie  Anschlage  auf  ihr  Leben  machen  könn- 
ten, unter  welchen  es  aber  auch  wohl  nur  wenige  geben 
■Sehte,  wobei  es  nicht  thnnlich  und  besser  wäre,  sie  mit 
antlern  kranken  unter  eine  gemeinschaftliche  Aufsicht  zu 
«teilen.  Auf  jeden  Fall  wird  es  hinreichen,  wenn  nur  an  ei- 
tSgen  wenigen  Thülen  eine  solche  Vorkehrung  getroffen 
wird,  die  dem  Irren  überdies  selten  Terhorgen  bleibt,  und  in 
so  ferne  er  darauf  achtet,  vielmehr  einen  nachtbeiligen  Ein- 
druck auf  iiin  zu  machen  geeignet  ist 

Auf  der  einen  von  beiden  Seiten,  neben  der  Thure,  ist 
in  der  Wand  des  ZioMneis  eine  sechü  Fub  hohe  Vertiefung 
anzubringen,  in  welcher  sich  achtzehn  Zoll  über  dem  Fulsbo- 
den  eine  Art  gemauerter  Nacbtstuhl  mit  einem  konisch  sich  ver- 
engernden und  mit  Zinn  ausgekleideten  Schlote  befindet,  des- 
sen untere  Oeflhnng  in  einem  acht  ZoU  hohen,  und  zwdlf 
Zoll  breiten  Kaum  mündet,  der  g(  ^cn  den  Corridor  zu  durch 
eine  abschliefsbare  kleine  Thüre  gesperrt  ist.    In  diesem 
Baume  steht  ein  denselben  ausfüllendes  Geschirr,  von  ver- 
Mntem  Eisenblech,  welches  den  Koth  un^  Urin  des  das 
Zimmer  bewohnenden  Kranken,  in  so  ferne  derselbe  noch 
so  viel  Reinlichkeitssinn  hat,  um  sich  des  iNnchtsluhles  zu 
^>edienen,  aufnimmt   Dieses  wird  dann  durch  den  Wärter. 
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so  oft  es  n5Uiig  ist,  ausgeleert,  wSbreml  der  Kranke  duich 

die  konische  Form  des  Schlotes,  dessen  untere  M&ndang' 
nicht  über  drei  Zoll  im  Durchmesser  haben  darf,  verhindert 
ist,  den  einmal  in  dem  Geschirre  befindlichen  Kolh  wieder 
mit  den  Händen  zu  erreichen.  Da.  man  bin  und  wieder  ge- 
glaubt hat,  dafs  eine  Irrenanstalt  aneh  der  sogenannten  Au» 
tenriellvachen  Pallisadenzimmer  bedürfe,  so  sei  Jiier  daran 
erinnert,  dafs  solche  Zimmer  lediglich  für  Gebäude  passen, 
die  nicht  eigentUcb  für  die  Aufnahme  von  Irren  beatimmt 
und  eingerichtet  sind,  nnd  in  welchen  doch  gelegentlieh  ge> 
waUlhäti^e  Kmnkc  untergebracht  werden  sollen,  so  wie  ftie 
auch  nach  der  Absicht  des  Eriinders  ausschlieishch  diese  Be- 
stimmung haben  sollten.  Ein  Palltaadettsimmer  in  einer 
renanstalt  ist  entweder  wegen  xweckmafsigerer  Vorkebm- 
gen  für  das,  was  man  dadurch  erreichen  möchte,  als  unnüU 
oder  als  eine  Satyre  auf  ihre  EinridUung  zu  betrachten. 

Der  Corridor,  in  welchen  aich  die  hier  angi^ebene 
Zin^lnerreihe  oflnet,  mufs  eine  ansehnliche  Breite,  wenigstens 
von  zwölf  Fufs,  haben,  um  den  Kranken  einen  hinlänglichen 
Raum  XU  gewähren,  sicJi  bei  ungünstiger  VVillerung  in  dem- 
selben SU  bewegen,  ohne  gegenseitig  mit  einander  in  BeriU^ 
mng  tu  kommen.  Die  Fenster  sind  hier  eben  so  koch  ge> 
stellt  und  von  derselben  ßeschaflfenheit  wie  auch  in  den  Zim- 
mern, und  hinreichend  xahireich,  um  den  Raum  vollständig 
SU  eisbellen.  Nicht  minder  ist  die  Bekleidung  der  Wände 
die  nSmIicbe  wie  in  den  Zinmem,  so  dafs  das  Ganse  durch 
Reinlichkeit  und  Heiterkeit  anspricht.  Ob  der  Fufsboden 
auch  hier,  und  so  auch  in  den  Corridors  des  Erdgesdiosscs 
in  den  übrigen  Theilen  der  Anstalt,  in  der  angegebenen  Weise 
sus  Eichenboblen  snsufertigen  sei,  oder  ans  Siein,  mnb  da- 
von abhängen,  ob  letzterer  von  der  erforderlichen  Qualität 
in  der  JNähe  zu  gewinnen  ist  Die  gewöhnlichen  Fliesen 
¥on  hartem  Kalkstein  (gemeinem  Marmor)  —  die  ans  Baek- 
steinen  sind  gans  su  verwerfen  —  springen  bald  an  den  Ecken 
oder  sonst  theilweise  ab,  spalten  sich,  und  werden  nach  nicht 
langen  Jahren  durch  den  Cebraucii  ausgehöhlt,  wo  sie  dann 
Gelegenheit  zum  Aufenthalt  des  Wassers  nach  Jedem  Scheuem 
geben,  wahrend  sogleich  ihre  graue  Farbe  ein  düsteres  Ans* 
sehen  gewübrt  Sehr  su  empfehlen  ist  dagegen  jener  fe>te. 
feinkörnige,  wciftie  oder  hellgelbe  Stein,  in  grofaeo  gleichför- 
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mi^en  Plallen  von  zwei  oder  drei  Fuf^  im  Quadrat,  wie 
man  ihn  in  JBoglaod  häulig  gewinnt,  und  in  Anstalten  dieser 
Alt  fiadety  indem  er  tm  ilcii  erwähnten  Machtbeilen  in  ei« 
Mm  gfitfeeit  Manfiie  frei  iel,  nnd  den  damit  belegten  Corri- 
fter»  zu  einer  nicht  gerin^n  Zierde  gereicht,  wie  z.  B.  in 
den  Anstalten  zu  Wakcfield  und  Manveil,  in  welchen  selbst 
ik  Corritfkirs  des  zweiten  Stoekwerkes  dergleichen  Fufttbr»- 
4m  haben. 

Die  hifitcre  Seite  des  Qnarres,  welche  diejenigen  beiden 
Seilea  desselben  mit  einander  verbindet,  die  der  ersten  und 
iweiten  Krankenabtheilung  betümmt  sind,  enthält  anCier  der 
Webnang  des  Unteraofrehen  eine  kleine  Badeanstalt,  (eine 
besunderc  kleine  Badeanstalt  ist  für  diese  Quarres  crforder- 
lieb,  weil  die  Kranken  dieser  Abtheilungen  die  grofsen  in 
(iem  Uaupl^bätide  nicht  ohne  ßeeinträchtigmig  der  andern 
banken  benotneii  kianen),  wo  sieh  auch  die  Wasaenulei- 
tong  für  da»  Bedürfnifs  diesen  Quarres  befindet,  eine  1Vok- 
kenkatnoier  (wegen  der  Anlage  zweckmäfsiger  Schnelltrok- 
hnkanMDero  verweise  ich  auf  dasjenige,  was  darüber  in  mei- 
ati  BemerkvBgen  auf  einer  Reiae  nach  £nghind  in  der  Zeit- 
fdirift  f.  d.  Beortk  v.  Heük.  fcniakk  Seelenst  Jahrg.  1837. 
S.328  u.  r.  mitgetheilt  habe),  für  die  durch  die  unreinlieben 
Kranken  beschmutzten  und  durchnäfsten  Kleidungs-  und  Bett- 
ücke, die  Abtritte  und  anacUiefaend  an  jede  Krankenab- 
tWhing  ebenfalla  ein  Zimmer  flk  die  Aufbewahrung  der 
nothigea  Sicherungsapparate,  der  Zwangsiühle,  der  £fs-  und 
Waacbgesdiirre  u.  s.  w. 

Von  dieser  Seite  dea  Quarrt  iiibri  auf  der  nämlichen 
Seite  eine  Thfir  auch  noch  in  einen  sich  daran  lebnendea 
Ausbau,  welcher  das  geräumige,  belle  und  für  seinen  Zweck 
vollständig  eingerichtete  Öectionsxinimer,  samnit  einem  Raum 
lar  die  Aufbewahrung  der  patholo^schen  Präparate  und  die 
Todtenkammer  enthält 

Die  Tbüren,  durch  welche  die  verscbiedenen  FIÜ2;el  mit- 
einander  verbunden  sind,  und  diejenigen,  die  in  den  Hof- 
laaai  fiihren,  haben,  afageaeben  von  einer  bedeutendere  Starke« 
niditf  Au.s<;ezeielinetes.  Die  Schlösser  daran  sind,  wie  in. 
den  noch  später  xu  erwähnenden  Theilen  der  Anstalt,  so- 
genannte französische  Schlösser,  aber  mit  hebender  Falle  und 
ttbeisetaten  Kaateni  unter  welcher  Falle  aicb  noch  ein  firan- 
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a5sMcber  Riegel  xom  AbsehlieTsen  befindet.   Die  bebeade 

Falle  wird  durch  gewöhnliche  Krücken  bewegt,  der  Riegel 
zum  Abschlicrseii  aber  hat  auf  beiden  Seiten  einen  Stift,  der 
lur  die  Scblörnr  auf  der  den  männlichen  Kranken  gewidme* 
len  Seite  viereckig,  auf  der  den  weiblichen  Kranken  gewid- 
meten  Seile  dreieckig  ist,  und  auf  welchen  ein  sogenannter 
Drücker  in  der  Form  eines  Ciavierschlüssels  pafst,  mittelst 
dessen  der  Riegel  vor*  und  rückwärts  bewegt  wird.  Diese 
Drücker  befinden  sich  Uns  in  den  Händen  der  Beamten  und 
Wärter,  und  werden  nur  beim  Ab-  oder  Zuschliefsen  einge- 
senkt,  und  jedes  Mal  wieder  abgenommen. 

In  dem  Uoframn  jedes  einstöckigen  Qoarres  laufen  an 
den  Seiten  des  Gebäudes »  wie  in  den  neuem  franaSlMdiea 
Anstalten,  acht  Fufs  breite,  gedeckte  Säulengänge  umber, 
wie  auch  die  vierte  Seite  (falls  die  gröfscre  Krankenzahl 
nicht  erheischt,  dafs  auch  diese  für  Krankenwobnungen  be^ 
nutzt  werde),  durch  einen  aolchen,  dann  aber  nach  Auben 
mittelst  oner  Mauer  geschlossenen  Säulengang  gebildet 
wird.  Diese  Säulengänge  haben  jedoch  nur  eine  Höhe  von 
neun  Fuls,  um  über  denselben  den  die  Corridors  erhellenden 
Fenstern  ein  ToUes  Lacht  xu  lassen,  wodurch  ein  Hauptfeh- 
ler bei  den  französischen  Anlagen  dieser  Quarrt*  der  dem 
Innern  dieser  Gebäude  von  beiden  Seiten  nur  ein  geborgtes 
Licht  verstattet,  vermieden  wird.  Uebrigens  befinden  sich 
in  diesen  Säulengängen  hin  und  wieder  unbeweglich  feat* 
stehende  Bänke  und  Tische.  Den  mittleren  Theil  des  Hof* 
raumes  nlnimt  ein  gut  unterhaltener  Rasenplatz  ein,  den  ein 
fester  Kiesweg  umgiebt.  Der  Wasserbehälter  und  Spring- 
brunnen aber,  der  nach  den  (bansosiscben  Angeben  die  Mitte 
des  Hofraumes  zieren  soll,  fallt  weg,  wegen  dea  MifsbfBU» 
ches,  den  die  Irren  davon  zu  machen  geneigt  sind,  ein  IMils- 
brauch,  von  welchem  man  sich  in  jenen  französischen  An- 
stalten genugsam  überzeugen  kann.  Der  Ausgang  aus  die* 
aeo  Hofräumen  befindet  sich  an  der  Seite,  welche  blos  durch 
die  Mauer  gebildet  wird,  und  öffnet  sich  in  den  verdeckten 
Gang,  der  diese  (^uarres  mit  dem  Verwaltungsgebäude  ver« 
bindet. 

Die  hinter  dem  eben  beschriebenen  Vierecke  gelegene 
Loge  für  die  schreisuchtigen  Irren  stimmt  in  der  baulichen 

Einridilung  der  Zimmer  uud  des  Corridors  mit  der  für  jenes 

augc» 
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ingegebcnen  ganz  überein,  und  ist  mit  der  liintern  Seile  des 
Vierecks,  durch  eioea  verdeckten  Gaog  in  Verbiadung  ge- 
bndit 

Es  ward  bei  der  allgemeineii  ÄDgibe  über  die  Disposi- 

lion  der  Räume  schon  erwähnt,  dafs  der  vierlen  Abiheilung 
das  Erdgeschors  der  hinteren  Seite  in  jeden)  der  grofsen  an 
Milleigebäude  anstoÜBeoden  Vierecke  zugetbeilt  sei.  Ueber 
iebnriiche  Eioricbtnng  ist  wenig  mehr  zu  sogen,  als  dab 
ik  in  Bezug  auf  die  Stellung  und  Beschafienlieit  der  Fen- 
ster uod  Thüren,  der  Bekleidung  der  Wände,  der  Anlage 
derFolsboden  In  den  Zimmern  wie  in  den  Corridors  gSnv 
UbuI  der  in  den  zuerBl  beschriebenen  Abtheilungen  fiber^ 
«mimmt,  und  zwar  auch  in  Ansehung  der  Fenster  darum, 
weil  eine  grufsere  Sicherstellung  dieser,  und  eine  Abhaltung 
Tis  zu  mannigfachen  Sinneseindrücken  für  die  Mehrzahl  der 
fae  Ablbeilung  bewohnenden  Irren  nicht  minder  zn  empfeh- 
in  ist,  als  bei  den  der  ersten  drei  Abtheilnngen.  Uebr^ 
gens  ist  jedoch   die  Grofse  und  Beslinunung  der  Zimmer 
aoe  ganz  andere  wie  dort,  indem  hier  nur  wenige  Kranke 
is  cigeoen  Geniachem  abgesondert  gehalten  m  werden  brai»- 
cben,  die  Mehrzahl  aber  in  kleinen  Genossenschaften,  in  so 
Veit  und  in  der  Art,  wie  die  Eigcnthümlichkeit  ihres  Irr- 
icins  es  gestattet,  gcmcinscbaftÜche  Wohn-  und  Schlafräume 
iMie  haben  kann.    Diesem  freieren  Verkehr  entsprechend, 
äbd  die  Schtösser  an  den  Thnren  auch  nicht  blos  zum  Ab» 
^sperren  eingerichtet,  sondern  haben  von  aufsen  und  innen 
^rücken,  in  der  Weise  wie  es  S.  III  angegeben  worden, 
wobei  aber  der  darunter  befindliche  Riegel  die  Abaperrung, 
die  hier  in  nicht  wenigen  Fällen  dennoch  nöthig  ist,  nach 
Erfordemifs  möglich  macht  —  Treppen  fuhren  ans  diesem 
Hevier  nicht  in  den  oberen  Stock,  damit  jeder  möglichen 
Gefahr  eines  sich  Hinaufschleichens  der  Kranken  und  den 
dMkirch   eiws  veranlabten  Unglücksfällen  TOigebeugt  sei. 
Die  einzigen  Verbindungen  desselben  durch  wohlverwahrte 
Thören  bestehen  mit  dem  Verwaltungsgebäude,   mit  dem 
zu  dem  Uevier  zugehörigen  und  vor  demselben  gelegenen 
Gartenbofe,  nnd  endlich  mit  der  Abiheilung  der  sdiwermü- 
tUjgtn  Kranken,  die  auf  diese  Webe  ihre  Verbindung  mit 
dem  Centraigebäude  erhält. 

Diese  kleine,  für  die  tief  Melancholisdien  bealünmta 
ll«d.  chir.  £m7c1.  XUL  fid.  8 
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Ablhcilung,  komml  in  ihrer  Einnchlaiifr  niit  der  der  aechs- 

Icn  Abllieilung,  nn  welche  «le  griin/l,  iirnl  von  der  sogleicli 
näher  die  Rede  sein  wird,  überein,  und  soll  vor  dieser  wo 
nioglidi  nor  noch  -in  einem  höheren  Grade  den  Character 
der  Wohtilidikeit  und  Heiterkeit  an  sich  tragen,  während  zu- 
gleich in  derselben  mit  Sorgfalt  auf  die  Vermeidung  von 
nlleni  Bedacht  genommen  sein  mufs,  was  als  [Mittel  auim 
Selbiitmorde  benutxt  werden  könnte.  Audi  hier  fuhrt  keine 
Treppe  «u  dem  oberen  Stockwerk,  so  dafs  dieser  Thcit  des 
Gebäudes,  gleich  dem  vorher  erwähnten,  in  Bezug  auf  Si- 
cherheit, derselben  Vortheile  genicfst,  wie  ein  einhtöckiges 
GelNiude.  Der  bu  dieser  Abiheüung  gehörige  Garten  liegt 
ebenfalls  vor  den  Fenstern  des  ihr  bestimmten  Gebiudethei* 
les,  und  soll  in  seinem  niäfsigen  Umfange  alles  darbieten^ 
was  in  wuhlthäliger  Weise  auf  das  Gcmülh  dieser  kranken 
einwirken,  und  ihnen  eine  passende  Bescliäftigong  gewäh- 
ren kann. 

Indem  wir  jetzt  der  sechsten,  von  uns  angenommenen 
Krankenabi heiiung  gedenken,  die  an  Umfang  bei  weitem  die 
bedeutendste  ist,  da  sie  ane  grftbere  Kraiikensahl  umfnfat, 
als  die  Bbrigen  zusammengenommen,  wird  es  genügen,  ntil 
einigen  Hauptzügen  die  Einrichtung  des  derselben  bestimm* 
ten  Reviers,  wnd  den  Character,  der  demselben  eigen  sein 
soll,  zu  bezeichnen.  Das  Ganze  trage  das  Gepräge  von 
Einfachheit,  von  Ueiterkek  mit  miklem  Einste  verbunden, 
und  vcm  gemöthlicher  WohnKckkdt,  nach  den  Bedürfnissen 
und  Gewohnheiten  der  verschiedenen  Klassen  der  Gesell- 
schaft, mit  gleicher  Entfernung  von  der  ärmlichen  Nacktheit 
in  den  Wohnungen  ^der  unteren  Stände,  wie  von  Ueberflafis 
und  Pktink  in  denen  der  Wohthabenden.  Uebetali  Zeige  sitch 
ein  Luxus  an  Reinlichkeit,  wie  ihn  Sripio  Pinel  verlangt, 
eine  gefällige  Nettigkeit,  eine  durchgängig  lierrschende  Ord- 
nung. AUes  ksse  den  noch  im  Irresein  befangenen  Bewoia» 
iier  dieser  Reviere  ahnen,  und  alles  lieienge  es  dem  zu  ei« 
nem  klaren  Bewulslsein  wiedererwachenden,  dafs  eine  sinn- 
und  liebevolle  Vorsorge  in  denselben  für  ihn  walte.  Nir- 
gends begegne  er  unnöthigem  Zwange,  und  wo  BeschrankuDg 
nnvemeidlich  ist,  trage  me  zugleich  die  Faibe  des  Wohlwol- 
lens und  des  versöhnenden  Mifgefiihls. 

Die  Höhe  des  Ei^dgeschosses  muid  wenigstens  zwölf,  die 
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des  zweiten  Stockwerks  zehn  bis  eilf  Fufs  bclragcn.  Die 
Fenster  müssen  bis  zu  der  gewöhnlichen  Tiefe  hinabreichen, 
und  brauchen  im  Erdgescliofs  nicht  von  der  fiir  Privatwoh- 
Dungen  üblichen  Form  abzuweichen,  müssen  aber  so  grofs 
und  in  solcher  Zahl  vorhanden  sein,  dafs  überall  vollkom- 
mene Helligkeit  herrsche,  und  im  ganzen  Hause  kein  düste- 
m  Fleck  sei.    (m  zweiten  Stockwerke  ist  es  rathsnm,  um 
je^em  möglichen  Unglücksfalle  vorzubeugen,  wenn  Kranke 
voQ  einem  Anfall  von  Tobsucht,  oder  von  einem  Rausche 
dei  Wahnsinnes,  oder  auch  von  einem  Triebe  der  Selbst-' 
veroicbtung  unvermuthet  ergrifTcn  werden  sollten,  Fenster 
voo  einer  solchen  Construction  anzubringen ,  welche  auch 
Iwi solchen  immer  zu  besorgenden,  wenn  auch  seltenen  Er- 
c^issen   vollkommene  Sicherheit  zu  gewähren  vermögen. 
Ui  gebe  Tür  diesen  Zweck  den  in  der  Wakeßelder,  wie  in 
nnigen  anderen  englischen  Anstalten  befindlichen  horizontal 
stehenden  Schiebfcnstem  den  Vorzug.    Hier  stehen  nändich 
zwei  mit  zehn  Zoll  hohen,  und  sechs  Zoll  breitert  Scheiben- 
offiittngen  versehene  Fensterrahmen  aus  gegossenem  Eisen, 
von  welchen  der  äufsere,  unbewegliche,  nicht  verglast,  der 
innere  aber  verglast  ist,  dicht  vor  einander,  und  decken  sich 
so  genau,  dafs  sie  von  Aufsen  oder  Innen  betrachtet,  den 
Anschein  eines  einfachen  Fensters  gewähren.    Von  dem  in- 
neren Fensterrahmen  ist  die  untere  Hälfte  vor  der  oberen, 
die  ebenfalls  fest  steht,  nach  oben  und  abwärts  in  der  bei 
diesen  Fenstern  gewöhnlichen  Weise  beweglich.    \Vird  aber 
das  Fenster  durch  das  Hinaufschieben  dieser  Hälfte  geöffnet, 
so  bleibt  der  Schulz  des  äulsern  unverglasten  Rahmens,  der 
statt  Giller  dient,  ohne  den  widrigen  Eindruck  eines  solchen 
zu  gewähren,  da  auch  ihm  an  der  äufseren  Seite  die  Gestalt 
eines  Fenslers  gegeben  ist.    Das  innere  Fenster  wird  durch 
das  Einspringen  eines  Schnappschlosses  beim  Zumachen ,  so 
^vie  beim  Oednen  unbeweglich  gestellt,  und  kann  nur  mit- 
telst der  Anwendung  eines  Schlüssels,  der  für  Kranke,  de- 
nen man  nicht  vollkommen  trauen  d^f,  in  der  Hand  des 
^^ärters  bleibt,  beweglich  gemacht  werden. 

*  In  beiden  Sl(»ckwerken  müssen  sich  an  der  Innern  Seite 
jedes  Flügels  wenigstens  neun  Fuls  breite  Corridors,  diese 
schönste  und  wohllhätigste  Zierde  solcher  Anstalten,  die  ei- 
nen der  gröfsten  V^orzüge  der  englisclien  bilden,  als  näclistcr 
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-  Kaum  zur  freieren  Bewegung  und  zum  wechselseitigen  Ver- 
kehr für  die  Kranken  befinden,  in  welchen  sich  ihre  Wohn- 
und  Schlafzimmer  öffnen.  Dafs  das  Erdgeschofs  die  Wohn- 
zimmer für  die  Irren  aus  den  untern  Ständen  enthält,  ist 
schon  gesagt  worden.  Diese  seien  für  die  in  denselben  un- 
terzubringenden Individnen,  nach  Verhaltaifs  der  ans  densel- 
ben zusammenzusetzenden  grofseren  und  kleineren  Gesellscha^ 
Icn,  in  hinreichender  Zahl  vorhanden,  vollkommen  geräumig, 
darunter  aber  auch  einige  kleinere,  für  soiche,  die  besser  ein- 
zehi  gehalten  werden.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  im  obereh 
Stock  über  der  vierten  Abtheilung  angenommenen  Schlafrän- 
men,  für  diese  Klasse  von  Kranken.  Sie  können  im  Durchschnitt 
für  zehn  bis  zwölf  Betten  eingerichtet  sein.  Eine  mehr  als 
zwolijährige  Eijabrung  in  der  Siegburger  Heilanstalt  hat  dort 
bewiesen,  wie  höchst  selten  irgend  eine  Störung  durch  die 
Vereinigung  einer  solchen  Zahl  von  Kranken  der  Gattung, 
wovon  hier  die  Rede  ist,  in  gcmeinschatlliche  Schlafsäle  ver- 
aniafst  wird,  während  dieselbe,  abgesehen  von  den  Vorthei- 
len, die  |ede  Vereinfachung,  also  hier  die  Verringenaig  der 
Masse  von  einzelnen  Räumen  mit  sich  bringt,  zugleich  allein 
die  Möglichkeit  verschafft,  den  höchst  wichtigen  Zweck  zu 
erreichen,  alle  Kranke,  auch  bei  JNacht,  unter  der  Aufsicht 
Ton  Wärtern  zu  haben,  indem  von  letzteren  auf  solche  Weise 
so  viele  disponibel  bleiben,  um  diese  Aufsicht  auch  denjeni- 
gen Kranken  gewähren  zu  können,  deren  Zustand  es  er- 
heischt, dafs  sie  einzeln,  oder  doch  nur  mit  einem  zweiten 
oder  dritten  zusammenschlafen ,  und  bei  denen  eine  genaue 
Wachsamkeit  gerade  am  nothwendigsten  iat  Dieser  Grund 
gilt  selbstredend  auch  für  die  Gemeinschafllichkeit  der  täg- 
lichen \V  ohnzimmer  und  gegen  jede,  nicht  durch  gcbiclrische 
Umstände  bedingte  V  ereinzelung  der  Irren  in  besondere  Zel- 
len, die  haoptsachlidi  dadordi  so  verderblich  wird,  dafs  der 
abgeschlossene  Irre  hier  der  Aeufserung  seiner  krankhaften 
Neigungen  und  Triebe  ganz  ungeslört  überlassen  ist,  und  da- 
gegen des  unschätzbaren  Vortheils  einer  beständigen  ßeaur> 
sichligung  nicht  allein  durch  die  Wärter,  sondern  auch  dorda 
die  übrigen  Kranken,  besonders  al>er  des  so  heilsamen  Ver> 
kelirs  mit  den  luMonvalrsccnlcn ,  der  jremeinschaftlichen  An- 
reguug  zur  Tiiätigkcit,  zu  Ernst  und  ächer/.  und  der  AuC» 
forderung  sich  selbst  niitzulheilen,  so  wie  der  ^othwendi^« 
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luäf  «ieh  andern  zn  bequemen  und  hiermit  Mb  selbst  zu 
iKScInSiiken  beraobt  ist   Wie  aber  durch  den  angenomme- 
nen Gruildöal/.  des  Zusammen wolinens  eine  diesem  Zwecke 
cnUprechende  Geräumigkeil  uod  Lufiit^keit  der  Wohnräume 
bi^ipgjt  ist,  so  isl  es  besonders  auch  für  die  gemeiosebafUi- 
dm  Scbiafranme  erferderKcb,  dals  sie  nicht  allein  hinläng- 
lich ^rofs  sein,  sondern  dafs  darin  auch  für  eine  vollkommen 
hinreicbende  LuHeroeuerung  cbcoi'alls  während  der  Nacht 
geao^  8«.    Dieses  aber  wird,  wenn  niobt  durch  die  mit 
der  HeisoDg  in  Verbindung  stehende  Ventilation,  sehr  be- 
quem durch  eine  in  der  Decke  jedes  Schlafsaales  an  der 
dem  Fensterende  gegenüberslehenden  Seile  angebrachte,  mit 
dem  Speicher  in  Verbindung  stehende  OcITniing  von  einem 
Fufa  ins  Gevierte  bewirkt,  welche  mit  einer  beweglichen 
Klappe  versehen  ist,  die  mittelst  eines  fiber  Rollen  gehenden 
Zuges  nach  Bedürfnifs  gehoben  oder  herabgelassen  werden 
kann.  Ein  Scblalsaal  von  sieben  bis  acht  Beilen,  vorzüglich 
ruhig  gelegen,  an  der  Süd-  oder  Ostseile,  dient  zur  A^f- 
nshme  bettlägeriger  Kranken.    Die  Bekleidung  der  Wände 
ist  in  diesen  8ummllichen  Wtdni-  und  SchlaiVäumen  gleich 
wie  in  den  Corridors,  die  nämliche^  wie  sie  für  die  schon 
besdiriebenen  Abiheilungen  angegeben  ward,  da  sie  der  Ver4» 
Ictzung  am  besten  widersteht,  und  für  die  Erhaltung  der 
Reinlichkeit  am  bequemsten  ist. 

Die  Thüren  dürfen  nichts  Auszeichnendes  haben,  und 
müssen  nur  von  gehöriger  Stärke  sein*  Die  daran  beünd  li- 
ehen Schlösser  sind  von  der  schon  beschriebenen  Beschaf- 
ienbeti,  auf  einen  freien  Verkehr  der  Bewohner  dieses  Thei« 
ka  der  Anstall  berechnet,  und  zugleich  die  Möglichkeit  nö- 
Ihiger  Abschhefsung  gewährend. 

Eben  so  können  die  Treppen,  die  von  dem  Erdgeachois 
in  daa  obere  Stockwerk  fubren,  von  der  einfachsten  Art 
sein.  Sie  seien  wenigstens  sechs  Fufs  breit,  in  rechten  Win- 
keln gebrochen,  wobei  die  Ruheplätze  ohnehin  das  Quadrat 
der  Tieppenbreite  erhalten,  von  geringer  Steigung,  gut  be- 
leuchtet, und  mit  mafsig  hohen  Lehnen  versehen.  Für 
Kranke  der  Gattung,  die  sich  ihrer  bedienen  sollen,  bedarf 
es  an  denselben,  zumal  bei  der  geringen  Höhe,  die  sie  in 
cintm  einstöckigen  Gebande  haben»  kdner  weitem  Sicher- 
lieitSTOtkahrongeni*« 
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Das  obere  Slodewerk  von  zwei  Seiten  des  Quadrates 
ist  den  Wohnungen  för  die  Kranken  ans  den  gebildeten 

und  wohlhabenden  Ständen  gewidmet;  eine  Keihe  von  ^Vohn-  ' 
zinimern  von  niäfsls^er  Grür^e,  mit  daneben  befindlichen  Schlaf- 
zimmern ^  nach  Krfordernifs  beide  för  einen,-  oder  zwei  bis 
drei  Kranke  nnd  einem  Wirter  cingeriebtet,  deren  Wände 
mit  einer  einfachen  Tapete,  oder  mit  einem  gefälligen  farbi- 
gen Anstrich  geschmückt  sind,  sammt  einem  grofseu  GescU- 
schafts-  und  einem  Lesezimmer,  zu  welchem  auf  der  mann- 
Krben  Seile  auch  noch  ein  Billardzinnner  kommt  Mehr 
«  hierüber  und  über  die  Einrichtung  der  Räume,  die  auf  der 
männlichen  Seite  in  dem  oberen  Stock  des  vierten  Flügels 
den  Hülfsärzten  und  dem  OberauÜBehery  auf  der  weiblichen 
der  Oberaofseherinn  und  dem  zweiten  Arzte  bestimmt  sind, 
wäre  überflüssig,  da  sie  von  der  in  wohlhabenden  Privathfiu- 
Sern  nicht  abzuweichen  braucht. 

In  dem  zweiten  Stocke  befinden  sich  auch,  wie  schon 
fipüber  bemerkt,  die  des  bettlägerigen  Kranken  aus  dieser  Abthei« 
hing  bestimmten  Zimmer,  hinsichtlich  deren  nur  zu  erinnern 
ist,  dafs  sie  mit  allem  für  ihre  Bestimmung  Erforderlichen 
versehen  seiui  insbesondere  aber  auch  ein  Vor;^iinmer  mit 
Vorrichtung  zur  Erwärmung  der  Getränke  und  der  Wäsche, 
Zur  Bereitung  der  Kataplasmen  u.  s.  w.  Tersehen  sein  müssen. 

Es  sei  hier  noch  ein  Mal  der  Unterbringung  der  Wie- 
dei^enesendcn  und  kürzlich  VViedergenesenen  gedacht.  In 
meiner  Schrift  über  Irrenanstalten  habe  ich  micli  daför  er* 
klärt,  dafs  ich  es  nicht  nur  (Ür  überflussig,  sondern  selbst 
für  wenig  zweckmäfsig  erachtele,  denselben  ein  besonderes 
Gebäude,  oder  auch  eine  ganz  geschiedene  Abtheilung  der 
Anstalt  zu  widmen^  erstlich,  weil  die  Erfahrung  lehre^ 
dafs  die  Wiedergenesenen  in  det  Regel  durch  ihr  ferneres 
Zusammenleben  mit  ihren  seitherigen  Krankheilsgenos>en  btn 
zu  ihrer  Entlassung,  weder  Schaden  nehmen,  noch  sich  be- 
schwert und  gekränkt  fühlten;  zweitens,  weil  gerade  sie 
vonfiglich  auf  die  noch  in  der  Krankheit  Befangenen  einen 
wohllliäligen  Einflufs  auszuüben  vermöchten,  und  diesen 
auch  eben  so  gerne  auszuüben  pflegten;  drittens  endlich, 
Weil  die  Ausscheidung  der  forUaufend  doch  geringeren  Zahl 
von  Reconvalescenten  aus  jedem  Geschlechte  und  Stande, 
für  diese  selbst  in  den  mehrslcn  Fällen  uur  unerfreulich  sein 
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Imm,  uHlem  mm  eine  wa  kleine,  und  in  iliren  Elementen  m 
Stp&ntt  GeeeHechaft  bilden,  nm  nicfat  bei  Beechafligung  A 

wohl  als  bei  ßclusli£;iin£;  ihre  Isoliruni;  auf  eine  sehr  druK« 
kende  Weite  zu  ciDpiiiiden.    Dieser  damals  ausgesprochenen 
MeinuBg  bin  ich»  nacb  dem  Ergebnili»  forlgeselstler  Beobed»* 
tamg,  jelmt  noeb,  und  kann  bexeugen,  daf<  nnr  unter  den 
mbe  an  taasend  Kranken,  welche  die  hicsi«*c  Anstalt  bi^her 
aufgcoommeii  hat,  nur  einige  einzelne  Falle  vorgekommen 
iai4i  wo  ea  mir  wünachenswerUi  ttchicn,  die  Reconvalcicett* 
ten  gans  ans  der  Gemtinachaft,  audi  der  acbon  gebesserten 
«d  sieh  anstHndig  betragenden  Irren,  welche  die  höchste 
Ab(hei(un£^  hllden,  zu  bringen,  und  noch  belrafen  diese  Fälle 
gerade  solche  Individuen,  deren   xwciileuliger  moralischer 
Ckraklcr  eine  solcbe  Trennung  am  meisten  wünschenswerlh 
oiafbte.    Für  Falle  dieser  Art,  snmal  aber  fiir  selche,  wo 
eine  übermäfsige  Gcmülhsreizbarkeit  eine  besondere  Beriick- 
äcbügung  erheischt,  iat  es  indessen  immer  nölhig  Vorkeh- 
raag  M  trefien,  wie  es  denn  auch  in  den  hier  vorgelegten 
Dillpositionen  geschehen  ist 

E«  bleibt  noch  übrig,  der  AblriUe,  der  Fleizung  und 
Venlilaiionsvorrichtungen,  des  ßeleuchlungsapparates  und  der 
Wassetinleilung  an  gedenken,  wobei  wir  uns  jedoch  auf 
specielle  Hinweisungen  auf  das  Anwendbarale  und  Zweck* 
mäfsigste  beschränken  können.  Was  in  den  englischen  An* 
»taken  für  diese  Gegenslätide  geleistet  wird,  kann  uns  durch- 
gehenda  zum  Vorbilde  dienen.  Vorzugsweise  vor  den  bekannten 
Einrieblnngsarten  von  ifJrcel,  Iföfterle,  Herel  [Lalrinea 
*  inodores]  gicbt  Scipio  Pinei  in  seinem  Tratte  eomfdet  p.  34 
den  Lntrines  fontaines,  welche  I}esportes  in  den  letzten 
Jahren  in  der  Salpetricrc  habe  erbauen  lassen,  den  Vor- 
sng,  ohne  jedoch  dieaelhen  naher  an  beschrethen.  Auf  jeden 
Fall  ist  dieses  daran  aosausetsen,  dafa  sie  sich  in  der  Mitia 
des  Hofraumes  der  Oiiarre's  befinden,  und  die  Kranken 
dazu  gcwi'ihnt  oder  gezwungen  [forye]  werden  sollen, 
sich  ihrer  bei  Tsge  an  bedienen^  während  bei  Nacht  gewöhn- 
liche Nachtstöble  ihre  Stelle  vertreten  sollen.  Auch  Ew^ummA 
verlegt  die  Abtritte  in  die  Hofriiume,  und  läfst  die  kranken 
durch  verdeckte  Corridors  au  denselben  gelangen.  Wie 
lastig  tiir  den  Gebraoeh  und  wie  sehr  die  Hofraume  beetn- 
iiachügend!   Als  &  vorzüglichste  EiBrichtniig  darf  unbe- 
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dingt  die  der  sogenaanten  Water  closeU  anggaommen  wer- 
da  sie  in  Bezog  auf  alle  Iiier  io  Anspruch  xa  Deb- 
mende  Erfordernissen  alles  leisten,  was  xu  wünschen  ist, 

wovon  ich  mich  in  so  vielen  öfTeiillichen  Krankenanstalten 
immer  aufs  Neue  zu  überzeugen  Gelegenheit  halte,  üin* 
sichtlich  der  Anlage  derselben  beziehe  ich  mich  auf  meine 
Schrifi  fiber  Irrenanstalten  und  auf  das  schon  öfters  ange- 
führte Werk  von  Charles  Sylvester:  The  Philosophy  of 
domestic  Econoiny  etc.  Die  Zahl  der  Abtritte  mufs  dem 
Bedürfnisse  y  wie  die  Zahl  der  Bewohner  der  Anstalt  es 
mit  sich  bringt,  reichlich  entspredieni  und  der  Banmeisler 
hat  dafür  zu  sorgen,  dafs  sie  an  den  passenden  Stellen  an* 
gebracht  werden.  —  INacbtstühie  dürfen  in  einer  Irrenanstalt 
für  den  durchgangigen  Gebrauch  durchaus  nicht  die  Stelle 
der  Abtritte  vertreten,  doch  dürfen  sie  auch  nicht  ganx  feh- 
len für  bettlägerige  Kranken  und  xur  Aushilfe  während  der 
Nachtzeit,  während  deren  die  Irren  sich  nicht,  im  Falle  des 
Bedürfnisses,  ohne  Bedenken  so  lange  und  so  weit  von  den 
Schlafsalen  entfernen  können,  um  die  entfernteren  Abtritte 
XU  besuchen. 

Auf  das  Werk  von  Sylvester  verweise  ich,  obwohl  über 
denselben  Gegenstand  auch  noch  manche  andere  vorzuschla- 
gen sind,  der  bewährten  Anwendbarkeit  der  gegebenen  Vor» 
Schriften  vregen,  in  Betreff  der  Vorrichtungen  xur  Heizung 
durch  erwärmte  Luft,  oder  durch  hcifse  W  asserdämplc,  wel- 
che Heizungsmethode,  mittelst  deren  man  durch  eine  syste- 
matische Röhrenleitung  das  Wärmebedürfnifs  aller  Theile 
solcher  Gebäude  zu  befriedigen  im  Stande  ist,  und  mit  wel-  * 
eher  auch  eine  gehörige  Ventilation  zugleich  erzielt  werden 
kann,  jeder  anderen  Heizungsmetbode  für  Irrenanstalten  schon 
darum  vorzuziehen  ist,  weil  dieselbe  neben  der  dadurch  zu 
erreichenden  gleichmäfsigen  Vertheilung  einer  hinreichenden 
Wärme  durch  jedes  Gebäude,  mit  Einschlufs  des  Corridors, 
alle  Möglichkeit  aufhebt,  diils  die  Irren  mit  dem  Feuer  oder 
mit  durch  dasselbe  erhitzten  Gegenständen,  in  Berühruqg 
kommen,  und  dadurch  Schaden  leiden  können. 

Seipio  Pinel  [Trait^  complet  p.  36]  glaubt,  dafs  die 
Einrichluns;  der  llei/.uiii^  mit  erwärmter  Luft,  wie  sie  Mau^ 
privez  vorgeschlagen,  so  w  ie  auch  die  von  demselben  empi'oli- 
fenen  Kochöfen  i  von  welchen  letzteren  er  die  Zeichnnngea 
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giebt,  sich  für  solche  AnsUUcn  •in  meisten  eigneten,  wor- 
über idi  des  Urtheü  Sschkundtgen  fibeifasse,  da  ich  keine 

Gelegenheit  halte  darüber  Beobachtungen  anzustellen. 

Die  Beleuchtung  solcher  Anstalten,  sowohl  des  lonern 
der  Gebäude  als  ihrer  nächsten  Umgebung,  wird  am  besten 
4aicb  Gas  bewirkt,  weil  diese  Belenchtangsart  nicht  nur  die 
iraUfeilste,  sondern  andb  in  feder  anderen  Beziehung  allen 
Mer  üblichen,  und  namentlich  der  durch  Oclfampen  weit 
nniuiehen  ist,  da  die  Unterhaltung  und  Reinigung  der  letz- 
im,  eben  so  wie  die  Controlle  über  die  Güte  und  Ver- 
mdnng  des  Oeles,  stets  mit  grofsen  Schwierigkeiten  ver- 
Isndcn,  auch  mannigfaltige  Verunreinigung  der  Zimmer  durch 
den  sich  an  die  Wände  ansetzenden  Hufs  und  das  vcrschüt« 
itU  Gel  nnvermeidlidi,  nnd  sogleich  die  Gefahr  eines  Sdia- 
deas,  den  die  Irren  dabei  nehmen  oder  anrichten  künnen, 
viel  gröfser  ist. 

Ueber  die  Art,  wie  Gasbeleuchtung  für  Gebäude  dieser 
Art  ansolegen  ist,  haben  die  Techniker,  gleich  wie  bei  der 
litgeechlagenen  Heisongsweise,  die  nähere  Anleitung  zu  ge- 
ben, während  die  englinchen  Anstalten,  in  denen  sie  einge- 
lahrt sind,  den  thatsüchüchen  Beweis  von  ihrer  Zweckmäs- 
sigkeit, und  zugleich  von  ihrer  gröfsercn  VVohifeilhcit  an  die 
Hand  gelien.  Auf  jeden  Fall  ist  jedoch  bei  Erfindungen  die» 
«er  Art,  die  fortschreitend  vervollkommnet  werden,  für  jede 
neue  Anlage  immer  das  Bessere,  was  für(gesctz.te  Forschun- 
gen und  neue  Entdeckungen  gewährt  haben,  zu  berücksichti- 
gen. Bei  der  Anwendung  der  Gasbeleuchtung  in  den  den 
schlimmeren  Kranken  bestimmten  Abtheilungen,  ist  noch  b^ 
sonders  dahin  zu  sehen,  dafs  die,  wenn  auch  hochstehende 
Röhre,  die  der  Beleuchtung  dient,  durch  ein  dieselbe  in  hin- 
Jäoglicher  £ntfemnng  umgebendes  Drathgefleebt  geschützt 
sei,  damit  der  Irre  nicht  etwa  dnrch  binangeworfene  Klei- 
tlungs-  oder  ßellungsslücke  das  Lieht  auslöschen  oder  Un- 
glück anrichten  könne,  welche  Vorriditung  füglich  in  einer 
über  der  Thüre  befindlichen  Nische  angebracht  werden  kann« 

Die  Wassersnleitung  [betreffend,  mnb  anch  hier  der 
Sachverständige  die  zweckmäfsigste  IMelhode  angeben,  wie 
das  Wasser  auf  die  einfachste  Weise  allen  Theileu  der  An- 
stalt nach  ihrem  verschiedenen  Bedürfnisse  zugeleitet,  und 
das  gehrandite  wieder  abgeleitet  werden  kann.  In  den  tofr 
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lijichcn  AnslaUen  wird  das  fiir  die  Walcr-Closets,  Bäder, 
Körper-  und  Zimmerreinigttiig  in  den  oberen  Stockwerken 
erforderliche  Wasser  mktekt  eines  durch  einen  Göpel«  wel- 
chen die  Irren  abwechselnd  drehen,  in  Bewegung  gesetz- 
ten Triebwerkes,  in  grof^e  auf  den  Speichern  beündlicbe  Re- 
servoirs gehoben,  um  von  da  ans  den  verschiedenen  Theilea 
des  GebSndes  zugeleitet  zn  werden. 

Zu  der  sechsten  Abllicllung  gehört  auch  noch  der  von 
dem  Gebäudeviereck  umscblosticne  grofse  iiufraum,  dessen 
Einrichtung  sn  der  im  Innern  des  Gebäudes  stinnnen  mnb. 
In  der  Milte  desselben  erhebe  sidi  ein  weites,  randes,  VM 
zehn  FiiTs  hohen,  hölzernen  Säulen  getragenes  Dach,  um 
welches  sich  ein  Kreis  von  Pappeln  oder  sonst  wenig  schat- 
tenden, den  Hofraum  nicht  verdonkelnden  ßaomen  zieht. 
Unter  diesem  gegen  die  Sonne  schölzenden  Dache,  aiml. 
feststehende  Tische  und  Bänke  anzubringen.  In  den  Ecken 
des  Hofraums  seien  Ställe  für  mannigfaltiges  Geflügel  ange- 
bracht o.  dgl.  m.  Die  zu  dieser  Abtheilung  gehörigen  Gär- 
ten erstrecken  sich  vor  den  ihnen  bestimmten  Ffögdn  des 
Gebäudes,  und  ziehen  sich  zugleich  vor  dem  Mitlelgebäude 
mit  seinem  >veiten  llofraume  her.  Sie  müssen  in  einem 
heitern,  poetischen  Geiste  angelegt  sein,  der  die  Garteokunat 
in  ihren  mannigfachen  Entfaltungen  zu  benutzen  weilsy  om 
die  verschiedenartig  gestimmten  nnd  verstimmten  Indivi- 
duen, denen  diese  Häume  gewidmet  sind,  anzuziehen,  zu  be- 
leben und  zu  erheitern,  und  sie  müssen  das  liirige  dazu  liei- 
tragen,  der  Anstalt  schon  beim  ersten  Anblick  den  Charader 
eines  Asyb  zu  gewihren,  welches  die  Hilfibedftrftigen  trö- 
stend und  liebreich  in  seinen  Schimfs  aufAunehmcti  bereit 
steht.  Wer  die  Anlagen  kennt,  in  dercu  Milte  die  Anstalten 
^n  Stafibrd  und  Uanwell  sich  erheben,  wird  einen  MsÜMtab 
haben  liir  das,  was  hier  zn  wünschen  rnd  zu  leisten  ist 

Die  allgemeinen  baulichen  Dispositionen  für  das  Ver- 
wallungs-  oder  Mitlelgebäude  sind  oben  schon  angegeben, 
nnd  es  bleibt  wenig  mehr  darüber  zn  sagen  übrig;  ^  Der 
Betsaal  erfordert  nur  die  einfiiehste  Decoration;  zn  bemerken 
aber  ist  dabei,  dafs  der  Raum,  der  den  männlichen  und  den 
weiblichen  Irren  besliniint  ist,  durch  eine,  das  Locsl  in  sei- 
ner Mitte  durchschneidende,  höberne  Wand  von  sech«  Fofii 
Ildhe  geschieden  sein  mnb*  —  Das  hierhin  zu  verfegeade 

Digitized  by  Google 


Irreiulostallen.  123 
iafiMihilicinniner  bednf,  am  seinem  Zwedce  m  genttgen, 
nicht  mehr,  ah  ibb  dessen  Femler  gegen  allenfallsige  An- 

grifle  hinreiciiend  g'eschützt,  und  dai's  es  mit  einem  Tiscli 
und  einigen  festen  Sitzen  versehen  sei,  da  es  keine  andere 
BcftmHiiiuig  batt  ab  dem  Knmken  bei  seiner  Ankonft  va  ei- 
nem kurzen  Anfentbalte  zn  dienen,  bis  der  Ant  ihn  sammt 
den  ihn  betreffenden  Documenten  aus  den  Händen  seiner 
ikgieiter  übernommen  und  bestimmt  hat,  welcher  Ablheihmg 
4er  Anstalt  er  v^rlauGg  übergeben  werden  soll.  £in  eige* 
Sei  Revier,  wie  es  Framosische  Aerste  TorgescIiUgen ,  mit 
eiseni  ^rofsen  Wohnziiiinier  und  ein  Paar  SchlofV.iiiunern, 
in  welchen  die  Meuangekommcnen  mehrere  Tage  zubringen 
aalen,  vermehrt  unnöihiger  Weise  die  Zahl  der  Abtheilua» 
gen,  da  der  Arxt  durch  die  bei  der  Aufnahme  erhaltenen 
Notizen  im  Stande  sein  mufs,  einigerniafsen  die  Abthciiung 
zu  bestimmen,  für  weiche  der  Kranke  sich  eignet,  und  nie 
einen  wesentlichen  Fehlgriff  thun  kann,  wenn  er  in  der  Voi^ 
nchl  weiter  geht,  ab  es  ndlhig  scheint,  indem  es  ihm  denn 
immer  überlassen  bleibt,  sobald  er  den  Znstand  genaner  er- 
kannt hat,  eine  andere  Bestimmung  zu  trtflcn.  Für  Kranke 
aber,  bei  welchen  er  noch  über  das  Vorhandensein  von  Irre- 
sein sweifeln  dürfte,  stehen  ihm  eigene  Zinmier  tut  VeilU« 
gung.  —  Für  die  Einrichtung  der  in  dem  KeUcrgeschfifs 
dieses  Gebäudes  befindlichen  Kochküche  und  \\  aschaiislalt, 
sind  alle  V'orlheile  und  Vorzüge  in  Anspruch  zu  nehmen, 
weiche  die  Damplapparate  und  die  sinnreiche  Anwendm^ 
der  Mechanik  für  so  mancherfei,  die  in  Rede  stehenden  Ar» 
bcilcn  fördernde  Maschinen  gegenwärtig  gewähren,  und  noch 
inmier  mehr  gewähren  werden.  Das  in  meinen  liciscbemer- 
knngen  darüber  ansrübrlich  Mitgetheilte  kann  dasu  beitra- 
gen, den  jelxigen  Standpunct  der  Leistungen  in  dieser  Bezie- 
hung für  England  festzustellen.  Doch  haben  diese  Gegen- 
stände auf  eine  Irrenanstalt  keine  speciellere  Beziehung  aU 
auf  )ede  andere  grofse,  oflentliche  Kranken-  oder  Versor- 
guttgssnstslt,  und  es  bleibi  hier  nur  specieli  zn  ennnem,  wie 
nothig  es  ist,  dafs,  in  so  fem  Irre  zu  den  Geschüften  der 
Küche  und  der  Wäscherei  mit  verwendet  werden,  dafür  ge^ 
sorgt  sei,  dafs  die  dazu  gehörigen  Locale  hinsichtlich  der  6a» 
Inbritfit  und  Sicherhett  kein  Bedenken  erregen  künnen.  — 
Bmsiciidioh  der  Einricbtnng  der  Woboongen,  die  im  awtiten 
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Stock  dieses  Gebäudes  fiir  Reconvalescenten ,  so  wie  für  In- 
dividuen, über  deieu  IrmeiD  maii  im  Zweifel  ist,  oder  ittr 
solche,  cBe  aus  eigenem  Antriebe  eintreten,  ■n^enommen 
worden,  reicht  die  Bemerkung:;  hin,  dafs  dabei  dieselben  Grund- 
sätze obwalten  müssen,  wie  bei  der  Einricblung  der  Locali- 
täten  der  sechsten  Abtheilung. 

Wohnungsgeräthe.  Der  baulichen  Einrichtung  geht 
die  Einrichtung  in  Be/.ug  auf  das  Wohnungsgeräthe  noth- 
wendig  zur  Seite,  und  beide  müssen  einander  in  den  ver- 
schiedenen Abtheilnngen  der  Irrenanstalt  ihrer  Beschaffenheit 
nach  nothwendi^  entsprechen.  So  wie  nun  die  bauliche 
Einrichtung  hauptsächlich  nur  in  den  den  schhmmeren  Kran- 
ken bestimmten  Abtlieilungen  mehr  oder  weniger  yod  der 
gewöhnlichen  abweichend  sein  mub,  in  den  übrigen  aber 
beinahe  ganx  mit  der  letzteren  übereinstimmen  kann,  so  gilt 
dasselbe  auch  vom  \Vohnung8gcräthc5  walirenii  es  ein  ge- 
wöhnlicher Fehler  älterer  Anstalten  ist,  der  mit  ihrem  gleidi- 
xeitigen  Mangel  einer  passenden  Scheidung  der  Kranken  nach 
ihren  versdiiedenen  Zustanden  ausammenhängt,  dab  wir,  so 
wie  in  Hinsicht  der  baulichen  Einrichtung,  auch  in  Bezug 
auf  das  Wohnungsgeräthe  die  Mafsregeln  für  Sicherheit  und 
Reinlichkeit,  die  nur  für  einen  Theil  der  Irren  erforderlicb 
sbd,  in  allgemeiner  Anwendung  antreffen. 

Indem  wir  zuerst  des  Wohnungsgerälhes  in  den  von 
uns  angenommenen  einstöckigen  den  gefährlidien,  unreinli- 
chen, lärmenden  und  sinnlosen  Kranken  bestimmten  Gebäu- 
den gedenken,  bemerken  wir,  dafs  dasselbe  so  beschränkt, 
so  einfach,  so  stark  und  so  feststehend  wie  möglich  sein 
mufs.  In  den  Kammern  reicht  ein  kleiner  Tisch  mit  einer 
>Bank  zum  Sitzen  davor,  und  eine  Bettstelle  hin*  Beide  er* 
atere  müssen  aus  dem  stärksten  Holze  gezimmert,  nnyierriick« 
bar,  die  Flifse  in  dem  Fufsboden,  die  Bretter  tbeils  auf  dem 
Untergestell,  thcils  in  der  Wand,  in  welche  sie  tief  eingelas- 
sen sind,  durch  daran  beündliche  Widerhaken  befestigt  sein, 
und  zu^eich  mit  den  Brettern  über  das  Unteigestell  nidht 
hervorragen,  um  dem  Irren  daran  keine  Handhabe  zu  gewäh- 
ren. —  Der  wichtigste  Theil  des  Mobiliars  ist  die  Bettstelle. 
Ich  erachte  die  von  mir  schon  in  meiner  Schrift  über  Inen- 
anslalten  beschriebene,  und  in  der  Siegbuiger  Anstalt  einge* 
f&hite,  nachdem  ich  viele  andere  gesehen,  noch  iimner  filr 
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lo  wie  das  Kopf-  «nd  Fnfii» 
brett  daran,  sind  Ton  zweizölligem  Eichenholze,  die  unge- 
wöhnlich massiven  Eckpfosten  aus  dem  gleichen  Uolzc,  und 
jene  mit  diesen  durch  in  das  Hob  tief  eingelassene,  eisernt 
Schfanben  mit  einander  ^rcinigf.  Alle  RSnder  der  Betten 
imd  Pfosten  sind  sorgfältig  abgerundet,  wie  dieses  auch  bei 
den  Tischen  und  Sitzen  zu  beobachten  ist.  Der  ßoden  be- 
steht aus  Ij  Zoll  starken,  fufsbrciten  Brettern ,  wovon  die 
Irtslen  drei,  am  Kopfende,  sich  allmähiig  um  swölfZoll  hfi- 
Ici  als  die  filirigen  erheben,  und  alle  zwischen  zwei  Leisten 
am  unteren  Rande  der  Seitenbretier,  eines  nach  dem  ande- 
ren eingeschoben  werdeu.  Das  letzte  Brett  wird  mittelst  ei- 
nes Seblossdi»  welches  sich  an  der  äatseren  Seite  in  der 
Ibte  des  Kopfbrettes  befindet,  während  die  den  Riegel  des 
Schlosses  aufnehmende  Schliefsklappc  an  dem  äufseren  Bande 
des  letzten  Brettes  angebracht  ist,  geschlossen,  so  dafn  der 
Kranhe  die  Bretter  nicht  herausnehmen ,  and  sie  als  Waffen 
ader  so  anderen  Absichten  milsbrnuchen  kann,  dieselben 
aber  allemal  durch  den  Wärter,  der  den  Schlüssel  zu  dem 
Schlosse  bei  sich  führt,  mit  Leichtigkeit  herausgenommen 
werden  können,  um  sie  zu  säubern.  Damit  der  Urin  bei 
ancWichen  Kranken  nicht  in  der  Bettstelle  verweile,  son- 
dern, wenn  er  die  Lagerstttcke  durchdringt,  einen  freien  Ab* 
flufs  ßnde,  so  haben  die  mittleren  Bodenbretter  jedes  drei, 
sechs  Linien  breite  und  anderthalb  Fuls  lange  OcfTnungen« 
Asek  hat  |edes  Seitenbrett  an  dem  oberen  Bande  in  der 
Mitte  9  und  einen  Fols  vor  dem  oberen  und  nnteren  Ende 
eine  zwei  Zoll  lange  und  drei  Linien  breite  OefTnung  zum 
Durchlassen  von  Biemen,  für  den  Fall  dals  Kranke  während 
da  iSacht  auf  ihr  Lager  befestigt  werden  müssen. 

Das  BedürfniTs  einer  xweckmfilsigen  Einrichtung  der 
Betten  für  unreinliche  Kranke  hat  man  noch  auf  mancherlei 
andere  Weise  zu  befriedigen  versucht.  So  hat  man  z.  B. 
den  Boden  des  Bettes  so  gebaut,  dafs  derselbe  sich  von 
den  Seiten  gegen  die  Mitte  va  senkt,  wo  er  einen  stumpfen 
Winkel  bildet,  und  in  der  Gegend,  wo  der  Kranke  mk  dem 
Hinteren  aufliegt,  eine  zwei  Zoll  breite  Oeffnung  hat.  Da, 
wo  der  stumpfe  Winkel  sich  bildet,  ist  der  Boden  mit  Blei 
oder  Eisenblech  belegt,  und  durch '  die  Oeffiaung  steigt  eine 
R5br^  ebcnbdls  aua  Eisenblech  oder  Zinn,  hinab,  und  oiIIa- 
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det,  indem  sie  den  Fufüboden  unter  dem  Belle  duffcbbohr^ 
dort  in  einen  Canal,  der  den  Uns  nach  Mileen  wcgrobtt* 
Oder  man  belegt  aoch  den  Faleboden  unter  jeder  Bellelclle, 

indem  man  ihm  eine  Verliefung  giebt,  die  ebenfalls  einen 
stumpfen  Winkel  bildet,  mit  PoncliauÜieseD ,  und  lälst  dea 
Urin  aus  dem  Bette  erst  hier  spsammenrinnen«  um  ihn  dann 
nach  auben  zu  luhren.  —  E^fuirol  {JJjffjuireTs  Pathol.  u« 
Therap.  der  Seelenslörungen,  bearbcliet  von  Hille,  p.  176) 
\vill  ein  Bell  mit  doppeltem  ßoden;  der  unterste  miUse 
«lark,  von  Uol%,  mit  Blei  belegt,  von  dem  Kopf-  naob  denn 
Fnbende  geneigt  sein,  und  an  dem  abhängigsten  Puncto  ein 
Loch  haben ,  durch  >velches  der  Urin  in  ein  darunter  ste- 
hendes Geiafs  sich  ansammeln  könne i  der  zweite,  von  dem 
Unterst^  zwei  Zoll  entfernte  Boden  mässe  gegittert  amOf 
oder  BUS  einem  Rahmen  mit  darüber  gespannten  Gurten  he* 
stehen.  —  Scipio  Pinel  giebt  in  seinem  trait^  complet  p.  28 
die  Beschreibung  eines  Bettes,  welches  wegen  seiner  Ein- 
fachheit und  Wohlfeilbeit  jedem  andern  vorzuziehen  oei^ 
welche  Besdireibung  hier,  um  Mifsverstand  au  vermeiden, 
in  der  Ursprache  folgt:  Les  Kte  sont  de  v^ritabks  auges,  dont 
le  fond  est  garni  d'un  bassin  concave  en  zinc  perce  d  un 
trou  au  milieu,  pour  Tecoulement  des  urines;  clles  tombeafc 
onsuite  sur  une  dalle  carrde  conune  lo  ht,  et  dont  le  ceoiro 
est  egalement  perc^  d'une  onvertore,  qui  correepond  a  nne 
gargoüille  portant  pente  en  ileliors;  cetle  dalle  est  legcre- 
ment  creuse;  eile  se  lave  a  volonte  au  moyen  d'un  filet 
d'eau  en  queue  de  carpe,  place  sous  chaque  lit,  et  a  Ja  t^l^ 
de  la  dalle;  un  seul  robinet,  qui  se  troave  a  Pnne  des  ex- 
tremilc^s  de  la  salle  l^olie  dans  un  conduit  unique  le  liquide 
nccessaire  a  faire  jouer  simultanenient  les  courans  d'eau,  qui 
nettoient  la  dalle,  et  entrainent  les  ordures  et  lo  maovaise 
odeur* 

Zuletzt  noch  gedenke  idi  der  von  L&wenhaym  a.  a.  O. 

p.  G2  mitgethcillen  Einrichtung  der  Betten  für  Unreinliche, 
die,  wie  sie  sich  in  Warburfons  neuer  PrivaUnstnlt  bei 
London  findet,  mit  der  vorbeigehenden  viel  Aehn liebes 
zu  haben  scheint,  und  theile  die  Beschreibung  derselben,  aus 
gleiclien  Gründen  wie  bei  dieser,  in  der  Ursprache  mit  2 
Des  trous  dans  le  fond  des  lits  corre^poodeoi  ejuctement 
avec  une  rigole  pratiquee  dana  le  plancber,  et  4pi  parcourt 
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diqve  mge  de  Iiis  (vienig  BeUes  in  swci  Beiken);  cette 
f^ole  »  «ffi  poace  de  |irofoAdeHr  eor  mx  de  Urgeor.  L'eeu 

intruiluitc  par  un  inecani.sme  Kcmblable  a  cclui  des  Wnlcr* 
rioselR  enicvc  lies  iinmondicc^,  qui  tombeot  des  ouvcriurcs 
dce  Iii«,  et  lee  eotreme  höre  de  reUblittement,  per  un  paii* 
ftii^e  pralique  deiw  le  mitr.   Le  lit  est  arnnge  comme  le  Iii 

li  £i>quir<)). 

Lin  diese  Vorsichtsmaräregclii  noch  zu  vervollsländigen, 
het  men  aucb  die  für  iolche  Betten  bcslUnnilen  Matnizen 
•der  Strohsacke  in  der  Mitte  mit  eineoi  sehn  oder  swolf 
Zoll  im  Ourchinenser  hallenden  Loche  vergehen,  damit  k<ilh 
und  Urin  dädurcii  ihren  \N  eg  nach  dem  Boden  der  ßelUtelle 
nehmen  könnten,  daa  Bettseug  aber  Teracbont  bliebe,  u. 
dgL  mehr. 

Alle  diese  Vorkehrungen  nun  haben  in  der  Anwendung 
ihre  grofi^n  Schwierigkeiten  und  Gebrechen.  i^t  z.  B* 

nicht  XU  Verbindern,  dafs  aich  in  den  Fugen  zwischen  dem 
liaise  und  den  Metalibelegungen  nicht  der  Urin  nnd  flfiaaige 
Kothpjitftikeln  einsenken,  dafs  diese  sowohl  als  die  zur 
Ableitung  dienenden  Höhren,  wenn  sie  nicht  mit  einer  iius* 
•ersten,  von  keiner  Dienerschaft  im  Allgemeinen  au  erwar- 
tenden Soi^ait  behandelt  werden,  nicht  vom  Urin  angefres» 
sen  werden  und  rosten  sollten;  dafs  nicht  gelegentlich  Ver« 
stnphmgcn  der  KiWiren  mit  festen  Ivoihmasscn  vorkommen, 
dals  vollends  Bellen  mit  doppeltem  Fufsboden  nicht  Sam- 
nelplaUe  von  Unreinlicfakeit  und  Moder  werden  sollten,  so 
wie  man  es  denn  aneh  gewifs  nicht  erwarten  darf,  dafs  ein 
Irrer  solcher  Art,  als  für  welche  dergleichen  Betten  bestimmt 
fiud,  gerade  eine  so  vortheilhafte  Lage  in  demselben  anneb- 
raen  werde,  dafs  die  Excremente  ihren  Weg  durch  die  zu 
dieaem  Ende  angebrachte  Oefinung  in  einer  Matratse'  fän- 
den. —  Eine  bessere  Methode  ist  es,  die  Matralzen  aus  drei 
Stücken  bestehen  zu  lassen,  um  das  am  häuiigsten  be* 
schrantate  Mittelstlick,  so  oft;  es  nöthig  ist,  herauszunehmen, 
und  reinigen  oder  wechseln  zu  kennen;  doch  findet  auch 
dieses  nur  bei  ruhig  Iiec;enden  Kranken  Anwendung.  —  In 
der  Hegel  wird  vielmehr  hei  diesen  complicirten  Vorrichlun- 
pn  der  Unaauberkeit  und  des  Mephitisnius  (Irrengeruchs) 
noch  mehr  als  anderwärts  gefunden  werden.  Es  scheint 
daher  besser,  solche  Krauken  ganz  einfach  auf  gut  ge(&Hte 
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Strohmke»  Slrobptuhle  uod  Leintücher  zu  legen,  die  jedeo 
Morgen  gewedüelt  werdeoi  xogleiGh  das  Uol&werk  immer 
fein  gewaschen  sn  erhalten,  wid  den  Oelanstrich  nnd  die 

Oeleinreibungen  nn  demselben  oft  genug  zu  erneuern,  wo- 
bei, wie  ich  aus  Erfahrung  verj»ichern  kann,  die  Reinheit  der 
Luft  in  den  Zimmern  vollkommen  erhalten  bleibt.  Nur 
muls  zugleich  (ur  eine  hinreichende  Anzahl  von  Strohsicken 
zum  Wechseln  gesorgt  sein,  und  dahin  gesehen  werden,  dafe 
die  Dienstleute  sich  nicht  darauf  beschränken,  dahin  zu  se- 
ben,  dafs  der  Strohsack  von  aufsen  abgewaschen  und  wie- 
der getrocknet  sei,  während  das  mit  Urin  durchnaist  gewe- 
sene und  nur  halbgetrocknete  Stroh  in  demselben  zorüdc* 
bleibt,  wie  es  bei  mangelhafter  Aufsicht  nur  zu  oft  vorkommt. 
Denn  ohne  dies  ist  es  besser,  sich  gar  keiner  Slrohsncke 
und  Pfühle  zu  bedienen,  und  nur  das  sorgfältig  in  die  ßett- 
hide  gelegte  Stroh  mit  einem  Leinentnch  zu  überdecken,  wie 
es  mit  einer  musterhaften  Genauigkeit  und  Nettigkeit  in  der 
Anstalt  von  St.  Lukes  in  London  gefunden  wird.  (S.  meine 
öfters  angeführten  Keiaebemerknngen.  Zeitschr*  1837;  Uft.  IL 
S.  353.) 

Mächstdem  ist  aber  noch  in  Bezug  auf  die  obcrwähnten 
complicirten  Vorrichtungen  an  den  Lagerstätten  zu  erwäh- 
nen, dals,  je  mehr  solche  Mafsregeln  in  einer  Anstalt  ttlier 
das  wahre  Bedörfnils  ausgedehnt  werden,  die  Zahl  der  Un- 
reinlichen auch  steigen  wird,  indem  die  Dienstiente  sich  um 
80  weniger  Mühe  geben,  die  Kranken  wieder  zur  Reinlich- 
keit zu  gewohnen.  Ein  Beispiel  hiervon  giebt  ohne  Zweifei 
schon  W€aflmrlwi^9  oberwähnte  Privatanstalt,  in  welcher  ein 
einziger  Saal  vierzig  für  Unreinliche  eingerichtete  Bet- 
ten (also  nur  für  die  Kranken  eines  (jeschlechle.<)  enthält, 
welches,  wenn  auch  diese  Privatanstalt  die  schwerhch  anzu- 
nehmende Zahl  von  300  Kranken  beherbergen  sollte,  als  auf 
ein  ungeheures  HilsverhSitnirs  deutend  betrachtet  w'lefden  mnfs. 

Das  Wohngerälhe  in  den  Corridors  dieser  Abtheilungen 
besteht  lediglich  in  Tischen  von  ungewöhnlicher  iVIassivität 
und  Schwere,  und  aus  gleich  msssiven,  aus  dem  stärksten 
Eichenholz  gezimmerten  ßanken^  dafs  dieselben,  gleich  den 
Tischen,  schon  ihres  Gewichtes  wegen  schwer  beweglich 
sind,  und  auf  keinen  Fall  als  Waffe  mifsbrauciit  werden  kön- 
nen«  Um  dieses  bei  beiden  vollends  unmöglich  zu  machen, 

sind 


Digitized  by  Google 


IiTcnansiaiteo.  129 

ia  der  Anstalt  m  Stafibrd  die  Tisdie  nod  Bänke  nnTerriick 
te  mit  einander  aof  einem  viereek^en  Gespann  von  sechs- 

lülligen  Balken  befestigt,  welches  jedoch  eine  gar  zu  unbe- 
hiiniche  Masse  biidct,  ohne  daiis  eine  solche  V  orkehrung  als 
Sicberbeitsmafisregel  darchaus  nothwendig  erscheint 

Das  Wohngerith  iiir  die  Kranken,  welche  nach  unserer 
AnDabinc  die  vierte  Abtheilung  bilden,  kann  schon  von  et- 
nu  geringerer  Massivität  sein,  und  braucht  auch  nicht  mehr 
Jkk  aol  Tische  und  Bänke  beschränkt  zu  hieiben,  indem 
wM.  wa  besorgen  steht,  dafs  anderweitiges,  fKr  BeschSftigung 
und  lur  Aufbewahrung  von  mancherlei  Gegenständen  erfor- 
dediehes  Mobiliar  durch  die  hier  wohnenden  Kranken  werde 
soMnunert  oder  zu  Gewaltthätigkeiten  milsbraucht  werden. 
Ikr  wesentlichste  Untemchied  gegen  das  Wohngerälhe  der 
forher  erwähnten  Abtheilungen  bestellt  aber  in  der  Art  der* 
Betten,  und  in  einer  zur  Sicherheit  der  Wärter  in  den  Schlaf- 
aaunem  zu  treffenden  Vorkehrung.   Da  nfimlich,  um  diesen 
Gegenstand  zuerst  zu  berfihren,  die  WMer  hier  mit  den 
Kranken  zusanMoen  schlafen,  so  müsil^n  sie  gegen  etwaige 
Tücke  und  thälige  Belästii^ung  einzelner  unter  den  letzteren, 
wenigstens  einigermafsen  geschützt  sein.    Dazu  dient  aber 
in  besten  eine  in  einer  Ecke  jedes  Schiafraumes  angebrachte 
Vcrgittening  aus  drei  Zoll  dicken  und  neun  Fufs  hohen 
eichenen  Sparren,  welche  einen  Raum  umschliefst,  der  für 
das  "Bett  und  einen  Stuhl,  so  wie  zum  Bettmachen  und  Aus- 
Ml  Ankleiden  hinreicht ,  und  mit  einer  aus  ähnlichen  Spai^ 
rem  Terfertigten,  abadilSerabaren  Thüre  versehen  ist,  in  wd*  « 
chera  Räume  alsdann  entweder  der  Wärter  selbst,  oder  ein 
wegen  Bosheit  und  Zornmütbigkeit   verdächtiger  Kranker 
schlafen  kavi.    Die  Bettstellen  werden  ohne  Zweifel. am 
•xweckroifsigslen  aus  Stäben  von  geschbgenem  Eisen  (nicht 
gegossenem,  da  solche  leicht  zertrümmert  werden  können) 
▼erfertigt,  wie  sie  jetzt  auch  schon  ziemlich  allgemein  in  of- 
leotUchen  Anstalten  dieser  mid  anderer  Art  eingeführt  sind, 
mud  wegen  deren  Construdion  ich  mich  deshalb  auch  nur 
auf  meine  früheren  Angaben  beziehe  (S.  meine  Schrift  Ober 
Irrenheilanstalten.  S.  89  und  die  dazu  gehörige  Abbildung.). 
So  entschieden  aber  auch  die  Vortheile  sind,  welche  diese 
daernen  Bettstellen  dureh  ihre  gröbere  Hsitbarkeit,  dborch 
die  SichersteBung  gegen  das  ESnni^n  von  Ungenefiery  nad 

Med.  dur.  £dcjc1.  XIX  ßd.  Q 
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znml  von  Wanzen,  und  zugleich  auch  durch  die  grofseTe 
Lrichligkeit  m  sa  hMdhahen  darbieten«  ao  ist  doch  nudi 
der  Nachtheil  damit  verbunden «  dafa  aie  wegen  des  geringe- 
ren Schlusses  die  Entweichung  der  slcli  erzeugenden  tliieri- 
aefann  Warme  mehr  begünstigen,  als  die  gewöhnlichen  hül-*. 
seinen  BattaleJIen,  und  der  Kranke  alao  bei  kalter  Wiltemag 
achwefer  in  denaelben  warm  wird,  wfihrend  er  zugleich  mit 
den  Füfsen  leicht  zwischen  den  Stäben  am  Fufsende  durch- 
fahrt. Letzteres  ist  aber  durch  ein  au  diesem  £ude  ange* 
baaditaa  Bf«tt  leicht  zu  verhüten,  während  das  eral^re  in 
Analalten,  wo  die  Heizung  mittcbt  erwirmter  Luft  in  einer 
gewissen  Vollkommenheit  besteht,  von  j^criiigeiu  Belange 
ist,  da  auch  den  Schlafsiilen  iür  die  V\  intermonate  ohne 
Schwicrigkeil  ein  solcher  Grad  von  Wärme  gegeben  werden 
ikann,  der  fenen  Nachtkeil  nnliiklkar  macht  —  In  England 
hat  man  diese  Art  Bettslelleu  hin  und  wieder  dadurch  min« 
der  kostspielig  zu  machen  gesucht,  dafs  man  blofs  ein  ei- 
seines  Untergesteli  ohne  alle  £infiMsnng  m  den  Seiten  und 
'an  d^m  Kopf-  und  Fofaenda  bewilligt,  wob«  also  das  dar- 
auf liegende  Bettzeug  durchaus  keine  Stütze  hat,  was  kei* 
nesweges  zu  billigen  ist,  indem  vielmehr  sorgfältig  dahin  ge- 
sehen werden  mufs,  dafs  diese  Stütze  durch  die  Einfassung 
von  Eisenslaben  hinfeichend  sei,  wie  es  auch  bei  den  Ben- 
stellen  in  der  Siegborger  Anstalt  der  PaH  ist  —  In  anderen 
englischen  Anstalten,  so  wie  auch  in  einigen  französischen, 
steht  auf  dem  eisernen  Gestell  eine  Art  Trog  oder  grosser 
hblsemer  Mulde,  worin  sich  das  Bettzeug  befindet,  und 
worin  denn  der  Kranke  allerdings  geschlossener  und  wir» 
mer  liefet*  Aber  abgesehen  von  der  ungewöhnlichen  und 
widcrhchen  Gestalt  solcher  Bettstellen  ist  nicht  wohl  einzu- 
sehen,  warum  man  atatt  ihrer  nicht  eben  ao  mehr  gas»  köU 
lerne  Bettstellen  ansckaft«  Noch  iat  au  erinnern,  dafs,  da 
,def  Boden  jrnor  eisernen  Betten  insgemein  entweder  aun 
sich  durchkreuzenden  Gurten,  oder  aus  drei  Zoll  breitea 
Bändern  vmi  Eiaanblech  besteht,  leCsteren  wegen  der  dabsa 
Ipani^eren  Gefahr  des  Einnistens  von  Uige«eler  und  ikicr 
grofseren  Haltbarkeit,  der  Vorzug  gebührt,  wenn  auch  be£ 
der  in  der  Siegburger  Anstalt  seit  dreizehn  Jahren  Statt  tln* 
dtndsn  Verwendung  von  Gurten  der  erst  •erwähnte  Nash* 
theii  bis  jetzt  nicht  bemedJicb  geworden  ist«  — 
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Die  rimiiai  Bdlihllg«  tiiMl  aiidi  Mr  Knnke  mm  den 

anferen  Standen,  die  zur  fünften  und  sechsten  Abtheilung 
g^öfCOy  BO  wie  (lir  das  gesammfe  Dienstpersonal  anzuneh« 
IMO.    In  jeder  anderen  Hinaidil  hat  akh  das  Wohngerätha 
k  den  Bcfvieren,  die  den  Kranken  jener  Abiheilung  ans  dea 
imlereo  Ständen  gewidmet  sind,  durch  nichts  auszuzeichnen, 
als  durch  Solidität  und  einlache  Nettigkeit,  so  wie  dasselbe 
seibsiredend  mir  eine  geringe  Mannigfaltigkeit  haben  kann* 
Wihmd  letiteree  aber  in  der  Natar  der  fiaebe  iiegl«  ist 
dennoch  dabin  zn  h^hen,  dafs,  so  viel  wie  möglich,  durch- 
gehends  jene  ärmliche  Nacktheit  und  traurige  Einförmigkeit 
Hinwi  ilnii  weide,  wie  man  sie  so  eft,  somal  in  den  engli* 
sdbee«  den  ärmeren  Ckasen  gewidmeten  brenanalalten  an« 
\nBt,  da  solche  so  sehr  geeignet  ist,  niederschlagend  und  be* 
oigend  auf  das  Gemüth  einzuwirken.   Man  suche  daher  den 
äanelnen  Räumen  durch  einen  verschiedenfarbigen  Anstrich 
dir  Winde,  durch  eimgen  Wechsel  m  der  SteUong  des  Mo» 
Mnra,  dnrdi  mancherlei,  cor  Unterhakong  dienendes  Gerll<» 
die,  durch  an  den  Wänden  hier  und  da  angebrachte  Bilder, 
darcb  in  Käßgen  aufgehängte  Sangvögel,  V^ogelhecken^  £ich» 
bisMbeo  nnd  anderes  dieser  Art  einige  Abwechalong  wa  ge^ 
len,   vnd  öber  alle  TbeÜe  der  Ansialt  so  viel  ab  mdg* 
lieh   einen  Charakter  von  friedlicher  VVohnlichkeil  zu  ver- 
breiten, der  im  ^kande  ist,  in  dem  Gemüihe  ihrer  Bewohner 
den  Eindruck  Yon  Entlrenidni^  in  mhidem,  der  sie  in  die 
Anitnll  begleiten  nrnfa,  nnd  sie  leichter  mit  derselben  n  be* 
fireunden.  Alles  dieses  läfst  sicli  begreiflich  weit  eher  in  den 
4cA  wohlhabenderen  Classen  bestimmten  Räumen  erreichen, 
in  na  fam  sieh  hier  leichler  die  Mittel  darbieten,  sie  den 
Aafinrdernngen  den  Stendea  nnd  der  Gewohnheit  ihrer  fie* 
wohner  gemäfs  einzurichten.    Während  man  aber  billig  da- 
kip  sieht,  dafs  auch  hier  dasjenige  gewährt  sei,  was  xur  Be- 
fiiinlii  hhi  it,  Anmuth  und  Heiterkeit  bei  mäfsigen  Anspri* 
chan  erCordcflieb  ist,  aottte  doch  jener  ttbermilsige  Luxnt 
enlfernt  bleiben,  der  zumal  manche  neuere  Priratanstalten 
auszeichnet,  und  durch  solchen  Sch'unmer  nicht  selten  die 
Anfaierksamkeit  Ton  gfoben,  vieiit^en  Gebrechen  in  denseb 
Wn  ■abmäht,  wobei  cngleieh  nicbl  unbeachtet  zn  lassen  ist, 
dafi  für  manche  dieser  Kranken  Entbehrungen  und  Entziehung 
ebes  Ueberflusses,  der  durch  seinen  Milsbrauch  nicht  selten 
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dtin  bdgctragen  hat,  sie  in  diei^  Asyle  su  föiireii,  als  Ge- 

netungsinittel  ansnwenden  sindw    Doch  ist  hier  nidit  die 

Stelle,  in  einzelne  Detaih  hierüber  clnzu^Iicn. 

BettfurnitureD,  Eis-  und  VV aschgeräthe,  Be- 
kleidung« , 

Die  •Beltungsgec;enstände  betreffend,  so  war  daron  schon  • 
in  Bezug  auf  die  unreinlichen  Kranken  die  Rede,  mit  welchen 
auch  die  übrigen  zu  den  unteren  AbtheiUingeu  gehörigen  in 
so  ferne  gleich  zu  behandeln  sind,  als  bei  allen  eine  Neignng 
die  Lsgerstücke  %n  zerstören,  oder  ein  Unvermögen,  sieh 
ihrer  geliöric;  zu  beiliencn,  mehr  oder  weniger  anzunehmen 
ist.  Bei  allen  ist  dahin  zu  sehen,  dafs  der  Bettungsapparat, 
so  weit  es  die  Umstände  gestatten,  ein  gemächliches  Lager 
und  die  nöthige  Erwärmung  gewahre,  zugleich  aber  leMit 
zu  \vech8eln  und  nicht  zu  kostbar  sei.  Diese  Bedingungen 
^werden  nun  ohne  Zweifel  durch  einen  gut  gefüllten  Stroh- 
sack mit  einem  Strohpfühl,  auf  welchem  der  Kranke  zwi- 
sdien  zwei  Leintüchern  iiegt«  und  nach  Maa&gabe  der  Witr 
tening  mit  einer  oder  mehreren  wollenen  Decken  gedeckt 
wird,  am  besten  erfüllt.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  das  Slroh 
jedesmal  ohne  bedeutende  Kosten  zu  erneuern  ist,  können 
die  übrigen  Stücke,  ao  oft  es  nüthig  ist,  leicht  getrocknet 
und  gewaschen  werden ,  wogegen  alle  die  Unterlage  bildende 
Betlstücke,  woixi  Pferdehaar,  Scbaafwnlle  oder  Seegras  ver- 
wendet werden,  in  dieser  Beziehung  viel  gröfsere  Schwierigkei- 
teo  darbieten,  «id  daher  wegen  ihres  höheren  FMises  för 
Kranke  aus  der  ärmeren  Volksdasse  gar  nicht  anwendbar 
sind.  Unerläfslich  ist  es  aber,  dafs  ein  solcher  Vorralh  von 
jenen  einfachen  Beltungsgegenstanden  vorhanden  sei,  dais  , 
daran  niemals  lunk  Nachtheil  der  ReinKehkeit  gespart  wa 
werden  braudith 

Bei  den  übrigen  Kranken  richtet  sich  die  ßeffchafTenliett 
der  Bettfumituren  nach  ihrem  Beünden,  nach  .hrühcrer  Ge- 
wohnheit, und  nach  der  Verpflegongsdasse,  der  sie  in  der 
Anstsit  angehören.  Kranken  aus  den  unteren  Volksdasaen, 
die  nie  an  ein  besseres  Lager  gewöhnt  waren,  und  nicht  so- 
matisch auf  eine  hierbei  besonders  zu  berücksichtigende  Weise 
leidend  sind,  giebt  man  ein  solches,  wie  es  oben  wgegtben 
ivoidett,  indem  es  unzweckmäbig  sein  würde,  solche  IndhrF 
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Amb  doich  «n  beqacnma  m  retmUmm.  Dm/j/uiigm  hin- 
gegen,      an  ein  weicbmt  oder  winnem  Leger  gewMnit 

waren,  gewährt  man  ein  ähnliches,  und  Bettlägerige  und 
Scbwichliche  müssea  ein  solches  ebeoialls  in  den  kiankeO' 

MBa  den  Hbtratien  wird  olme  ZweiM  am  betten  Pferde- 
haar genommen,  obwohl  allenfalls  auch,  wie  in  der  Anstalt 
zu  Marsherg,  für  diesen  Zweck  bearbeitete  Sdiweinsborsien 
ihfcr  gröCwren  Wohifeilbeii  wegen  verwendet  werden  gönnen, 
wenn  ei^e  längere  ErlSidimng  deren  Braochbarkeit  bestatSgf. 
«—  Mal  ratzen  aus  Flockwolle  gewähren  /war  für  eine  kür- 
icte  .^^t  ein  leidliches  Liager,.  werden  dann  aber  unbrauch- 
bv,  ifldem.sicb  die  Wolle  «mmmenbalit.  Auch  solche  Ma* 
Mieii,  iiei  welchen  der  innere  Theil  ans  Stroh  besteht,  und 
mir  einen  Uebcrzug  vop  Pferdehanren  erhält,  sind  nicht  an- 
xueinpfehlen,  da  sie  eine  zu  häufige  Erneuerung  des  Sirohes 
■it  gleichieiiigefn  frischen  Aufnipfien  des  Pierdehaars  «rfor- 
dem,  wenn  sie. die  ndlhige  EbstücHät  haben  sollen.  Endlich 
können  sogenannte  Seegrasmatratzen  die  Pferdehaarmatratzen 
niemab  ersetzen,  indem  sie  nur  aU  eine  bessere  Sorte  von 
Strohmatratzen  zn  betrachten  sind,  die  lediglich  da  Anem- 
pfieUung  verdienen»  wo  das  Material  dafür  um  einen  sehr  fpe- 
ringen  Preis  angeschafft  werden  kann,  so  dafs  einer  häufigen 
Erneuerung  nichts  im  Wege  steht 

Bei  Kranken  aus  den  hohem  Ständen  steht  die  Be- 
sdmfienheit  der  Beitfnmituren  im  Verhältnüii  zu  ihrer  übri- 
gen Verpflegung. 

Bekleidung.  In  öflenllichen  Irrenanstalten,  in  wel- 
chen die  ärmere  Classe  zugleich  mit  Kleidung  zu  versorgen 
ist,  sind  gewisse  Grundsätze  hierUr  anzunehmen,  die  ich  in 
meiner  Schrift  über  Irrenanstalten  folgendermaaben  bestimmt 
habe: 

1)  Die  Kleidung  sei  der  Jahreszeit  und  der  Witterung^ 
so  wie  dem  Geschlechte  und  dem  Gesundheitszustände  fe* 
des  Kranken  angemessen;  2)  sie  sei  gemachlich  und  einhch, 
ohne  auffallend  und  von  derjenigen  der  unteren  Volksciasse 
abweichend  zu  sein;  3)  sie  sei  aus  dauerhaften,  farbchaitigen 
StoSm  Torfertigt;  4)  es  herrsche  eine  gewisse  MannigCallig- 
keit  in  Bartie  und  Muster,  um  den  Anschein  der  Uniformi- 
lUDg  zn  vermeiden^  5)  die  Feier tagsl^ciduog  zeichne  sieh 
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vor  der  Wcrktagskleidang,  der  SiUe  entaprechend,  doch  mit. 
Behftuptung  dtr  Einfadiheit,  avs;  6)  alle  Kleidongsgegen- 

slände  seien  in  dem  Maafse  vorhanden,  wie  die  Erhaltung 
des  Anstandes  und  der  Reinlichkeit  es  erheischt.' 

Das  Besondere  hierüber,  welches  nach  Klimay  Gewohn- 
heit und  Sitte  wechaelty  gebort  nicht  hierlier,  «nd  es  soll 
nur  80  viel  in  Bezug  auf  die  männliche  Kleidung  für  Deutsch- 
land bemerkt  werden,  dafs  die  Werktagskleidung  wohl  am 
l>esten  .ans  einer  langen  mit  Leine  wand  gefütlerten  Hose  lie- 
atehty  mit  einer  kunen  Jadse,  für  die  Wintermonate  am 
Tuch,  für  die  Sommermonate  ans  DrQlich  bestehend,  da  an» 
dere  leichtere  Stofle  nicht  haltbar  genug  sind.  Ganz  drilli« 
ebene  Kleidung  im  Sommer  sfi  gekwo,  ist  der  Veränderlich- 
heit  der  Wittemng  wegen  unter  unserem  Hhnmelastriche 
SOS  Gesnn^eitsrüeksicht^'nicht  passend,  wihrend  eine  selche 
ganz  drillichene  Kleidung,  zumal  da  dieser  StofF  nur  gestreift, 
mit  weifsem  Grunde  verfertigt  wird,  und  durch  das  öftere 
Waschen  bald  verbleicht,  sogletch  immer  etwia  AuffaUendee 
hat,  weshalb  sie  auch  von  manchen  Kranken  gescheut  wird, 
lind  daher  gemieden  werden  sollte.  Auf  die  V^erwendung 
des  Drllliclis  zu  Jacken  hat  dieses  aber  keinen  Besog,  da 
dieser  Stoff. von  der  arbeitenden  Klasse  auch  sonst  haa% 
SU  Jacken  verwendet  wird,  und  aokhe  auch  im  Winter  ab 
Unterjacken  und  Nachtjacken  dienen  können.  —  Hinsichtlich 
der  Schuhe  ist  noch  zu  erinnern,  dafs  während  sie  für  solche 
Knnke  aus  den  unteren  Ständen,  deoen  ein  freier  Verkehr 
in  der  Anstalt  zn  gestatten  ist,  am  hesten  aus  dem  atärkatcn 
Rinds-  oder  Hirschleder  mit  massiven  Sohlen  angefertigt  wer- 
den, die  überdies  noch  von  dem  vordem  bis  zum  hintern 
Ende  mit  einer  doppelten  Reihe  grofsev  Sohlennägel  au  Imh 
achlagen  sind,  um  das  schnelle  AbechleiCMi  bei  den  Arbeitea 
im  Freien  zu  verhüten,  die  Schuhe  bei  den  kranken  aus 
den  untern  Abtheiiungen  durchaus  nicht  so  schwer,  und  mit 
Eisen  bewehrt  sein  dürfen,  da  aolche  aonat  sehr  leicht  ab 
gefabriiebe  WaAn,  oder  zum  Zertrümmem  der  Fenstersdwi* 
ben  u.  s.  w.  mifsbraucht  werden. 

Wohlhabende  Kranke,  die -sich  in  einem  Zustande  be- 
finden ^  in  welchem  sie  Sitte  und  Anstand  ni  beobachten 
geneigt  sind,  kleiden  sich  ihrer  Gewohnheit  und  Neigung  ge* 
mäfs,  und  es  ist  dabei  nur  auf  Beobachtung  der  Einfachheit 
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and  Zwtckmäfsigkfit,  so  vv'ie  aof  Venaeidiiiig  alits  Pbant»- 
ttiitbm  nad  Biuma  zu  »clileii. 

EfHgesebirr«  Aneh  für  das  Ef^geschtir  dttrAm  wir 
nur  die  Ilaupterfordernisse  angeben,  denen  dasselbe  im  Gaa- 
MO»  so  wie  bei  den  verscbiedenen  Gattuogea  von  kranken 
tatipnchett  moCk  Im  AllgeroetBen  iai  aimndinien»  dafa 
iiatelbc  nicbt  kicbl  zu  «ertrömineni  odar  so  verbieg«!!  aein* 
dürfe,  dals  es  von  zwcckinäfsiger  Forin,  leicht  zu  reinigen, 

dabei  nicht  zu  kostbar  sein,  und  keine  der  Gesundheit 
adMÜdie  Boalandtheile  calhalten  oillaae^  die  aich  laichl  auf* 
tta»  md  mit  den  Speisen  in  den  K5rper  ^langen  ktenen« 
Für  die    Hauptmasse  ist  in  mehreren  Hinsichten  Eisenge- 
fcyrr  mit  einem  Ueberzug  von  gutem  Zinn  das  aweckmä- 
UgiUf^  4a  ea  bakbar^  nicbt  xn  verbiegeoi  leiebt  au  reinigen, 
Md  nicht  allaokoalbar  iat   Nor  bat  ea  den  Nacfatbeil«  dafa 
bei  einer  «nvorsichligen  Behandlung  desselben  beim  Reini- 
gen, «ier  Zinnüberzug  allniählig  abgerieben  wird,  und  daher 
wentgalena  alle  zwei  Jabva  eine  Emeuerong  erfordert,  wel- 
cbca  oowobl  der  UmttaqdKcbkeit  ala  der  Koaten  wegen  in 
Betracht  kämmt.  Dessen ungacbtet  möchte  es  vor  jedem  an« 
dern  j^elzt  bekannten  den  Vorzug  verdienen,  da  zinnernes 
Geacbirr  su  leiebt  biegbar,  Topfergesebirr  zu  zerbreehlicb, 
balaemea  aber  aehwer  xa  reinigen  iat,  nnd  leiebt  Kiase  be* 
kommt.    Doch  ist  letzteres  für  die  unteren  Krankenabthei- 
iungen  darum  vorzuziehen,  weil  es  am  wenigsten  Gewicht 
bat,  nnd  leichter  mit  runden  dicken  iiändem  ansufertigen 
ist,  und  deabalb  weniger  ala  AUltelr  xur  Verletsnng  anderer 
Personen  von  dem  Kranken  gebraucht  werden  kann,  ab  an* 
deres  Geschirr,  und  zumal  das  aus  verzinntem  Eisen,  womit 
bei  seiner  Schwere,  Härte  und  durchgängig  lu  grefser  Schärfe 
der  Ränder,  leicht  gefährliche  Verwundungen  bewirkt  werden 
ktoncD.   LSffel,  Meaaer  mid  Gabeln  betrcAnd,  ao  k5nnen 
diese  ebenfalls  aus  Holz,  am  besten  aus  Ahornholz  verfer- 
tigt sein,  wenn  sie  hinlänglich  gut  gearbeitet  zu  erhalten 
aind,  und  für  die  acblimmeren  Kranken  gebührt  aolchen  aid 
jeden  Fall  der  Vonog.   Für  die  Kranken  der  andern  Ab- 
thciluijgen  aus  den  unteren  Ständen,  können  aber  die  LöHfel 
ebenfalls  aus  verzinntem  Eisen  sein,  und  nicbt  minder  die 
Gnbehiy  die  jedoch  bei  otwaa  grobefer  Brtttn  nnd  eincff  Bia- 
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gung,  wie  man  sie  gewöhnlich  an  den  silbernen  Gabeln  fin- 
det|  in  vier,  kaum  balbzöUigey  starke  Zinken  aosgehen  müs- 
sen, 80  dab  keine  bedeutende  Verletoong  dadnri^  möglich 
ist.  Bei  den  Messern  sei  Griff  und  Klinge  aus  gestähltem 
Eisen  verfertigt,  letztere  oben  rund  verlaufend ,  und  nur  in 
der  Mitte,  etwa  drei  Zoll  lang,  schneidend,  während  der 
•Reat^  der  Klinge  ober-  und  unterhalb  der  schneidendea  Stelle 
wenigstens  eine  halbe  Linie  dick  ist,  so  dafs  kein  bedeuten- 
der schneidender  Zug  damit  geführt  werden  kann.  Diese 
Art  Messer  und  Gabeln  ist  die  in  der  Siegburger  Anstalt 
eiogelührte,  und  eine  durchaus  ähnliche  fand  ich  in  der  An- 
stalt zu  Hanwell.  —  Audi  bei  den  Kranken  aus  den  höhe- 
ren Ständen  ist  diese  Gestalt  die  zweckmäfsigere ,  wobei  doch 
der  Griff  aus  Holz,  Knochen  oder  Elfenbein  sein  mag,  so 
wie  bei  diesen,  falls  sie  sich  in  einem  Zustande  befinden» 
der  solches  gestaltet,  auch  das  übrige  Efs-  und  Trinkge- 
schirr, anstatt  aus  verzinntem  Eisen,  aus  Fayence  oder  Por- 
zellan und  Glas  bestehen  wird.  Kranken,  denen  nur  Löffel 
anvertraut  werden  dürfen,  mufs  das  Fleisch,  wenn  ne  sol* 
dies  erhalten,  vorgeschnitten  werden.  Bei  den  Kranken  ans 
allen  Abiheilungen,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Tobsüchti- 
gen, sehr  Unreinheben  und  der  Bettlägerigen,  mufs  dahin  ge* 
sehen  werden,  dafa  sie  ihre  Alahlseiten  an  reinlich  gedeckten 
Tischen  eiunehmen,  und  daher  für  einen  dieser  Forderung 
entsprechenden  Vorrath  von  Tischzeug  von  angemessenen 
Gattungen  gesorgt  sein. 

Das  Waschgeschirr  besteht  in  den  unteren  Abtheilungen 
ebenfalls  aus  Kumpen  von  Hob,  in  den  höheren  der 
unteren  Stände  aus  solchen  von  verzinntem  Eisen;  nächst 
dem  darf  an  Handtüchern,  Schwämmen  u.  s.  w.  kein  iVlaa- 
gel  sein. 

Beköstigung.    An  die  bisher  erwähnten  Einrichlua- 

gen  und  Vorkehrungen  zur  Verpflegung  der  Kranken  in  ei- 
ner Irrenanstalt  schliefst  sich  zunadist  die  für  die  liekösii- 
gung  an«  Wir  beschränken  uns,  indem  wir  dieses  wichti- 
gen Gegenstandes  gedenken,  auf  diejenigen  allgemeinen  Be- 
stimmungen, die  unter  den  verschiedenen  äufseren  Verbält- 
nissen, unter  welchen  Anstalten  dieser  Art  bestehen,  die 
•  leitenden  bleiben  müssen.  ^ 


Digitized  by  Google 


Irrenaostaltfn.  137 
ObwoU  der  Krankheit.szusland  jedes  einzelnen  Kranken 
sehr  oder  weniger  ein  individneller  iail,  und  daher  anch  in 
Beto^  auf  Kostbcatimmungen  mtkr  oder  weniger  eine  indi- 
fiduelle  Berücksichtigung  erheischt,  so  bringt  es  doch  auf 
der  anderen  Seite  die  INatur  üfienüicber  Krankenanatalten^ 
welche  haoptaachlich  der  dürfügen,  oder  wenig  vermögen- 
dcB  Volksdaase  gewidmet  aind,  mit  sich,  dafa  daa  för  die 
Mchr/.nhl  der  ein/chien  Fälle  zu  berücksichtigende  Specielle, 
aich  schon  darin  aufgenommen  finde,  so  dafs  in  der  Re- 
get mehr  daa  Maafa  abi  die  Qnaülät  der  Speiaen  fiir  den 
Einxelnen  beaondera  in  beaümmen  bleibt,  und  nur  aua- 
nahms weise  auch   für  die  Galtung  der  Speisen  eine  spe- 
delle  Anordnung  nöUiig  wird.    Man  wird  daher  berück- 
nehligen,  daia  man  ea  in  Irrenanaialten  mehreniheila  mit 
uapriingfidi  dironinehen  Krankheitaznatanden,  oder  doch  aol- 
chen zu  thun  hat,  wo  der  acute  Character  bahl  in  den  chro- 
aiftcbcn  überzugehen  pflegt,  und  voriüghch  dahin  sehen,  dafs 
die  zn  reichenden  Speiaen  leicht  verdaulich«  und  hinlänglich 
■ihrend  aeien,  daher  nicht  in  %u  grofaer  Haaae  gereicht  xu 
werden  brauchen,  dnfs  sie  keine  zu  starke  Rcaction  im  Mer- 
Ten-  und  Cefdlssystem  erregen,  keine  Congestionen  zu  irgend 
einem  Theil  dea  Org^niamus  vorzugsweise  befordern,  nicht 
den  Magen  erkalten  y  und  den  bei  vielen  dieaer  Kranken 
zugleich   stalinndendcn   Arzneigebrauch   nicht  beeinträchti- 
gen, woneben  denn  auch  noch  Alter,  Geschlecht,  Gewolin- 
he'it  und  Kräflcauatand  gehörig  au  beachten  bleibt  —  Im 
Allgemeinen  werden  die  Speiaen  hauptaächlich  aua  den  man- 
nigfaltigen ßereitongen  der  mehlartigen  K9rner,  aua  den  nahr- 
hafteren, Satzmehl  und  Zuckeratod  in  grölserem  IMaafse  ent- 
hakenden Gemüsearten,  aus  gedörrtem  und  friachem  Obst, 
aoa  dem  Fleiach  des  gewfthnlichen  Zuchtviehea,  aua  Milch, 
Eiern  n.  a.  w.  bestehen,  wobei  auch  darauf  %n  aehen  aein 
wird,  dafs  ein  gewisser  Wechsel  in  den  Speisen  statt  finde. 
^  In  üezug  auf  das  Getränk  sind  die  nämlichen  Uückaich* 
tan  zu  nehmen,  wie  bei  den  Speisen.   Vor  Allem  mu(a  (ur 
ein  gutee  Wasser  als  Hauptgetrank  gesorgt  aetn.    Ob  ein 
leichter  Wein,  oder  ein  leichtes  Bier  zu  verabreichen  sei, 
wird  sich  nach  Volkage  wohn  hei  t  und  Sitte,  und  nach  dem- 
jangen  richten ,  waa  daa  Land  darbietet   Zum  Frühstück 
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dient,  wenn  nichl  eine  Suppe  aus  mehlartigen  Stoffen  oder 
MiliJi  mit  Wasser  gemischt,  vielleicht  «m  besten  ein  Getrimk» 
welches  aus  drei  Viertbeiien  gerOsteler  Geistenköniery  und 
einem  Viertheil  geri'islcten  Kaffees  bereitet  wird. 

Für  die  Kranken  aus  den  höheren  Ständen  ist  leichter 
m  soi^n,  als  filr  die  aus  den  unteren,  da  man  bei  jenen 
weniger  auf  die  Kosten  %u  sehen  hat,  um  das  för  den  indi- 
vichiellen  Fall  vorzüglich  Geeignete  zu  beschaffen.  In  An- 
stalten, die  den  verschiedenen  Ständen  gewidmet  sind,  ist 
es  ein  Vortheil,  dafs  auch  hier  der  Ueberflufa  der  Reiehem 
der  Noihdurft  der  Aermeren  su  Hülfe  kommen  kann,  da  je»' 
ner  in  der  Hegel  zureicht,  um  da  auszuhelfen,  wo  bei  der 
unteren  Klasse  in  einzelnen  Fällen  ausgesuchtere  Speisen 
erferderhch  sind«  Bietet  sich  aber  eine  solche  Aushülfe  nicht 
dar,  so  mufs  auf  andere  Weise  Vorkehrung  getroflim  wer- 
den, um  dem  Bedürfnisse  zu  genügen. 

Eine  sehr  wichtige  Bestimmung  bei  den  Mahlzeiten  ist 
die  der  Tagesaeit,  wenn  sie  statt  finden  sollen,  und  die  Zw»» 
achenzeiten,  die  zwischen  denselben  anzunehmen  sind.  Eine 
Ilauptrücksicht  dabei  ist,  dafs  die  verschiedenen  Mahlzeiten 
durch  solche  Zeiträume  von  einander  getrennt  sein,  dafs  das 
Verdauungsgeschäft  der  Torhergehenden  nicht  durch  die  nächste 
gestört  werde,  und  dafs  die  Zwischenzeiten  möglichst  lange 
seien,  damit  in  denselben  für  die  VcrabreichuDg  der  crfur<' 
derlichen  Ari&neien  Raum  bleibe. 

Ala  Beispiel  der  abweichenden  Beköstigungsweise  in 
vemchiedenen  Ländern  mögen  folgende  Angaben  dienen. 
In  der  Siegborger  Heilanstalt  erhalten  die  Kranken,  welche 
die  Viermal  verpilegunggenieDsen,  zwei  Mal  wöchentlich  Fleisch- 
suppe,  fünf  Mal  eine  Suppe  aus  Keis,  Grütze,  GnesmeM 
u.  s.  w.  mit  Fett  oder  Butter  bereitet,  mit  so  viel  ab  mög^ 
lieh  zu  beobachtendem  Ausschiufs  von  getrockneten  Hülsen- 
früchten, zwei  IVIal  wöchentlich  It)  Loth  gekochtes  Kind- 
fleisch, und  ein  Mal  20  Loth  Kalbsbraten,  beides  einschlieCs- 
lieh  der  Knochen,  außerdem  12  Loth  Roggenbtod.  —  Abends 
fünf  Mal  wöchentlich  eine  Suppe  (Obstsuppen,  Biermilchsup- 
pen, Gersten-,  Reis-  und  Mehlsuppen),  zwei  Mal,  so  lange 
es  die  Jahresieit  gestattet,  Kartoflfeln  mit  der  Schaale  (sonal 
auch  Suppen),  und  auiserdem  noch  12LothRoggeiibfeliUMl 
1^  Loth  Butter. 

Digitized  by  Google 


IrrenanttalteB.  139 

Zmn  liVtthtllkk  ciMi  leichten  nui  prMeten  Gchorwii. 
woneb  gemiaditeii  Kaffee,  8  Lolh  VVekxen-  mid  eben  so 

Tiel  Roggenbrot;  zum  Xesperbrod  wieder  vi  Lolh  VVeifsbrod, 
nnd  die  männlichen  Kranken  ein  leichtes  liier,  die  weiblichen 
einen  Kaffee  wie  am  Morgen.  In  Beug  anf  die  Soppen 
nnd  Gemüse  eind  die  Kranken  an  keine  gani  beatimmte 
Portionen  gebunden,  sondern  es  wird  nach  IMaafjigabe  ihres 
Zustande«  nnd  individuellen  Bedürfnisses  davon  mehr  oder 
weniger  gerockt,  deck  »mner  mit  Vermeidung  einea  Ueber« 
manfsea»  Mekrere  Mal  die  Woche  wird  frtschea  Obal,  wie 
die  Jahreszeit  es  darbietet,  vertheilt.  —  Bei  den  iMahlzeiten 
wird  nur  Wasser  xum  Getränk  gereicht  —  Für  die  ver- 
lehicdenen  Claesen  der  Pensionftra  beateken  iwei  verackae» 
dene  Tiacke,  veraekieden  an  Gfite,  nack  Maafsgabe  des  ge« 
sahllen  Pensronssstzes.  Beide  zeichnen  sich  durch  eine  ver- 
hält nißniäfsig  gröfserc  Zahl  der  Gerichte,  durch  Auswahl 
und  MannigCaltigkeit  der  Speisen,  so  wie  dorck  eine  Torsüg> 
fiebere  Zubereitung  derselben ,  vor  dem  Normaltiaeke  ana,  okne 
kixuriös  zu  sein ,  und  mit  Beobachtung  derselben  diätetischen 
GnindsätLe,  wie  sie  oben  angegeben  worden. 

Die  für  die  Mahlzeiten  bestimmten  Stunden  betre&nd, 
an  wird  daa  Frükatück,  bei  welckem  darauf  gerecknet  is^f 
dafs  die  Kranken  einen  Theil  dea  dafür  bestimmten  Brotea 
erat  an  einer  späteren  Morgenstunde  verzehren,  in  den  Soni« 
Btnnonaten  um  halb  sieben  Uhr,  in  den  VV  intermonaten 
mm  kalk  ackt  ükr  gereickt,  iMtttagessen  nm  zwölf  Ukr,  daa 
Veaperbrod  um  vier  Uhr,  das  Abendbrod  nm  ackt  Uhr. 

In  der  enghschen  Armenirrenanstalt  zu  Hanvell,  erhal* 
len  die  Kranken  zum  Frühstück  und  Abends  ^  Quart  Suppe 
ans  einem  Tkeiie  Milck  und  awei  Tkeilen  Waaser,  nut  Ha» 
irr  oder  Weittenmekl  kereitet,  nebst  einem  Stück  Brot,  wo* 
von  im  Ganzen  täglich  30  Lolh  gegeben  werden.    Mittags  - 
am  Sonntage  Rinderbraten  und  Klöfae  mit  Syrupbrühe  und 
Dienstage  und  Donnerstags  12  Lotk  gekochtes  Rinda*  oder 
Rammelfleiscli,  okne  Knocken  mit  Gemüse,  mekrentkeils  Kmt* 
toffeln;  am  Montage,  Mittwoch  und  Freitage  eine  Suppe  aus 
dem  Fleisch  des  vorhergehenden  Tages,  am  Sonnabend  ein 
Bagaot  aus  aokleekterem  Fleiscke  ak  Beis,  nnd  anÜMrdem 
endi  an  jenen  'Fagen  noek  etwas  Kartoffeln  oder  anderes 
Gemüse.    Statt  des  Fleisches  und  Gemüses  werden  aber 
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auch  häufig  dreimal  wöchentlich  sogenannte  Ple'8,  ein  Back* 
werky  wo  ftch  Fleisch  und  Waneln  in  einer  limlich  festen 
Teignnasse  eingeschlossen  befinden,  Tenbreidit  Audi  erhal» 
ten  die  Kranken  in  vielen  englischen  Anstalten  statt  des 
Abendbrotes,  oder  statt  einer  zweiten  Speise  am  iMittag,  bäu* 
fig  ftwei  Unzen  Käse  mit  einer  TerbäilniÜMDäCMg  grölscreii 
Quanlitill  Brod*  Zum  Getränk  wird  fast  dnrcbgehends  vom 
Mittagsessen  Bier  bewilligt.  Ueberhaupl  wird  in  den  eng- 
lischen Anstalten  bei  der  Beköstigung  auf  einen  bei  den  Ir- 
ren bestehenden  Krankbeitszustand  wenig  oder  gar  keine 
Röcksidit  genommen,  und  entspricht  durch  die  Derbheit  der 
Speisen  mehr  einer  solchen,  wie  sie  für  V'ersorgungshäuser 
paüsL  Sie  zeichnet  sich  aber,  wie  die  englische  Küche  über- 
haupt, dnrch  eine  lobliche  Einfachheit  aus.  Das  Fitihstiick 
wird  mehientheils  um  acht  Uhr,  das  Mitlagsessen  um  xwölf 
Uhr,  das  Abendessen  um  sieben  Uhr  gereicht. 

In  Frankreich  (Paris)  ist  man  geneigt,  auf  einen  bei 
Irren  obwaltenden  Knnkbeitszustand  mehr  Rücksicht  tu  neh- 
men, zumal  aber  nach  der  allgemein  herrschenden,  aber  kei- 
nesweges  gehörig  begründeten  Vorstellungsweise,  dafs  die 
Irren  in  der  Regel  einen  sehr  scharfen  Hunger  hätten,  wel- 
chem die  Kost  c»nes  gesunden  Individuums  nicht  genüge. 
Von  de»  fieschranklheit  und  Einseitigkeit  der  hier  über  die 
Beköstigung  herrschenden  Ansichten  zeugen  noch  die  neue- 
sten davon  handelnden  Schriftsteller,  Ferrusy  und  zumal 
Seipio  PimeL  Dieser  let/Jere  hält  die  nach  den  füng^ten 
Veränderungen  in  der  Salpetrifare  eingeführte  Kostordnung 
{ur  die  beste,  und  diese  ist,  abgesehen  von  der  Abtheilong 
Iftr  die  bettlägerigen  Kranken,  wofür  eine  besondere  (am 
Morgen  Fleischbrühe  mit  Brod,  um  eilf  Uhr  ein  Gericht  Fa- 
dennudeln und  Braten  mit  Brod,  um  swei  Uhr  eine  Suppe^ 
gekochtes  Fleisch  oder  £ier,  welches  in  ganzen,  halben  und 
Viertelsportionen  verabreicht  wird)  besteht,  folgende:  Mor- 
gens um  sieben  Uhr  ein  Stück  Brod,  nm  neun  Uhr  Suppe, 
um  halb  zehn  Uhr  Fleisch,  Brod  und  ein  Centilitire  Wein, 
nm  zwei  Uhr  Suppe,  um  vier  Uhr  Bohnen,  Linsen,  gedörrte 
Pllauuieu  oder  Käse.  Da  die  Kranken  im  Winter  um  fünf 
Uhr,  und  im  Sommer  um  sieben  Uhr  zu  Bette  gehen,  so  ist 
die  letzterwähnte  ihre  Abendmahlzeit.  Das  Brod  wird  ihneo 
zu  drei  verschiedenen  Tageszeiten  vertheilt,  damit  sie  cf 
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nicht  Y«iiiereo,  und  es  zu  jeder  HaoptoMihixeU  haben.  Ueber- 
dic0  erhalten  alle  diejenigen  Irren  Wein,  denen  nicht  anenahma- 
weise  Milch  verabreicht  wird,  welcher  Maabregel  das  \'er- 
achwinden  des  ehemals  fast  allgemein  herrschenden  Scorbuts 
angeschrieben  wird,  eine  Aushülfe,  deren  Nothwendigkeit 
.ohne  Zweifel  auf  grobe  Gebrechen  in  der  baulieben  Eiiinch- 
tong  der  Anstalt  und  yielleicht  auch  der  Verpfle!;ung  deutet 
—  Man  sieht,  wie  hier  in  den  Zeitraum  von  neun  Stunden 
Tier  I\IahlAeiien  zusammengedrängt  sind;  und  da  die  Kran- 
km  im  Sommer  eilf  Stunden^  im  Winter  aber  gar  dreixchn 
Stunden  in  ihren  Schlafirtuben  und  Betten  verweilen  mfiaaen, 
so  hat  man  es  nöthig  gefunden,  dals  auch  während  des 
Macbta  Wärter  und  Wärterinnen  in  den  Abtbeilungen  um- 
hergehen, rnid  den  etwa  Hnngemden  und  DQratenden  Waa* 
aer  nnd  Bred  reichen,  va  welchem  Zwecke  die  WSrter  im- 
mer einige  Brode  zur  Disposition  erhalten!  Dies  wird  hin- 
reichen, um  anzudeuten,  auf  welcher  niedrigen  Stufe  die 
framdaiache  Koatordnnng  in  den  Irrenanalalten  im  Ganaen 
noch  steht  In  der  Irrenanstalt  su  Cbarenton  iat  die  Bekd- 
sligung  nach  EsquiroVs  Angaben  (siehe  dessen  memoire  hi- 
atorique  et  statihtiquc  sur  la  maison  royale  de  Cbarenton 
in  den  Annalea  d*Uygiene  publique  Tome  32  bis  34)  eiafia- 
eher  und  aweckmSfsiger,  wenn  auch  noch  xn  einförmig  und 
zu  wenig  auf  den  Heilzweck  berechnet,  wie  denn  unter  an- 
dern für  die  dritte  Classe  zum  Abendessen  täglich  iiüUen- 
friicbte  bestimmt  sind. 

Ein  wichtiger  hierher  gehöriger  Punct  ist  noch  die  Be- 
stimmung der  Frage,  ob  die  Beköstigung  der  Kranken  zweck- 
maiöiger  von  der  Verwaltung  der  Anstalt  selbst  für  deren 
Rechnung  geleiatet,  oder  ob  aie  beaaer  in  Pacht  gegeben 
werde.  Idi  habe  auch  über  diesen  Gegenatand  in  meiner 
Schrift  über  Irrenanstalten  Seite  192  bis  194  umständlich 
erklärt,  und  darzuthun  versucht,  wie  die  Kostverpflegung 
im  eigene  Rechnung  allein  mit  dem  wahren  Wohle  der 
Anatalt  nnd  ihrer  Pfleglinge  vertraglich  aei,  wenn  gleich  Um- 
stände obwalten  können,  unter  welchen  ein  Spiisewirth  die 
Beköstigung  nach  einem  gegebenen  Schema  um  einen  ge- 
ringeren P^  leisten  wird,  ala  ea  der  Oekonomieverwaltung 
einer  Anatalt,  wenn  sie  die  Verpflegung  flbemimmty  bei  ge- 
nauer Erfüllung  ihrer  Pflichten,  möglich  ist    Eine  obere 
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VerwaUungsbehörde  aber,  die  sich  durch  diesen  geringeren 
Pieis  besÜDiiiien  läfat,  bringt  demaelbeD  ofienbw  dM  Wdil 
der  Kranken  mm  Opfer,  da  der  Späaewirtli  nnr  an  dieseni 
seinen  Gewinnst  suchen  kann,  andere  bedeutende  Gebrechen, 
welche  die  Kostverpilegung  unausbleibhch  in  ihrem  Gefolge 
hat,  SU  geachweigcn«  Es  wird  daher  aveh  kein  aachkund^* 
ger,  ärstlicfaer  Vorstand  emer  Irrenanstalt,  der  mit  väteili- 
diem  Sinn  das  Wohl  seiner  Kranken  im  Auge  hat,  jemals 
einer  solchen  V^erpachtung  das  Wort  reden.  —  Auch  fmdet 
man  sie  in  keiner  der  liir  diesen  Gegenstand  ao  trefflich  eis-i 
gerichteten  neueren  Anstalten  dea  ao  rechenkandSgen  Eng-» 
lands,  und  eben  so  wenig  in  den  neuern  französischen  An- 
stalten, ohne  Zweifel  aus  einer  solchen  gewissenhaften  Be* 
daehtnehme  auf  die  Wohlfahrt  der  Pfleglinge  dieser  Anstalton, 
die  nns  Dentache  davor  errotben  basen  sollte«  —  Bei  Aa* 
stalten  aber,  die  Landwirthschaft  haben,  und  an  welchen  die 
Irren  an  derselben  ihre  wohlthätigste  und  den  Heikwcqk  am 
meiaten  fördernde  Beecfaäftigung  finden,  ist  noch  ein  iweiter 
wichtiger  Grund  Ittr  die.  Beköstigung  för  eigene  Rechnung 
vorhanden.  Die  Ländercien  der  Anstatt  können  nämlieii 
nur  dann  schickUcher  Wei^e  durch  die  Hände  der  Irren  be- 
arbeitet werden,  wenn  der  Ertrag  unmittelbar  snm  VorthetI 
der  Anatalt  verwendet  wird,  nickt  aber  wenn  dieselben  ekn* 
falls  verpachtet  sind;  verpachtet  aber  müssen  sie  sein,  wenn 
ihr  Ertrag  nicht  unmittelbar  für  eine  Kostverpflegung  für 
Rechnung  der  Anstatt  verwendet  werden  kann»  Denn  aolb 
ten  die  Kranken  das  Feld  für  den  Piditer  hatten,  so  wi&r» 
den  sie  diesem  gewissermarsen  als  zum  Dienste  übergeben, 
anzusehen  sein,  während,  wenn  die  Anstalt  ihre  Ländereien 
lum  Zwecke  der  eigenen  Kostverpflegung  selbst  bebaut,  en 
nichts  anatöfaigea  hat,  wenn  sie  mit  den  dafllr  erforderlidieia 
Arbeiten  (ttr  den  Zweck  ihres  Gesundheitswohles  in  der  Art 
und  (icmMaafs,  als  dieses  es  verträgt  und  verlangt,  beschäftigt' 
werden.  Auf  der  andern  Seite  aber  wird  miltebt  der  ßeaü» 
beitong  der  Ländereien  durch  die  Kranken  und  ihre  Wärter 
und  durch  die  damit  verbundene  Benutzung  des  Ertrages  för 
die  Bedürfnisse  der  Anstalt,  während  zugleich  der  Haupt* 
xweck  so  befördert  wird,  wie  es  auf  keine  andere  Weise 
.moglieh  ist,  ein  solcher  ökonomiedber  Vortheil  enielt,  do£i 
die  Verpflegung  eben  dadurch,  bei  der  au  bedingendeii  Cäte, 
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fiel  woUfcikr  wird,. ab  m  auf  irgend  eiaeoi  anderen  Wege 
wtL  cflaagen  wate.   Wie  gegründet  aber  diese  Bebanptong 

ist,  dafür  gewährt  die  Verbindung  der  Selbslbewirthschaflung 
des  Grundeigentbums  mit  der  Beköstigung  (ür  eigene  Kech- 
mmg^  ynt  At  zum  Wohle  der  Ver|iflegten  und  svm  groben 
Vorlheiie  der  Casse,  in  der  Stegbiirger  Heilanstalt  bealebti 
eioen  unurostöfslicben  ßeweis. 

Hieran  möge  sich  das  anschlieCien,  was  über  die  wirlh- 
scbafilicbe  Verwaltung  der  Anstalt  xu  ssgcn  ist.   Dsa  Wich* 
tijgal«  ist  dieses,  dafs  sie  ehen  so,  wie  hinsichtlich  der  Be« 
kdstfgung,  so  in  jeder  andern  Beziehun«;  dem  Hauptzwecke 
der  Anstalt,  als  Irrenheilanstalt,  streng  und  unbedingt  unter« 
gSM^att  sein  mufiB.    In  Versorgungshäusem  für  Arme,  in 
DetentionsansCalten,  Arheitshinsem  u.  a.  w,  nimmt,  in  so  fem 
sie  nicht  etwa  zugleich  Besserungsanstalten  sind,  die  wirüi- 
schaflliche  Verwaltung  den  ersten  Platz  ein,  und  so  lange 
die  Irrenanstalten  sich,  auch  der  Idee  nach,  noch  nicht  auf 
die  Stufe  erhoben  hatten,  die  sie  einsunehmco  bestimmt 
sind,  machte  die  wirtbschaCtliche  Verwaltung  in  denselben 
der  ärztlichen  den  Rang  streitig,  und  letztere  sah  sich  durch 
jene  häufig,   sogar  völlig  unterdrückt.    Bei  dem  jetzigen 
Stande  der  Dinge  ist  aber,  wie  billig,  das  umgekehrte  Ver- 
haltnifs  eingetreten.    Die  wirthschsftliche  Verwaltung  IcanU 
nu:bts  weiter  mehr  als  Dienerin  und  llandlangerin  des  ärzt-* 
Itcben,  obherrschenden  Einflusses  sein,  und  so  wie  die  ganze 
hsoiichc  und  Mebiliareinriohtnng,  Kleidung,  Kost  n.  a.  w. 
schon  das  Gepräge  des  eigenthümliehen  SrKtliehen  Zweckes 
tr.igt,  SO  iiiufs  auch  alleti,  was  sich  mit  der  BeschafTung,  Er- 
haltung,  Verwendung  und  Erneuerung  dieser  Gegenstände 
bdafat,  diesen  Stempel  annehmen:  d«  h.,  es  darf  in  keinem 
SiBcke,  was  auf  die  Verpflegung  der  Kranken  Bezug  hat, 
irgend  etwas  aus  blos   ökonomischen  Rücksichten 
statt  finden,  wenn  es  dem  Heilzweck  entgegen  ist,  und  es 
mois  dsgegen  in  dieser  Hinsicht,  so  weit  es  die  Umstände 
gestatten,  alles  gesdhehen,  um  diesen  an  fordern.   Da  der- 
selbe aber  allein  nach  ärztlich  -  wissenschaftlichen  Gründen 
beurtheilt  werden  kann,  so  ist  es  allein  auch  der  Arzt,  dem 
dsfüber,  was  zu  tbun  und  ut  lassen  ist,  die  letzte  Entsdiei« 
dang  zusteht,  so  dafs  sich  in  ihm  also  alle  Faden  des  Ge- 
triebes auch  der  ganzen  Ockonoinicverwallung  vereinigen 
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müssen  y  damit  alie  Bewegung  in  allen  Sphaien  dea  faiaiitats 

durch  ihn  infloirt  sei.   Bei  dieser  Unterordnung  der  Oeko- 

nomleverwaltuni^  Ist  in  den  übrigen  I5c//iehungen  ihr  Geschäft 
allerdings  von  dem  jedes  andern  dieser  Art  nicht  abweichend, 
und  richtet  sich,  wie  bei  allen  ähnlichen  Geschäftsfiihniiigen,  in 
Besuf;  auf  die  Instandhaltung  der  Anstalt,  auf  die  Verwaltung  ih« 
res  Eigenthums,  dessen  V^erwenduiig  für  die  gegebenen  Zwecke, 
auf  die  zu  maciicnden  Anschaffungen  und  deren  Erhaltung 
und  Benutsung,  auf  die  Vermehrung  der  Einkünfte  und  Ver- 
minderung der  Ansgahen  n.  s.  w.  nach  den  gegebenen  Sulsereii 
Verhältnissen,  unter  welchen  die  Anstalt  besteht,  die  in  verschie- 
denen Ländern,  nach  ihrer  besondern  Weltlage,  ihren  Handels- 
Verhältnissen,  ihrer  politischen  Verfassung  u.  s.  w.sehr  ver- 
achiedenarüg  sein  können.  Auf  dieses  alles  haben  wir  aber 
nicht  näher  einzugehen,  da  sich  hier  nichts  zu  erörtern  dar- 
bietet, was  nolh wendig  von  der  Verwaltung  anderer  ofl'ent- 
lichen  Wohlthntigkeitsanstalten  abweichend  wäre,  während 
«igleich  hinsichtlich  aller  weiteren  Details,  für  vateilan- 
dische  VeriiSitnisse  in  Betreff  dieses  Gegenstandes  auf  meine 
Schrift  über  Irrenanstalten  verwiesen  werden  kann,  wo  die  Art, 
wie  die  VVirthschaftverwaltung  (ür  die  Siegburger  Anstalt  be- 
ateht,  nach  allen  ihren  Beziehungen  genau  angegdien  ist 

Zu  gedenken  bleibt  an  dieser  Stelle  nur  noch  der  obem 
Behörde,  welcher  der  ärztliche  Vorstand  einer  solchen  An- 
stalt untergeordnet  ist,  welcher  er  zu  bestimmten  Fristen  über 
seine  Thätigkeil  in  jeder  Beziehung  Rechenschaft  absulegen 
hat.  Sie  ist  es,  die  darüber  wacht,  dafs  das  Institut  stets  im 
Geiste  seiner  Bestimmung  verwaltet  werde,  die  solche  Beamte, 
welche  ihr  als  pflichtwidrig  handelnd  angezeigt  werden,  zur 
Rechenschaft  zieht,  die  oberste  Controlle  über  Einnahme 
und  Ausgabe  fuhrt,  über  die  EinRlhrung  vorgeschlagener 
wichtiger  Verbesserungen,  und  über  die  Ausführung  nötliig 
scheinender  grofser,  neuer  Bauanlagen  entscheidet,  die  Be- 
schaffung etwa  dafür  erforderlicher  aufserordentlicber  Geld* 
suschüsse  ermittelt  u.  s.  w.  — -  Wie  diese  beaufoichtigende 
Behörde  constituirt  sei,  hängt  übrigens  ebenfalls  von  den 
Verhältnissen  .jI),  In  welchen  jede  Anstalt  zu  dem  Gemein- 
wesen steht,  für  das  solche  erriditet  werden.  Wie  sie  aber 
auch  bestehen  möge,  so  ist  dieses  bei  derselben  als  das  erste 
Erfordernifii  anzusehen,  dafs  achpn  in  ihrer  Anlage 
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Zosammen Setzung  die  Bürgschaft  liege,  dafs  ilir  Streben  stets 
YonugBweiäe  dabin  gerichtet  sein  werde,  die  Bedingungen 
der  freien  Wirksamkeit  der  AostaU  fär  ihre  höchste  Bestim« 
mmig  stete  so  Mettigea  «od  sil  vetvoUkoniniiien,.  so  dafi 

ein  (hesem  hödiaten  Interesse  feindliches  Uebei^ewicht  öko« 
Domischer  Biicksichteii  niemak  in  ihrem  ächoüse  Wurzel 

«         ff  S  M» 

Mtn  könne. 

Aerstliche  HttlfflniiteL  Wir  wesden  «ns  nun  tu 

denjenigen  eigenthömlichen  Hülfsmitteln ,  welche  die  Anstalt, 
•beesehen  von  ihren  Localitäten  und  von  ihrer  wirthschaft- 
hduta  Einrichtimg»  für  dit  ärztliche  Behandhiog  im  engeren 
Simie  befttsen  mdSf  und  gedenken  dabei  auerst  der  taut* 
dierlci  dasn  erforderlichen  oder  in  Anwendung  gczogeneit 
Etorichtungen  und  Apparate. 

Beschäftigungsmittel.  Den  ersten  Rang  nehmen 
nter  diesen  die|enigen  Uölfamiliel  ein,  die^  abgesehen  von 
den  Nahmngsmittdn,  mehr  oder  weniger  diätetisch  in  Ata* 
Wendung  kommen,  und  die  darauf  berechnet  sind,  mittelst 
körperlicher  Bewegung,  mittelst  mancherlei  «mechanischer 
Uehnngen  nnd  könstleiischer. Beschädigungen,  und  endiieh 
flriltekt  der  Bestimmung  der  inteUectuellen  Thätigkeit  in  ▼e^ 
schiedenen  Richtungen  auf  den  kranken  Organismus  und  das 
damit  verschwistevle  Seelenleben  heilkräftig  einzuwirken. 

DieAlitiel  zu.sweckmofsiger  körperlicher  Bewegung  und 
BcachafUgung  n^^chan  ibrat  Wichtigkeit .  nach  .  Tidkicht  je- 
den  andern  den  Kang  streitig,  und  können  kaum  zu  mannig'« 
faltig  sein,  um  dem  Bedürfnisse  der  verschiedenen  Individuen 
nach  Alaafsgobe  ihrer  spedellen  Krankheatszustände,  ihres 
KrSflemaafiies,  ibrap  psydiischen  Vermögens,  und  ihrer  NA» 
gang  zu  entsprechen,  nnd  es  ist  daher  bei  der  Einrichtung 
jeder  Irrenanstalt  dahin  zu  sehen,  dafs  sie  hieran  die  reiche 
Sien  Hülfsmittel  besitze.    Ais  angemessenste  .  Beschäftigun-* 
gm  diaiser  Gattung  kftoofn  unter  anderen  angesehen .  ^ec^ 
don:  Bretter*  und  Steiaaagen,  Mancr-,  (zu  Hanwell  wurden 
zur  Zeit   meiner  Anwesenheit  unter  der  Anleitung  eines 
Werkmeisters  trefi  liehe  Mauerarbeiten  durch  Irre  ausgeführt)^ 
Tisdilar*  nnd  vielerlei  wialhachaftliolie  Arbeiten,  wie  sich  deN 
gleichen  fortwfidiend  in  dsifi  grofaen  Haushalt  einer  aolcheai 
^flkotlichen  Anstalt  darbieten.  Kciu  BeschälKgungsgegeDsUin^ 
bietet  aber  eine  solche  MannigfaUlgkeji  für  die  verschieden' 
Med.  cUr.  tmeg^L  XIX.  10 
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slcn  Fähigkeiten,  Kräfte  und  Neigungen  dar,  eignet  sich  in 
solchem  Maafse  nach  seinen  mancherlei  Modifioationen  für 
alle  Stände  und  Stufen  der  Bildung,  gewähret  solche  Vor- 
iheilc  für  die  Kräftigung  des  ganzen  Organismus,  für  die 
Beseitigung  einer  grofscn  Menge  somalischer  Leiden,  und  für 
die  Hervorrufung  zu  wünschender  Gemüthsstimmungen ,  ist 
so  geeignet,  die  schlummernde  oder  abweichende  Vcrstandes- 
ihätlgkcit  auf  eine  heilsame  Weise  anzuregen  und  zu  be- 
stimmen, als  der  Feld-  und  Gartenbau,  so  dafs  derselbe  alle 
Vorlheile  gewährt,  auf  welche  man  überhaupt  in  somatischer 
und  psychischer  Beziehung  bei  Bcschäftigungsmitteln ,  wie 
man  sie  hier  sucht,  Anspruch  machen  darf.  Unzählige  an 
Irresein  leidende  Kranke  führt  er  zum  Beginn  der  Wieder- 
gcncsung  oder  vollendet  dieselbe,  indem  er  dazu  beiträgt,  die 
krankhafte  Verdauungs-  und  Ilautlhäligkeit  zur  Norm  zurück- 
zubringen, indem  er  eine  gleichmäfsige  Blutverlheilung  be- 
günstigt, die  Verstimmungen  der  Reizbarkeit  des  Gehirns 
und  Nervensystems  durch  Ableitung  auf  andere  organische 
Systeme,  und  durch  die  Gewährnng  eines  ruhigen  festen 
Schlafes  mindert  und  beseitigt,  indem  er  die  abnorm  gewor- 
dene Sinneslhätigkeit  in  heilsamer  Weise  au  die  nächsten 
Gegenstände  fesselt,  das  Gemüth  erfrischt  und  erheitert,  die 
kranke  Phantasie  in  ihren  Wanderungen  zügelt,  und  die  irre 
Vorslellungstliätigkeit  zur  Beachtung  der  einfachsten  Verhält- 
nisse nölhigt.  Wer  noch  mehr  Gewährsmänner  für  die  Heil- 
samkeit einer  regclmälsigcn  Beschäftigung  bei  Irren  sucht,  der 
lese,  Wie  Pinel  hierüber  urtheilt,  dessen  eigene  Worte  (Trail6  sur 
falicnalion  mentales  p.  237)  hier  angeführt  zu  werden  verdie- 
nen: Ce  ncst  plus  un  problrme  a  resoudre,  c'est  le  resultatle 
plus  constaiit  et  le  plus  unaniinc  de  Texperience,  que  dans  tous 
les  asyies  publiques,  comme  les  prisons  et  Ics  hospiccs,  le 
plus  sur  et  peut-rtrc  l'unique  garant  du  maintien  de  la 
sante,  des  bonnes  moeurs  et  de  fordre  est  1a  loi  dun  tra- 
vail  mecanique  rigourcusement  cxecul6.  Celle  verite  est  sur- 
tout  applicable  aux  hospices  des  alienes,  et  je  suis  tres  for- 
tement  convaincu,  qu^un  Etablissement  de  ce  genre,  pour 
elre  durable  et  dune  utililc  soutenue,  doli  porter  sur  cette 
basc  fondamentale.  Tres  peu  daliencs,  mt^me  dans  Icur  etat 
de  fureur,  doivent  etrc  eloigncs  de  toute  occussation  active, 

oomme  je  m>n  suis  spedalement  assur6;  et  quel  spcctacle 
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afl%eant,  que  de  voir  dans  tous  nos  ctaUifsements  nationaux 
ks  atioies  de  toate  espeoi^  ou  daoa  une  mobilit^  mtuiiielle 
«I  Tsine,  Ott  bien  tristonent  ptong^  daiw  lloertie  et  la  sin* 
peor!  quel  moyen  plus  propre  d'entreteoir  en  eax  Tefferves- 
cence  de  Pimagination,  l'habitude  des  emportements  fougueux 
<i  toos  left  ecarU  d*uiie  exaltation  delirantel  Uo  travaii  con* 
atant  dMnge  att  oomraire  la  chaine  videuao  dos  idte,  fixe 
kf  faeidt^  de  Pentendement,  en  leof  doimant  de  Pexercice, 
enbretient  seul  Tordre  dans  tiii  rassemblement  quelconque 
MiteiM»  difipenae  d  une  foule  des  regles  mmutieoaea  et 
oiq^J^aum  poor  nunleDir  la  poliee  inteneaie. 

^  imkoeh  aber  haben  dieae  Worte  im  Frankreich  hnge 
Zeit  wenig  Frucht  getragen.  Zumal  waren  bis  zu  der  neu- 
aten  Zeit,  wo  es  endlich  Desporten  gelang,  wenigstens  für 
dieitJüttak  von  Biotoe  eine  Abaoderunit  in  diea^r  Hinaidit 

C)  cnMi^*  die  mannlicfaen  Irren  in  diesem  Lande  dnrcbge- 
Ads  in  den  Anstalten  unbeschäftigl,  und  Eftquirol  berich- 
tet» daia  unter  sämmtlichen  fränkischen  Irrenanstalten  auch 
Tier  wären,  die  Arbeitssimmer  für  weibliche  Kranke 
ftaaifaeii,  unter  wekken  auch  die  der  Salpetrig  aich  befin- 
det, wo  ein  grofser  Theil  der  weiblichen  Irren  mit  Iland* 
arbeit  beschäftigt  wird.  * 

Wie  Pi'ne/,  ao  haben  Willis^  Mmiy  Bergmann  und  viele 
i^idere,  ihre  Ueberaeugung  in  Beeng  auf  diesen  höchst  wich- 
tigen Gegenstand  ausgesprochen.  Wer  sich  durch  zu  Tage  lie- 
gende  Erfahrungen  überzeugen  will,  der  kqmme  nach  Sieg- 
bnrg  oder  sehe,  was  unter  andern  zu  Hildesheim,  Wake« 
fieldy  UanTell  md  nenerlieh  auch  in  der  Anstalt  Bicetre  an 
Paria  durch  Beschäftigung  geleistet  ^rd»  nachdem  es  den  un- 
ermüdlichen An8trengun£;en  des  edlen  Despories  endlich  gelun- 
gen ist,  die  Vereinigung  einer  grofsen  Meierei  mit  jener  Anstalt 
m  bewirken  y  wodiMch  auch  hier  den  Kranken  der  Segen  einer 
Mlbringenden  TMMgkeft^  statt  des  bis  dahin  dort  statt  finden» 
den,  ungebundenen  und  wüsten  Dnjhertreibens  in  den  llolpläz- 
Ben  zu  Theil  geworden.  Man  lese,  was Sc^pto l^fie/  (a.a.O. 
p.  72)  iber  die  auüntordeatlichcn  Wirkungen  berichtet,  dif 
dvfdi  diese  Mafinpegel  bei  einer  groben  Masse  Ton  Kranken 
hervorgerufen  worden  sind,  und  beachte  zugleich  auch  das 
Zeugnila  von  Ferrus  (a.  a.  O.  S.  2ö3),  welcher  von  den 

Wirkungen  dcrEanfiihmng  der  BeacbüUgung  mit  dem  Land- 
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antef  den  iNill  lf^  Bittre  daüdbe  betichlelr  ua^ 
neben  bemerkt,  dafo  keiner'  der  Kranken  Ton  der  Senneni 
inUe  gelitten  habe,  obwohl  sie  derselben  gleich  gewöhnli- 
chen  Haddji^skera  während  der  ganzen  Dauer  der  schönea 
Sommertagidi  ana^esettt  gewesen.  —  Letalere  Erfahrung  (mr^ 
Erfahrung  die  mit  der  einigermaben  im  Zusammenhang  m 
stehen  scheint,  nach  welcher  der  liirnblutschlaglluls  bei  Ir- 
ren eine  so  höchst  seltene  Erscheinung  ist,  dals  sich  fast 
fai  keiner  Leiehe  eine  neuere  oder  ältmSpur  davoib^orfinf 
det),  ist  aher  darum  wichtig,  weil  sin  die  in  der  oiegboi^ 
ger  Anstalt  gemachte  bestätigt,  und  den  Besorgnissen  begeg- 
net, welche  anmafsliche  Unkunde  noch  neuerlich  gegen  die- 
unachatzbare  Hülfemitlel  der  ärztlichen  Behandlung  des 
SU  erregen  strebte,  ohne  dafa  diese  £r&h 
doch  der  Vorsicht  Eintrag  thnn  darf,  welche  ctw» 
besondere  Krankheilszustände  bei  der  Anordnung^^her  Bc- 
sdüftignngen  nothig  machen  können,  worauf  ich  auch  sdboi 
in  meiner  Schrift  über  Irrenanstalten  Nr»  162  hing^^i 
habe.  •/  .55 

Wie  jede  Irrenanstalt  nun,  um  die  Beschäftigung  mit 
Garlten-  und  Feldarbeit  in  derjenigen  Art,  ftlanoigfaltigkeit 
und  Abwechslung,  wie  der  verschiedene  Zustand  der  kcaia» 
ken  Individuen  es  erheischt,  gewähren  zu  können,  mit  einem 
durch  seinen  Umfang  den  Bedürfnissen  entsprechenden  (irund- 
eigenthum  ausgestattet  sein  müsse,  welches  sich  seiner  na- 
türlichen ßeschaSenheil  nach  for  eine  grobe  Mannif^tigkeit 
XU  cuUivirender  Gegenstände  und  von  Anlagen  jeder  Art  ei^ 
net,  geht  aus  dem  Gesagten  hervor,  und  ist  umständlicher 
noch  aus  meiner  Schrift  über  Irrenanstalten  zu  ersehen. 

Die  Mittel  xu  roecbanischen  Uebongeft  und  Fertigkeiten 
sind  in  einer  Irrenanstalt  darum  von  geringefer  Bedeutung, 
und  sind  weniger  geschickt,  mit  verbundenen  Kräften  ge- 
meinsame Zwecke  zu  fördern,  weil  das  Personal  an  sich  und 
in  seinen  Zuständen  zu  oft  wechselnd  ist,  als  dafn  eine 
gröfisere  Zahl  von  Individuen  aich  in  solcher  Art  gewiooi^ 
Fertigkeiten  aneignen  kdnnte,  um  durch  ihre  Thätigkeft  an 
nahmhaftes  Resultat  in  gewissen,  fabrikmafsig  zu  betreiben- 
den Arbeiten,  B.  in  Spinnerei,  Weberei,  Teppich  wirken, 
Korb-  und  Matlenflechlen  gewähren  xu  können.  Für  diMen 
aUes  9ind  die  Umstände  in  den,  in  andeter  Woskhl  so  viel 
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tiefer  BUdianden  Pflegcanstaltea  für  UnheUiuMre  ungleich  gftn^ 
•%ry  4«  cinvial  angelernten  Individuen  in  denselben  A 
sen  Stamm  bilden,  an  den  sich  die  neu  hinzukommenden 
aoschUefsen  9  und  eine  solche  Anordnung  getroffen  werden 
bnn,  dafs  auch  viele,  beinahe  ganz  bti')d-  und  stumpfsinnige 
Sabjedn  durch  eine  b6cb»i  einfocbe  Tfaatigkeit  den  minder 
geistig  befangenen  in  die  Hand  arbeilen,  und  so  stufenweise 
Alle  bis  zu  den  Fähigsten  hinauf,  zu  der  Förderung  des 
teoeo  mitwirken.  Doch  \{erden  einige  leichtere  Bescbaf- 
(pagen  dieser  Art,  x.  B.  Matten-  nnd  Korbflechten,  nntun* 
tOHllcb  in  Heilanstalten  Statt  finden  können,  nnd  dann,  sn-  ' 
mal  in  den  VVintermonaten,  willkommen  sein,  in  welchen 
jedoch  auch  noch  manclic  häusliche  Geschäfte,  wie  z.  B.  das 
Aufinpftn  der  Pferdehaare  iiir  die  immer  wieder  der  Ernene- 
mag  bedürfenden  Matratzen  IQr  lange  Zeit  nicht  yrenige 
Bande  in  Thätigkeit  erhalten  können. 

WicJilig  scheint  für  diesen  Gegenstand  noch  die  Erm- 
nerang,  dafs  man  sich  in  der  Regel  au  hüten  tiabe,  solche 
Ine  ans  den  unteren  Standen,  die  zii  einem  Han^iirerk  er« 
zogen  sind,  von  welchem  zu  vermuthen  ist,  dafs  es  dprch 
die  dabei  erforderliche  Stellung,  oder  durch  andere  damit 
verbundene  Umstände,  dazu  mitgewirkt  habe,  dafs  die  See- 
koMrung  veranlassende  oder  begleitende  somatische  Leiden 
hervorzurufen,  auch  in  der  Irrenanstalt  mit  Gegenständen  ih- 
res Handwerks  zu  beschäftigen,  indem  man  allerdings  besor- 
gen mnfs,  jenen  Krankheitszustand  durch  ein  solches  Ver- 
ftbren  nur  noch  mehr  zu  befestigen,  nnd  ihn  vollends  zu 
einem  unheilbaren  zu  machen.  Wie  wenig  nberflössig  aber 
diese  Erinnerung  ist,  geht  daraus  hervor,  dafs  man  es  sogar 
als  einen  Vor/.ug  der  Einrichtung  einiger  Irrenanstalten  ge« 
fiiesen  hat,  dafs  der  grölste  Theil  ihrer  Bedürfnisse  an  Lei- 
newandweberei,  Schusterei,  Schneiderei  u.  s.  w.  durch  band* 
werkskuudige  Irre  befriedigt  werde,  obgleich  dieses  höchstens 
Attr  einem  Zuchthause,  eiuem  öffentlichen  Arbeitshause  oder 
einer  iHlegeanstah,  nicht  aber  einer  Irrenheilanstalt  zum 
Bubme  gereichen'  kann.  Einen  älmlichen  frrthum  begeht 
man,  wenn  ni.ui  den  Mathematiker,  den  Philologen  u.  s.  w. 
bei  seinem  kranken  ünterleibe  und  iServensysteme  vorzugs- 
weise mit  den  Gegenständen  seines  Faches  bescliälligt;  da- 
S%cn  es  dem  einen  wie  dem  anderen  mehrentheils  zum 
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Heilt'  gereicht,  wenn  man  sie  der  freien  Naliir  wieder  zu- 
filhrt,  der  eie  %n  ihrem  Verderben  entfiemdel  norden,  imd 
ne  in  dieeer  nut  Arbeiten  beschSfligt,  die  geeignet  sind,  das 
Wirken  des  Arztes  behufs  der  Aufhebuog  der  obwaltenden 
Krankbeitazufiläode  kräftig  xu  fordern. 

Dae  ftber  die  bisher  erwähnten  Beschaftignngsmittel  Ge- 
sagte  besieht  sich  hanptsachlich  auf  ninnliche  bren,  leidet 
indessen  in  einem  gewissen  Mafse  auch  auf  weibliche  An- 
wendung. Da  auf  der  einen  Seite  aber  der  weibliche  Or- 
ganismtis  für  solche  BeschiUUguogen ,  die  einen  groben 
Kraftaufwand  erheischen,  nicht  gebildet,  noch  in  den  mehnten 
fallen  daran  gewöhnt  ist,  daher  auch  nicht  das  Bedürfnifs 
dafür  hat,  und  auf  der  anderen  Seite  das  weibliche  Geschlecht, 
mit  Ausnahme  der  Fabrikarbeiterinnen ,  Mälherinnen,  Puts- 
macherinnen  u.  s.  w.  sich  wenig  mit  Erwerbarten  beMst, 
welche  einen  besonders  nachtheiligen  Einflufs  auf  ihre  Ge- 
sundheit ausüben  können,  so  ist  weniger  Anlafs  vorhanden, 
andere  Beschäfügungpiiltel  für  sie  aufzusuchen,  als  diejsM 
gen,  welche  der  gewöhnliche  bürgerliche  Haushalt  gewählt, 
und  den  sie  auch  in  der  Irrenanstalt  in  den.  GeschSfte«  der 
Küche,  der  Wäscherei,  der  Leinewandkainmer,  des  Wicder- 
nusbesserns  der  Kleidungsstücke  und  Bettfournituren ,  des 
6trickens,  Spinnens  vu  s*  w.  im  reichlichsten  Maise  finden, 
und  wobei  nur  flSr  die  ndlhige  Abwechshing  zu  sorgen  ial'. 
Für  die  Fälle  aber,  wo  mehr  Genuls  der  freien  Luft  und 
eine  anstrengendere  kürperhciie  Bewegung  gewünscht  wird, 
wird  diese  ebenfalls  am  xweckmäfsigsten  durch  Gartenarbeit 
▼erschafft  werden,  obwohl  man  hier  weniger  leicht  sum  Ziele 
kommt  wie  bei  den  Männern.  —  Die  gröfsten  Schwierigkei- 
ten bieten  für  jede  Art  von  Beschäftigung  durchgehends  die 
wmblichen  Kranken  aus  den  höheren  Ständen  dar,  bei  denen 
man  sich  in  dieser  Beziehung  oft,  neben  dem  Lustwandeln 
lind  Fahren,  mit  jeder  spielenden  Tliätigkeit  begnügen  mufs. 
Indessen  darf  das,  was  eine  verzärtelte  INatur  hier  mifsbrauefat^ 
auch  für  die  grofse  Masse  der  Kranken  cur  Erholung»  Er- 
heiterung, Ermuthigung  und  Anregung  nicht  fehlen,  sondern 
es  mufs  in  jeder  Irrenanstalt  für  manni«;faltigc  Mittel  zur 
gesellschaftlichen  Ergötzung,  nach  Mafsgabe  der  Bildungs- 
stufe und  der  geistigen  Fähigkeit  der  Irren  beider  Geschlech- 
ter gesoigt  sein.  Beispielsweise  gedenke  ich  unter  den  fit* 
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taltigiiDgiinitteln  hier  auCier  dem  Luuitwaiiiielii|  Fthmk,  R«i» 
im,  KegttladiieiMM,  dei  VngtiirhiffgfnB  mit  Bogea  und 
IMmh,  dei  Billaids,  der  Musik  (wofür  zumal  wegen  der 
leichten  Handhabung  auch  für  Ungeübte  eine  Drehorgel  mit 
■gewählten  Miiiikiiikkea  sehr  snzuempfehlea  ist),  des  mäTsi« 
§■1  TamcB»  dfli  Cmusieisy  iind  als  mm  der  vofsfiglichsten, 
d»  io  Kugkod  aodi  in  den  imoanilalten  elngetührten  BaU- 
fichlagens  (CricketspieU*  —  S.  meine  Reisebemerk.  Zieitschrft. 
iift.iL  S.  315.) 

HUbm  den  Ua  )0W  erwabman  fiMcbaft^nega-  nnd  Er« 
^Msungsmülcln,  'weduieb  in  der  Regel  mehr  eiQe  EiowiiN 
kung  auf  die  Gesammtheit  des  somatisch  -  psychischen  Le* 
beoft  in  seinen  untergeordneten  Begehungen  beabsichtigt 
wki,  «ad  aber  andi  noek  die|en|gainn  neanan,  vaUbe  ¥OVr 
■ayndai  einelne  eder  mehrare  Seelenthitigkeiten  in  einer 
böberen  Sphäre  in  Anspruch  nehmen  sollen.  Man  beab* 
fiicbtigt  dabei)  das  Gedächtnifs,  die  Aufmerksamkeit,  die  Ur- 
thrihkiaft  an  üben  mid  an  kräftigen,  und  der  Vcrstandesthä* 
ligiEcit  im  Gänsen  eine  bestinunle  Richtung,  einen  fiir  nwedk» 
mäfsig  erachteten  Gegenstand  zu  geben,  eine  Seelenkraft  vor 
der  andern  anzuregen,  dem  Gemüthe  gewisse  Stimmungen 
cinnpragen,  oder  gewisse  AfTecte  in  demselben  in  einer 
ynlawen  Kmft  nnd  Anadaaor  hervorsamfea,  der  Phantane 
•aene  BiUer,  neue  Sehwiagan  zn  Terleihen,  das  religiöse  Ge* 
fühl  wieder  hervorzurufen,  und  neu  zu  beleben.  INach  Mafs- 
g^e  der  Verschiedenheit  der  obwaltenden  Kraakheataaiitftände 
nnd  der  nssprüngKebcn  Anlagen,  Fähigkeiten  nnd  paycin-' 
edwn  Tendeäaen  der  Indifvidnen,  sind  hierfür  die  mannigtdU 
ligsten  Hilfsmittel  erforderlich,  von  denen  an,  die  zu  den  er- 
sten Uebungen  des  Verstandes  dienen,  bis  zu  denen,  die  aof 
eine  schon  höhere  geistige  BUdnng  in  ihren  veiaohiedenen 
Kreisen  berechnet  aind.  Auf  das  SpedeDere  von  allem  dem, 
worauf  diese  allgemeinen  Angaben  deuten,  dürfen  wir  uns 
hier  nicht  eiolsasea.  Wohl  aber  ist  noch  dieses  zu  bemer^ 
ken,  dab  es  fSr  sfimmtliche,  bisher  erwähnten  UeboQgen 
«ad  Anregungen,  viel  weniger  auf  den  Reichthom  der  dalttr 
sieh  darbietenden  äulsercii  Uülfhuiiltcl,  als  auf  das  Talent  und 
die  groÜBe  und  scUenc  Gabe  ankommt,  die  vorhandenen  rich- 
tig ammwenden,  nmi  ihnen  fik  den  bcabsichtiglen  Zweck 
LAea  nnd  Gast  rinmaafseiL   Zm  welch  einem  Scbaoplalae 
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der  gespanntesten  Aufmerksamkeit  und  allseitigen  Zusam- 
menwirkens wird  unter  litbcvotter  Leitung  eine  zum  Ball- 
icblagai  befitimmte  Wiese,  sa  veleh  cmem  Lustoil»  dureh 
geschickt  eingelillirte  Spiele  oder  gymnastiache  Uekingen, 
ein  kleiner  Wald;  was  leistet  nicht  eine  Drehorgel  mit  ihren 
Gesang-  und  Tanzstücken  für  die  Erheiterung  eines  Abende^ 
weoD  Jemand  da  irt,  der  die  Sänger'  imd  Tänser-  iur  ihm 
Reigen  au  benntsen  md  heransuaiehen  vetsleht  ,  ja  welehee 
Interesse  entwickelt  sich  nicht  unter  einer  Gesellschaft,  die 
man  desselben  bei  ihren  mannigfalligeo,  m^ahnainnigen  Rieh- 
taugen  durchaus  unföhig  dafiir  halten  aellte,  bei  dem  Voe» 
trage  über  manche  wissenachaftiiehe,  poetiaehe  nnd  religioae 
Gegenstände,  wenn  der  Vortragende  im  Besitze  jenes  geisti- 
gen Zaubers  ist,  der  die  Theilnahme,  das  eigene  Nachden- 
ken, einen  Wetteifer  unter  den  Zuhörern  an  erwecken »  n&d 
•ie  aelbat  theihehmend  m  den  beaprochenen  Gegenatand  mit 
hineinzuziehen  versteht.  Mit  der  lebhaftesten  Anerkennung 
gedenke  ich  bei  diesem  Anlasse  beispielsweise  desjenigen, 
was  ich  in  dieser  Beziehung  in  der  ai\  ao  vielen  Vorzügen 
reidien  Wurtembergiachen  Irrenanstalt  au  Winnenthal, 
durch  den  Director  des  Instituts,  den  Herrn  Hofrath  Zeller, 
in  Verbindung  mit  dem  an  demselben  ebenfalls  angestellten, 
ausgezeichneten  Geistlichen,  H€rrn  Uaffmami^  und  mit  deia 
trefflichen  HilfiBante»  Doetor  Ümder,  geleistet  fand,  indem 
diese  drei  Minner  den  gMicklieliaten  Verein  bildeten,  vm  |e- 
ner  Irrenanstalt  dasjenige  zu  gewähren,  was  den  meisten  die* 
aer  Institute  fehlt,  nämlich  ein  tiefinnigea,  geistiges  Wirken^ 
welchea  aicb  aller  Hilfsmittel  nod  Anlasse,  auch.der  unschaiii* 
barsten,  bemSehtigt,  um  in  den  Ihrer'  Pflege  beMilenen  Kran- 
ken, nach  Mafsgabe  des  obwaltenden  Bedürfnisses,  nenaa 
Leben  anzuregen  oder  hervorzurufen. 

Gottesdienst  Und  hier  ist  denn  auch  die  Stelle^ 
nach  ein  Woi«  über  die  GewShmng  der  Mittel  fiir  die  Be- 
friediguns;  des  religiösen  Bedüriuisscs  in  Irrenanstalten  zu  sa- 
gen. Wer  die  Unmittelbarkeit  des  religiösen  Geiiihls .  und 
aeine  Ansprüche  anerkennt,  von  der  Uebefiengnng  des  Sa- 
gens und  der  Macht  der  Religion  durchdrungen  ist,  und  au- 
gleich  wclfs,  in  wie  manchen  Fällen  von  Irresein  sie  mehr 
und  weniger  ihre  Rechte  behauptet,  und  von  welcher  un* 
aighcfaen  Wi<)htigkeit  ea  fiir  viele  dieaer  Kranken,  zumal  aber 
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för  die  wieder  xu  eioem  helleren  Bewufätsein  erwachendea 
kt,  dafii  ihaen  die  SUHse  und  der  Tresi  der  ReKgpoa,  eo 
«ie  der  Sclmts  dcnelbea  bei  ihren  Wiedereimrüt  m  die 
Wiiren  des  Weltlebens,  welches  bei  so  vielen  die  Seelen- 
8torung^  herbeiführte y  nicht  ferne  sei,  dem  wird  es  schwer 
bblicb  arin,  wie  man  darüber  zweifeln  könne,  ob  lar  die 
Adiidtgnng  eines  aolchen  Bedilrfiiiiies  in  einer  farenantltk 
)tpd»hrnng  getroffen  sein  müJse  oder  nicht  Dennoch  ha* 
Wq  Viele  dies  nicht  nur  bezweifelt,  sondern  durchaus  alles, 
m  aof  Reü^n  Beaug  hat,  von  den  Irrenanstalten  fern  ^ 
kkn  wissen  wollen,  theils  den  (verhannten)  Einflob  der 
Brii^fm,  nnd  cmnal  den  der  Getstiicben  l&rafatend,  tbeils 
vorlebend,  dafs  es  ungeziemend  und  unnütz  sei,  VVahnsin« 
a^e  zu  ^tesdienstltchen  Uebungen  anhalten  oder  mit  reli« 
giofai  Gegenalanden  beaehifligea  an  wollen.  lodeiseii  hat 
dn  EMumg  der  neueren  Zeit,  somal  in  England,  so  wie 
nicht  minder  in  der  Sicgburger  Anstalt,  den  wohlthäligen 
Einflafs  eines  regehnäisigen,  den  Umständen  angepalsten 
UttsidiensteS'  iind  einer  damit  verbundenen  Seelsorge»  nn- 
kt  der  contcoUirenden  irsilichen  Leitung,  anber  Zweifel  ge- 
setzt, und  unwidersprechlich  dargethan,  wie  ein  Theil  der 
tkiioken,  zumal  aber  der  der  Genesung  schon  näher  stehen« 
.  dea  und  der  ReoonTalescenten  für  den  Einflub  der  Religion 
«sHe  EmprdngliGfakeit  xeigt,  ein  diesem  noch  lernet  alehen« 
der  Theil  der  Kranken  aber,  wenn  er  auch  augenblicklich 
Qoenipfänglich  für  die  eigentliche  Bedeutung  des  Gottesdien- 
stes ist,  dennoch,  indem  er  demselben  beiwohnt,  durch  die 
Uervotrafung  früherer  Stimaningen  solche  günstige  Eindtjaclce 
empfangt,  die  sich  durch  sein  Verhalten  anssfifechen,  wäh- 
rend nur  die  geringere  Zahl  als  durchaus  unfähig  für  jede 
idigiufc  Einwirkung  angesehen  werden  mufs.  —  £s  wird 
sho  ttsch  dieser  i&rfahrung  für  Denjenigen,  der  sich  von  ibr 
m  Unaweifelhaftigfceit  und  Wichtigkeit  au  überaeugen  Gele*» 
genhcit  hatte,  die  iNothwendigkeit  einer  bei  der  Einrichtung 
von  Irrenanstalten  xu  treffenden  Vorkehrung  füur  religiöse  Er- 
bauung, nicht  mehr  in  Frage  stdbeu  können;  nnd  witklich 
sdieini  die  hier  bezeichnete  Ansieht  in  der  neueren  Zeit 
schon  mehr  Raum  gewonnen  zu  haben,  indem  wir  sehen, 
wie  selbst  in  den  von  Se^io  Pinel  und  Ferrua  vorgelegten 
ÜAtwurCen  für  neue  Irrenanatalteo  auch  ein  Lfocal  für  den 
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gemeinsamen  Gottesdienst  nicht  fehlen  soll,  wenn  dieses  auch, 
wie  es  scheint,  nach  weniger  geläuterteo  Ansichten  geschieht, 
als  welche  den  trefflichen  Ant  an  der  IrrenanstaU  la  WakeficU» 
Dodor  CWselüf ,  jeden  Tag  damit  eiMhen  latsaa, 
seine  irre  und  nicht  irre  Haasgenossenschaft  am  Morgen  im 
Betsaale  der  Anstalt  vor  sich  versammelt,  um  mit  derselben 
XU  beten  und  einai  David'aclMn  Psalm  oder  ein  Gaptol  ans 
den  I^Bgeliea'Torxuleien;  oder  weldM  a«eh  Doddr 
wenhayn  in*  der  öfters  angeführten  Schrift  verräth,  wo  er 
mit  eben  so  viel  Wärme  als  Einsicht  den  gottesdienstlichen 
Uebungen  in  einer  Irrenanstalt  dai  Wort  redet* 

Aerxtliclie  Mittel  im  engeren  Sinne«  Dio  inlK*' 
eben  Mittel  im  engeren  Sinne,  Iftr  welche  in  einer  brcmm* 
stalt  Vorsorge  zu  treffen  ist,  theilen  sich  in  solche,  wie  sie 
jede  öffentliche  Krankenanstalt  bedarf,  und  in  aoichey  die  auf 
das  Eigenthümliche  und  Aiuseicfanende  der  Ton  Iimeia  be- 
gleiteten Krankheitsinstinde  berechnet  sind. 

Zu  den  ersten  gehören,  neben  den  pharmaccutiscbeo 
Mitteln»  Mineralwässern  u«  s.  w. ,  die  verschiedenen  Gattaa* 
gen  Ton  Bädern,  und  manche  pbyaikaliacbe  Apparate,  Ml 
welchen  allen  wir  nur  wenig  «u  sagen  haben,  da  sie  m  Ini* 
ner  Beziehung  etwas  EigenthUmliches  besitzen,  was  ihre  be- 
sondere Bestimmung  Git  eine  Irrenanstalt  bezeichnete«  Un- 
bedingt ist  sui  fordem,  dafs  der  grase  Vorratb  aliec  wkhli» 
geren  pharmaoentischen  Mittel  sieb  dem  Arste  xnr  onbe* 
sdirankten  und  unveraögerten  Anwendung  darbiete,  sei  es 
in  einer  vollständig  eingerichteten  Haus-  oder  in  einer  an- 
deren, in  der  Mähe  sich  befindenden  Apotheke,  mit  welcher 
die  Anstalt  wegen  der  Annciliefetung  einen  CoiHmct  ab» 
schliefst 

Die  Bäder  betreffend,  so  müssen  dergleichen  für  die 
mannlichen  und  weiblichen  Kmnken  gesondert  bestehen,  und 
eben  so  mnüi  eine  gens  gesonderte  kleinere  Badeanstalt  für 
die  tobsBchtigen  und  nnreinlidien  Kranken,  in  den  ihnen  ge- 
widmeten Gebäuden,  vorhanden  sein,  auf  welche  beide  Er- 
fordernisse auch  schon  bei  der  Angabe  der  baulichen  Ein- 
ricbtnng  ikdaeht  genommen  worden.  Uebrigens  mufs  fiir 
aüe  Gattungen  von  Badem,  gewöhnliche  Wasserbader,  Regen- 
bäder,  Staubbäder,  Douchebäder  jeder  Art,  Dunsl-  und  Dampf- 
bäder gesorgt  sein,  wobei  nur  au  bemerken  ist,  daüs  das 
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firfndonifii  Ar  die  rtaitof«  wnA  jdwrichgwfl  Str>Mfawlht> 
Uder  nehl  tm  dem  Umlinige  kt,  wie  es  Mher  wohl  «»• 

genopmen  worden,  so  wie  auch  ein  besonderer  Apparat  fiir 
die  Sturxbäder  kaum  mehr  nötbig  eracbeuien  dürfte,  während 
die  Voifklitinigai  l&r  Uebemeehungi-  und  lounenioiiaiMider 
nlt  Reebt  schon  {eist  ab  obsolet  Mmuehmen  rind. 

In  ßezug  auf  die  Badewanne  ist  aber,  indem  die  Tor- 
Iheilbefleele  £innchtung  derselben  ein  Gegenstand  der  allge« 
mmm  Kmikeapflcge  in  öffentUoben  Anstalten  ist,  für  kren» 
Mallen  nur  dieeee  so  beobacblen,  deb  dieselben  weder  in 
^  Fufsboden  eingesenkt,  noch  mehr  als  zwanzig  bis  vier 
und  iwanzig  Zoll  über  denselben  erhaben  sein  dürfen,  weil 
entern  das  allenfiidls  nölhige  Feslhallen  des  Irren  walnend 
des  Bsdcne,  letiAefes  das  Hinenbeben  der  Widerspenstigen 
ersebwert;  dafs  för  eine  gehörige  Abrundung  der  Ränder  zu 
sorgen  ist,  um  jeder  Verletzung  des  Kranken  an  denselben 
Tsnobengen,  und  dafs  sie  keine  Deckel  haben  ratbsen,  weü 
dbae  dem  tfren  meist  unangenebme  Vorrichtung  dessen  Hand- 
Islong  mir  erschweren,  und  dieselbe  andi  nach  der  Beob* 
idbtong  in  der  Siegburger  Anstalt  durchaus  entbehrlich  ist. 

Von  den  Apparaten  auim  EiekUisiren,  Galvanisiren,  Ma- 
pebsiren  u.  s.  w.  ist  nur  *xn  erwtfmen^  daiii  sie  ;in  einer 
hrenanslrit  eben  so  wenig  wie  in  feder  andern  allgemeinea 
Krankenanstalt  vermifst  werden  dürfen. 

Den  Irrenanstalten  eigentbümliche  Apparate» 
Diejenigen  ardbcben  Apparate,  welcbe  auascbUeislich  oder 
forwgsweise  der  Bebandinng  von  SeclengestMen  gewidmet 
sind,  theilen  sich  der  Absiclit  ihrer  Anwendung  nach  in  ei- 
gentliche Heilapparate,  und  in  Beschränkungs -  und  INöthi- 
gungsa|i|iarate,  welche  Sicherheit,  Eihaltnng  der  Reinlicbkeit 
eud  Folgsamkeit  bezwecken.  Die  ersteren  betiefeid,  ist  an- 
\ orderst  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  die  Aerate  durch 
Unklarheit  ihrer  Ansichten  über  die  vorhandenen  Krankheits- 
sustande, durch  ihre  INeigung  dieselben  als  hiebe,  ungewöho- 
fich  starke  psychische  Excentridtfiten  im  betrachtsPi  und 
durch  die  vorherrschende  Meinung,  als  sei  es  n6thig,  den  ob- 
waltenden aufsergew()hnlichen  und  heftigen  Krankheitsäufsc- 
ningen  durch  ebenfalls  ungewöhnliche  und  stark  wirkende 
Mittel  au  begeg^,  schon  tou  den  früheren  Zeiten  her  ver- 
anlabt  worden  sind,  mancherlei  voraügleh  eiugrciflende  Kor- 
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OMthoden  mittekt  oft  sehr  bizarrer  Vorrichtungen  in  An» 
wcndosg  SU  bringen  y  wobia  denn  unter  anderen  die  schon 
crwihnlea  Uebemachungs-  imd  humtwm^Ukitif^  daa^Uer- 
anfwinden  der  Irren  bis  an  die  Decke  einea  hohen  GebftoK- 
des,  um  sie  eine  Zeit  lang  in  Todesangst  zu  erhalten,  aller- 
lei Phantaamagon^n,  wodurch  die  Kranken  geschreckt  oder 
btnihigl  wetitai  aoUten,  die  theatfaliacbe  Machabmmg  yoa 
Donner  und  JNite  ia  daiu  eingeriehtelen  Zimancni  n.  dgl. 
mehr  gehören.  Auf  denselben  Weg  verirrten  sich  später 
denn  auch  einige  geniale  Aerzte  der  neueren  Zeit*  Alan  ieae 
den  »weiten  Thieil-4iea  §^  15  in  BeU9  Kbapaodieatty  wo  aa  «ui- 
ter  andern  heilatt  „Er'^  der  der  Anatall  sn  übeiiBebende 
Kranke  „hi'irt  bei  seiner  Annäherung  Trommelschlag,  Kano- 
nendonner, filui  über  Brücken,  die  in  Ketten  liegen,  Alohrea 
empfangen  ihn.^  —  DKimi:  „Ich  bemerke  bMa,  4ab  jedes 
Tollbana  ein  ffir  diese  Zwecke  [Eindrücke  snf  den  Geaichts- 
ainn]  eingerichtetes  Thealer  liaben  könnte,  mit  allen  nöthigen 
Apparaten  u.  s.  w.  Auf  demselben  jnüfsten  die  liausoiliciaar 
tm  hiidänglicb  eingespielt  aein^  damit  sie  jede  Rolle  eines 
Richters,  Scharfrichtera,  Arstea,  ¥em  Hiaamel  kemmendea 
Engels  und  aus  den  Gräbern  \viederkehrenden  Todten,  nach 
dem  jedesmaligen  Bedürfnisse  der  Kranken,  vorstellen  köon* 
tan.  Ein  aalcbea  Theater  könnte  sn  Gelangnieaen  und  La- 

.  wengraben,  xu  Richtplatxen  aad  Operationaiilen  Itonirt  wan- 
den u.  s.  w."  Wohin  würde  man  nicht  gelangt  sein,  wenn  man 
auf  dieaem  Wege  fortgeschrilien,  den  man  betrat,  als  das  lote« 
resse  fflr  die  Inea  und  ihre  Behandhmg  in  den  eraten  Oecennian 
dieeaa  Jahrbanderts  eine  lebhaftere  Theihiahme  sa  erwecken 
begann,  indem  sie  den  Gebrauch  von  mancherlei  abcntheuer- 
lieben  IVIitleln  der  erwähnten  Art,  die  ihrer  V  orstellungsweiae 
ifttn  der  INatar  dea  Irreseins  und  des  dabei  eiforderlichen 
ätstlichen  Verfahrens  entspradien,  unteratftlsten  and  bevor> 
worteten.  —  Dahin  gehören  die  uns  zuerst  aus  England  zu- 
gekummenen,  dann  aber  in  Deutscliland  vervolikumrnneten 
Schwungmaschinen,  der  Dreh-  und  Unliatahl  und  daa  Me- 
gende  Schwangrad,  das  hohk  Rad,  das  Ubrgebfiase,  die 

*  Stebmaachine  u.  s.  w.,  die  man  noch  vor  niclit  manchen 
Jahren  bei  der  Einrichtung  einer  neuen  Irrenanstalt  uogerne 
vemiifste.  Auch  für  die  Irreaanatalt  in  Sicgbuig  ward  ein 
hoUea  Bad»  eine  Stehnwachine  und  ein  IMbrtahl  siigeadMA. 

Digitized  by  Google 


IrreiuinstaUen.  157 

fto  4»  ItamtdoBfifiRg^  des  Müra  Bdbi  ttheneogte 
man  ärah  gleuli  hmm  eniea  Venoeh  feiner  Anwendong,  und 

schaffte   es   auf  den  Speicher,   wo  es  seitdem  unbenutzt 
BlebL    Die  Stehmaschine  ward  im  Gamea  bei  fünf  oder 
atcha  Knnken,  bei  mebiereo  vaa  dieeea  aber  ifteie  enge* 
wtndet,  ist  jedoch  nun  aoeb  eebon  seil  metiremi  Jabren  ata 
ein  nicht  zweck mäfsiges  und  oft  zu  angreifendes  und  schmerz- 
liches Mittel  auf  die  Seite  geschafil  worden,  um  milderea 
fhi  IQ  iiMGheo»  Oeftm  iat,  wenipteM  Ar  eine  2eit  lang^ 
h  ^Maui^  des  Drebatahke  [im  Garnen  etwa  in  16  bis 
lÄ  Fällen^  versucht  worden,  indessen  ebenfalls,  seiner  Wir- 
kung ^  kurmitiel  nach»  keinesweges  mit  einem  Erfolg,  der 
dca  VqlbcifBony  feiner  Lobpieiaer  entqmdi,  obwoU.  die 
WUnog  der  Kicifbewegung,  Ifaelf  «af  daf  Geftfis-,  tbeilf 
auf  das  ^iervefl8y8tem,  wohl  zu  einer  höheren  Erwartung 
berechtigen  durfte,  und  ein  Endurtheil  über  die  Wirksam- 
keit diefaf  Mittele  auch  noch  wobi  nicht  in  fällen  aein 
Mr.  Auf  jeden  Feil  aber  tsl  der  Dreba taU  ein  MKttel  von 
sdiwer  zu  bestimmender  Einwirkung,  desfen  Gebrauch  za*» 
mal  bei  etwas  älteren  Personen  grofse  Vorsicht  erheischt, 
wenn  man  den  Kranken  nicht  bedenklichen  Zufällen  auaaet« 
M  wilL    Wabmd.  der  leiten  iefaie  iat  deraelbe  In  der 
Segburger  Heiknetall  nur  noch  bei  seltenen  Anläsaeti  ala 
Repressivmittel,  und  als  solches  einige  Mal  mit  ausgezeicb« 
netem  Erfolge  in  Gebrauch  gezogen  worden,  unter  anderen 
daa  leirte  Mal  bei  einer  Fatientin,  hei  «welcber  aich  das  Iri^ 
üin  hanfitaichlich  dnreh  eine  anterördentRche  SehrnWandit 
charaktcrisirte,  und  die  ihre  Umgebungen  schon  seit  acht 
Monaten  unablässig  durch  ein  unausgesetztes  Schimpfen  und 
VerÜinfliden  bennndugte  und  anfregle.  Sie  eifafelt  io  ftw^ 
▼etachiedenen  Mbien  fünfzig  Schwingungen  auf  dem  ffhiii- 
stuhl,  und  hält  sich  nun  schon  seit  einem  halben  Jahre,  aus 
Furcht  vor  der  W^iederanwendung  dieses  IVUtteb,  ruhig,  bcy 
meialert  ib^en  kranbbaften  Tneb,  und  iat  «ibcitfa»|  doch 
ebne  von  ihrem  Irreaein  geneaen  tu  aein. 

Es  ist  aber  von  allen  diesen  Vorrichtuns:en  mehr  oder 
weniger  zu  behaupten,  dafs  sie  eines  Thetls  überflüssig  und 
dmch  sweeknMilaigeie  Mütel  zo  eraelaen  find,*  andern  Theile 
abel,  daif  4ile  dem  Getee  der  Holknnde  Mif  ihrem  gegen^ 
wärtigen  Standpuncte  nicht  entsprechen,  und  daher*  ao -tili 
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wie  iBoglicfa  gemieden  werden  sollten,  so  wie  sie  denn  snek 
In  den  nesestgegründeten  AnsTslkti  keinen  Plate  Mfcr  ge* 
funden  zu  haben  adieinen. 

Zwangsapparate.    Eine  andere  ßewandnifs  hat  es 
mit  den  Vorrichtungen,  die  daxa  dienen,  den  tobenden  oder 
fMebden  Inen  in  seinen  Bewegungen  sn  bescbränken,  nnd 
den  indibhen  Anoffdmmgen  anch  bei  den  WideraMbendes 
Fdge  zu  geben.    Darüber,  dafs  solche  Vorrichtongen  in  ^ 
ner  Irrenanstalt  überhaupt  nöthig  sind»  ist  man  allgemein 
einyeistandeny  keinesw^^ea  aber  über  gewiase  Alten  dera^ 
hen,  and  über  daa  Maab,  in  welchem  'rie  in  Anwendung 
kommen  dürfen.    Auch  hier  finden  sich  in  Frankreich  und 
England  die  beiden  £xtremc.   Pinel  wagte  in  jenem  Lande  • 
inent  den  scgena«»  nnd  folgenrciehen  Versuch,  der  seinen 
Mamen  unsterblich  gemachl  hat,  den  tobenden  Inen  die  Kel- 
ten abzunehmen,  worüber  die  mehrangeführte  Schrift  seines 
Sohnes  höchst  anziehende  Umständlichkeiten  mittheilt«  Auf 
diesem  Wege  sind  Fimel  und  seine  Nachfolger  weiter  fsii- 
geachritten.   Man  gUnbte  und  g^^nbl  nock  aich  übeneai^ 
halten  zu  dürfen,  dafs  der  möglichste  Grad  Ton  Ungcbnnden- 
heit,  der  mit  der  persönlichen  Sicherheit  nur  kaum  noch  be- 
stehen kann,  (or  den  Irren,  tum  Behufe  aeines  Wohlseins  und 
seiner  Genesung  der  heilsamsle  sei.  Man  meidet  also  ao  ml 
mügüch  jede  k9rperKcbe  Beaefarinknng  und  aHcii  Zwang, 
und  hält  CS  für  zuträglicher,  die  Irren  in  wüster  Ungebun- 
denheit  ganz  und  halb  nackt,  declamirend,  singend,  schreiend 
und  brüllend  in  den  ilöfen  und  Corridosa  swiseben  den  R«> 
higeren  umbertoben,  sich  im  Koth  und  Staub  waben,  oder 
In  die  Sonnengluth  legen,  und  sich  dann  wieder  an  den 
Springbrunnen  durchnässen  zu  lassen,  als  irgend  ein  [Vlittei 
anrntrcBden,  solchen  AeuTsemngen  dea  irren  Triebea  Ein» 
hak  SU  thun.  Plmd  der  Vater  wellte  swar  die  bisn,  selliat 
die  Tobsüchtigen  so  viel  möglich  beschafligt  wissen,  und  er- 
kennt mit  Recht  in  der  ßeschäftigung  das  Hauptmittel,  um 
Ruhe  und  Regeimaiingkeit  in  einer  Ineoanatalfc  su  eriialleiH 
und  die  Irren  yon  der  ungebundenen  AenGwmng  ihrer  krank* 
haften  Triebe  und  Gewohnheiten  zurückzuhalten.    Da  diese 
Wohlthat  aber  den  französischen  Irrenhäusern  bis  auf  diese 
letzten  Zeiten,  .wo  man  einige  Schritte  dafiir  thäl^  migewihtt 
Uieb^  so.  konnte  es  .nickt  Cqblen,  dab  sieh.ui  dicaen  Ani^nl» 
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ten,  bei  der  so  w<nl  wie  mSglich  getriebenen  Aufhebung  al* 
les  äofseren  Zwanges,  ein  Schauspiel  zeigte,  wie  wir  es  oben 
angedeutet  haben.  —  Isl  das  Veriialtfin  des  ImD  fo  wild  und 
dmhend,  dab  tr  aeioco  GeMwen  dfcnlbar  gefifatlidk  wkd» 
00  sperrt  man  ihn  in  seine  Zelle  ein,  nm  ihn  da  austoben 
zu  lassen,  und  das  Snfserste  Beschränkungsmittel  ist  die  An- 
legung der  Zwangsjacke,  oder  die  ßefestigung  auf  dam  Zwangs^ 
stehle,  die  aber  auch  nach  8eiph  iKmit  eist  nenerMch  gn* 
gebencn  Vorschriften,  jedesmal  mir  ftr  wenige  Stunden  in' 
Anwendung  kommen  soll,  indem  er  es  für  eben  so  verab- 
jKhciiuDgswürdig  als  unnuthig  hält,  einen  gröfseien  und  län* 
gercn  Gchsauch  Ton  den  Bmahiinkungsmilteln  fii  maehsn; 
und  wie  sehr  Ew^mMg  Ansishien  hiermit  snmmnienslhD<> 
nuen,  ist  bekannt  genug. 

Sehr  anders  finden  wir  es  dagegen  in  Grorsbrittannien« 
Micht  genug,  dab  die  Bauart  der  mehrsien  Irfenanstallatt 
dtn  Zweck  genauer  Verwahrung,  Aufaicht  und  enger  Be* 
scfarankung  der  Irren  auf  gewisse  Räume  verräth,  so  sieht 
man  in  diesen  selbst,  mehr  als  wohl  irgend  sonst  wo,  die 
Irren  auf  die  eine  oder  andere  Art  gefesselt,  odei  in  ihren 
Bewegungen  auf  iigend  eine  Weise  heschfinkt,  und  wenn 
es  auch  manche  InsÜtufe  giebt,  die  eine  röbmliche  Ausnahme 
hiervon  machen,  so  sieht  man  doch  selbst  in  dem  so  höclist 
ansgeieicbneten  Irrenhause  zu  Wakefield,  unter  der  Anfiucht 
seines  menschenfreundlichen  Arztes,  Doetbr  CorselUsy  gsmo 
Rdhon  Ton  unmnKchen  Kranken  sn  die  Wand  gefeueh, 
auf  mit  Brillen  versehenen  Bänken  sitzen,  unter  welchen 
sich  Tröge  zur  Aufnahme  des  Unrathes  befinden;  und  in 
dem  Asyl  der  GraiMshaft;  Lancaslery  wulches  etwa  Tierhun« 
dcet  Kranke  sShft^  sähe  ich  mehrere  Zimmer,  jedes  mit  swan» 
zig  oder  dreifsig  Kranken  gefüllt,  die  aämmtlich  auf  Zwangs- 
Stühlen  safsen.  Diesem  entspricht  ebenfalls  der  in  England 
nocb  so  häufige  Gebrauch  der  wenn  auch  feiner  gesrbeileten 
Kotten,  so  wie  such  der  Umstand,  dals  bemahe -sSmuiUieho 
Zwangsapparate,  die  in  Deutschland  bei  den  Irren  gebräuch« 
lieh  geworden,  Zwangsjacken,  lederne  Leibgurten,  lederne 
Aormel,  Fausthandschuhe,  Hsndscbliissei^  Zwangssttihle^  mm* 
eberld  M undöftier  u«  s.  w*  —  uns  Ton  England  zuemt  «u^ 
gekommen  sind. 

Ofiienbar  ist,  da£s  bei  einer  sdcben  Alethode  der  Irren« 


Digitized  by 


160  Irreflaoslalten. 

MiMriiong  iiiiiMktleM  gfolae  Vörofthcile  obwritan,  iM  Mi 
auf  jeden  Fall  tk  Gnmdsatz  festeuhaiteii  ist,  dab  keui  Be* 

8chränkung8-  oder  Zwangsmiltel  ohne  Notb,  keuis  anders  als 
sum  Vorlheil  des  Kranken  oder  zunn  Schatz  seiner  Uinge- 
bong,  «nd  nk  «m  aolches  bUb  (ür  die  grafiere  Bequemlioli- 
keit  des  'Beidlnehtigungf4>W8rtefpevsonahi,  vnt  es  m  Efi|^ 
land  offenbar  der  Fall  ist,  angewendet  werde.    Dafs  aber 
auf  der  anderea  Seite  die  französische  Methode,  den  Kran» 
kea  einer  schränksniosen  Wittknbr  in  seinem  imm  Tieibea 
m  ttbeilassett«  durehans*  latbsam,  und  dab  ymtwAoKdk 
die  vorgebliche   Heilsamkeit  jenes  Austobenlassens,  einer 
mehr  als  oberflächlichen  Beohacbtoog  entspreche,  dürfte  eben- 
isUa  nocb  keineswegs  ab  erwiesen  zu  betrachten  sem.  Wn» 
nigstens  mnfs  es  befiremden,  wenn  dieselben  Aetite,  welche 
die  letztere  ßehandlungsweise  empfehlen,  auf  der  anderen 
Seite  so  sehr,  wenn  auch  fruchtlos,  dahin  trachten,  die  wahn- 
ainnigen  Vorstellnngsweisen  der  Irren  zn  beschränken«  nnd 
aOes  anwenden,  nni  m  verhindern«  dab  sie  nicht  weiter« 
und  vielleicht  also  auch  aus  irren,  und  nicht  ebenso  hin- 
sichtlich kranker  Gemüthsaffecte  und  verkehrter  Willensrid^ 
tnngen  mfahren«  in  so  fame  solche  nur  nicht  mit  AenhO" 
mgcn  von  Tdbsncht  verbunden  sind.  In  Bezug  auf  diesem 
höchst  wichtigen  Gegenstand  scheint  mir  Folgendes  als  das 
Kesultat  nüchterner  Beobachtungen  angenommen  werden  zu 
diMeni  .  . 

Shtt  (pobe  Anzahl  Tobiiüchtlger  geneat«  wennr  man  sie 
nnbeschränkt  forttoben  laTst;  sehr  viele  verharren  Jahre  lang 
im  Toben,  und  werden  durch  das  £iatreten  unheilbarer  of- 
gamacbcr  Zustände  des  Gehirne  oder  anderer  Gebilde,  dns 
Opfer  einer  -bischen  Methode;  viele  genesen  schneO  bei  der 
conseqoenten  Anwendung  bedeutender  Beschränkungs-  und 
Zwangsmittel.  —  £s  giebt  nicht  wenige  so  zer&törungs-  und 
vetlet Zungssüchtige,  ja  mordsüehlige  Irre,  die  nicht  anders 
eis  dttsch  entsprechende  Zwangsmittel,  die  fttr-lfingere  Zeil 
angewendet  wierden,  so  in  Schranken  gehalten  werden  kön- 
nen, dafs  ihre  VVuth  und  Bosheit  sich  nicht  auf  die  verderb- 
lichste Weise  bethätige,  und  es  ist  ein  tbärichtea,  der  Wahr» 
beit  dnrchans  widersprecheades^  Voigebcn^  Mm  behanpM 
wird,  dab  es  bei  deiglekAen  Irren  nur  auf  eiiie  gütige  Be* 
handluog  ankomme,  um  aie  unachädlich  zu  machen;  wogegen 

ich 
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kaeugen  kann,  dab  ich  wiederholt  gerade  die  gitUienigsteo 
ud  mildeaUo  Wärter  nnd  die  beniilotesten  Kraoken  iivirk* 
fich  oder  beinalie  das  Opfer  Ifickiacher  Kranken  habe  wer- 
den, und  diese  Monate  lang,   ohne  |alle  Veranlassung,  die 
ihr  GemüLh  luni  Zora  oder  zur  Hache  reizen  kuoiile,  in  eA> 
aet  aolchea  boshaften  und  zeratörangnüchügen  Stimninng 
▼erharren  aehen;  so  wie  ich  denn  auch  öbeneogt  bin,  dafs 
jeder  Vorsteher  einer  gröfseren  Irrenanstalt  ahnliche  Erfah- 
rungen gemacht  haben  mufs.    Irre  dieser  Art  nun ,  so  wie 
solche,  die  Yon  dem  Triebe  beherrsch!  werden,  ihre  Umge- 
bung beständig,  wenn  auch  dnrcb  weniger  gewaltthitige  Boa- 
beilefi,  heimtückisch  zu  peinigen,  und  allerlei  Schaden  anzu- 
lichleDy  ohne  dafs  Güte  oder  £rn8t  sie  davon  abzuhalten  ver- 
moehle;  aolche,  die  hinge  Zeil  hindurch  so  unreinlich  sind, 
dtb  ne  rücksichtslos  ihre  Nothdurfit  überall  hin  verrichten, 
wo  m  sich  Tür  den  Augenblick  befuiden,  daher  auch  iniiuer 
mit  koth  und  Urin  beschmutzte  Kleider  haben,  alle  Gegen- 
üSode,  die  sie  erreichen  können,  damit  besudehj,  auch  nicht 
ahmhalten  sind,  ihren  eigenen  Koth  zu  fressen;  —  solche, 
die  sich  jeden  Aogenblick  schamlos  enlblöfsen,  oder  sich  un- 
auihörlich  entkleiden,  —  solche,  die  durch  nichts  auderes 
T60  der  zügellosesten  Selbst beÜeckung  zurückzuhalten  sind; 
ulehe,  die  den  für  ihre  VViederhewtellung  getroffenen  An* 
•rdnungen  ein  durch  gelindere  Mittel  unbesiegbares  Wider- 
Miebcn  entgL'genset/.en;  —  so  wie  auch  manche  von  denen, 
die  hei  Tag  und  Nacht  jeden  Augenblick  die  Versuche  er- 
■eoero,  sich  das  Leben  zu  nehmen,       bedürfen,  weiche 
Meinung  man  auch  übrigens  über  die  ZweckmüCngkeit  hegen 
darf,  den  Irren  den  möglichsten  Grad  von  Freiheit  in  ihren 
Bewegungen  und  Handlungen  zu  verstatten,  angemessener 
körperlicher  fieschränkungsmittel«    Weisheit  und  Erfahrung 
werden  daa  Msfa  bestimmen;  aber  auch  die  Beschaffenheit 
dcb  Wärterpersonals  kommt  dabei  sehr  in  Anschlag.  Kun- 
dige und  wohlwollende  Wärter  verhüten  vielfältig  die  An- 
wendung von  Zwangsmitteln,  und  der  Arzt  seihst  gewinnt 
erst  ana  Tidftltiger  Erfahrung  ein  durchaus  festes  Urtheil 
über  die  Fälle,  wo  von  Zwangsmitteln  Gebrauch  gemacht 
werden  kann,  und  wo  solche  durchaus  unentbehrlich  sind. 
—  Immer  aber  wird  es  ala  ein  HauptkennzeiGhen  der  Vor* 
»nglichheit  einer  Irrenanstalt  gelten  können,  wenn  in  ihr  der 
Med.  chir.  Encjcl.  XL2L  Bd.  11 
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geringste  Grad  von  Zügellosigkeit  und  eine  vcrhällnirsmärsige 
Buhe  und  Ordnung  bei  einem  sehr  sparsamen  Gebrauch  der 
Zwangsmittel  herrscht 

Was  die  Einrichtung  und  Beachaienhett  der  Zwangsap- 
parate betridt,  so  ist  anzuerkennen,  dals  die  Britten,  wäh- 
rend sie  einerseits  im  Gebrauch  dieser  Apparate  das  rechte 
Mafis  überschreiten,  auf  der  anderen  Seite  neben  einigen  we- 
niger sweckmafälgen,  die  Torzüglichalen  Arten  derjenigen,  die 
jetzt  üblich  sind,  angegeben,  und  insbesondere  darauf  Be* 
dacht  genommen  haben,  da£s  dieselben,  während  die  Haupl- 
absicht  erreicht  würde,  lur  den  Irren  so  wenig  lästig  wie 
mügbch  sein  möchten«  Alle  diese  Apparate  lerfaUen  bis  auf 
wenige,  die  besonderen  Zwecken  dienen,  nach  dem  davon 
zu  niachenden  Gebrauch  in  zwei  Ciassen.  Die  der  ersten 
Classe  dienen  dazu,  den  Kranken  in  dem  (icbrauch  seiner 
IvliedmafstQ  zu  beschsanken,  wahrend  sie  ihm  dabei  doch 
gestatten,  mehr  oder  minder  unbehindert  umbenngehen; 
durch  die  der  zweiten  Art  wird  der  Irre  auf  sein  Lager  oder 
auf  einen  Sitz  befestigt,  welcher  zugleich  die  Dienste  einea 
Nacfatatuhles  versieht.  Die  erste  Art  von  ßeschränkmigs- 
mitteln  wird  hauptsächlich  bei  den  weniger  heftig  und  sinn* 
los  Aufgeregten,  und  bei  Solchen  angewendet,  die  geneigt 
sind,  sich  in  Bezug  auf  die  Entleerung  der  Excremenle 
leinlich  zu  halten;  die  zweite,  und  namentlich  die  Zwangi- 
sitze,  hei  den  in  einem  hohem  Grade  Tob»  und  Zerstö- 
rungssüchtigen, und  bei  Solchen,  die  sich  in  einem  Zustande 
befmden,  in  welchem  sie  unfähig  sind  die  Gesetze  der  Rein« 
liebkeit  zu  beobachten. 

Eine  apedelle  Aufzählang  der  gebrfiadblidieQ  «nieloe» 
Arten  von  Beschräokungsmitteln  würde  hier  zu  weit  führen, 
und  ich  verweise  deshalb  thcils  auf  meine  Schrift  über  Ir- 
renanstalten §.  176  u.  8.  f.,  theils  auf  die  daselbst  ebenfalls 
schon  angeßihiten  Schriften  von  Guulai»  (GmisUdm  fraite 
Sur  Talienalioa  mentale  etc.  Amsterdam  18(26)  mid  Knickt 
(Ktiight  Beobachtungen  über  die  Ursachen,  Symptome  und 
Behandlung  des  Irreseins,  übers,  von  Engelken.  CöUu),  in 
welcher  eisteren  xnnMl  nmii  «neb  die  Abbildungen  von  vie- 
len Zwsng8>  und  anderen  Apparaten  findet,  die  lilr  die  Be- 
handlung von  Irren  in  Vorschlag  gebracht  worden  sind.  Bier 
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beschränke  ich  mich  nur  auf  wenige  Bemerkungen  über  ei- 
*      nigc  dieser  Apparate. 

In  Frankreich  wendet  man,  wie  schon  gesagt,  in  der 
Regel  kein  anderes  ßescbränkungsmittel  von  der  ersteri  Classe 
an,  als  die  hinlünglich  bekannte  ursprünglich  englische  Zwangs- 
jacke, indem  man  dieselbe  für  das  bequemste  und  zweck- 
niäfsigste  dieser  Mittel  hält;  —  doch  in  solcher  Ausschliefs- 
liebkeit  mit  Unrecht.    Denn  da  die  Zwangsjacke,  wenn  sie 
den  Anstrengungen  der  Tobsucht  geh(Vrig  Widerstand  leisten 
8oU,  aus  dem  diciitcsten  und  stärksten  Drillich  bestehen,  und 
den  ganzen  oberen  Thcil  des  Körpers,  von  den  Schultern 
herab  bis  auf  die  ilüften,  genau  umschliefsen  mufs,  so  leiden 
die  Kranken  dadurch  bei  einer  einigermafsen  hohen  Tempe- 
ratur der  Luft  ungemein  von  übermäfsiger  Hitze,  während 
mehrere  der  später  von  den  Engländern  angegebenen  Leder- 
apparate viel  leichter  und  bequemer  sind,  und  zum  Theil 
dem  Zwecke  noch  vollständiger  cntspredien.    Doch  wird 
die  Zwangsjacke  für  die  Nacht,  bei  der  Lage  im  Belle,  im- 
mer vorzuziehen  sein.    Ob  das  von  einigen  englischen  Aerz> 
teo  aus  der  angeblichen  Beobachtung,  dafs  die  Kranken  un- 
ter der  Zwangsjacke  abzehrten,  gegen  ihren  Gebrauch  ge- 
schöpfte Bedenken  gegründet  ist  oder  nicht,  möchte  bei  dem 
Widerspruch  der  mit  ihrem  Gebrauche  noch  vertrauteren, 
firanzösischen  Irrenär/.te  schwer  zu  entscheiden  sein,  wenn 
>      sich  auch  eine  solche  Folge  eines  sehr  lange  fortgesetzten 
Gebrauchs  derselben  aus  der  dadurch  bedingten,  andauernden, 
anomalen  Thätigkeit  der  Haut  wohl  erklären  lassen  möchte. 

Das  Hauptbeschränkungsmiltel  der  zweiten  Classe,  der 
Zwangsstuhl,  verdient  ebenfalls  einer  besonderen  Erwägung, 
weil  die  bisher  gebräuchlichen  verschiedenen  Arten  desselben 
alle  mit  dem  Nachtheile  verbunden  sind,  dafs  der  darauf 
sitzende  Kranke  an  denselben  mit  den  oberen  und  unteren 
Gliedmafsen  durch  mehrere  mit  Schnallen  versehene  Riemen 
enge  befestigt  sein  mufs,  wenn  es  ihm  verwehrt  sein  soll, 
sich  loa  zu  machen,  und  er  bei  dieser  Art  der  Befestigung 
sich  nur  wenig  auf  seinem  Sitze  hin  und  her  zu  bewegen 
vermag.    Hiervon  ist  aber  eine,  zumal  bei  kachectischen 
Kranken,  nicht  seltene  Folge,  dafs  die  Extremitäten  bald  öde- 
matös  werden,  und  an  den  am  meisten  gedrückten  Stellen 
Wundsein  und  hierauf  Brandschorf  und  brandige  Geschwüre 
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entstehen,  und  der  Kranke  sieb  überhaupt  sehr  {epemigl 
sieht  Diesem  Allen  beugt  nun  ein  erst  in  neuerer  Zeit  in 
England  in  Gebrauch  gekommener,  ungleich  zweckmSfsiger 
eingerichleter  Zwangsstuhl  vor,  in  welchem  der  Kranke  ent- 
weder ganz  ungefesselt,  oder  höehslens  mit  ledernen  Faust- 
bandschuhen versehen,  frei  sitsen,  und  sieb  auf  seinem  Silz 
hin  und  her  bewegen  kann,  ohne  dafs  es  ihm  doch  mög- 
lich isf,  denselben  zu  verlassen,  eine  der  vortrefflichsten  Er- 
findungen, wovon  ich  eine  Besclireibung  und  Abbildung  ia 
dem  zweiten  Hefte  des  ersten  ßandes  der  mehrerwahntea 
Zeitwhrift  fiir  Beartheiinng  und  Heilung  des  krankhaitea 
Seelenzustandes  gegeben  habe. 

Von  den  nicht  xu  den  obigen  beiden  Classen  gehörigen 
Zwangsapparaten  erwfihne  ieb  nur  drei:  erstlich  nämlich 
die  Drathnniske,  cum  Schule  bei  solchen  Kranken,  welcbe 
die  gefährliche  INcigung  haben ,  ihre  Umgebung  zu  boifscn, 
und  ihre  eigene  und  fremde  Kleidungsstücke,  so  weit  sie 
solche  erreichen  können»  mit  den  Zähnen  m  serfetzen;  oder 
auch  ihre  Umgebung  unablässig  ansuspeien,  für  welchen  Fai 
an  der  äufsercn  Seite  der  hinlänglich  weit  vom  Munde  ab- 
stehenden Maske  diesem  gegenüber  ein  vier  Zoll  ins  Ge* 
vierte  grofses  Stück  Eisenblech  angeheftet  werden  muls; 
sweitens  der  Zwsngskorb,  ein  ans  groben  Weiden  geflodi- 
leneTf  sechs  Fufs  langer  und  zwanzig  Zoll  weiter  und  ho- 
her Korb,  in  welchem  der  aller  Beschäftigung  trotzig  wider- 
strebende, oder  in  anderer  Beuebung  gegen  die  tu  seineni 
Wohl  getrofl&nen  Anordnungen  widerspenstige  Irre,  mittelst 
eines  fofsbreiten  Wickelbandes  aus  Zwillich,  gleich  einem 
Kinde  gewickelt,  auf  eine  Unterlage  von  Stroh,  die  unter 
dem  Kopf  eine  Erhöhung  hat,  gelegt  wird,  um  ihn  durch 
diese  geswuogene  Kuhe  und  Lsge  folgsamer  m  machen,  «ai 

—  wenn  lur  rechten  Zeit  und  mit  Mäfsigkeit  angewendet 

—  xweckmäfsiges  und  harmloses  Heilmittel;  und  drittens 
endlich  die  Apparate  zum  Zwangsni(tern,  wegen  deren  ieb 
auf  Looekst  diesen  G^nstand  attsführlicher  behandelnden 
Dissertation  (Itooeft  quid  sit  fsciendum,  si  Tesaninnt  aut  me- 
dicamentis  omnibus  aul  cibis  assumendis  obstinate  reluctanles. 
Bonae  1832.)  verweise,  und  nur  noch  hinzufüge,  dafs  zwar 
die  Mothwendigkeit  solcher  Appars(te  von  einigen  Aersten, 
die  es  ihrem  saToir-faire  sususchreibeA  sdieinen«  wenn  mt 
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mA  va  der  Anwendhog  denelbeB  iiichl  bewogen  fanden, 
i  bezweifelt  wird,  dafs  es  mir  aber  scheint,  dafa  diese  Ungläu- 
bigkeit  nur  an  dem  Umstände  liegen  kann,  dafs  ihnen  bis 
dabio  die  zu  denselben  swiDgendeo  FäiJe  nicht  vuigekom- 
am  siod.  Jo  der  Siegbmger  Analalt  liat  niea  aich  wäbiend 
dtr  leisten  diei  Jabie  ebeoMIa  %n  dem  Gebraneh  derselben 
nicht  genülhigt  gesehen,  ohne  dafs  darum  die  Uncrlärstich- 
keit  ihrer  Anwendung  bei  früheren  Anlässen  auch  nur  dem 
getingileii  Zweifel  unterliegt.  Auch  die  aooat  allen  Zwangs- , 
vitt^  so  abholden  franzSsisehen  Inenarxte  halten  diese  Art 
derselben  für  unentbehrlich,  und  bedienen  sich  hauptsächlich 
der  auch  in  der  6iegburger  Anstalt  als  vorzüglich  befunde-  " 
ncoy  elasüicheo,  mit  einem  Tricbter  an  ihrem  oberen  Ende 
Tetwbenea  Scblondrohren,  welebe  durch  den  Nasengang  ein- 
geführt werden.  Auf  jeden  Fall  scheint  es  sehr  gewagt, 
wenn  man,  wie  in  einem  von  Amelung  erzählten  Fall,  es 
darauf  ankommen  lälat,  ob  ein  Kranker  ein  acht-  bis  vier» 
acbntagiges  Fasten  aushallen,  und  sich  darnach  wieder  erho- 
len werde.  ^ 

Der  Arzt  und  seine  Organe.  Die  Irrenanstalt  mufs 
in  ihrem  ganzen  äufseren  Gepräge  und  in  allen  ihren  Atlri- 
bnten  und  Hilfsmittebi,  der  Bestimmung  der  sie  gewidmet 
ist,  nach  denjenigen  Anspiildien  genügen,  welche  die  Wis- 
senschaft auf  ihrem  gegenwärtigen  Standpuncte  in  dieser  ße- 
ziebung  an  ein  solches  Institut  zu  machen  berechtigt  ist; 
mW  in  dem  Habe,  wie  aie  dieses  Ibut,  kann  aie  aicb  jener 
ab  M  brauchbares  Werkaeug  (ilr  ihre  ptaoliscben  Zwecke 
erweisen.  Die  Wissensdiafl  aber  mufs  durch  den  an  der 
Spitxe  der  Anstalt  stehenden  Arzt  auf  eine  ihrer  würdige 
Art  repriscnürt  werden.  Doch  genügt  die  Wissenschaft  und 
ODO  ihren  Forderungen  entsprecbend  eingerichtete  Anstalt 
noch  nicht,  um  den  Zweck  der  letzteren  zu  erfüllen,  son- 
dern dazu  gehört,  abgesehen  von  den  Erfordernissen  sich 
ffir  das  Institut  eignender  Kranken,  dafii  die  Wissenschaft  hier 
in  einem  Ibnne  wohne,  der  nach  aeiner  ganaen  Persoolicb* 
keit  daxu  geeignet  ist,  die  Seele  einer  solchen  Anstalt  zu 
werden,  in  welchem  sich  alle  ihre  Kräfte  und  Mittel  verei- 
siigen  und  beleben,  um  thatkräftig  auf  die  Kranken  einau« 
wiiken;  der  angleicb  das  Menacbenbera  aua  Selbstforschung 
und  Sdbateiliahrung  in  seinen  Grundtiefen  kennt,  ao  wie  die 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


iGG  IrrenanslaltcD. 

Motive,  die  dawellie  auf  allen  «einen  Wegen  und  Abwegeo 
an  besthonnen  verniS^n,  nnd  daneben  die  Gabe  beait&t,  jene 

Motive  nach  Erfordernifs  «ier  Umstände  in  ihrer  Wirkung 
auf  das  kranke  Gemüth  zu  bebandeln,  wie  es  der  individuelie 
Zualaod  jedes  Kranken  erbeischt,  und  dem  endUcfa  in  der 
Jiiebe  zo  seinem,  mehr  als  jeder  andere  arailicbe,  erhabenen 
Berufe,  alle  Mittel,  welche  in  der  Kunst  wie  in  den  Kräften 
seiner  Seele  liegen,  stets  g^enwärtig  und  zur  Anwendung 
«bereit  sidd;  —  ein  Verein  yon  Eigenschaften,  wie  er  sich 
immer  nnr  sehr  numgelhaft  in  der  Wirksamkeit  vorBttdet, 
und  vor  dessen  Idee  der  Anstrebende  in  dem  Gefühl  seines 
Unvermögens  sich  täglich  bekümmert  beugen  und  nach  hö- 
herer Kräftigung  aufblicken  mufik  »  Auf  jeden  Fall  aber 
bedarf  auch  der  Geisteskrfiftigste  und  Begabteste  für  seta 
Wirken  in  einer  grofsen  Irrenanstalt  nuinnigfaltiger  Unter- 
stützung mit  ihm  verbundener  menschlicher  Kräfte,  und  zwar 
tbeils  einer  Untecitützung  von  solchen  Männern,  die  ver- 
möge ihrer  Bildung  und  vermöge  des  gleichartigen,  sie  bcsec 
lenden,  höheren  Strebens,  im  Stande  sind,  seine  Tbitigkeit 
zu  ergänzen,  und  in  einer  höheren  Bedeutung  als  seine  Or- 
gane zu  wirken;  theils  von  solchen  mehr  untergeordneten 
Individuen,  deren  Geschäft  es  ist,  die  arztlichen  Vorschrif- 
ten in  Bezug  auf  Lebensordnung,  Artneigebranch,  Beschäf- 
tigung u.  s.  w.  zur  Ausführung  zu  bringen,  über  die  Sicher- 
heit und  Reinlichkeit  der  Krauken  zu  wachen,  und  al* 
les  dasjenige  so.  besorgen,  was  zur  körperlichen  Pflege 
gehört 

Der  Hülfsarzt.  Zunächst  bedarf  der  diiigirende  Arzt 
eines  ihm  zur  Seite  stehenden,  schon  geübteren  Kunstgenos- 
sen, dem  er,  ala  zweitem  Arzt  der  Anstslt,  einen  Theit  der 
Krankenbesorgung  nach  seinen  Grundsfitsen  und  Ansichten 
übertragen  kann,  während  derselbe  in  ähnlicher  Welse  auch 
die  übrigen  Geschälte  der  Direction  als  ein  vertrauter  Ge- 
nosse theilt,  und  seine  ganze  Thätigkeit  mit  der  des  ersten 
Arztes  zu  verschmelzen  trachtet,  so  dafs  die  Einheit  io  der 
Krankenbchandlung  und  in  der  ganzen  Leitung  des  Instituts 
unter  allen  Umständen,  und  so  auch  bei  Abwesenheiten  und 
Krankheiten  des  Directors  erhalten  bleibt  —  Skipi»  iVna^ 
sagt  (s.  a.  O.  p.  43):  „Der  beigeordnete  Arzt  ist  der  natÖr- 
iiche  Stellvertreter  des  ersten  Antes,  weit  davon  entfernt, 
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mil  ihm  riwMaftn  wa  woHen,  betrachtet  er  sich  eis  sein 

iweites  Selbst,  und  bemüht  sich  aus  allen  seinen  Kräften, 
•icfa  mit  dessen  Ideen  und  (jrondsätzen  SU  idcntificiren/'  Und 
widdich  iA  diesee  die  eknige  Stelliuig^  welche  der  beigeoid- 
■ele  Artt  «n  einer.  ImnaiMtalt  einttehroen  Iniiii,  da  ein  ent- 
gegengesetztes  Streben  dem  Institute,  bei  der  dadurch  gesetz- 
ten Zweiherrschaft,  nur  zum  Verderben  gereichen  kann. 
Denn  unfehlbar  ist  aeine  Lebenscpielle  togleicfa  vergifiet, 
wmm  es  dem  Knnioen  und  dem  Diensiperaonel  bemeHdich 
wird,  deb  unter  den  Vorstehern  des  Instituts  eiit  Verfahren 
nach  disparaten  Grundsätzen  statt  findet,  weiche»  nolhwen- 
dig  liier  um  so  greller  hervortritt,  da  in  einer  Irrenanstalt 
«dht  wie  in  andern  Krankenanalallen,  allenfidb  eine  Thei» 
hing  der  irstlicfaen  Behandlung  nach  von  einander  unabhängig 
bestehenden  Abtheilungen  stattfinden  kann,  indem  die  niini- 
liehen  Kranken  nach  Alaafsgabe  ihres  wechselnden  Zuatandes 
nethwendig  Ton  cmer  Ahtheilong  in  die  andere  fibeigehen. 
Es  ergiebl  sich  darans  ohne  Weiteres,  dafs  die  Wahl  des 
zweiten  Arztes  ungemeine  Vorsicht  erheisclit,  und  dessen 
Dienstanweisung  mit  grofser  Umsicht  abgelafst  sein  mufs« 
üebrig^a  ist  es  nothwendig,  dala  derselbe  auch  der  Behand* 
hing  aller  wichtigeren  ehimrgiachen  Fille  gewachsen  und  dar- 
neben ein  gewandter  Anatom  und  ein  geschickter  Chemiker 
«ij  um  allen  pathologischen  Forschungen  und  Untersuchun- 
gen lilr  die  Zwecke  der  Wissenschaft  nach  der  Anwei* 
lang  des  dirigtrenden  Arates,  dem  selbst  die  Mufae  för 
M)lchc  Arbeiten  fehlt,  genügen  zu  können.  —  Neben  dem 
ersten  und  zweiten  Arzte  mufs  jedoch  eine  für  zweihundert 
Kranke  angerichtete  Irrenanstalt,  auch  noch  zwei  antliche 
Gdifilfen  besitaen,  theils  znr  Theilnahme  an  der  Anaarbei* 
tung  der  Krankheitsgeschichten,  und  an  der  Journalführung, 
ala  sehr  weitsohicbtigen  und  zeitraubenden  Geschäflen,  t>o 
wie  «n  den  anatomischen  nnd  chemischen  Untersuchungen^ 
tbeila  Pär  das  ganie  untergeordnete  Detail  der  Krankenbe* 
handlung  in  medicinischer  und  wundärztlicher  Beziehung; 
und  dals  auch  für  diese  jüngeren  Männer  die  Forderung  be- 
atehl,  dafii  sie  sich  för  ihre  Stellung  sowohl  durch  ihre  ge<* 
machten  Studien,  ala  durch  ihte  geistigen  Gaben,  nnd  duieb 
ihren  sittlichen  Werth  vorzüglich  eignen  müssen,  liedarf  kaum 
der  Erwähnung. 
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OhiM  Zweifel  ist  die  Bedeutung  der  Stellutig  des  An» 
tes  an  einer  IrrenansUlt  in  Dentsdiland  am  ToUstaBdlgsleQ 
pufgefafst  und  verstanden  worden;  in  Frankreich  aber  in  so 
fern  weniger,  als  dem  somatischen  Momente  bei  den  See* 
leniKtftruugen  immer  nur  noch  eine  sehr  einseitige  Würdigung 
zu  Theil  geworden  ist,  während  zugleich  alles  was  dort  io 
diesem  und  anderem  Betracht  für  die  Irrenanstalten  Bessere« 
gewonnen  worden  ist,  sich  fast  allein  auf  die  Hauptstadt  be- 
schiankt.  Am  niedrigsten  aber  steht  in  der  erwähnten  Be- 
ziehung ohne  Zweifel  Grolsbrittannien,  indem  bei  der  gro- 
fsen  Anzahl  der  daselbst  in  der  letzten  Zeit  neu  gegründe- 
ten Anstalten,  die  hrztliciie  Behandlung  der  Kranken  gegen 
die  Sorge  für  ihre  diätetische  VerpQegting  insgemein  sehr 
zurttd(Slelit,  (Ich  verweise  in  Bezug  auf  das  hier  Gts^te^ 
zugleif^  auf  meine  mehrmals  angeführten  Reisebemerkungen.), 
wovon  nur  wenige  Institute,  wie  z.  B.  die  zu  \Vakefield  und 
Glasgow  eine  Ausnahme  machen,  wenn  daneben  auch  nicht , 
in  Abrede  zu  stellen  ist,  dafs  man,  abgesehen  toii  dem  gi9* 
fseren  Theil  der  oflentlichen  Irrenanstalten,  der  Sritliehca 
Behandlung  der  Irren  gerade  in  England  eine  vorzügliche 
Aufmerksamkeit  gewidmet  hat,  wie  so  manche,  über  diesen 
Gegtnstand  daselbst  herausgekommene^  ausgezeiobnete  Schiifit 
dies  hinlänglich  beweist« 

Der  Geistliche.  Früher  und  tiefer  aber  als  in  Deutsch- 
land  und  Frankreich,  ist  in  England  der  Eiollufs  der  Keli- 
gion,  und  das  was  duieb  Gottesdienst  und  Seelsoige  in  den 
Irrenanstalten  geleistet  werden  kiinne,  gewürdigt  worden,  ao 
dafs  wir  uns  auf  das  Beispiel  des  Guten,  was  dadurch  in 
diesem  Lande  hervorgegangen,  schon  oben  bei  der  Erwäh- 
nung der  Air  emen  regelmäfirigen  Gottesdienst  in  deigleicheii  * 
Anstalten  zu  treffenden  Einrichtungen  stützen  durften»  Hier 
erwähnen  wir«  nun  der  Wirksamkeit  der  für  diesen  Zweck 
angeülelllen  Geistlichen  noch  einmal,  in  ihrer  Verbindung 
mit  der  Wirksamkeit  des  dirigircnden  Arztes  der  Anstalt, 
der  sie  sidi  enge,  und  in  ihrer  stets  im  Auge  zu  halteadeo 
Beziehung  auf  die  gegebenen  krankhaften  Seelenzustände,  im 
Unterordnung  anschlicfsen,  sich  dabei  aber  durchaus  niclit 
allein  auf  das  religiöse  Interesse  beschränken,  sondern  sich 
das  ganze  abnorme  Seelenleben  zum  Gi^genstande  madiea 
murs.   Denn  für  die  Theifaiahme  mi  der  psycbiachea  Lei- 
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tmig  4er  Irmi  imd  m  FotderoDg  dmm,  was  in  dieser  Be- 
siehttiig  iD  eigenthSmlScber  Weise  erforderlich  ist,  ksnn.sidi 

dem  vorstehenden  Arzte  keine  willkommenere  IJülfe  darbieten, 
als  diejenige,  die  er  in  IVläoDern  lindet,  deren  Beruf  schon 
sn  sich  ▼orzogsweise  tiefe  psyehologiache  Studien  erfordert» 
deren  pfu^sche  Bexiehung  ihnen  immer  gegenwirfig  erhal* 
ten  ^ird,  während  eben  dieser  Beruf  gerade  auch  solcher 
Art  ist,  dafs  er  diesen  Männern  leichter  die  Herzen  der  Un- 
»g^oclüichen  öffnet,  und  ihren  Einflufs  auf  die  kranken  Gemü« 
Iber  eiieichtert.   Die  grofsen  Voitheilef  welche  die  Milwi^ 
knng  der  Geistlichen  bei  der  psychischen  Behandlung  den 
Irren  in  dieser  ausgedehnten  Sphäre  gewährt,  hat  die  Erfah- 
rang  in  der  Siegburger  Heilanstalt  hinlänglich  bewiesen,  ne> 
Ken  weUben  ich  such  noch  einmal  die  in  der  Anslsit  in 
Winnenthal  gemachten  Erfahrungen,  wo  der  Geistfiche  die» 
selbe  Stellung  behauptet,  anführen  kann.     Doch  mufs  ich 
für  dasjenige,  was  hierüber  noch  weiter  zu  sagen  wäre,  auf 
meine  Schrift  über  Irrenanstalten,  und  anf  die  in  deradben 
mitgetheike  Dienstanweisung  für  die  Geistlidien  derSiegbnr- 
gcr  Anstalt  verweisen,  aus  welcher  letzteren  mit  Mehrerem 
hervorgeht,  wie«  die  Anordnung  für  den  Gottesdienst  und 
die  Seelsofge»  weiche  letsters  auch  in  dem  Dienstpetsonal 
eine  so  wichtige  Wirkungsphare  findet,  mit  den^nigen  für  - 
die  Theilnahme  der  Geistlichen  an  der  mehr  arztlich-psychi- 
schen Leitung  und  Behandlung  der  Irren,  so  wie  mit  denen, 
welche  auf  die  gleichzeitige  Forderung  der  wissenschaftlichen 
Interessen  für  Psychologie  und  Irrenhrilknnde  sidea,  in 
Verbindung  zu  setzen  sind. 

Krankenwärter.  V^on  welcher  hoben  Wichtigkeit 
neben  den  bis  dahin  erwähnten  höheren  Organen  undTheiU 
hnbem  an  der  ärztlichen  Wirksamkeit,  aneh  die  mehr  vnter- 
geordnelen,  die  eigentlichen  Krankenwärter  sind,  deren  ThS- 
tigkeit  oben  schon  angedeutet  worden,  ist  längst  anerkannt, 
und  zugleich  immer  die  Schwierigkeit  beklagt  worden,  taug- 
Ucbe  Individuen  für  dieselbe  zn  erhalten.  Diese  Schwie> 
f^eit  ist  aber  darin  begründet,  dafs  f&r  diesen  Dienst  Per- 
sonen erfordert  werden,  die  im  Stande  sind,  neben  den  un- 
tergeordneten Geschäften  häuslicher  Arbeiten  und  gewöhn- 
licher Krankenwsrtnng  mit  Geschicklichkeit  die  ärztlichen 
Anordnungen,  in  Bezug  auf  die  psychische  Behandlon^  der 
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Kranktn  aunttlttbreD,  und  die  alao  neben  den  Erfordernifeen 
für  die  an  nnd  för  eich  schon  mit  so  Ticien  AnsprQcfaea 

verbundene  Besorgung  alles  dessen,  was  zur  leibKchen  Pflege 
gehört,  (itr  die  Theilnahnie  an  der  untergeordneten  Leitung 
der  Irren  nebst  einer  festen  Gestindheit  und  Körperkraft,  ei- 
nen snsgeseichneten  Grad  Ton  Talent«  Einsicht|  Selbstbe* 
herrschung,  ausdauernder  Geduld,  Lenkbarkeit,  Gewissenhaf- 
tigkeit und  Gutmülhigkeit  besitzen  müssen.    Während  nun 
diese  Vorzüge  überhaupt  nicht  leicht  vereinigt  anzutreffisa 
sind,  so  ist  dies  hier  noch  nm  so  Tiel  schwerer,  da  man 
die,  für  die  subalternen  Dienste  der  Krankenwartung  erfor- 
derlichen Subjecte  im  Grunde  nur  in  den  unteren  Ständen 
des  Volks  suchen  darf,  während  die  übrigen  schon  mehr 
oder  weniger  die  Frucht  einer  soigfahigeren  Enuehnng  nnd 
Bildung,  oder  eines  tief  begründeten  religiösen  Sinnes  sind, 
aus  ökonomischen  Rücksichlen  jedoch  allein  Individuen  aus 
den  unteren  Ständen  für  diese  Stellen  -gewählt  werden  kön- 
nen, so  dafs  eine  ganse  Reihe  disparater  Pramisaen  vorliegt, 
die  eine  erwünschte  Lösung  der  Aufgabe  fast  unmöglich 
macht.    Wirklich  scheint  solche  auch  nur  auf  dem  Wege 
erreichbar,  dafs  Individuen  von  einer  schon -höheren  Geistes- 
und  Henensbildung  aus  religiösen  Motiven  sich  veranlalal 
6nden,  einen  mit  so  grofsen  Opfern  verbundenen  Lebenslie* 
ruf  zu  wählen;  und  wie  wenige  dürften  sich  solcher  ßnden! 
Zwar  könnte  man  hier  an  die  geistlichen  Orden  denken,  de- 
ren schöner  Zweck  Krankenwartung  ist,  nnd  welche  an  ihrer 
Stelle  hier  nnd  da  so  Treffliches  leisten.   Da  aber  die  Er- 
fahrung gelehrt  hat,  dafs  durchgehends  nur  die  geistlichen 
Schwesterschaften  diesem  Zweck  in  solcher  Art  entspro* 
eben,  um  }enes  Lob  in  einem  ausgeaeichneten  Grad  zu  ver» 
dienen,  wahrend  die  geistlichen  Brüderschalten  viel  seltener 
und  nur  theilweisc  ein  Gleiches  lei.stcn,  so  fallt  diese  Aus- 
hülfe wenigstens  für  die  männlichen  Kranken,  als  eine  vor- 
züglichere, weg*   Denn  wenn  in  anderen  Krankenanstakea 
.  auch  weibliche  Personen  den  Wirtcffdienst  ki  den  mSnnli« 
eben  Abtheilungen  versehen  können,  so  sind  solche  doch 
in  Irrenanstalten  durchaus  unzuläfsig,  da  es,  abgesehen  davon, 
dafs  dio  Gegenwert  aokher  weihlidien  Individuen,  bei  vielen 
Irren  geschlechtliche  Aufregung  erzeugen,  und  jene  zur  hflo* 
ygcQ  Motbwebr  zwingen  vvürdc,  nicht  Saclie  des  \veiblichen 
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Gcfchhcilts  ist  9  iH&ÜieQde  Minner  %u  Undigen,  noch  Midi 
mtl  den  rahigeren  Irren  d«  Feld  und  den  Garten  zn  bauen, 
den  Karren  zu  schieben,  und  es  denselben  noch  weniger  zuge- 
muthet  werden  kaan,  darüber  su  wachen  ^  dai«  keine  Seibat* 
beflecknug  and  aonatiga  Ihnncfat  Ton  jenen  Teribt  werde, 
tor  Avfiridil  swiaohen  fencn  wa  schlafen  o*  t.  w.,  (Allerdings 
giebt  es  einige  Irrenanstalten,  wo  weibliche  Individuen  den  ^ 
^zen  Krankenwärterdienst  versehen,  wie  z.  B.  zu  SL  Ni> 
oaks  bei  Naney.  Dieses  sind  aber  nur  solche  Anstalten,  wa 
die  Kranken  mehrentheils  in  ihren  Zellen,  oder  in  enge  ge- 
schlossenen Räumen  blos  nothdürftig  gepflegt  werden,  aber 
keine  zweckniäfsig  eingerichtete  lieilanstalten.),  was  für  den 
minnlichen  Krankenwärterdienst  nnerläfslich  ist  Indessen 
würde  sieh  die  Besorgung  dieses  Dienstes  doreb  jene  geistlichen 
Schwesterschaften  schwerlich  auch  selbst  nur  hei  den  weib- 
lichen Irren  als  vorzüglich  bewähren,  sowohl  weil  es  auch 
unter  ihnen  Tiefen  Individuen  an  dem  erforderlichen  Grade 

# 

¥on  BÜdnng  fehlen  würde,  ab  xumal  daram,  weil  diese 

Schwestersdisflen,  wenn  sie  ihre  ganz  wohlthätige  Wirksam- 
keit  entfalten  sollen,  in  den  Anstalten,  denen  sie  sich  widmen, 
die  erste  Stelle  einnehmen,  und  in  der  Handhabung  der  Haus- 
ordnung und  Krankenpflege  eine  Art  von  Selbslstind%keit 
behaopten  müssen,  der  nch  selbst  der  Ant  in  einem  gewis- 
sen Sinne  unterwirH,  welches  mit  der  unbedingten  Unter- 
ordnung unter  das  ärztliche  Walten,  wie  es  für  das  bülflei- 
slende  Personal  in  einer  Irrenanstalt  erstes  Gesetz  ist|  «nver- 
tiäglich  sein  würde.  ' 

Unter  diesen  Verhältnissen,  wornach  der  Wärterdienst 
in  Irrenanstalten  nothwendig  immer  mangelhaft  bleiben  mufs, 
(Ich  habe  denselben  in  so  vielen  Irrenanstalten  des  In-  und 
Ausiandes  die  ich  besuchte,  überall,  obwohl  in  ungleichem 
Maafse  so  gefunden,  und  überall  aus  denselben,  oben  ange- 
gebenen Gründen.),  und  die  Forderungen  und  Wünsche  des 
Antes  keineswegs  befriedigen  kann,  findet  man  aicb  darauf 
heschrfinkt,  dahin  in  trachten,  wienigstens  das  müglich  Beste 
XU  erreichen,  indem  man  unter  den,  sich  allein  aus  den  un- 
teren Klassen  der  Gesellschaft  dafür  darbietenden  Individuen, 
solche  answählt,  die  swh  durch  Intelligens,  Pflichttreue  und 
Gtttmüthigkeit  ausseichnen,  sie  lür  den  ihnen  übertragenen 
Dienet  nach  und  nach  heranzieht,  und  sie,  weon  sie  sich 
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douBflhfii  wcffih  sdgeD,  durch  dne  gute  Bebandlung  md 
Pflege,  so  wie  dntdi  angemeiseoe,  mit  derLinge  der  IKemU 
zeit  steigende  Jabrgelder,  und  durch  die  Aussicht  auf  blei- 
bende Versorgung,  wenn  sie  im  Dienste  der  Anstalt  alt  und 
gebrechlich  werden,  zu  fesseln  trachtet,  die  sich  untaogticli 
erweiaendeD  aber,  und  zumal  solche,  die  sich  Rohheiten  und 
Gewaitthätigkeiten  gegen  die  Kranken  zu  Schulden  kommen 
lassen,  immer  alsbald  entfernt  Alles  kommt  darauf  an,  den 
geeigneten  Subjecten  den  Entschlufs,  sich  dem  Dienste  der 
Anstalt  zu  widmen,  auf  jede  Weise  zu  erleichtern,  und  es 
müssen  daher  auf  die  zu  bewilligenden  angemessenen  Jalir-> 
gelder,  und  die  Kosten  einer  gulcn  Verpflegung,  bei  der  An- 
lage des  Etats  der  Anstalt  mehr  Rücksicht  genommen  wer« 
den,  als  dieses  gewöhnlich  der  Fall  ist,  indem  man  dnidb^ 
gehends  nur  noch  zu  sehr  geneigt  ist,  bei  diesen  BesÜm- 
mungen  die  für  gemeine  Dienstboten  üblichen  Lohnsätze  als 
Norm  anzunehmen.  —  Wie  bei  der  ErrichtuDg  der  Siegbur- 
ger Anstalt,  in  dieser  Besiehung  mit  einem  bessern  Beispiel 
▼orangegangen  worden,  ist  sus  meiner  Beschreibung  dieser 
Anstalt  S.  410  u.  f.  ersichtlich,  und  eben  dort  findet  man 
auch  S.  342  die  für  die  Wärter  dieser  Anstalt  bestehende 
Dienstanweisung  mitgetheilt,  auf  welche  ich  als  eine  Zotam^ 
menstellung  des  Wichtigsien,  worauf  bei  diesem  Gegenstande 
im  Einzelnen  zu  achten  ist,  verweisen  zu  dürfen  glaube.  — 
Dalur  dafs  diese  allgemeinen  Vorschriften  von  dem  Wärter* 
personal  durchgehende  beobachtet  werden,  sind  wicderam 
Oberaufseher  und  Oberaufiieherinnen  erforderlich,  deren  Zahl 
sich  nach  der  Kranken-  und  Wärterzahl  richtet.  Obgleich 
zwar  auch  diese  noch  zu  den  ärztlichen  Organen  zweiten 
Ringes  gehdien,  so  bringt  es  doch  ihre  SteUung  mit  sidi, 
dafs  sie  die  lÜr  die  Krankenwärter  in  Anspruch  in  nehmen- 
den Eigenschsfken,  in  einem  weit  eminenteren  Grade  besitzen 
als  diese,  und  dafs  sie  schon  vermöge  ihrer  sorgfältigeren 
Bildung  im  Stande  sein  missen,  den  ärztlichen  Anfordemn- 
gen  für  aUes,  was  bei  Geisteskranken  an  Anbicht  und  ge« 
schickter  Leitung  zu  leisten  ist,  in  einem  höheren  INlaafse  zu 
genügen.  Auch  für  diese  Gattung  von  Hausbeamten  findet 
sich  in  meiner  eben  angeführten  Schrift  &  337  eine  um* 
atSndliche  Dienalanweisnng.  —  Doch  gilt  Ar  solche  Anatal- 
tcQ  wie  überalli  daCs  zwar  Dienstanweisungen  als  feste  Nor- 
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iMn,  raT  wdcha  fCete  iHngewiMen  weiden  kamiy  Sm  das 
Re^ment  des  Hrasea  uncntbehrKch  sind,  dafs  das  Heil  sol- 
cher Institute  aber  allein  auf  der  glücklichen  Wahl  der  an- 
musteUenden  Individuen  beruht ,  welche  die  genaueren  Be- 
atimniiuigcn  der  DienatanweSaan^  um  ao  überflüaaiger  macht, 
jt  mehr  aie  dem  Zweck  entspricht,  d.  h.  je  mehr  diesen  Be- 
amten diejenige  Tüchtigkeit  und  Einsicht  innewohnt,  die  ^ie 
befähigt,  überall  dasjenige  zu  erkennen  und  zu  thun,  was 
die  Umatande  in  deo  Dingen,  die  ihres  Amtes  aind,  erbei- 
achen. 

Hausordnung.  Neben  den  Bestimmungen,  die  jeden 
oberen  oder  unteren  Beamten  der  Anstalt,  so  wie  dem  Dienst» 
personal  ihre  respectiven  Stellungen  in  der  ärztlichen  HüUs- 
leistung  anweisen,  müaaen  aber  noch  allgemeine  Normen  be* 
stehen,  welche  die  iofsere  Form  des  Haushaltes,  die  Tages- 
ordnung und  Zeiteintheilung,  in  Bezug  auf  Schlafen  und 
Wachen,  Beschäftigung  und  Erholung,  Mahlzeilen  und  gut- 
tesdiensUiche  Verriditnogen  fest  seist,  welche  daajenige  bo: 
alimmt,  was  in  Bezug  auf  Anstand,  sittliches  Verhalten,  Ord- 
nung, Reinlichkeit  allgemein  zu  beobachten  ist,  so  wie  die 
Ahndungen,  welche  diejenigen  treffen,  die  di^se  Bestimmun- 
gen unbeachtet  laasen;  welchea  Verfahren  zu  beobachten  iat^ 
wo  Bausgenossen  gegenseitig  iber  einander,  oder  über  Ver« 
pflcgungsgegenslände  Klage  zu  führen  haben,  wie  es  in  Be- 
zug auf  Besuche  von  Auswärtigen,  sei  es  der  Anstalt,  oder 
der  irren  nnd  Dienatleute,  ao  wie  in  Bezog  auf  Corresponr 
denz  der  Kranken  und  Hittheilungen  fiber  ihren  Znstand,  ao 
wie  in  Bezug  auf  Vieles  andere,  was  zur  Polizei  des  Hau- 
ses gehört,  zu  halten  sei,  damit  eine  angemessene  Hausord- 
nung besiehe.  Dafs  bei  allen  diesen  Bestimmungen,  eben- 
lalla  der  ärztliche  Zweck  der  Anstalt  aich  ala  daa  hanptsach« 
fiehate  und  allein  leitende  Moment  behaupten,  und  der  Di- 
rector  der  Anstalt  auch  das  beseelende  Princip  der  in  der- 
aeUi^  herrschenden  Lebensordnung  sein  müsse,  versteht  sich 
ohne  Weiteres,  ao  wie  nicht  minder,  dab  diese  Vorachriflen 
•of  eine  mdglichst  einfache  nnd  bfindige  Weiae  zuaammen- 
gefafht  sein  müssen,  um  denjenigen,  die  sie  zu  beobachten 
haben,  zur  Bichtschnur  dienen  zu  können,  nämhch^eines 
Theils  dem  Dienstpersonal,  andern  Theila  aber  den|enigett 
Irren,  welche  genug  Urthdiskraft  noch  besitzen  oder  wieder* 
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•rlangl  haben ,  um  dmi  Inbalt  und  Zweck  dieser  Anordnoii* 
^  wenigstcni  in  einem  gewiMea  JMae(«e  iaiien  kön- 
nen.   Was  die  einzelnen  Bestimmuii^n  betrifft ,  so  werden 

auf  dieselben  eine  etwaige  Verschiedenheit  in  Gewohnheiten, 
SUlen,  Beiigion,  Landeabeschaffenheit  u.  s.  w.  einigen  £ia« 
Hub  aosaben,  ohne  dab  diese  Vencbiedenbeit  doch  wie  es 
scheint,  in  dem  mittleren  Theile  von  Europa,  nolliwendig 
wesentliche  Gegenstände  xu  betreflen  braucht;  und  um  80 
mehr  mufs  es  aufiallen,  dafs  gerade  in  der  Feststellung  der 
taglichen  Lebensordnung  für  die  Kranken  in  den  Irrenan- 
stalten, insgemein  so  Tiel  Ungleiches  nach  Vonnibeil  und 
Willkür,  mit  gänzlicher  INichtbeachtung  des  ärztlichen  Zwek- 
kes  obwaltet.  So  wird  bei  der  Anberaumung  der  Stunden 
fftr  die  HaMzeilca,  in  den  »eisten  der  hierher  gebörigeii 
Mormati?€  auf  den  so  häufig  nothwendigen  Anneigebranch 
gar  keine  Rücksicht  genommen;  in  vielen  derselben  G;e8chieht 
der  Arbeits-  und  Ruhestunden  nicht  einmal  Erwähnung,  in 
last  allen  erblickt  man  die  Tendcnx,  die  Zeit,  welche  die 
Kranken  md  ihrem  Lager  xubringen  aoHen,  mm  Theil  mn  • 
der  belästigenden  Aufsicht  enthoben  zu  sein,  möglichst  lang 
festzusetzen  u. 'dgl.  m.  Als  Beispiel  einer  solchen  zweck- 
widrigen Tagesordnung  führe  kh  hier  noch  einmal  die  schon 
bei  der  Beköstigung  erwähnte  der  Salpelri^re  an,  wieScj|NO 
Pinel  sie  miltheilt,  wonadi  die  Kranken  im  Sommer  eilf, 
im  Winter  dreizehn  Stunden  auf  ihrem  Lager  zubriogea 
müssen,  und  dann  innerhalb  acht  oder  nenn  Stunden  wr 
Mahlieilen  abhalten,  anber  wekhen  man  fedodi  den  in  der 
langen,  zur  Nacht  gerechnclcn  Zeit  Hungernden,  ebenfalls 
auch  Brot  anzubieten  genölbigt  ist,  —  ein  Normativ,  wie  ea 
kaum  sweckwidriger  ersonnen  werden  könnte.  Denn  gt» 
rade  fiax  Irren  kann  nichts  Terdeihhcher  sein,  als  sie  eilf'nnd 
dreizehn  Stunden  lang,  gröfstentheils  «chlaflos,  unbeaufsich- 
tigt und  unthätig  ihren  kranken  Trieben  und  Vorstellungen 
auf  ihrem  Lager  sui  überlassen,  die  gewohnte  Tagesordnwig ' 
für  aie  aufauheben,  und  die  Mahbeiten  in  wenige  Stunden 
losanuneniudrängen ,  ohne  weder  für  die  Verdauung  noch 
(ur  eine  rcgclmälsigc  Beschäftigung,  noch  für  den  erforderli- 
chen Arzneigebrauch  Raum  zu  geben,  da  doch  ftr  solche 
Kranke  im  Gegenthdl  nichts  heilaamer  und  wichtiger  ist,  * 
als  die  SehhCwit,  nur  mit  Beräcksiehtigung  der  nötbigen 
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Ausnahmen,  nach  dem  gemeinen  Beclürfinfs  zu  berechnen, 
uod  durch  die  ßeschräokiuig  derselben,  so  wie  duich  aoge- 
oimeM  fioiehafügua^y  a»  viel  möglich  dafür  %m  aoigeii,  dafa 
der  Schlaf  mbig  und  anhakend  sei,  und  nicht  minder  die 
Stunden  für  die  Mahlzeiten,  ao  weit  es  angeht,  nach  der 
VolkssiUe  mit  gleichzeitiger  ßerücksichtiguog  dea  in  der  An« 
alall  Yorwaltenden  arzthchen  Zweckea  aMoordacn.  Welcher* 
lei  Beatimmnngen  in  Beaog  auf  aUe  hierher  gehörigen  Poncte, 
Tür  die  Siegburger  Anstalt  unter  den  Verhältnissen,  >vie  sie 
sich  bei  derselben  ergaben,  für  nothweodig  erachtet  worden, 
gehl  ana  der  fiir  dieaeibe  entworfenen  mid  Ten  mir  in  mei- 
ner  Schrift  fiher  brenanslahen  &  365  u.  a.  f.  niitgetheilten 
Hausordnung  hervor.  Die  gröfste  Wichtigkeit  erhallen  die 
hier  in  Rede  stehenden  Bestimmungen  auf  jeden  Fall  da* 
durch,  dafa  aie,  in  ao  weit  aie  die  för  den  Kranken  featau* 
actsende  Lebenaordnung  betraffen,  wenn  sweckmirsig  gege- 
ben und  kraftvoll  gehandhabt,  einen  der  wirksamsten  tJebel 
für  die  glückliche  Behandlung  der  Seeienstörungen  gewähren. 
Den  Irren  ao  viel  wie  möglich,  auch  wenn  er  sich  gans  Id* 
dand,  oder  sogar  wideratrehend  dabei  verhält,  in  dieaer  Be* 
liehung  an  gewisse  Regeln  an  feaseln,  die  er  aus  eigenem 
Antrieb  nicht  mehr  zu  beobachten  vermag,  ihn  zu  bestimm- 
ten Standen  aufstehen,  den  gottesdienstlichen  Uebungen  bei* 
wohnen,  nach  Vermögen  arbeiten,  aeine  Mahlaeiten  halten, 
die  Erholnngsstnnden  abwarten  lassen,  ist  das  Gängelband, 
durch  welches  er  in  sehr  vielen  Fällen  vor  weiteren  Abirr- 
nngen  bewahrt,  und  nicht  selten  allein  aus  dem  Labyrinthe, 
in  dem  er  sich  befindet,  heraasgeleitet  wird;  und  auf  jeden 
Fall  findet  der  Arzt  an  dieser  genau  und  aweckmafsig  voi^ 
geschriebenen  Regel  des  Verhaltens,  dieser  nach  Erfordernifs 
fm  besondere  Fälle  modificirt,  eine  durch  nichts  anders  au 
erat  tuende  Stutae  fiir  aein  übrigea  Heilverfahren.  Allerdinga 
bedarf  ea,  um  dem  Unmündigen  dieae  Wobltbat  angedeiben 
XU  lassen,  zuweilen  einer  sehr  festen  Folgerechtigkcit  und 
anscheinender  Strenge,  die  der  kundige  und  väterlich  ge- 
ainnte  Arat  iwar  immer  mit  grober  Mabignng  gebrauchen, 
sn  deren  Anwendung  er  aber  auch,  wo  aie  ihm  er.sprielslicb 
scheint,  jedes  Mal  unbedenklich  schreiten  wird,  indem  er 
aich  bewufst  ist,  dafs  er  durch  solche  Strenge  sich  als  griifs- 
tea  Wohlthfiter  aeinea  Kranken  erwdat,  und  die  Uebeneugung 

Digitizod  by  Goüßlc 


±7$  Irtttuiwlallcn. 

begt,  dafs  alle  Liebe  und  Güte  nur  in  so  ferne  ihre  höhere 
Abstamraung  bewährt,  als  sie  mit  der  Weisheit  Hand  ia 
Hand  geht»  und  dieselbe  nicbU  nut  derjenipn  gemein  bat» 
welche  von  der  schlaffen  und  schwachsinnigen  Thorheit  ge- 
priesen wird.  Ganz  in  Uebercinstin)mung  mit  diesen  Grund- 
sätzen sagt  Bergmatmt  Ohne  Beschränkung  ist  da,  wo  in 
allen  mehr  oder  weniger  die  Elemente  der  Unordnung,  der 
Geist  des  Widerspruchs,  des  Widerstrebens  und  der  Vemei* 
Dung  vorherrschen,  Ordnung,  Maafs  und  Regel  nicht  zu  ge- 
winnen» noch  eine  wahre  leiblich- geistige  Therapie  zu  be- 
gründen; es  ist  aber  Prindp,  diese  Beschränkung  in  ihrem 
mildesten  Lichte  xu  zeigen,  so  wie  dem  ganten  Inatitute  den 
Anschein  eines  zwar  klösterlich  beschränkten,  jedoch  fami- 
lienartigen Lebens  zu  leihen,  damit  dem  Kranken»  wie  er  de- 
ren fähig  wird»  sich  die  Ueberzeugung  aufdrinjge»  dais  alles» 
was  und  wie  es  geschieht»  nur  zu  seinem  Dienste  und  Bo- 
hlen geschehe. 

Besuch  der  Anstalten.  Zu  den  einzelaea  Gegen- 
ständen der  Hausordnung»  die  hier  eine  beaonden  Erwäh- 
nung verdienen,  gehört  der  Besuch  der  Irrenanstalten  durch 

Fremde  und  durch  die  Angehörigen  der  Kranken.  —  Man 
hat  mit  Recht  gegen  die  verabscheuungswürdige  Unsitte  ge- 
eifert, welche  bis  vor  nicht  langer  Zeit  die  ungHicklichen 
Kranken  in  diesen  Anstalten  der  frivolaten  Neugieide«  dem 
Spott  und  der  Belustigung  der  rohen  Menge  Preis  gab,  und 
die  hiergegen  zu  treffenden  Vorkehrungen  können  nicht 
strenge  genug  sein.  Auf  der  andern  Seite  ist  es  aber  auch 
keineswegs  xu  wünschen»  daCs  eine  offentüche  Irrenanatalt 
dem  Zutritte  des  gesellschatUidien  Vereins,  für  welchen  sie 
zunächst  gestiftet  ward,  gänzlich  verschlossen  sei.  Denn  ei- 
nes Theils  ist  es  billig»  dalis  die  I\Iitglieder  desselben  sich 
dufch  Anschauung  'von  der  Zweckmäfsigkeit  der  £inricbtung 
und  Verwaltung  einer  Anstalt  abeneugen  können,  welcher 
er  gelegentlich  die  thcuersten  Angehörigen  in  den  unglück- 
lichsten Lebensverhältnissen  anvertrauen  soll,  während  an- 
dern Theils  gemdo  diese  genauere  Bekanntschaft  mit  der  Be- 
schaffenheit einer  solchen  Anstalt  am  meisten  dazu  beitragen 
mufs,  die  noch  so  allgemein  obwaltende,  für  die  Wiederher- 
stellung der  Irren  so  verderbliche  Abneigung  gegen  dercu 
Unterbringung  in  die  ihnen  gewidmeten  ofientlichcn  Asyle 
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zu  btBotigokf  eine  Abneigung,  die  gröfstentheik  ans  einer., 
^Icil  ■tamnil,  wo  tlieee  Anetalteo  m  einan  Znslande  yrrnnf- 
welche  entehe  ▼ollkommen  fechlferligte.  Uebcrdies  wird  aber 

auch  der  jeiuweilige  Besuch  wohlwollender  und  einsichts- 
voller Personen  solchen  Inaiitulen  dadnich  erapriefslich,  dala 
er  .den  Beamten  deraelben  snm'  Spora  dianl,  akh  vor  Li- 
atigkeit  anch  in  Belieff  mehr  atifaerer  Gcgenatin^  lu  hfiten, 
und  ihr  Auge  üher  die  Dienstleute  wach  zu  erhalten,  damit 
nlles  IMilslallige  vermieden  oder  weggeräumt  werde,  was  d^n 
Betnahenden  zum  Anatoia  geiacfaen  könnte.  Um  min  diean 
wichtigen  VortheHe  an  emdten,  und  doeb  zugleiek  dem  ver« 
dcrblii Leu  Eindringen  der  ungeschlachten  Menge  zu  wehren, 
scheinen  die  besten  Auskunftsinittel  darin  zu  bestehen,  ein» 
mal,  dab  Beaocbero  aoa  den  höheren  Ständen,  bei  wet^*. 
eben  manr  einan  gewiesen  Grad  von  Bildong  ▼oraoaaetaen 
knnn,  wenn  sie  selten  und  wenig  zahlreich  erscheinen,  der 
Eintritt  in  die  Anstalt  nicht  zu  sehr  versperrt  werde,  ohne 
dala  sie  dabei  doch  mit  den  krankeo  io  unmittelbare  Be- . 
ruhrong  kommen;  sweitena  und  bauptsSchlieh  aber  dariq, 
dafs  sich  anf  specielle  Einladung  des  dirigirenden  Arztlit'  aua 
den  wohlgesinntesten  und  verständigsten  Personen  der  Um- 
gegend, ein  Verein  bilde,  dessen  Glieder  unter  einander  ab> 
weehaelnd  die  AiiatsU  und  luglekh  di^  Kmnken  beauehea, 
und  diesen,  in  so  ferne  sie  sich  dazu  eignen,  mttnnler  auch 
Gegenbefiuche  in  iiiren  Wohnungen  gestalten;  —  eine  Ein- 
richtung, derjenigen  ähnlich,  welche  zu  York  für  das  dortige 
Ineuhaua  der  Quäker  besteht,  und  duich  welebe  sich  ß0i 
•ahönate  und  vertrauUchste  Band  awiscben  dem  Publikum 
und  zwischen  der  Anstalt  und  den  ihr  anvertrauten  Kranken 
knüpfte,  weldies  bidi  für  letztere  auf  mannigfaltige  Weise 
^lilsum  und  tröstlich  erweist^  —  Wae  den  Beauch  von 
l^lHmden  und  Verwandten  der  Kranken  betrifft,  so  mub  der  ' 
Arzt  in  jedem  einzelnen  Falle  über  deren  Zuläshigkcil  oder 
Unzulässigkeit,  unter  sorgfältiger  Erwägung  aller  Umstände, 
ilfttimmen,  da  dergleichen  Besuche,  wenn  sie  gleich  nidit 
oelteo  völlig  gleichgültig  sind,  olkmala  iuTserst  verderbliSe 
oder  doch  schädliche,  mitunter  aber  aachr,'^wenn  im  rechten 
Zeitpunctc  statt  iindend,  höchst  glückliche  Folgen  haben,  in- 
*dem  die  reconvalescirenden  Kranken  durch  die  Erscheinung 
dea  Allgewohnten  und  Geliebten  iifr%r  V\^rheil  und  M^ffk- 
MtL  ddr.  E«7cl.  JOX.        .  *  ^  \l2 


Digitized  by 


178  Irrenanstalten. 

lichkeit  des  Lebens,  zuerst  wieder  ganz  ans  ihrem  Traamle- 
ben  hcrausverselzt  werden  und  von  da  an  erst  die  seither 
getragenen  Geistcsfesseln  vollständig  abzust'hülteln  vermi*>gen; 
—  welches  eben  so  in  seltenen  Fällen  von  einer  sehr  ge« 
wagt  scheinenden  Entlassung  und  Rückkehr  in  die  früheren 
Lebensverhältnisse  gilt. 

Benutzung  der  Anstalt  zum  ärztlichen  Unter- 
richt.   Eine  der  eben  erwähnten  Frage  einigermaafsen  ver- 
wandte ist  die,  in  wie  fern  und  in  welcher  Weise  Irrenan- 
stalten zugleich  als  klinische  Institute  für  den  Unterricht  an- 
gehender Aerzte  benutzt  werden  können.    Dafs  diese  Benut- 
zung einen  entschiedenen  Vortheil  für  die  Kunst  und  somit 
auch  für  das  Publicum  verspricht,  und  dufs  es  daher  sehr  zu 
beklagen  sein  müfste,  wenn  diese  durch  keine  andere  zu  er- 
setzende Gelegenheit  für  den  ärztlichen  Unterricht  einem  der 
wichtigsten  Thcile  der  Arzneikunde   verloren  ginge,  kann 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden;  und  diesen  entsprechend 
sind  denn  auch  mehrere  Irrenanstalten,  und  namentlich  die 
zu  Heidelberg,  Berlin,  Siegburg  und  die  der  Salpetrigere  zu 
Paris  für  die»scn  Zweck  schon   benutzt  worden.  Indessen 
ist  nicht  unbemerkt  zu  lassen,  dafs  die  BeschafTenheit  dieser 
Institute,  die  Natur  der  Krankheit  und  die  Hücksichten,  die 
wegen  dieser  auf  die  Kranken  und  ihre  Angehörige  z«  neh- 
men sind,  eine  solche  Verwendung  derselben  für  Zwecke 
des  Unterrichts  nur  mit  grofser  Vorsicht  und  Einschränkung 
gestatten.  In  welchem  Maafse  dies  bei  den  erwähnten  Irren- 
anstalten zu  Berlin  und  Paris  statt  fmdet,  ist  mir  nicht  be- 
kannt; wohl  aber,  dafs  in  Heidelberg  der  Absicht  nach  jede 
erforderliche  Hücksicht  dabei  im  Auge  behalten  werden  sollte^ 
Für  dio  Sitgburger  Anstalt  ist  die  Einrichtung  getroffen,  claf« 
am  Schlüsse  jedes  Semesters  einigen  von  den  in  Bonn  slu- 
dlrenilen  jungen  Aerzten,  die  sich  dazu  melden,  und  welche 
der  Professor  der  Klinik  dafür  als  geeignet  bezeichnet,  dereij 
Zahl  sich  aber  auf  nicht  mehr  als  drei  oder  vier  belaufen* 
darf,   für  die  Dauer  der  Herbst-  und  Frühlingsferien,   den  ' 
Krankenbesuchen  in  dem  Maafse  beiwohnen  können,  wie  es  " 
der  üireclor  für  zulässig  erachtet,  wobei  dieser  zugleich  so 
viel  wie  möglich  Sorge  trägt,  denselben  den  sich  ihnen  zur 
Beobachtung  darbielenden  Sloflt  für  ihre  Studien  in  patholo' 
gischer,  diagnostischer  und  therapeutischer  Beziehung  erspriefs- 


Googl 


frrenaotlallco.  179 

Ikk  m  madien.  AUerdaigi  mI  ämt  Bennlsnog  der  Irrin* 
wfftatt  für  die  Bildung  junger  Aertte  sehr  betchriinkt,  inHenrY, 

abgesehen  von  den  dein  diri<;irendcn  Arzte  zugesellten  flülfä- 
äriten,  denen  sich  allerdings  die  beste  Gelegenheit  xur  Aus* 
faÜdang  in  dar  IrrealieilkvBde  darbietet,  )äbrlicb  Bor  sechs 
bis  echt  |unge  MSnner  diesen  Vorthen  geniefsen  können. 
Doch  wünle  eine  ausgedehntere  Benutzung  mit  dem  Wcdde 
<kr. Anstalt  nicht  verträglich  sein.  Ueno  schon  die  Tbeii- 
tJkme  dieser  geringen  ZabA  ve«  ürtinden  Pierennen  an  den 
Krankcniesnchen,  für  eine  so  beschrankte  Zeit,  nnd  mit 
Ausschliefsung  einer  grofsen  Anzahl  von  Füllcru  bei  wekljcn 
diese  Einführung  von  ^Fremden  iür  entschieden  unzui.issii^ 
m  eradhten  ist,  kann  keineswegs  eis  nnbediogt  unschädlich 
ietwnhiet  werden,  indem  es  nicht  wenige  rehbsre  Irren  in 
31ifs8limniung  versetzt,  wenn  sie  ein  Gegenstand  immer  neuer 
imd  mehrseiiiger  Beobachtung  werden,  und  die  weiblichen 
Inrnken  zonal  doich  die  Anwesenheit  einer  Mebnahl  von 
jongen  Männern  binSg  anf  eine  nachtheilige  Weise  anfge- 
Ttgt  werden.  Zugleich  ist  auch  die  mit  diesen  Besuchen 
ü  die  Aerzte  der  Anstalt  gestellte  Forderung  wegen  des 
^hnii  verbundenen  Zeitaufwandes  und  der  Notbwendigkei( 
iMlnsliolt  in  die  geschichtliche  Entwicklung  so  vieler  FSNe 
eoxugehen  nicht  unbedeutend,  und  ich  glaube  mich  über- 
leogt  halten  zu  dürfen,  dafs  die  hierorts  in  beiden  Be* 
lehmigen  gemachten  Erfahrungen  auch  auf  andere  ähnliche 
fadkato  anwendbar  aind«  Endhoh  ist  bei  der  obschweben- 
den  Frage  als  einer  der  wichtigsten  Ponde  «n  betrachten, 
daüs  jede  Irrenanstalt  die  Hegerin  theils  von  menschlichen 
Zuständen  ist,  ven  welchen  sowohl  die  Angehörigen  der 
BjBBlin,  ab  diese  selbst  nach  ihrer  Genesung,  in  der  Begel 
Wünschen,  dafs  sie  so  Wenig  als  möglich  ein  Gegen- 
Itsnd  der  öffentlichen  Kunde  werden  möchten,  theils  von 
lysdoUchen  und  Famiiiengeheimnissen ,  welche  heilig  gehal- 
ten «iden  solllem  Beides  ist,  *  wie  sich  ohne  weiteres 
eigiebt,  um  so  schwerer  tu  beobachten,  je  mehr  Perso- 
nen sich  den  Kranken  nähern,  deren  Geschäft  es  mit  sich 
bangt,  jene  Zustande  und  alle  darauf  Bexug  habenden  Le- 
bibtforliillnisse  nnf  das  genauste  su  erforschen,  oder  denen 
ndi  doch  tilie  Gelegenhrit  dstu  daihietet  Je  bestimmter  ee 
sich  aber  ergiebt,  dafs  die  öffentlichen  Irrenanstalten  nur  in 
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eiAem  sehr  bescbrankieii  ühabe  (ür  den  äntlicben  Unterricht 
benalst  werden  können,  um  so  aogeofaHiger  tritt  «nch  die 

Noth wendigkeit  hervor,  auf  andere  Weise  dafür  zu  sorgen^ 
dafs  die  g;rör8cre  Zahl  der  angehenden  Aerzte  Gelegeniieit 
erhalte,  sich  nicht  nur  theoretisch,  sondern  auch  practiseh 
fiir  die  Erkenntnifs  und  Behandlong  der  Seehostonttigen 
hinlänglich  ausbilden  m  kdnnen,  und  wie  dieses  anders,  als 
durch  diesem  Zweck  gewidmete  klinische  Anstalten  an  den 
Universitäten  geschehen  könne,  ist  nicht  wohl  entichllich. 
Doch  gehört  die  weitere  Erörterung  dieses  Gegenstandes 
nicht  hierher,  und  ich  verweise  deshalb  auf  JVosse'«  gehalt* 
reiche  Abhandlungen  über  denselben^  Gegenstand  in  seiner 
Zeitschrift  Tür  psychische  Aerzte,  Jahig.  1619.  3,  HeStj  S.  ^25 
und  Jahrg.  1822.  a.  Heft,  S.  172. 

Irrenpflegeanstalten.  Die  Einrichtung  ansschliefs- 
lich  dem  Kurzwcck  gewidmeter  Irrenhcilnnstaltcn  bedingt 
schon  an  und  iur  sich  die  Einrichtung  solcher  neben  denscU 
ben  bestehender  Anstalten,  welche  bestimnit  sind,  theils 
Irre  aufinnehnien,  die  Ar  die  Heilanstalt  schon  nrspifinglidi 
nicht  als  geeignet  zu  betrachten  sind,  theils  solche,  für  welche 
nach  einer  vorgängigen  Behandlung  in  der  fleilanstalt  nach 
den  sich  darbietenden  Erscheinungen,  die  Hoffnung  zur  Wie» 
defgenesong  angegeben  werden  ramh,  wenn  der  &stand,  in 
welchem  sich  diese  Individuen  belindon,  es  zugleich  un- 
statthaft  macht,  dafs  sie  in  dem  Schoofse  ihrer  Familien  auf- 
gehoben bleiben  können.  Diese  Anstalten  haben  die  Be- 
atiinniung,  dafs  die  eben  beBehrhaeten  Indiiridoen  in  densel- 
ben eme  swecknafsige  Verpflegung  finden ,  entweder  bis  zu 
ihrem  Tode,  oder  bis  ihr  Zustand  sich  etwa  später  so  ge- 
staltet, dafs  sie,  entweder  ohne  zu  grofse  Belästigung  ihrer 
Angehörigen,  su  diesen  snriickkehren  können,  oder  andi, 
dafs  derselbe  neue  Ansstehlen  för  ihre  VViederherstcllunjr 
darbietet,  welche  dazu  berechtigen,  sie  wieder  in  die  Heilan- 
stalt zu  versetzen ;  und  es  werden  jene  Anstalten  in  GemÜs- 
heit  ihrer  also  bezeichneten  Bestimmang  nach  Jünmarom 
Vorschlsg  am  passendsten  als  ImDpflegeanstalten  bezeichnet. 

Ihre  Einrichtung  mufs  in  allem  Betracht  ihrem  Haupt- 
zweck enUprechen,  und  weicht  hiernach  bedeutend  von  der 
Einrichtung  der  Irrcnheifauistalten  ab.   Die  hauptsSdblidtften 
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Ibneole,  weiche  dieie  Vcndmleiihetl  liedi^ii»  minI  Cdk 

a)  Bei  den  anfzuneinnenden  Individuen  ist  in  der  Ref^cl 
schon  UnbeiUMirkeit  vorbanden,  und  diesem  gemär«  ist  der 
GcfomlhcHsmtaiid  bei  deoielben  im  Durcbacbniti  weit  tiefer 
terraltet,  aU  bei  denjenigen  Kranken,  welchen  die  Heilan* 
Kt.il(en  gewidmet  sind,  b)  Es  hrllndet  sieh  unfer  denselben 
umal  eine  überwiegende  Anzabl  fiolelier  kranken,  die  an 
eigMiischer  £nUirtang  oder  m  einer  schon  lange  beatande- 
ncn  grefaen  Zerrüttung  der  dynamiachen  ^erhaUnisaes  des 
Hirns  und  Hiickenmarks  leiden,  und  welche  diesen  Zustän- 
den cntaprecbenden  schweren  Zufällen  von  mancherlei  Art 
aUrworfen  aind,  üfaerhaapl  weit  mehr  Kranke,  die  bettlage> 
tig  oder  an  dem  freien  Gebrauch  ihrer  Glieder  behindert 
sind,  c)  In  Bezug  auf  das  I. eitlen  in  der  psychischen  Sphäre 
beiladen  sich  unter  diesen  kranken  im  \  ergleicii  gegen  die 
ja  dl»  Ueilaoatalteo,  unglleich  mehr  Individuen,  die  an  Blöd- 
Ihn,  Narrheit  und  Wahnwitz,  dagegen  wenigere,  die  an  ei« 
Dem  \V ahnsinn,  zumal  mit  Exaltation,  oder  an  Tobeucht 
leiden,  welche  letztere  mebrentheils  in  puruidlschcn  Anfallen 
anftritt.  d)  £•  iat  weniger  Wechsel  sawohl  der  einzelnen 
Krariten  ak  ihrer  Znatände  vorhanden,  indem  die  meisten 
bis  zu  ilireiu  Fode  in  der  Pflegeanstalt  verweilen,  und  die 
Veränderung  in  ihrem  Zustande  niehrenlhcils  nur  in  einer 
Versehbmmemng  des  Leidens  in  decselben  Richtung  besteht, 
wie  daaseibe  bei  ihrer  Aufnahme  schon  vorhanden  war. 

Diese  Umstände  bedingen  folgende  wesentliche  Uoter- 
sdiiede  in  der  Einrichtung  einer  Pflegeanstalt  von  der  einer 
HdlaiistalL 

In  äratlicher  Hinaicht  sind  alle  Vorkehrungea  mehr  auf 
angemessene  Pflege  und  auf  &a  den  Umstanden  entsprechen» 
des  diätetisches  Kcglme,  als  auf  Heilung  berechnet.  Die  ärzl- 
licbe  Thätigkeit  ist  beschränkter,  so  dals  ein  einziger  Arzt 
«ach  inr  eine  sehr  grofse  Anstalt  dieser  Art  hMureicht,  und 
eben  so  kann  der  gante  theiepetttiache  Bülfsapparat  eiobcher 
und  von  geringerem  Umfange  sein. 

Die  bedeutende  Aoxabi  bettlägeriger,  lungen-  und  was- 
acitiichtiger,  gelähmter,  an  aphaoelirendea  Geschwüren  lei- 
dender und  zugleich  sehr  hSQ6g  unreiidicher  KtankeD,  macht 
für  die  Verpflegung  derselben  auagedehnte  Localitäten,  und 
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swar  flSnimUich  in  Erdgeschonseii  «oüiig^  welche  daher  ift 
M^anstalten  von  einem  gröbeien  Umfai^  ab  in  Heilatt* 

ßUiUcri  sein  müssen. 

Da  sich  unter  diesen  Kranken  eine, weit  bedeutendere 
Ansabl  blödainntger  und  sinnloser»  überhaupt  aolcher  befin- 
det, welehe  nnfahig  sind  die  Sufssfen  Verhiltniase  genau  m 
beachten  und  zu  beurtheilen,  so  dafs  sich  dadurch  ein  gros« 
aer  Thcil  der  ganzen  Masse  mehr  gleich  steht,  und  auch 
^iregen  der  mehreniheila  sieb  darbietenden  Unheilbarkeit  mii« 
che  für  den  Heilzweek  im  Auge  sn  behaltende  Rficksiehten ' 
wegfallen,  so  verringert  sich  die  Aothwendigkeit  so  vieler 
und  genauer  Scheidungen,  wie  sie  in  den  Heilanstalten  he* 
ateht  Denn  wnn  auch  der  GrundaaU  hier  ebenfalls  teta^ 
halten  ist,  daia,  abgesehen  von  der  immer  erfbrderkchcfi 
strengen  Scheidung  der  Geschlechter,  die  durch  ihren  Zustand 
gciahrlichen,  ekelerregenden,  oder  in  einem  höheren  Grade 
durch  ihre  Handiongan  iäsüg  werdenden  Krauken  von  dtif* 
jenigen  getrennt  aein  müssen,  die  dadurch  leiden  kfinntd{ 
so  wird  doch  eine  Sonderung  in  drei  Haofitabtheihingen, 
wovon  die  erste  die  gefährlichsten  und  am  meisten  aufge* 
regten,  die  zweite  die  an  höheren  Graden  von  Blödsinn» 
Verwirrtheit  und  Narrheit  leidenden,  ao  wie  die  Bettlägeri- 
gen in  den  KrankensSlen  umfafst,  -die  dritte  aber  den  mit 
mittleren  Graden  von  Blödsinn  und  Narrheit,  so  wie  den 
mit  Wahnsinn  und  Wahnwitz  behafteten  gewidmet  ist,  bei 
welchen  jedoch  die  Unterabtbeihingen  nach  Stand  und  Ver- 
mögen nicht  fehlen 'dOrfim,  völlkommen  hinTeiGhettd  sein. 

Ein  höchst  wichtiger  Unterschied  crgiebt  sich  ferner 
aus  der  Bcschadenheit  der  Kranken  fiir  die  Pflegeanstalten 
im  Veigleich  mit  den  Heilanstalten ,  in  Beiog  anf  Lelieiia- 
Ordnung  und  Bescbfiftignng.  Da  nSmIich  ein  ao  grofacr 
Theil  der  Kranken  hier  körperlich  und  psychisch  mehr  oder 
weniger  unvermögend  ist,  irgend  eine  Regel  und  Ordnung 
so  beobachten,  und  aUen  Sinn  fdr  Zucht  und  Bcinlidikeit 
▼erloren  hat,  so  dafs  viele  gleich  Kindern  in  den  ersten  Mo- 
naten ihres  Lebens  behandelt  und  gewartet  werden  müssen, 
so  wird  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung,  zumal  wenn  die 
Zahl  dieser  Unglttcklichen  sehr  grofs  ist^  auf  das  höchste 
gesteigert,  und  es  mub  an  allen  Mittehi  för  diese  Verpfle* 
gung,  so  wie  an  ärztUcher  Sorgfalt  und  Aufsicht  zur  Linde» 
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dMqg  Mmderaag.  ao  uniiciHibireii  filcade«  Aufsmiw 
ientlithes  geleistet  werde«.  Dieee  Aslbrdenmgen  aber  bat 

kein  Arzt  früher  und  tiefer  in  ihrem  ganzen  Umfange  so  er- 
Jiannt,  wie  der  edle,  jüngst  zu  dea  Seligen  biiiübcr  gegan- 
feoe  JUmj^mtf  der  dorcb  seiii  imermüdlicbes,  weifet  and 
tmM  Witfcen  ia  den  Pflegettistalleo  m  Wiildbeim  uad  Col* 
ditz,  ein  Beispiel  Tür  alle  Zeiten  hinterlassen  hat,  um  wel- 
ches >villen  der  Bescheidene,  der  auch  als  Kellenbrecber  für 
die  deutschen  Ima»  eelbet  neben  Pinel  paaenat  werden 
darf»  wohl  Terdientef  dab  daa  Vaterland  aeifl  Gralunal  la 
datfemdem  Andenken  achmCkkte.  —  Sein  Hauptbeslreben 
war  dahin  gerichtet,  durch  alle  möglichen  diätetischen  Vor- 
kehrungen in  Bezug  auf  Lager,  Beköstigung,  BeiniichkeiW 
Lallt^ottfiiy  Bewegong,  Bcidiftftignng  and  Erheiterung,  naok 
den  Graden  dea  Uebeli,  daa  Herabsinken  seiner  Pflegebefoh- 
lenen  auf   die   tieferen  Stufen   des  Verfalls  so   viel  und 
ao  lange  wie  möglich  aafzahallen,  auch  den  ainnlosealen 
aa^  geiatig  and  lefblicb  an  weü^ten  gesaakenen  das  Da- 
am  ert^^gKoh  xa  erhaltea,  and  daaselbe  an  Genafa  mcht 
völlig  verarmen  zu  lassen,  während  er  zugleich  jeden  sich 
etwa  zeigenden  Keim,  welcher  au  der  schon  aufgegebeney 
WMderbenaleUaag  aene  Mofiaimg  g^wäbren  konnte,  aaf  daa 
aorgftkigste  beachtete  and  pflegte,  and  dadatch  wtrkMcb  nicht 
wenige  dieser  Unglücklidicn  (nach  seiner  Angabc  sechs  aus 
hundert)  noch  als  genesen  entlassen  konnte.  Merkwürdig 
war  inabasondere  die  genaae  Eiatheilung  aeiaer  Kraakea 
aacb  ihreoi  kfirperüdiaa  aad  psychiadien  VenaSgen,  aad  die 
Art,  wie  dieses  Vermögen  für  ihre  Erhaltung  und  ihr  Wohl- 
befinden auf  manuiglall^e  Weise  in  Anspruch  genommen 
watde.   Von  dcnjjenigea,  die  aichi  bettlägerig  waren,  wor- 
den die  Shinloaeatea  wenigsteaa  ana  Vor-  aad  Nacbmitti^ 
eine  Zeit  lang  im  Garten  umhergefuhrt;  die  etwas  weniger  ' 
tief  stehenden  sah  man  sich  nn  Kinderspielen  ergötzen;  dann 
folgten^  aolcbe ,  welche  die  Höfe  und  Gartenwege  rein  biet- 
tca;  dann  aolche,  denen  allevlei  bioaVcbe  DienalJeiatuagen 
Übertragen  werden;  und  endlich  fand  man  eine  grofse  An« 
zahl  fabrikmafsig  mit  Spinnereien,  Webereien,  korbflechteu 
u*  a.  w.  tieschäftigt,  wobei  ich  die  schon  gemachte  Bcmer* 
long  wiedcffbole«  dafis  in  fiibrikmaOagea  Arbeiten  die  InaB*  ' 
pQcgeaaatalleii  aicii  wegcp  der  gröfstien  Staadjg|keit  ihrea 
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Kraokenpcrsonals»  und  weil  dasselbe  daher,  ein  firlal  nach 
•einen  Fähigkelten  sa  den  ▼endiiedenen  Handleitiuogw  von 
den  einfachsten  bis  %n  den  mehr  compHcirten  etngdibt,  «la 

eine  künstlich  ein^^criciitete  Maschine  zu  betrachten  ist,  die 
sich  ganz  unmerklich  wieder  ergänzt,  weil  geeigneter  ist,  aU 
die  Irrenheikin8taitei(i  in  welchen  das  Krank«ipenanal  so 
hanfi^  wechselt. 

Keben  Hayner  niufs  aber  auch  sein  Vaterland  Sachsea 
als  erste  Gründerin  einer  zweckmnfüig  eingerichteten,  geson- 
derten Jrrenpflegeanstalt  in  Dentschland  (zu  Coldjls)  ehren- 
voll ^nannt  werden ,  welchem  schönen  Beispiele  jettl  alidk 
der  preufsische  Staat  in  verschiedenen  seiner  Provinzen,  so 
wie  da«  Grulsherzogtham  Baden  nachfolgt,  während  England 
nnd  Frankreich. keine  ausscbliefslich  ala  (Bolche  beateheodo 
Irrenpflegeanstalt,  die  sugleich  durch  ihre  Einrichtung  diesem 
Zwecke  in  einem  ausgezeichneten  Grade  entspräche,  besitzen. 
( Die  Irrenanstalt  zu  Hanwell  bei  London  ist  eine  gemischte 
üeil-  und  Pllegeanatalt,  aber  nur  als  letztere  auspseiclißet, 
und  ohne  dafa  eine  Scheidung  der  for  heilbar  und  unheil- 
bar Erachteten  in  derselben  Statt  findet.)  Allerdings  aber 
verdient  die  grofse  Wichtigkeit  und  VVohlthätigkcit  dieser 
Anstalten,  dafs  sie  in  ihrer  Eigehthümlichkeit  immer  mehr 
anerkannt  werden,  und  ea  gebührt  daher  den  Bestrebungen 
jPomerote'a  in  dieser  Beziehung  eine  besondere  Anerkennung, 
währcrul  zugleich  zu  erwarten  steht,  dafs  eins  der  vorzüg- 
lichsten Institute  dieser  Art,  unter  seiner  Leitung,  für  die 
Provinz  Sachsen,  in  Verbindnng  mit  der  gleichzeitig  zn  er- 
bauenden neuen  Provinzial-Irrenbeilanatall  angestellt  wer- 
den wird.  —  Und  hierbei  ist  denn  noch  zu  bemerken,  von 
welcher  grofsen  Bedeutung  es  ist,  dafs  die  üeii-  und  Pflege- 
anstalten überall  in  enger  Verschwistemng  und  unter  der- 
selben irztlichen  Leitung  bestehen.  Denn  abgesehen  Ton 
manchen  sehr  zu  beachtenden  ökonomischen  Vortheilen,  wel- 
che daraus  hervorgehen,  wenn  beiderlei  Anstaitea  in  einem 
engen  Verbände  neben  einander  bestehen,  kommen  noch  fol- 
gende weit  wichtigere  Poncte  dabei  in  Betracht:  erstlich 
nämlich,  dafs  durch  eine  weite  Entfernung  der  aus  der  Heil- 
anstalt zu  entlassenden  unheilbaren  irren  die  Beobachtung 
des  ferneren  Verlaufes  und  des  Ausganges  der  Krankheit,  ao 
wie  das  fiigebnifs,  welchea  die  Seetion  gewihren  kanui  für 
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ik  WiHenschaft  nichl  Terlotcii  geben  «oHle;  sweiteni. 
Ml  es  selbiil  für. nicht  wenige  Kranke  wictitip;  ist,  dafs  der 

Artt  der  Heilanstalt  sie,  wenn  auch  die  Urnsländc  ihre  Uebcr- 
pbe  an  die  Pflegeanstalt  rechtfertigen,  nicht  ganz  aua  dem 
Aige  Terlierey  indem  die  Erfahmng  lehrt,  dafo  bei  nnaeref 
jetzigen,  noch  ao  mangelbaften  Kenntnifa  dieaer  Krankheita- 
ZDslande  sich  i)Hers  der  Fall  ereignet,  dafs  lange  Zeit  für 
tinheilbar  eraclitete  kranke  unerwartet  durch  mancherlei  er* 
kannte  und  unerkannte  Umalinde  in  den  aomatiicben  Ver- 
biltniaaen  erfibren,  daia*  neue  Hoffnungen  för  ihre  Wieder- 
herstellungen gefafht  werden  dürfen,  wobei  denn  die  Mög- 
lichkeit einer  schnellen  und  leichten  Zurückveraetzung  8ol- 
eher  Kranken  in  die  Heilanatalt  bbcbat  wünacbenawerth  iat; 
drittens  endlich  wird  eine  nachbarliobe  Lage  beider  Anatal-  ^ 
len  dadurch  nicht  minder  zu  einem  dringenden  Erfordernifs, 
daüs  aie  die  Angehörigen  und  die  obrigkeitlichen  Behörden 
in  :ieiner  leitigen  Uebef]gabe  der  Kranken  an  die  Ueibnatalt 
ungleich  williger  macht,  indem  aie,  wenn  nach  dem  oft  ao 
schwierigen  und  kostbaren  Transport  solcher  Individuen  in 
dieselbe  die  Wiederherstellung  nicht  gelingt,  wenigstens  die 
floffnnng  kegen  dürfen,  dafa  dieaelben,  falla  ihr  Zuatand  der 
Alt  ist,  dab  aie  nicht  in  ihren  Familien  verweilen  können, 
in  der  Pflegeanstalt  eine  angemessene  Versorgung  finden, 
iiad  sie  also  der  ^othwendigkeit  überhoben  sein  werden,  aie 
nrackannehmen  und  nocbmala  iiir  ihre  Unterbringung  Soige 
SQ  tngen. 

Unterhaitangs-  und  Verpflegiingsmittel.  Zu 
den  ersten  und  we8entlichslen  Bedingungen  des  Besteheua 
aUer  öflcntlichen  VVobUbäiigkeitäanstallen,  und  daher  auch 
der  offsutüchen  inrenanatahen  gehbrt,  dafa  der  an  ihrer  Un* 
terhaltung  und  der  ihrer  Pflegebefohlenen  erforderliche  Fond 
sicher  geslellt  st'i.  Die  verschiedenen  Weisen,  in  welchen 
dieses  möglich  ist,  und  wirklich  Statt  lindet,  können  hier 
eben  ao  wenig  ala  daa  dabei  am  besten  einznfttbrende  Kech- 
nongswesen  in  nähere  Betrachtung  gezogen,  sondern  es 
fen  nur  einige  hierher  gehörige  allgemeine  Puncle  erwähnt 
werden,  die  in  Bexug  auf  den  Hauptzweck,  nämlich  daa 
Ueilgeachäf^  von  beaonderer  Wichtigkeit  sind,  und  dieae 
sind  folgende: 

Erstlich.    Die  Einkünfte  müssen  nicht  allein  für  die 


Digitized  by  Google 


iHß  Irrenanütallen. 

Eriiakuog  des  Iiistitula,  in  unverküniinertem  Beftlaode,  scm- 
dem  auch  für  deuen.  fortcobreilcnde  Verbemroog  bertch* 
ael  sein. 

Zweitens.  Die  Mittel  zur  ärztlichen  Behandlung  und 
Verpflegung  müssen  Tür  «lUe  sich  für  solche  Anstahen  eig- 
nende mittellose  Kranke  Dislricto)  für  welobe  dieselben 
bentehen,  hinreidien,  und  swar  nicht  altein  notbdärfUg,  aon- 
dern  vollständig,  selbst  für  aufserordenlliche  Falle,  und  für 
solche  Auflagen,  welche  die  Irren beliaadlung  in  einem  wei- 
tem Sinne  erheischt ,  wie  (iir  firlieiterangsnittteiy  Beioluiuii> 
gen  des  Fleifses  u.  s.  w. 

Drittens.  Die  einzelnen  Communitäten  dürfen  bei 
den  Kosten,  welche  die  Verpflegung  von  Kranken  aus  ihrem 
Schofse  bedingt,  nie  vonngsweise  betheiligt  sein,  weil  soiMt 
unfehlbar  die  seitgemilse  Ablieferung  der  Irren  an  die  Insti- 
tute hintertrieben  oder  verzögert  wird. 

Viertens.  Die  Pensionen  für  die  vermögenden  Kfan- 
ken  müssen  dem  wirklichen  Betrage  der  Auslagen ,  die  sie 
dem  Institut  Teranlassen,  gemSfs,  und  mcfat  lM>ber  gMtUt 
werden,  um  auch  dadurch  die  Uebergabe  geeigneter  Kranken 
dieser  Art  an  di^  Institute  nicht  zu  verhindern  und  zu  ver- 
BÖgem.  Zugleich  müssen  l'arife  (lir  verschiedene  Verpfle» 
gungsdas6en  fesigesetxt,  und  die  beidersettigen  Leistmgea 
genau  bestimmt  sein. 

Fünf  Ions.  Der  Nutzen,  den  eine  Anstalt  von  der 
Beschäftigung  der  Irren  zieht,  darf  nie  als  ein  integrirendes 
Sustentationsmittel,  sondern  nur  als  sufäUiger  Ertrag  in  Redl» 
nung  kommen,  und  darf  daher  niemala  im  Eisnahmebudget 
figuriren. 

Sechstens.  Es  darf  kein  bei  diesem  laslitut  ange- 
stellter Beantter  auf  einen  von  der  Anwesenheit  einielner 
Kranken  su  siebenden  Vortheil  angewiesen  sein. 

Priva t  -  Irrenanstalten.  Uni  nun  auch  noch  der  Pri- 
vatirrenanstalten  zu  gedenken,  so  i^t  es  erforderlich,  da(s 
dieselben  nach  Mafsgabe  ihrer  mehr  oder  minder  amgedehn- 
ten  oder  bescfarinkten  Bestimmung,  in  Besog  auf  die  Zahl 
und  das  Geschlecht  der  Kranken  und  die  (»attungen  von 
Seelenstörung,  deren  Behandlung  sie  gewidmet  ^  sein  sollen, 
um  ihrem  Zweck  zu  entsprechen,  nach  denselben  GruniU 
salzen  eingerichtet  seien,  wie  die  öffentlichen  Anslallenb 
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M«cb  pflegen  sie  den  Gewehnbeiten  der  höheren  Sttmle 

in  äufserer  Eleganz  und  in  Bequemlichkeilen  und  Mitteln 
mm  Genufs  aller  Art  mehr  zu  {gewähren  als  jene,  indem 
eben  diese  üppigere  Einricütuog  aU  ßeiz  (ur  ihre  BenuUnng 
trirkt,  und  die  PeMionen  deiien,  welche  die  AnÜMliiiie  in 
diesell»en  för  ihre  Angehdrigen  nachsuchen,  hober  berechnet 
werden  können,  als  in  üfifenllichen  Anstallen  mehrentheils 
fir  Btailhaft  erachtet  wird.  Uebrigens  i«t  es  nothwendig» 
wenn  euch  nicht  gewöhnlich,  dals  die  Privetenslalten,  wegen 
dee*  hei  ihrer  Einrichtung  so  sehr  mitwirkenden  Motivs  des 
Gelderwerbs  unter  einer  noch  strengeren  Controlle  sieben, 
fi»  die  öfientlichen,  bei  welchen  dieses  Motiv  wegfällt,  indem 
toanrige  Erfthrongen  genog^am  hewiesen  haben,  wie  leicfal 
lei  TemachlSssigter  höherer  AnCricbt  das  UngtOck  in  solchen 
Anstalten  der  Habsucht  auf  die  schrecklichste  Weise  geo- 
p£ert  wird. 

Den  Privatirrenstelten  schhefsen  sich  die  in  Privatwoh- 
Nngen,  meistens  Pfarrwohnungen  anf  dem  Lande  an,  in 

welchen  einzelne  solcher  Irren  untergebracht  werden,  bei 
welchen  die  Moihwendigkeit  einer  besonderen  Einrichtung 
der  Wohnung  wegfällt,  und  die  sich  darbietende  psychische 
Leitung  eines  einsichtevollen  Mannes,  ein  den  Umstanden 
entsprechender  Verkehr  in  einem  einfachen,  bürgerlichen 
Familienkreise,  uad  die  Gelegenheit  zum  Genufs  des  Land- 
lebens und  snr  Theilnahme  an  seinen  Geschiften  als  Haupt- 
Siche  xo  betrachten  ist  Die  immer  sehr  individnellen  Fille, 
wo  solche  Verhältnisse  für  einen  bestimmten  Kurzweck  wün- 
schenswerth  sind,  ergeben  sich  nicht  gar  hauiig,  immer  aber 
öfterer  als  Jener  Verein  von  Bedingungen  sich  auf  eine  der 
Absicht  ganz  entsprechende  Weise  vorfindet,  nnd  werden 
daher,  wo  dieser  sich  wirklich  darbietet,  nach  ihrem  ganzen 
Werlhe  willkommen  zu  heifsen  sein. 

Welche  Irren  sich  für  Irrenanstalten  eignen; 
Anfnnhme;  Entlassungen;  Abf^abe  in  Pfiegeanstal- 
ten.  —  Wir  wenden  uns  jetzt  zu  dem  von  uns  zuletzt 
noch  in  Betracht  zu  ziehenden  Gegenstand,  nämlich  auf  die 
Bestimmung,  welche  Zustände  von  Irresein  die  Versetzung 
von  Individuen  in  die  eine  oder  andere  Gattung  von  Irren- 
anstalten erheischen,  und  welche  es  zulassen  oder  rathsam 
machen,  daüs  die  Leidenden  in  dem  Scholse  ihrer  Familien 
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Utibeo,  FrJigeii,  welche  die  soig^amele  äfzüiciie  ErwägQiig 
in  Aii8|irach  nehmen. 

Um  den  zaietzt  erwähnten  Panct  zuerst  festzustellen,  so 
ist  anzunehmen,  dafs  in  allen  Fällen,  wo  vermuthct  werden 
darf,  da£s  leichtere  und  anaebeinend  ohne  groDse  Schwierig- 
keilen in  beaeitigende  StSmngen  der  normalen  aomatiachen 
Zustände  das  Irresein  bedingen,  oder  solche  Gattungen  von 
Seelenstörung  obwalten,  binsicbtiich  deren  die  Erfahrung 
lehrt,  daÜB  aie  eich,  ohne  einen  hoben  Grad  su  eneicheni 
leicht  an  gewisse,  meial  chronische  KrankheitssosUinde 'aiK 
knüpfen,  von  denen  entweder  zu  bofien  steht,  dafs  sie  ver- 
möge einer  von  selbst  erfolgenden  Ausgleichung  in  den  Vcr- 
häitnissen  des  Organismus  wieder  verschwinden  werden,  oder 
von  denen  auch  gefürchtet  werden  mnfs»  dsfs  sie,  als  in  dea 
Gesetzen  des  natürlichen  Verfalls  des  Organismus  begründet, 
nicht  mehr  zu  beseitigen  sein  werden,  den  Arzt  stets  abhal- 
ten müssen,  den  Kranken,  wenn  nicht  dringende  Umstände 
es  unvermeidlich  machen,  voreilig  einer  Inenanatalt  xn  über- 
geber*,  da  diese  Mafsregel  selten  ergriffeo  werden  kann,  ohne 
für  das  betreffende  Individuum  mehr  oder  minder  schmerz- 
liche und  mitunter  naclilheilige  Folgen  zu  haben*  —  Als 
Krankheitssustande  obiger  Art  nenne  ich  beispielsweise  plol3i> 
liehe  Störungen  in  der  Circnlation,  aei  es  durch  Hemmung 
gewohnter  ßlutflüsse,  oder  durch  übermäfsigc  Blutverluste, 
gestörte  Sccretionen  u.  s.  w.;  ferner  Anomalien  im  Verlauf 
des  Wochenbettes,  der  Zustand  von  Reizbarkeit,  der  sieh 
häufig  in  der  Zeit  der  scxuelfen  Entwicklung  zeigt,  wenn 
diese  in  ihrem  Fortgang  gehemmt  ist,  und  eben  so  bei  dem 
Eintritt  der  Decrepiditiil;  die  Zustände  von  anomaler  Gehirn- 
thätigkeit,  die  sich  oft  vorübergehend  nach  heftigen  Gemüths- 
affecten  oflTenbaren;  die  Manieen,  die  der  Schwachsinnigkeit 
des  Greisenalters  mitunter  vorhergehen,  so  wie  diese  selbst 
u.  s.  w:  Aehnliche  Einsciiräukungen  für  die  Benutzung  der 
Irrenanstalten  werden  bei  Individuen  Statt  fihdcn,  bei  wel- 
chen sich  angeerbte  Anlagen  sn  Blödsinn  und  Narrheit  eii^ 
wickeln,  so  lange  sie  in  einem  mafsigen  Grade  bestehen,  es 
sei  denn,  dafs  die  Umstände  so  beschaffen  sind,  dafs  wenig- 
stens noch  einige  Hoffnung  für  das  Gelingen  eines  Kurver- 
suches  gehegt  werden  darf;  und  Aehnlichea  gilt  noch  vmi 
manchen  andem  ancMnakn  psychischen  Zuständen.  In  allen 
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RMcD  hingegen,  wo  das  brcaeia  nach  mImiii  knge  Torheit 

^s^angenen  Vorboten  ctscbeint,  wo  es  oOcnbar  mit  schwer 
uiiii    langsam  zu  beseitigenden    kürperlidien  Zuständen  in 
Verbindung  steht,  wo  es  nicht  bloD»  den  Cbarakter  einer 
fdmctt  Atwiekeiten  Manie,  oder  einer  fMjchiAchen  Versttm- 
mong  trägt,  sondern  entsdiieden  ab  Wahnsinn  mit  Depres- 
sion oder  Exallatiün,  als  Narrheit,  Wahnwitz  oder  iiiödsinn 
Miftritt,  und  wo  es  (welches  auch  für  die  meisten  der  oben 
erwilmten,  »i  gröberer  Voisicfal  aufibrdemden  Fälle  gilt) 
achan  seit  Wochen  oder  gar  seit  Monaten  ohne  freie  Zwi- 
schenräume oder  Anzeigen  einer  Abnnhine  der  psychischen 
Aberration^  soodern  vielniebr  mit  Znnahnic  an  Intensität  und 
Verbreitung  deratlban  bestanden  hat,  darf  der  Arst  and  die 
durch  denselben  berathene  Familie  nicht  sSnmen,  die  ent- 
scliicdcnsten  Mafsregeln  für  ein  zweckmiifsiges  kurverfaliren 
in  trefTen,  und  in  so  ferne  dieses  in  anderer  Art  nicbl  xn 
henrerksteUigen  ist,  die  Uebergabe  des  Kranken  an  eine  ö^ 
fnilliche,'  oder  auch  an  eine  PriTatirrenheilanstalt  an  Termit- 
'lein.     Beide  (Arzt  und  Familie)  sind  aber  hier  um  so  mehr 
xnr  Vermeidung  jedes  unnölhigen  Zcitvcrluslcs  verpHichtet, 
dn  CS  das  Eigebniis  entscheidender,  übereinstimmender  Er- 
Mnrang  d^r  Sachkundigen  ist,  dafs  die  Kur  der  Seelenslo- 
runt^cn  im  Durchschnitt  um  so  früher,  vollständiger  nnd  zu- 
verlassigier  zu  erzielen  ist,  wenn  dieselbe  gleich  in  den  er- 
slco  Wachen  «nd  Monaten  ihres  Beginnens  eingeleitet  wird, 
und  im  Gegentheil  die  Gefahr  der  Unheilbarkeit  in  achnetler 
Progression  zunimmt,  je  weiter  sie  sich  von  diesem  Zeit- 
|Hincle  entfernt,  so  dals,  nachdem  die  Krankheit  einmal  über 
xwolf  Monate  bestanden  hat,  die  Wahrscheinlichkeit  der 
Wi^rherstellung  im  Durchschnitt  schon  fast  als  um  die 
Hälfte  verringert  anzusehen-  ist,  und  dafs  erst  zwei  Jahre 
nach  dem  £iotritt  der  Krankheit  unternommene  Kur  versuche 
selten  mehr  zum  Ziele  fuhren. 

Solche  Individuen  nun,  welche  wegen  Veisiomnng  des 
günstigen  Zeitpnndes  für  die  ärztliche  Behandlung,  so  wie 
auch  diejenigen,  welche,  unerachtet  keine  Versäumnifs  dieser 
jhrl  Statt  fand,  ungeheilt  bleiben,  sind,  in  so  fem  der  ob- 
'wahende  Znstsad  ihre  Rückkehr  in  den  Schofs  ih«er  Fami- 
fie  nicht  gestattet,  als  den  Irren pflegeanstalten  nnd  zwar 
niebreolheils  lür  den  liest  ihrer  Tage  anheimgefallen  zu  be* 
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ttachten.  Doeh  iii  die  Schwierigkeit  einer  znveriimgeD  Be» 

ulfimiiung  der  Symptome,  welche  die  Unmoglidikeit  eioer 

icderaufhebung  gegebener  irrer  Zustande  zu  b^eichnen 
dienea  könnten,  und  daher  auch  der  ßestimmung  derjenigen 
Fälle,  welche  eich  unbedingt  für  die  Aufnahme  oder  Beibe- 
haltung an  einer  Irrenheibnstalt,  und  derjenigen,  die  sich  fÄr 
eine  Versetzung  in  die  Pflegeanstalt  eignen,  so  grof«,  dafs 
sie  bei  dem  jeUigen  Stande  der  wissenschaftlichen  Erkennt- 
niTs  unbesiegbar  acheint,  und  man  sich  daher  damit  begnügen 
mufs,  ao  weit  möglich  das  Wahracheinlicbe  hierin  iealsusi^ 
len.  Diese  Feststellung  ist  aber  darum  unumgänglich  ndtl)Ig, 
weil  ohne  dieselben  eine  Scheidung  der  Heil*  lAid  Pflege- 
anatalten  unmöglich  wäre,  sogleich  a^er  auch  weniger  bc« 
denklich,  weil  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs,  —  wenn  gleicb 
die  Unheilbarkeit  irrer  Individuen  unter  gewisaen  gegebenen 
Verhüllnissen,  auch  wo  sie  am  wahrächcinlichsten  ist,  nicht 
'  nur  nicht  erwiesen  werden  kann^  sondern  auch  bei  diesen 
immer  noeh  AuanahnalüUle  Torkomnen,  —  die  letst^ten  doch 
so  seilen  sind,  dafa  sie  uns  nicht  abhaken  dürfen,  nach  fe» 
nen  Wahrscheinlichkeitsbestimmungen,  wenigstens  für  den 
hier  besprochenen  Zweck,  wenn  auch  weniger  unbedenkUaby 
wo  ea  Kechtafragen  gilt,  su  verfahren.  Ein  aolchea  Beden* 
ken  kann  aber  um  ao  weniger  da  Statt  finden,  wo  mA  der 
oben  gestellten  Forderung  die  Heil-  und  die  Pflegeanstalt 
unter  der  nämlichen  oberen  äratiichen  Leitung  in  solcher- 
Mähe  neben  einander  bestehen,  dafs  die  Kranken  ohne 
Schwierigkeit  aua  der  einen  in  die  andere  vcraetat  werden 
können,  sobald  es  steh  ergiebt.  dafs  ein  mit  dem  Vorurtheil 
der  Heilbarkeit  aufgcnommeuer  kranke  sich  als  unhetlbav 
erweist,  oder  umgekehrt. 

Die  krankhaften  Zustande  -aber,  welch»  mit  grober 
Wahrscheinlichkeit  die  Unmöglichkeit  der  VViederaufhebung 
den  Irreseins  voraussagen  lassen,  sind  hauptsächlich  folgende: 
Zustände  Ton  Irresein,  die  mit  einer  aua  der  Form  des 
Schidels  sn  erkennenden  mangelhaften  Entwicklung  und 
Mifsbildung  des  Gehirns  verbunden  sind;  —  solche,  welche 
auf  mehr  oder  weniger  bedeutende  gewaltsame  Verletzungen 
des  Schädels  und  des  (lehirna  folgen,  und  nach  der  Boilung- 
dar  Verletsnng,  so  weil  diese  sich  emichen  Mal,  ibribeste- 
heu;  —  solche,  welche  mit  nidit  zu  heseiligeuder  Desorga* 
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nkitMii  der  Hirnbaate  nad  des  GehiriM,  und  daher  einer 
feMerhaften  Re|»rodnctHin  in  ursaehlichem  Zusammenhange 

«lehen;  —  solche,  welchen  ans  diesen  oder  auch  anderen 
unerkannten  Ursachen,  Epilepsie,  oder  verwandte  clunisch 
oder  toniisch  kramptariige  £r8cbeinnngen  lange  Zeit  vorher- 
gehen oder  nachfolgen;  —  solche  endlich,  welche  auf  einem 
Sinken  der  Vitalität  des  Gehirns  beruhen,  welche  in  der  na- 
türlichen Abnahme  der  Heproduction  und  des  K^üftezuslan 
deS|  bei  der  allmähligen  VYiederauflosung  des  Organismus  ih- 
len  Gnind  hat  Von  diesen  somatischen  Verhiltnissen  ab- 
gesehen,  deuten  aber  auch  gewisse  anomale  psychische  Zu- 
itSnde  an  und  für  sich,  wenn  sie  in  einer  gewissen  Aufein- 
anderfolge erscheinen,  und  sich  in  einer  gewissen  Dauer  be- 
haopten,  lyit  vielar  Wahrseheintichkett  auf  Dnheilbarkeit^  so 
wenn  Narrheit,  Wahnwitz,  Blödsinn  und  Verwirrlhett  auf 
heftige,  lange  bestandene  Tubsucht,  oder  auf  lange  bestande- 
nen Wahnsinn  mit  Exaltation  oder  Depression  folgen  und 
aline  Wechsel  andauern;  oder  auch,  wenn  jene  erstgenann- 
ten Pormes  von  Irresein ,  Narrheit  u.  s*  w«  ursprünglich  auf- 
Irelen,  und  eine  lange  Zeit  ein  Uebcrgang  der  schlimmeren 
unter  diesen  Formen  hiedurch  unverändert  behaupten  oder 
des  Ineseins  in  die  noch  schlimmeren,  z.  B.  der  Marrheit  in 
BI5dsinn,  des  Wahnwitzes  in  Verwirrtheit  Statt  findet  Dock 
ist  jede  sinistere  pro£;n ostische  Bestimmung,  welche  sich  aus- 
scbliefslich  auf  die  Folge  der  Formen  des  Irreseins  stützt, 
vorzugsweise  unsicher,  und  kann  hiofs  dann  eine  wenigstens 
bedingte  Zurerlassigkeit  erhalten,  wenn  zugleich  nachzuwei- 
sen ist,  dafs  gewisse  erkannte  und  nicht  zu  hebende  Ver- 
Jiältnisse  des  Organismus  zu  jener  ßescbafTcnheit  uud  Folge 
iiver  Zustände  in  veranlassender  Beziehung  stehen. 

Es.  ist  leicht  ersichtlich ,  welche  genaue  Notizen  über 
die  Beschaficnheit  und  Entstehungsweise  jedes  vorkommen- 
den Krankheitszustandes  erforderlich  sind,  um  auch  nur  mit 
einiger  Zuverlässigkeit  über  die  zu  ergreifenden  Mafsregeln 
in  der  hier  in  Rede  siehenden  Beziehung  zu  entscheiden. 
Da  die  Vorsteher  von  Irrenanstalten,  jedoch  nur  in  den  sel- 
tensten Fällen,  die  Kranken,  welche  dem  Institute  anver- 
traut werden  sollen,  vor  der  Aufnahme  selbst  untersuchen, 
und  den  Veraiikissong^n,  welche  die  Krankheit  herbeigeführt 
haheft,  so  wie  dem  seitherigea  Verlaaifii  dersdben  nachfor- 
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sehen  können,  der  Irre  selbst  aber  in  der  Regel  ganz  oder 
groG^enUieiU  aufaer  Stande  iat,  durch  seine  Anaaagen  die 
Erkenntnifa  des  gegenwärtigen  Zuatandea  xu  ▼ervoUslindi- % 
gen,  und  zur  Cow Innung  einer  richtigen  Anamnese  beiz.utra- 
gen^  80  ist  es  sowohl  z.ur  EnlHchcidung  der  Frage ob  ein 
solcher  Kranke  sich  für  die  Aufnahme  in  eine  Irrenanalalt 
eignet,  ala  vornehmlich  auch  sur  Beförderung  dea  Gelingena 
der  Kurversuche  unumgänglich  erforderlich,  dafs  von  den 
Angehörigen  in  V^erbindung  und  unter  der  Anleitung  des  bia 
dahin  den  Kranken  behandelt  habenden,  oder  hehufa  der  • 
Untersuchung  zugezogenen  Arzlea,  die  möglichst  genauesten 
Nachrichten  über  alle  desaen  frühere  Lebensverhältnisse,  über 
die  wahrscheinliche  Veranlassung,  den  Beginn  und  seitheri- 

.  gen  Verlauf  der  Krankheit,  die  dagegen  angewendeten  MiiteL 
und  den  atatua  praeaena  mitgetheilt  werden«  Dieaer  Gegen- 
atand  wird  indessen,  sowohl  von  den  Aenten  als  von  4n 
Angehörigen,  gewöhnlich  keinesweges  seiner  oft  so  entschei- 
denden Wichligkcit  und  den  grolsen  Schwierigkeiten ,  die  er 
darbietet,  gemäfs  behandelt,  indem  zumal  eratere  aich  nor  la 
oft  vfii  den  flüchtigsten  Angaben  begnügen,  und,  theila  aua 
Mangel  an  Interesse,  theils  aus  ünkunde,  die  aller  beach- 
tenswert hesten  Puncte  übergehen  oder  doch  ganz  obei^ch- 
lieh  behandeln«  Es  ist  daher  nöthig,  dafa  auf  dieae  aofmeric- 
sam  gemacht,  und  dais  zu  solchem  Ende  Schemata  von  Prä- 
gen vorliegen,  die  an  dasjenige  erinnern,  worüber  der  Arzt 
an  der  Irrenauslalt  am  meisten  Aufklärung  zu,  erhalten  wün- 
sehen  mufs,  während  zugleich  die  Aerzte  angewieaea  wer* 
den  diesen  Vorschriften  die  nöthige  Beachtung  zu  widmen« 

*  Auch  sind  schon  von  verschiedenen  Seiten  Entwürfe  für 
eine  Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Fragen  milge- 
tbeilt  worden,  die  aber  durchgehends  für  die  Erreichung  dea 
▼orüegenden  Zweckes  viel  zu  wenig  umfassend  ausgefallen 
sind.  Den  Versuch  zu  einer  etwas  vollständigeren  findet 
man  in  meiner  Schrift  über  Irreuanstalten  S.  314  u«  s.  w.^ 
worauf  hier  verwiesen  wird. 

An  die  Frage  über  die  Aufnahme  von  Kranken  in  die 
Irrenanstalten  knüpft  aich  auch  die  der  Wiederentiaaaung  der 
Genesenen,  oder  solcher  Lnhcilbaren,  deren  Zustand  die 
Versetzung  in  Pllc^eanstalten  nicht  geradezu  erheischt  Ob 
ein  Individuum  geneaen  sei,  d«      ob  die  somatischen  Be- 

dingun- 
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dingungen  für  eine  normale  Aenfscning  der  psychischen  Thä* 
tigkciten  wieder  j^egeben,  und  die  Ziisainiiiensliniinung  der 
leUleren  in  ihren  versciiiedenen,  verletzt  gewesenen  Bezie- 
hungen wieder  so  hergestellt  sei,  dafs  der  Ueconvalescent  in 
sdne  frfiheren  Leben8?erhältni8se  zurückkehren  könne,  oder 
ob  es  rathsam  sei,  dafs  derselbe  zur  ßefesllgung  des  zwar 
augenblicklich  wieder  erlangten,  aber  noch  nicht  siclicr  ge- 
stellten psychischen  Wohlseins  noch  länger  in  der  Anstalt 
dem  seitherigen  Kegim  miterworfen  bleibe »  oder  auch,  ob 
es  (onlerlieher  för  ihn  sei,  wenn  er  vorläufig  nur  als  beur- 
laubt aus  der  Anstalt  scheide,  und  aulserhalb  derselben  noch 
für  eine  Zeitlang  unter  ärztlicher  Aufsiciit  und  Leitung  be- 
harre, bis  zur  entschiedenen  Bewährung  der  VViedergenesung^ 
und  femer,  ob  da,  wo  die  Hebung  nicht  erzielt  wird,  der 
Irre  einer  Pilegeanstalt  übergeben  werden  müsse,  oder  ob 
sein  Zustand  es  gestatte,  dals  er  entweder  bei  seinen  Ange- 
hörigen oder  anderwärts  untergebracht,  mit  geiuigerer  Be- 
sdirankung  seiner  Freiheit  lebe,  —  dieses  sind  sämmüich 
Fragen  und  Entscheidungen  von  der  höchsten  Wichtigkeit, 
dieselben  müssen  daher  für  die  Individuen,  die  solche  be- 
tieffien,  von  dem  Arzte  diesem  gemäis  erwogen  werden,  ohne 
dab  sich  doch  darüber  andere  allgemeine  Vorschrifiten  geben 
lassen,  als  dafs  bei  den  Heconvalescenten  die  vollständige 
Erreichung  des  Hauptzwecks,  nämlich  ihre  gänzliche  und 
dauerhafte  Wiederherstetlung,  und  bei  diesen  sowohl,  als  bei 
den  (ur  unheilbar  erachteten,  die  möglich  geringste  und  kür- 
zeste Beschränkung  ihrer  persönlichen  Freiheit,  mit  gleich- 
zeitiger Beachtung  dessen,  was  die  üfTentliche  Sicherhcil  und 
Ordnung  erfordert,  die  Puncte  sind,  welche  bei  jeder  solchen 
Entscheidung  vorzüglich  im  Auge  zu  behalten  sind« 

Einschreiten  der  Justizbehörde.  Indessen  erzeugt 
die  bei  der  Uebergabe  von  Individuen  an  eine  Irren-,  Heil- 
oder Pflegeanstnlt  immer  nothwendige  ßesdiränkung  der  bür- 
gerlichen Freiheit,  so  wie  die  bei  deren  Wiederentlassung 
eintretenden  Verhältnisse,  die  Nothwendigkcit^  dafs  auch  die 
lustizbehördc  von  diesen  Vorgängen  Notiz  nehme,  und  der 
Zustand  der  in  Rede  stehenden  Individuen,  in  Bezug  auf  die 
obwaltende  oder  nicht  obwaltende  Seelenstprung,  deren  Be- 
achaftnheit,  und  den  Grad  der  Beschrankung  der  bürgerli- 
chen Freiheit,  welche  sie  rechtfertigt  oder  nicht,  genau  con» 
Med.  chir.  fiacja.  XIX.  Bd.  io 
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aUlirt  werde.  Für  daa  Geschäft  dieser  Constatirnng  nimmt 
die  Justizbehörde«  während  sie  sich  selbst  die  Erforschung 

der  Beschaffenheit  des  obwallenden  Seelenzustandes  assumirt, 
das  ärztliche  Wissen  in  Anspruch,  um  zu  bestimmen,  ub 
und  in  wie  fern  die  etwa  erkannten  Abweichungen  von  dem 
normalen  Seelenzustande  als  Erxeugnifs  obwaltender  Krank- 
heit «u  betrachten  sind,  in  wie  fem  fQr  andere  Individuen 
gerährliche  Aculserungen  derselben  zu  besorgen  stehen,  in 
wie  fern  Hoffnung  für  deren  gänzliche  oder  theilweise  VVic- 
demofliebnng  vorhanden  ist  oder  nieht  n.  s*  w.  Das  hier- 
bei tn  beobachtende  Verfahren  ist  durch  die  Geseixgebong 
in  verschiedenen  Ländern  auf  eine  sehr  von  einander  ab- 
weichende Weise  bestimmt  worden,  und  läfst  durchgehends 
ioch  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Weitere  Eiörterung  über 
diesen  Gegenstand  wttrde  hier  nicht  an  ihrer  Stelle  sein, 
und  CS  genügt  desselben  in  su  weit  gedaclit  zu  haben. 
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laa.'  Propoa^  aa  Omaeil  general  dea  bofitaoz  et  lios|)icea  dvila  de 
Fmk  dana  «e  ateee  d«  5  IlUi  1821.  Paifo  1824.  «-  Dmtam,  Jm- 
inw  Letter  to  bia  Majeaty'a  clierir^depuljr  fa  Scolland,  recoamien- 
di«g  tb«  etabliabmeiit  of  foor  national  aaylama  for  tbe  reception  oi 
eiimlaai  and  paoper  JooatiGa.  Edinboargh  1818.  —  [De  la  R'wea,  pntilie 
daos  les  bibiioibeqaes  brittanniques  des  sciences  et  des  arts  (T.  YIII) 
la  deaeription  de  la  maisori  dite  de  la  iietraite  pres  d'  York;  dunt 
M.  Tqke  a  donne  une  plus  ample  descriplion  «'n  1813  ]  —  Erhard y 
«/.  ül. ,  Versuch  über  die  ISarrlieit  und  ilire  crsU-n  Anfanj^t*.  In  Wa- 
geners BeitrOs^en  zur  philosophischen  Anthropologie  und  den  damit 
yer^vandten  AVissenschai'ten.   Bd.  I.   S.  Ueber  die  Mi-lancholie 

ebendaselbst  Bd.  2  S.  1.  —  Esfjuirol ,  des  Etablisseiuents  des  Alienes 
en  France  et  des  moyens  d'anu'liorer  le  sort  de  ces  infortunes.  Me- 
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I  rapie  der  SeelKnstüningen.    Frei  Ijenrlicitet  TOn  Hille,  nebst  einem 
Anhange  kritischer  ond  erläaiemder  Zuaälze  von  UeUwolk*  Leiplig 
1827.  —  Frank,  Joseph,  Reise  nach  Paria,  London,  und  einem  groa- 
sen  Theil  dea  übrigen  £nglanda  und  Srhottlands,  in  Beziehung  auf 
«pitsler,  VersorgongriiSoaer  etc.*  2  Theile.  Wien  1816.  £mte  Auf- 
lage 1804  bis  1805.  —  Harae/Ä.,  Prazeoa  medicae  oniversae  praeeepta, 
':;j?iirft.U  Voi.l  SecLl  Caput  XXV.  -  Foddre\  trait«  du  delire  appU- 
T^'l^  •  la  m^decine,  a  la  morale,  a  la  iegialation.  Paria  1817.  — 
^  9urmB,  des  aliMa;  CoMiderationa  aar  T^iat  dea  maiaona  qni  leur 
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Jaa  afienet.  II  Vol.  'Amateidam  1826.  —  Giawing,  Diaa.  momcnto 
onaedam  de  inatHoaadiaritoinnnammdomiciliia.  Erlang.  1806.  —  GmO- 
'ilßi^  DamMcQ  oBaarvaalonl  aopm  U  eelebre  atabilanwnto  d^Averaa. 
^iaglli  1823.  —  CüarMM  and  Ja/tef  ^  Magaiin  der  anallodiacbeii  U« 
*  4anlv  ^er  ges.  Heilkunde.  Hebiera  NoÜzen  fiber  vefacbiedene  Irrea- 
amtaltaa.  —  iiUberl,  Fr,  Xaver,,  Abbandlong  Iber  «ffentliehe  Afl^ 
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S.  105.  —  Hayner^  Ch.  II.  F.,  Aufforderung  an  Ri'gicnn^eo^  Obi-ig- 
kelten  und  Vorslclier  der  Irrenhäuser,  zur  Abstellnng;  einiger  schwc-  j 
rcr  Gebrechen  in  der  Behandlung;  dt  r  Irren.   Leipzig  1817.  —  Der- 
srfi,.,  in  Xasse's  Zcil.^chr.   181H.  IIR.  3,  S.  539  und  1822.    Hft.  2,  , 
S.  S'\  —  llcbwothy  iiclirbucli  dvx  Störungen  des  Seelenlebens  oder 
«1er  Seelenstörungen  und  ihrer  Behandlung.   2  Theile.  Leipzig  1818. 
—  Dcsficlh.,  Anweisung  Pur  angehende  Irrenärzte  zur  richtigen  Bt« 
Iiandlung  ihrer  Kranken.   Als  Anhang  zu  seinem  Lehrbuch  über  See- 
Jenslörongen.  Leipzig  1825.  —  Hirsch  y  Ch.  F.  r.,  in  Nasaea  2^dl-'  i 
Fchiin.  1822.  im.I,  S.108,  and  1823  Hft  2  &  406.  —  Hoek^ 
IK  A.^  historische  Machriclilen  rnid  Bemerkungen  über  die  meilntir» 
digslen  Irrenanstalten,  nebst  Ideen  und  Planen  zur  Verbesserung  der- 
.selhen.    R^gensburg  1804.  —  Horn,  C,  OcrTentlicbe  Kecheiweliaft 
über  meinr  z^völfjllhrige  Dienstflihnittg  als  zweiter  Arst  an  der  GLa* 
rite  zu  Berlin^  nebst  Erfahrungen  Uber  Krankenhioser  vnd  IrrcflMh 
stalten.  Berlin  18ia  —  JHrM^  Ib  iVoastV  Zeitschrift  1818,  m,% 
S.  219$  und  1819  Hd  1,  S.  140.  —  Hamday^  (Jßdtew)  ftiiiiMli 
on  ihe  present  eiste  of  tlio  lonaUc  asjlnms  u  Ireland  and  on  fffi 
namber  and  condition  of  the  usane  panpen  in  tbat  Kingdom,  tiÄ 
an  appendix  containing  a  number  of  original  lettret  and  otber  ptr 
pera  connected  with  tlie  aubject  London  1808.  4to.  —  D§t$$M^ 
A  leiter  to  Lord  Bimmingj  containing  some  remarks  on  Htm  lAatn 
of  Innatlc  aaylums.   Edinb.  1810.  8f0.  —  Dtuel&.y   A.pmuä  i 
▼iiw  of  the  present  sUte  of  Innatic  asylams  in  Great-Britak  wmk 
Ireland  and  some  otber  Kingdoms.  London  1837.  —  HmBaramj  W, 
S,,  Practical  Observaüons  on  the  eanses  and  eure  of  insanitj.  Golk 
1818.  —  ilDTM,  Italiae  nosocomiorom  descriptio.   Berl.  1830.  i 
HÜly  €.  JV.,  Eassy  on  the  prevention  snd  care  of  Inssnity.  London 
1814.  —  Jaeobif  Mm».  Dr.^  Saromlongen  für  dio  Heilkunde  der  Gn» 
müthskrankheiten.  Ister  B«nd  Elberfeld  1822;  2ter  Band  1825$  ättr 
Band  1830.  —  D§$$elb,^  Uebef  die  Anlegung  und  Einrichtung  von 
IrrcnheilansUlten,  nnd  0arsleltong  der  IrrenbeilanstaU  m  Siegbug. 
Berlin  bei      Hthner,  1834.  —  JmÜMM,  Dr.  JV.  ff..  Die  fTrenanstalfr 
in  HanwelL   S.  Gerwn  nnd  Julius  Hagazin  der  auallndischen  Lilc-' 
ratnr  der  gesamralen  Heilknnde.  Mai  1835.  —  AnigA/,  G.  S.,  Beo^  ' 
achtnngen  über  die  linacben,  Sjmptome  und  Behandlung  des  Irro^  I 
sein«.  Aus  dem  Englischen  iibenetzt  von  En^elkcn'y  mit  einer  Vor- 
rede von  Natu.  G5ln  am  Rbein  1829.  —  I^poldt ,  Joh.  Mich.^  \ 
Ueber  wohlfeile  Irrenanstalten,  ihre  Beziehung  zu  Straf-,  Zuanc.«?- 
ond  Arbeilsanstalten  einerseltä^  und  zu  medicinisriK  n  Lrluanstaltcn 
sndererseits  etc.  Erlangen  1834.  —  DerseUK,  lieber  Lf  bt n  und  Wir- 
ken nnd  psjcliialriscbe  Klioilr  in  einer  Irrenheilanslalt.  ^Ylrnber^  1825. 
Lmmarque^  G.  A,^  Essai  eur  rbygitne  des  alitiu's,  proccdc  d'nne  ' 
conrte  nolicc  snr  les  ali^nes  renlermes  a  I  liopit..!  -«'niral  a  Poiliers.  ^ 
Pari«  1820.  —  tic  Liancmtrtf  (le  Duc)  iiappuili>  faitü  a  rAssembJee 
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comtituantc,  au  iiom  du  comite  de  mendlcUe.  1701  vt  17*)?.  ~  /.ö- 
wenkaifu,  IJritrij  Considi'rntiuns  sur  le  IraUemeut  de:»  alieiu's.  Pe- 
lfrs!»nur'^  18;^.3.  —  JJersclft.,  Ueljtr  die  Irrenanstalleu  in  lltflland;  in 
iVicdrcick''»  Aicliiv  ffir  die  Psychologie.  11.  llft.  —  Müller,  Adom, 
Die  lirenanslalt  in  dem  königUdiea  Juliusbospital  sa  Wftnborg,  und 
die  26jSliiige&  DieostTetrichtungeo  an  derselben,  Wfinburg  1824.  — 
DermW. ,  in  A'oiM «  Zeitschrift.  1833,  Uft.  L  S.  197.  —  MichaeUt^ 
Ueber  dw  IrraiaasUilt  der  Qidlttr  ea  Philadelphia  {  in  FrieireidCs 
Archiv  der  Fsjrchologie.  Istcs  Heft.  —  Naue^  F.,  In  teiner  Zeilaebr. 
1819.  Hft.  3  &  235;  ferner  1831  Uft.  4  S.  101,  und  1832  üft.  3 
&172.  — -  JXi9tuum^  Jok.  fVledjr.,  Taschenbuch  der  Staaisannelwis- 
scnschaft  Ar  Aenle  nnd  Nfeblünte.  Z%veiter  Band  erste  Abtheilung, 
Civil -MedidnalpoUceL  Lelpsig  1828.  AkoU,  An  enquiry  into  Ilm 
present  State  of  viskation  in  asjlnnis  for  thn  reception  of  the  in- 
sane:  and  inlo  Ihe  modes  hy  which  such  vj^lion  may  be  improved 
London  1828.  —  Noiili  nnd  Jänkendorff',  G,  A,  ß,  v.,  Beacbreibong 
der  hanigL  sichaisclien  HcÜ-  nnd  VerpflcgaugsaoslaU  Sonnenslciu, 
nebst  Bemerfcnngen  fiber  Anstalten  liir  Herstellung  und  Vcrwahrun«; 
der  Gtisleskrankeu.  Zwei  Tbeile  (der  ersle  Tbeil  in  zwei  Ahlliei- 
lungen).  Dresden  1829.  —  Nachricht  von  der  ileil-  uinl  \  <  r(»flc- 
gun^sansblt  Sonnenslein  Lei  Pirna.  Dresden  1820.  8vo.  —  Oei^i/^  «/., 
die  Behandlung  der  Irren  in  dem  K«'>ni^l.  JuIiusliDSpilal  zu  Wiirzburg. 
Ein  Beilras;  zur  Palhi)loi;ie  und  Therapie  der  ns)chis«  heii  KraoLhei- 
len.  Sulzbach  182U.  —  Ohservalions  on  ihe  laws  relalini;  lo  privaln 
Junatlc  asylums,  and  parliculary  un  a  Bill  of  alleraliun  wiiich  passed 
ihe  buuse  ot*  coinmons  iu  the  year  1814.  London.  8vo.  - —  /'/t/i/7s, 
.1/.,  Quaedani  de  nusocomii,  quo  animo  ae<;rotantihus  cura  adhibetur^ 
inslilulione  oplima.  Dissert.  inau^.  Lips.  1825,  —  7'/«r/,  /%.,  traile 
B»edico-philosophi«|ue  sur  lalienalion  mentale.  11.  Edit.  Paris  1801) 
—  Puul^  Doubls  conccrnin^  tiie  expedieucy  aud  proprielj  of  iiunic 
diately  proceedini;  to  provide  a  lonalic  asylum  for  ihe  couulry  of 
Gleucrsler.  London  1813.  8vo.  —  J^y  Memolae  sur  le  suicide,  et 
projet  de  la  fondalion  d'un  hospice,  ou  seraient  rcgos  les  indiviihiK  de 
iontes  les  nalions  atleints  de  Falienation  nisnlale,  inais  surtoul  les 
personnes  melaneollipics,  assez  niuUieureuses  pour  4tfv  douuneees  par  la 
passion  du  suicide.  Voyez  Aunales  de  la  soc.  oc.  de  med.  prat.  de 
Montpellier  t.  XiXil  p.  35.  149.  172.  —  I'ind,  Sciplom,  Traite 
codiplet  du  regime  sanitaire  des  alieut's  elr.  l^aris  1836.  —  /{eil, 
Jos.  0triU^  Rbapiodieen  Aber  die  Anwendung  der  psychischen  Knr- 
inetbode  anf  GdstesserriUlnngeD.  Ualle  1803.  II.  Ansg.  1818.  — 
Jtenelt,^  Uchte  die  Erkenntnirs  nnd  Kur  der  Fieber.  4r.  Band.  Wie- 
ner Nachdruck.  ^  DerteB^  Veber  die  Organisation  der  YeMorgongs- 
anstallcn.  Anhang  m  Cos.  S.  daselbst.  —  Uhdtl^  J.  Cr.,  Prags 
ImnanalaU  und  ihm  Leistnngen  In  den  Jahren  1837,  1828  nnd  1829, 
nebst  den  Anieigen  zur  Einsendung  in  die  öffentliche  Anstalt,  den 
Bediogangen  inr  Anfnahme  in  dieseihe,  der  Art  der  Transportimng 
nnd  der  Behandlnng  der  genesenen  Geistesicranken.  Prag  1830.  — 
iUlkr,  JbL  Owlit.,  m  ImoamlaU  nach  aUen  Ihren  Bcaehnngen 
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Carlsrulie  1831.  —  Rusch  ^  Benjamin,  ?Icdicinisclie  Unlersuchunprn 
und  Beobaclilungen  über  die  Seeli'nkrankln'ilen.    Nach  der  zweitfn 
Originalausgabe  verdeatsclit  von  Könij:;.   L»'ipzij;  1825.  —  Parlcmannj 
G'f  31ena«;fment  ol  liinaliis   with  illustralions  oF  insanlly.  Hoston 
1817.  —  Rapport  fait  au  Cons«;il  ^ent-ral  des  ho8pices  civiles  de 
Paris;  dans  sa  si'ance  du  30.  Nvbre.  1822  sur  le  Service  des  alii'nes, 
traitcs  dans  les  etublissementa  de  radministralion,  depais  le  preiuier 
Janvier  1801  jnsqu'au  1.  Janvier  1822.  Par  les  merobres  de  la  com- 
misMon  administrative  cbacgee  des  bospices.  Paris  1823.  —  Report 
from  select.  coniniitt.  on  pauper  lunalics  in  the  Coantj  of  middle- 
fez  and  on  lunatic  asylums.  Ordered  by  tbe  hoase  of  commont,  lo 
be  printed  20.  Jun.  1827.  —  Report  from  the  comittee  of  magistra- 
%m  appointed  in  Jammary  1827  to  inqaire  into  tlie  State  of  tbe  Paa* 
per  lunatii  s  of  ilir  country  of  tbe  justicee  of  the  peace  for  the  Coon- 
try  of  Mi<iiil«8sex.  London  1827.  —  StmÜmmm^  J.,  Nonnalla  de 
quibusdam  remediis  ad  animi  morboe  caraDdos  tiRnmo  com  Crocta  ad- 
bibendis.  Berol.  1817.  —  Schneider,  P.  J,,  Entwurf  zu  einer  Heil- 
niittcllebie  gegen  psychische  Krankheiten  oder  Heilmittel  In  Bezie- 
bung  aaf  paychiache  KrankbeitafonneD.  Mit  6  Tafeln  in  Stefaidnwk. 
Schwaiger f  Aug,  Frkdr,^  Uebcr  Kranken-  md  Amenantaltan  m 
PafW.  Hetiasg^eben  mit  ZniSlaen  mid  «Imiii  Anbange  ftber  die 
fransSaiachen  FeUafritVler  von  Joü.  Goitf»  UmgtrmuuL  Baireath 
1829.  —  Slafk,  Revaarba  on  tbe  ebnatinctlon  of  poblle  boapitak  for 
tbe  Care  of  mental  derangtment  Glasgow  1810L  —  Spmrsikelm^  Bo- 
obacbtqngeo  über  den  WAoalnn  a.    w.  jNacb  dam  Engliacbcn  md 
FraniSaiacben  bearbeitet  von  BmMem,  Hamborg  181^.  —  Taal»,  Sm^ 
aiaef,  Ucacripllon  of  tba  Ketioat,  an  inatjtatioa  for  iaaaoe  penata  of 
tbe  aociety  of  frienda,  eontaiatng  an  accoant  of  ita  origpaand  pro 
greaa,  tbe  modea  of  treatement  and  a  atalement  of  oaiaa.  Torb  18|^ 
AoaaagavToiae  fibaraeltt  in  JmeoU  Sammlongen  fiand  I.  —  TVen^, 
Bf»*dttio,  6aggio  üll  reggio  inaanicoinlo  dl  Torino  etc.  8vo.  ~ 
f9^apttit,  U.  B,,  Katoriache  j^aebricbten  nnd  BeoMckongen  Mar  dio 
merkwürdigatM  Zoebtbloaer  DeolMbtanda,  nibot  einem  Anhange  über 
die  swedntffaigale  Einricbtong  dar 'Geftngpiaae  nnd  Inrenanatalten. 
2  Binde.  Balle  1791  nnd  1792.  ^  WWh,  F^.,  Ueber  Geiateaanfw 
rüttong.  Ana  dem  Bbgliacben  fibefaetst«  md  mit  Znaitira  md 
liacben  Bemerkungen  beranagegeben  von  fiwtm  j^ba^,  Darm^dt 
182a  {Dm  OriKuial  ctaebiea  London  1833.)      Wmimm  et  PHekeit, 
Plane  of  devatim  and  deacription  of  tbe  paaper  lonatic  asylum,  latelj 
eredcd  et  Wakefield.    York  1819.  —  Zeitechril^  für  psychische 
Aenle,  berausgi  ben  von  F.  Aaste.  1808  bis  1826  inclusive.  1823 
unter  dem  Titel  Zeitachrif^  lür  Anthropologie.  Leipzig.  —  Zeitscbrifl 
tUkr  die  Beortbeilung  nnd  Heilang  krankhafter  SeelenzusUinde,  heraos- 
gegeben  von  fUmmbtg,  Jaeobi,  Jesaem,  Nasse  ood  Zeller.  Jahr- 
gang 1.  im.  2.  J-i. 

IRIUTABILITAS.  Siehe  Kebbarkeit 
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IKRrrAMTlA  (mcdicamma),  reixcndc  Mittel  und  Ein« 
fISme,  sind  solche,  weiche  insbeMiiidere  die  Tbäligkeitsaufse* 
itftllm  des  Ge(a£»>  vod  lliMktlsystemii  erh5heii,  aluo  auf  die 
tewtgemAe  Sehe  des  ammalen  und  organischen  Nervensy- 

^eins  vorzugsweise  einzuwirken  sdirinen,  wiihrend  die  K\. 
ia,  die  erregenden  Miltcl,  besonders  die  cniplindende 
des  Nervenlebens,  die  duicli  Knuten  gebenden  Primi» 
zu  giSfiierer  Thfitigkeitsaufserung  anspornen.  Otese 
erachcidung  hal  vom  praclischen  Slandpuncle  aus  weni^ 
^ulzeny  da  öte  mehr  gemacht,  als  in  der  ^alur  vorhan< 
im  isf.  V  -  r. 

Mk'ElS  (Waid).  JEflie  PflanxengaUnng  ans  der  nalürii- 
mba  'RamiUe  der  C>aciferae,  in  der  Tetrailyiiannia  Silicnlosa 
des  Liinneischen  Systems  sfclicnd.  Sie  ist  der  Uepniscnlant 
derjeiüg^a  (Bmppe  (iNotoriiizeac  nucamenlaceae  i>c)  jener 
vdche  sieb  duicb  ein  Miötcben  auszeichnet,  deSi* 
Klappe  gekiell  ist  und  sich  gew5finlieh  nicht  öffnet, 
welches  durch  das  Verschwinden  der  Scheidewand  einrdciiorig 
^Ofl  eihsamig  wird,  und  dessen  Samen  langhch-eironni^  ist, 
mit  Onchen  Samenblällern ,  denen  das  WürAelchen  auf  hegt 
Bai  Iflaiis  ißs  Scbötchen  ellipliscb,  mit  kiel-nachenformi- 
i^nt- Klappen,  welche  kaum  aufspringen;  der  Samen  ist  hin-' 
l^d,  die  lilume  gelb  und  klein.  Fast  alle  Arien  sind  zwei- 
|hir%  oder  einjährig  und  bewohnen  das  südliche  Kiiropa  und 
dm  Ortent.   Sehr  bekannt  aU  FärbepQanze  ists 

Isi  linctoria  L.^  der  Färberwaid,  welcher  auf  trocke- 
nem, steini^n  Boden  im  minieren  und  südlichen  Europa 
wild  vorkommt,  aber  häuüg  cultivirt  wird.  Es  ist  eine^  zwei- 
jibrige  blaugrüne  Pflanze,  welche  bis  3Fub  hoch  wird,  un- 
ten atanrk  beblättert  und  behaart,  oben  äsl^  und  kahl  ist;  die 
Wi^lblätter  sisd  länglich  in  den  langen  ßhiltstiel  Terlaii- 
fend,  ganz  oder  klein  ge/älint,  die  stengelsländigen  Blätter 
sind  sitzend,  umfassen  mit  ihrer  pfeillurinigen  Basis  den 
Stengel;  die  Tranben  bilden  zusamnicn  ehie  breite  Kispe,  die 
Blumen  snid  klein  aufredit  stehend,  die  Scfa5tchen  bangend 
nach  unten  verschmälert,  fast  wie  gcllügelt.  Diese  Pflanze 
ändert  in  Bezug  auf  ihre  Behaarung  und  die  Form  ihrer 
Sdibtchen  so  ab,  dafs  man  mehrere  Arien,  ans  ihr  gebildet 
hst  Das  Krant  schmeckt  scharf  und  bitter,  es  wurde  für 
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stark  austrocknend  gehalten:  Wunden  und  böse  Gcschwute 

soll  es  hellen,  tHlenialüse  (leschwülftle  beseitigen;  wenn  die 
Wirkung  zu  heftig  sei,  solle  man  Brut  oder  Mehl  dazu  sez- 
zen.  Zur  Färberei  wird  das  Kraut  einer  anfangenden  Gäh- 
rung  unterworfen,  dann  daraus  Bälle  geformt ,  welche  als 
Farbmaterial  in  den  Rande!  kommen.  Chevreul  hat  den 
AVaid  annly.sirL  er  fand  in  demselben  ausser  dem  Indig  und 
andern  Farbestofi'en ,  flüchtiges,  scharfes  Oel,  Harz,  Schleim- 
zucker, Gummi,  thieriscben  Stoff,  kleber-  und  eiweissartige 
Materie  und  verschiedene  Säuren  und  Sdze. 

V.  Sehl  —  1. 

ISCHAEMA,  ury^aLiiioi;  von  tcrxci»,  ion.  Tür  ich  habe, 
halte  und  al>ia,  ßlut;  bkiUtillende  IVlittel  Vergl.  Blutstil- 
lende Mittel  Encyclop.  Worterb.  Bd«  VL  S.  58.  V^r. 

ISCHAEMIA.  Eine  krankhafte  Stockung  physiologi- 
scher oder  habituell  gewordener  pathologischer  Biutau&lee- 
rungen.    Vergl.  Ischaema.  V— 

ISCUIA,  —  die  Königin  der  Thermen,  wie  aie  ueapolitn» 
nische  Aente  nennen. 

Diese,  durch  den  lu'l(  lUhum  an  höchst  wirksamen  Ther- 
malquellen, wie  durch  ihre  reizende  Lage  gleich  berühmte 
*  Insel,  den  Alten  unter  den  Namen  Aenaria  oder  Pithecusa 

■  _ 

bekannt,  liegt  zwischen  dem  Golf  v«n  Gaeta  und  Neapel, 

Ton  letzterer  Stadt  siebzehn  Miglien  westlich  entfernt  Von 
den  bei  iNeapel  gelegenen  Inseln  ist  Ischia  die  grofsle,  von 
15  Miglien  im  (Jmfang,  5  in  der  Breite^  3  in  der  Länge* 
Sie  ist  sehr  beigjig;  VVageu  können  nur  wenig  benutst 
werden,  desto  häufiger  Esel,  Pferde  und  SAnfteli.  Der 
Epoineo,  der  höchste  Berg  der  Insel,  an  2450  Fufs  hoch, 
fast  in  der  Mitte  der  Insel  gelegen,  gegen  iNorden  sehr 
steil,  gegen  Süden  flacher  abfallend,  früher  Vulkan ,  durch- 
zieht die  Insel  von  Osten  nach  Westen;  ihn  umgeben  weni» 
ger  hohe  vulkanische  Gebirgsmassen,  mit  anmuthigen  HQgeln 
und  reizenden  Thälern,  welche  eine  üppige  Vegetation  be- 
deckt, und  wo  die  schönsten  Früchte  gedeihen ,  namentlich 
Wein  und  Feigen. 

Aufser  Ischia,  der  Hauptstadt  der  Insel  sind,  wegen  den 
nahe  dabei  gelegenen  Thcrmal(]ucllen  und  Bädern  folgende 
Orte  bemerkeaswcrth:  Monte  Casamicciola  und  Lacco  auf 
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der  Nonlküslc,  —  I\)ria  auf  der  VVeslküslc,  —  und  Moro- 
paDO  und  Teslaccio  auf  der  Südseite.  Auf  zwei  Quadrat* 
meaeo  Flachengebait  xahlt  Isehia  25,000  Einwohner. 

Nach  Chetoalley  de  Rhae  ist  die  Loft  sehr  gesund, 
attnh  LSecNvinde  fast  immer  ternperlrl,  sclb.st  in  den  heifse- 
£ten  Sommermonaten;  IVetnl  vergleicht  sie  der  „Reinheit 
der  Alpenluft,, van  der  südlichen  Sonne  im  täglichen  Gleich- 
maGie  «rwannt^  —  Mit  dieser  Annahme  ist  jedoch  SehdUt 
nicht  ganz  einverstanden  und  erinnert,  dafs  die  Badegäste 
wegen  der  bergigen  Natur  der  Insel  oft  der  Zugluft  ausge- 
letxt  werden  und  daüi  aus  demselben  Grunde  in  den  oft  en- 
gen Thaischhichten  und  auf  den  höher  gelegenen  Theilen 
eine  sehr  vreteniliche  Temperatnrverschiedenheit  statt  findet 

Die  ganie  Insel  trägt,  wie  alle  in  diesem  Busen  gelege- 
nen, einen  unverkennbar  vulkanischen  Cbaracter;  —  aus- 
ler den  früher  hier  erfolgten  vulkanischen  Ausbrüchen,  de- 
len  schon  PiünuB  gedenkt  (Histor.  natural.  Lib»  II.  cap.  99),  « 
ipfcchen  daför  die  Formation  und  Natnr  des  Gesteins  und  « 
die  noch  fortdauernden  vulkanischen  Processc  im  Schoofse 
dieses  reizenden  Eilandes,  von  welchem  nicht  blos  die  liitxe 
der  Thermalquellen,  die  ununterhrocbene  Ausströmung  von 
küiKn  Dimpfen,  sondern  auch  an  vielen  SteUen  der  Insel 
W  ungemein  erhöhte  Temperatur  des  Bodens  bedingt  zu 
Herden  scheinen.    Bei  Castiglione,  in  der  INähe  von  Capi- 
tello  sieigt  die  Hitze  des  Bodens  bis  zu  62^  B.,  —  bei  SL 
Angdo  seigt  das  Meer  am  Ufer  eine  (Ülze  von  70^  K. 

Zo  bedauern  ist  es,  dafs  die  vorhandenen  Einrichtungen 
zur  niedicinischen  Benutzung  der  ausge/.eichneten  Mittel, 
wcl^e  die  IValur  so  freigebig  hier  darbietet,  noch  viel  zu 
wünschen  übrig  lassen. 

Ischia  vrird  jährlieh  sehr  zahlreich  von  Kranken  besucht; 
gleichvrobl  besitsen  vrir  über  Ischia  verhältnifsmSrsig  nur  vre- 
Jiig  Monographicen.  An  die  älteren  Schriften  von  CamiUi^ 
•fasoUno  und  Andria  schliefsen  sich  die  neueren  von  Aut' 
UtmaneUi^  LaneehUi^  del  Gimdiee  und  die  neueste,  bereits 
in  zvrei  Auflagen  erschienene,  und  durch  Sehtdiz  in  Deutsch- 
land bekannter  gewordene  Monographie  von  CUevallcy  de 
Hivasy  welcher  ich  vorzugsweise  folgen  werde.  'Unter  den 
kfirxeren  Berichten  von  Beisenden  über  Ischia  gedenke  ich 
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mir  der  Millheilungen  von  Förster  {RmCn  Magaz.  Bd.  XXII. 
St.  3,  S.  442)  und  von  Wenxl  (Med.  Chirurc;.  Zeilung  voa 
j^ArAarl»  Edlen  yon  EhrharUlein.  1830.  Bd.  Ül.  &  321). 

In  medidnischer  Hinsicht  sind  in  bcbia  besonders  be- 
merkenswerth :  1)  die  hier  entspringenden  Thermalquel- 
len und  2)  die  natürlichen  Dampfbäder. 

1)  Die  Thermalquellen.  Das  Wasser  sammtlicber 
Thermen  scheint  sich  nur  durch  die  Verschiedenheit  ihver 
Temperatur  und  die  des  quantitativen  Verhältnisses  ihrer 
festen  Bestandlheile  7.u  unterscheiden.  Frisch  geschöpft  ist 
dasselbe  klar,  durchsichtig,  nur  bei  groÜBer  Menge  ins  gelb* 
liehe  spielend »  meist  von  einem  schwachen,  ÜMlea  Gerüche^ 
einem  schwach  sabigen  Gesehmacke,  welcher  nach  Verschie* 
denheit  der  einzelnen  Thermalquellen,  bald  mehr  fade,  ahn** 
lieh  schwacher  Fleischbrühe,  bald  stärker  salxig,  oder  biUer- 
lich  sabig  ist» 

Die  Temperatur  der  Thermalquellen  betrigt  nidit  ivit- 
ter  24**  R.,  bei  mehreren  56—60*  R.,  bei  einigen,  nicht  sn 

medicinischem  Gebrauch  benutzten,  79°  R. 

Die  früher  fast  allgemein  verbreitete  Annahme^  dala  daa 
Thermalwasser  Schwefel  enthalte,  wird  durch  die  neueslea 
Analysen  widerlegt.  Die^n  snfolge  enthalten  die'  Thermal- 
quellen  an  festen  Bestandtheilen  als  vorwaltend:  Chloma- 
triuni,  nächst  diesem  kohlensaures  und  schwefelsaures  Na- 
tron, —  aufser  diesen  in  geringer  Menge  kohlensaure  Talk- 
und  Kalkerde,  Kali,  Eisen  und  Mangan,  achwefelsanre  Kalk- 
und  Talkerde,  Eisen,  Alaun,  Kieselerde,  h^driodsaure  Verbin- 
dungen und  organische  Materie. 

Man  unterscheidet  folgende  verschiedene  Thermalquellen: 
a)  Acqua  del  Gurgitello,  in  dem  kleinen  OrteMonte^ 
die  berühmteste  und  am  meisten  besuchte,  aus  mehreren 
Thermalquellen  gebildet,  welche  im  Tliale  Ombrasco  ent- 
springen. Auiser  einem  Hospitale,  Monte  di  misericordia,  in 
welchem  jährlich  gegen  400  Kranke  aufgenommen  werden, 
und  nach  welchem  der  ganze  Ort  benannt  wurde,  befindet 
sich  daselbst  eine  Reibe  kleiner  Gehüude,  in  welchen  Bader 
für  Fremde  eingerichtet  sind;  sie  enthalten  Badewannen, 
Vorrichtungen  zur  Douchc  und  einen  Behälter  für  Mineral* 
schlämm  sum  Behuf  von  Schlammbädern  bestimmt 
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tlSPemperatur  des  Thermal waiaan  betragt  45,0  — 
S6ft%k.,  —  im  Hoapitale  50fi*  R.,  —  die  dca  Mineral, 
acillagfins  m  atinem  Behfilter  A4tfl^  R,  ~  daa  apec  Gewicht 
des  Thermal  Wassers  1,00376. 

^ach  der  Analyse  von  LanreloUi  vom  Jahr  1631  eot- 
hÜI  dieaee  Thcrmaiwaaser  in  100  K.  Zottes: 

Kcarbonat  voa  Kalk  0,175 
^         ^   Magneiia  0,107 

—  —   Kali  0,019 

—  —  Natron  4/il6 
Scbwefclaaurea  Matm  0^977 
Schwefelaame  KaHcerda  0;Ul6 
Schwefelsaures  Eisen  Sfraren 
Chlomatrium  4|578 
Cbloreiaen  Spuren 
Hydriodaauiea  Kali  0|066 
Kieselerde  0,064 
Afaunerde,  Elsen,  Manganoxyd  und 

phoKpborsaure  Kalkerde  0|Oll 
Oqpniache  Materie  Spuren 

10,^19  Gramm. 

Freie  Kohlensäure  9  K.  Zull. 

b)  Acqua  di  Cappone,  einige  Schritte  von  der  Acqua 
id  Gurgitello  entfernt,  so  genannt  wegen  der  Aebniicfakeit 
ibrca  Geschmackea  mit  Hühnerbrühe,  früher  bekannt  unter 
Im  Nam^n  Acqaa  dello  atomaco  wegen  aeiner  guten  Wir- 
kungen auf  den  Magen;  ihre  Temperatur  betragt  28,0" 
ihr  spec.  Gewicht  1|00424. 

Nach  Gmarme»  Analyae  Yom  J.  1832  enthalten  1 19  K.  Zb 
ba.  emer  Temper^nr  Ton  20®  Ki 

Bicarbonat  von  Kalk  0,17  fO 

—  Magnesia  0,1256 

—  —  Natron  2,9175 
Chlomatiknn  7,1163 
Schwefelsaurea  Natron  0,6386 
Hydriodsaures  und  bydriodbrom- 

saures  Kali  i  Spuren 

Kieaelianrea  Natron  j 
Afamnerde  und  Eiseraiydl  0^60 


I  «• 

4 


m 

Kieselerde  uuil  sdiweielsaure  Kalk- 

erd0  0/2020 

11^1920  Gramm: 

Freie  'Kohlensaure  6  K.  Zoll. 

c)  Acqua  dcl  bagno,  auch  Bagni  dlschia  genannt, 
bei  dem  kleinen  Orte  ßagno,  eine  Miglie  von  der  Stadt 
lacbia,  —  zwei  starke  Thermalquellen  (Acqiie  del  Fomello 
und  di  Fontana).  Die  Einrichtungen  xu  Bädtm  sind  hier 
höchst  mangelhaft.  Die  Temperatur  der  ThennalqueHen  be-* 
trägt  44-47,0"  R.,  ihr  «pcc.  Gewicht  1,00589! 

Zweihundert  Kuh«  Zoll  Wasser  enthalten  nach  läomcel' 
loHT«  neueter  Untersuchang  bei  18^  U«: 

Bicaibonat  von  Natron  2,659 

—  —   Kalk  .  0,082 

—  —   Magnesia  0,826 

—  —  Eisen  0,027  * 
Schwefelsaufe  Kalkerde  .0,058 

—  Magnesia  0,063  ' 
Schwefelsaures  ^^atron  1,908 
Chlomatrium  13,307 
Hydriodsaores  Kali  0,0i4 
Kieselerde  0,137 
Alaunerde  0,003 
Hydrobromsaure  Sal^  Spuren 
OigMiische  Materie  o  O.^^o  

19/194  GranuH.' 
Freie  Kohlensaure  unbestimmte  Menge.     '  ^ 

d)  Acqua  dcl  bagno  fresco,  so  genannt  wegen  ihrer 
verhältnifsmäfsig  niedrigen  Temperatur,  früher  bekannt  untfor 
den  Mamen  Acqoa  del  Cotto,  oder  del  Occfaio^  g^S«B  60  Sehrüte 
▼on  der  Acqua  del  Cappone  entfernt,  hat  die  Tempemlnr 
von  30    31,5"  R.;  ihr  spec.  Gewiclit  betrcägt  1,00589. 

^iach  LancelloUi's  Analyse  vom  Jahr  1632  cnlbaltea* 
lÜO  K.  Zoll: 

Kcarbonat  von  Kalkeide  0,0157 

—  —    Magnesia  0,0056 

—  —    Kali  (),000f) 

—  —    Natron  2,4640 

—  —   Eisen  und  Msogan  0,0090 
Schwefeisiiires  Mirtion  0,7748 
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Scfcwrfebanre  Kalkerde  0,0760 

Gbimroatrium  l^OOOS 

Salpelcrsnurcs  INalron  0,0!* 

Alaunerde  0,0112 

Kieselerde  0,0040 

Materie  Spaten 


VäilöÖ  Clraniiii. 
*         *  Freie  Kohlen8äurc  '  5,5  K.  Zoll. 

^       c)  ^qua   della   Rita,   westlich   von  Casamicciol.i, 
nu  inneren  Thcrmalquellea  bestehend,  weniger  ab  Heil- 
'fMlIe  benutzt;  ihre  Tempeiatur  betrilgt  52-.56,0'R.,  ihr 
'•jlfec;  Gewicht  1,00337. 

ISach  GoveUi  und  Guarini  enthalten  119  K.  Zoll  bei 

**      '  Schwefebanret  Natron.  1,029 

1        KcarbonatWon  Kalkerde  0,842 

—  —    iNatron  2,048 

—  '  ^   Magnesia  0208 

—  Kall  Sporen 
*r        CblomatriniD  2,330 

Alaunerde  nnd  Eiatnozyd    ^  0,190 

•       -  0,051  Gram  in. 

r  ' 

Freie  Kolilensäure  eine  unbestimmte  Menge* 

f)  Acqua  della  Sta.  ResUtnta,  nach  einer  benach- 
jblpi  KapeRe  benanM,  am  Ostende  des  StÜdlchen  Laooo^ 

•m  Fufse  des  Monte  \  ico.  Man  unterscheidet  sechs  ver- 
/dliedene  Thermalquellen,  von  welchen  nach  CJ^evalley  de 
Kvas  die  anf  dem  Wege  nach  St  ^Lorenxo  gelegene  am 
iKidUialtigsten  an  KoUensawe  nnd  die  heilaeste  ist  Die 
ttf, denselben  befindlichen,  mangelhaften  Einrichtungen  die- 
nen zu  Wasser-  und  Sandbädern.  Die  Temperatur  des  Ther- 
^' Inalwassers  beträgt  an  seinem  Ursprung  40 B.,  in  den 
äinrfnen  Thmialquelleo  26-*3i(^R»,  ihr  spec  Gewicht 
4^1380. 

--^ach  LancelloUi  enthalten  100      Zoll  der  Acqua  della 
I^giaa  Isabella: 

Bicaibonat  von  Kalkerde  0,448 
.        _   Magneria  0,090 

—  —  Eiaen  und  Mangan  0,011 

—  —    iNaUon  Ii769 
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Bicarbonat  von  Kali  0^^013 
Ödiwerdiaim  Natron  1,020 

—  KaK  0,013 
Schweferiaare  Kalkerde  0,172 
Schwefelsaures  Eisen  und  I\Iaogan  Spuren 
Chiomatriuin  '  3,528 
kieseleide  0,022 
Alaonerde  *  0,017 
liydriod.saures  Kali  •  0,036 
Organische  Materie  0^040 

Ifibb  Gramm, 
Freie  KohlenaSuTe  16  ZolL 

g)  Acqua  di  Nitroli  Mif  der  Südseite  der  Insel,  mK' 
fern  dem  Städtchen  Mornpano  unter  Lavablöcken  hervorbre« 
cbend,  in  einem  grofnen  Beeiden  gesammelt,  hat  die  Terop#- 
ratnr  Ton  24,0»  R.,  ihr  apec.  Gewicht  betragt  1,00133. 

Nach  LaneMM  enthalten  100  K.  ZoU  bei  18»  R: 
Bicarbonat  von  Kalkerde  0,206  Jj 

— *        —    Eisen  0,336  - 

—  —  Magnesia.  Spnren 

—  —  Natrnn  Spuren 
Schwefelsaure  Kalkerde  •  0,014 
Schwefelsaures  hatten  •  0,090 
Chlornalrium  0  3(>2 
Kieaeleide  0,124 
Alanntrde  0,009 
Organische  Materie  Spuren 

1,141 

h)  Acqua  di  Francesco  primo,  in  dem  kleinen  Orte' 
Cetiglio,  nahe  bei  der  Stadt  Fnaa^  mit  einigen  Badewannen;  ilmt 
Temperatur  beträgt  26—36*  R,  ihr  apec.  Gewicht  1,00316L 


Bicasbonat  von  Natron 

0,151 

^'  Kalkerde 

0,039 

—        —  Magneain 

0,018 

Chlomatrium 

2,604 

Chlorcalcium 

Spuren 

Schwefelsaures  Natron 

1,305 

Hjfdlriodsaiirea  Kali 

Spuren 

Alann-  und  ESaenoxyd 

0,025 

% 
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Kieselerde  und  sckwefebanre  Kilk> 

eide  0,006  

4;14873roiiiuir 

Freie  Kohlensäure  eine  unbestimmte  Menge, 

i)  Acqua  di  Pontano,  nnr<m  der  Stadt  Ischia,  jetzt 
i«r  snilen  sam  incdiciDiscbeo  Gebrauch  benuUI,  von  37* 
wr  apec»  Gewicht  betrügt  1,00136. 

Nach  Casftoln  enthält  sie  auCtser  freier  Kohlensäure,  ßi. 
CNboDst  von  Kalk,  Talk  und  Natron,  flchwefelsaure  Talk- 
$ßAe  und  achwefelsaures  Natron ,  Chlomatrittoi,  Eisenoxyd 
*mI  Spuren  Ton  Ueselsanreni  Eisen,  Alaun-  und  Kalkerde. 
^  'k)  Acqua  di  Castiglione  am  Ufer  des  Meeres  swi- 
I  fchen  der  Stadt  Ischia  und  Casamicciola;  ihre  Temperatur 
,  keirägt  30-32,0'.iL,  (in  der  Tiefe  (>Ü»  K.),  ihr  spec  Ge- 
^  lUK  1,00463. 

I  Ben  rkenswerth  ist  die  erhöhte  Temperatur  des  Bo- 
,Jhn8  in  den  Umgebungungen  der  Thermalquelle  und  der 
\  J|ä»le  entlang  von  Punla  di  Casliglione  bis  zur  Marina  von 
H^afnicciola ;  in  der  Nähe  der  Thermalquellen  hat  der  Sand 
^  der  Tiefe  von  eineoi  halben  Fu£i  fast  die  Tsmperatur  des 
nden  Waeseim.  • 

Nach  den   Untersuchungen   von  Citarini  und  (Unelli 
sich  in  diesem  Thermal was.scr  dieselben  Be^tandlheiie 
in  den  übrigen  Thennaiquellea. 
jk     1)  Acqua  delP  Olmitello  auf  der  Södseile  der  Insel 
einer  traurigen  Gegend,  in  welcher  wegen  der  vulkani- 
en  Natur  der  Umgebung  sich  nur  eine  sehr  dürfiitje  Ve- 
findet.    Die  Temperatur  wird  zu  35— ^,0"*  K.  be- 
,  die  der  in  der  Tiefe  eines  Bachbettes  entspringenden 
ua  dei  Petrelli  beträgt  29^      das  spec  Gewicht  1,00240. 
Westlich  gegen  St.  Angelo  hat  die  Temperatur  des  Bo- 
ns  an  80°  11,  die  des  IMeeres  TO»  R. 

Nach  Guarims  Untersuchung  enthält  dieses  Thermal- 
freie  Kohlensauie,  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde» 
hiensaures  N.ilron,  schwefelsaures  Natron  und  Kalkerde, 
hiornatrium,  Kieselerde  und  Eisenoxyd;  der  Niederschlag 
ides  Thermalwassers  vonuigUch  Chlornatrium  und  kohlensaup 
sts  Matcon» 

m)  Acqua  di  St  Montano,  am  Nordrande  des  Tha- 
ies gleiches  Namens  von  36  ^44,0 «  11.,  ihr  spec.  Gewicht 
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beträgt  1,0104.  —  Chemischen  Untersuch ungeo  zufolge  komml 
sie  in  ihrem  Gehalle  fisst  gins  mit  der- Acqoa  di  Sla»  Restilula 
fiberein. 

n)  Acqua  della  Citara,  am  Weilende  der  Insel  bei 
der  Punta  deir  Imperatore,  unfern  Foria,  mit  einem  kleinen 
Hause,  in  welchem  sich  Badewannen  befinden,  versehen. 
Die  Temperatur  des  Thermalwassera  beträgt  3>7^42fi^R^ 
sein  apee.  Gewicht  1,00526.  Nach  Imne^lotii  enthSit  sie  . 
aufser  freier  Kohlensäure,  schwelclsauics  .Natron  und  Eisen, 
schwefelsaure  Kalkerde,  Bicarbonnt  von  Natron,  Eisen  und 
Kalkerde,  Chlomatrittm  und  Chlareiaen,  und  Spureo  Ton 
hydriodsaurem  Kali,  Kieselerde,  Alaonerde  und  organische 
Materie. 

Aufser  diesen  Thermalquellen  finden  sich  noch  mehrere 
andere,  sehr  heifse  Quellen,  in  der  Umgegend  von  Monte 
von  SO — 79^  R.,  welche  aber  nicht  zu  medicinisehem  Ga- 
brauche benutzt  werden. 

■ 

Wirkung  und  Anwendung  der  Thermalquellen. 
Innerlich  und  äufscrlich  angewendet  wirken  sie,  analog  ähn- 
lichen kochsalzhalkigen  Thermalquelleo  vorzugsweise  reizend 
auf  die  Organe  des  reprodoctiven  Systems,  die  Se-  und  £x- 
cretlonen  kraftis;  bethättgend,  umändernd  auf  das  Mischungs- 
verhällnils  der  Säfte,  die  Resorption  befördernd;  ihre  erhiz- 
zende  und  reizend  belebende  Wirkung  auf  das  Nerven-  und 
Uiutsyalem  scheint  bedingt  durch  die  Verschiedenheit  ihret 
Temperatur,  so  wie  den  .  veiacfaiedenen  Gebak  von  Eiaea 
und  kohlensaurem  Gas. 

Zu  widerratlien  in  allen  den  Fällen,  wo  leicht  durch 
slärkere  Aufregung  des  Gefafssysteros  ^iachtheile  für  Kranke 
•nCstehen  können,  namentlich  bei  acuten  und  fieberhaften  Be» 
schwerden,  sind  die  Thermalquellen  zu  Isehia  dagegen  aar 
gezeigt  und  innerlich  und  äufserllch  zu  ciDpfoiilen:  bei  vor» 
waltender  Schwäche  atonischcr  Art,  —  bei  Leiden  dac 
hautigen  Gebilde,  der  Organe  der  Uigesttoa  und  Assimilatiqii,. 
des  Uterio-  und  uropoetiscfaen  Systems,  und  der  vegetatifil^[ 
Seite  des  Nervensystems,  femer  bei  Störungen  der  Ab-  und 
Aussonderungen,  krankhaften  Metamorphosen  und  Abbgc- 
rungen,  Dyskrasieen,  und  zwar  namenllich  in  folgenden  be* 
sondern  Krankheiten: 

a)  Dyspcpsieen^  barloSokigen  Verschleimungen  ^  bCmy 

•  tcn. 
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ten,  HypertrophSeen  der  Milz,  Stockangen  hn  Leber-  und 
Pfortadersyslem  mit  Trägheit  des  Darmkanals,  congestiven 
und  chronisch -entzündÜcliea  Afifcctionen  der  lieber,  Haemor- 
rhoideOy  Hypochondrie,  veralteten  Wechselfiebern  in  Fol§;e 
tiefer  StBmngen  der  Organe  der  Oig^tion  und  Assimilation* 

b)  Dyskrasieen  und  Cacbexieen,  —  Gicht,  hartnäckige 
gich Tische  LocalafTectionen,  Auftreibungen,  Steifheit  der  Ge- 
lenke»  Lichias,  —  Skorbut  und  inveterirle,  oder  larvirte  Sy- 
|ibilis,  —  Cacbexia  bydropica,  —  Scropheln,  scropbulöse 
Geschwülste,  Verhärtungen  der  MesenterialdrÜsen,  Tamor  al- 
bus, —  chronische  Ophthalmieen,  —  Rhachitis  der  Kinder. 

c)  Schwäche  des  Nerven-  und  MuskeUystems,  örtliche 
Atonic,  Erschlaffung,  Lähmungen,  Uy&terie« 

d)  Blennorrhden,  —  Teraltete  Bmstkatanbe,  Astbma, 
Vcischleimungen  der  Hamwerfczeoge. 

e)  Chronische  Leiden  der  äufscren  Haut,  —  rheuma- 
tische AÜectionen,  —  Hautausschläge,  insbesondere  gichti- 
scher  und  syphilitischer  Art,  —  schUfife,  unreine  und  cariöse 
6eecbwüre. 

f)  Veraltete  Wunden,  Fisteln,  invetertrte  Leiden  der 
Knochen,  besonders  der  Gelenke  in  Folge  von  medianischcn 
Verletzungen,  Frncturen  und  Contusionen. 

g)  Krankhafte  Anomalieen  der  Menstruation  und  Stok- 
fcungfu  im  Uterinsystem,  —  Amenorrhoe,  Suppression,  Ohio* 
rosis,  —  Fluor  albus,  —  Auflockerungen  und  Anschwellung 
des  Uterus. 

h)  Leiden  der  Hamwerkzcuge  von  Schwäche. 

In  ihrer  Wirkung  unterscheiden  sich  die  einzelnen  Tber- 
walquenen  wesentlich  dadurch,  dafs  einige  mehr  die  Se-  und 
Excrelionen  belhäligen,  und  zuglcl(h  weniger  erregend  wir- 
ken« andere  dagegen  ungleich  reizender  und  erhitzender,  — 
twtrre  werden  daher  namentlich  in  allen  den  Fällen  benutzt, 
«0.  letztere  contraindicirt  siud,  und  letztere  dagegen  vorzugs- 
weise bei  vorwaltender  Schwäche  torpider  Art.  Nach  Che- 
vaUey  de  Rivaz  und  Schullx  besteht  in  dieser  Beziehung 
folgende  Verschiedenheit: 

a)  Die  Acqua  del  Gurgitello,  von  einer  reizend  to- 
nifcheD,  die  Resorption,  aber  weniger  die  Stublausleerungen 
beiordernden  W' irkung,  ist  conlraindicirt,  wo  durch  ihre  sehr  er- 
regende Wirkung  nachtheilig  auf  das  Nerven-  und  Blulsy- 
Jkd.  chir.  Eai^cL  XUL  Bd.  ^  14  * 
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8teiii  oder  iuf  krankhafte  Metamorphosen  luberculoser  Art 
eingewirkt  werden  konnte,  —  wird  dagegen  aber  be- 
sonders gerühmt  bei  Krankheiten  von  vorwaltender  Erschlaf- 
fung und  Schwäche  torpider  Art,  namentlich  bei  Lähmungen^ 
hartnäckigen^  gichtischen  und  rheumatischen  LocalaffecUonen, 
acropbnioien  GesehwüUteii  und  VerhSrtangen»  Ancbylosen» 
in^eterirten  ayphifitisehen  Oyskrasieen  und  Uterinleiden. 

Angewendet  wird  der  Mincralschlamm  dieses  Thermal* 
waasers  bei  örtlicher  Schwäche,  Steifheit  der  Gelenke  und 
rheumatischen  Loeahiffeotionen. 

Benutzt  wird  die  Acqua  del  Gurgitello  inneilidi  imd 
aufserlich;  leicht  verursacht  sie  fieberhafte  Beschwerden,  wel- 
che sehr  zu  beachten,  nach  Umständen  bei  stärkerem  Auf- 
^  treten  Unterbrechung  der  Kur  erfordern  ^  in  gelinderer  Form 
dagegen  oft  ab  eine  sehr  heilsame  Reaction  der  Natur  n 
bctnchten  sind* 

Des  IMorgens  nüchtern,  hinreichend  abgekühlt  zu  einem 
bis  vier  Gläser  mit  Milch  getrunken,  wirkt  das  Thermalwas- 
aer  diaphoretisch ,  expectorirend,  die  Circolation  beschlenm- 
gend,  und  wird  in  kleinen  Gaben  mit  Ziegenmilch  bei  hart- 
näckigen Bmslikatarrhen  namentlich  empfohlen. 

Häufiger  wird  dasselbe  dagegen  äufseriich  benutzt  als 
Wasserbad  in  der  Badeanstalt,  oder  in  den  Privatwohnuogen 
der  Kranken,  zu  Douchen  und  Waschungen.  Bei  Penonen» 
für  welche  dne  zu  starke  Aufregung  zu  filrditen  ist,  läfst 
man  die  Thermalbäder  mit  süfsem  Wasser  verdünnt  neh- 
men, oder  als  Vorkur  Bäder  von  süfsem  Wasser  oder  See- 
waaser  gebrauchen.  Früh  läfst  man  Wasserbäder  nehmen, 
Abends  Schlammbader.  Nachdem  fünf  oder  zw&lf  Bäder  von 
Thermal  Wasser  genommen,  entsteht  häufig  ein  Gefühl  von 
grofser  Abspannung  und  Schwäche,  Mangel  an  A|>peht  und 
Schlaf,  —  Beschwerden,  welche  sich  jedoch  bald  wieder  ver- ' 
lieren;  —  bei  anderen  Kranken  fehlen  aie  jedoch  und  die 
Wirkungen  des  Thermalwassers  treten  erst  spfiter  nach  been- 
digter Kur  ein» 

Zu  Einspritzungen  bedient  man  sich  desselben  bei  Lei- 
den dos  lUerinsystems,  so  wie  bei  fistulösen  und  cariösen 
Geschwüren. 

b)  Die  Acqua  di  Cappone  wirkt  mehr  auf  losend  und 
eröffnend,  bekömmt  insbesondere  sarten  Constitutionen^  und 
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iMHfifitilt  sieb  fltalt  der  reizenderen  Tbermftlqadlen  vmrzSg. 
Brii  ÜM  CSetiink  in  dien  den' Fallen,  wo  die  Punclionen  der 

Schleimhäute,  des  Leber  ,  Pforlader-  und  Lterinsybtems,  80 
ine  der  Harnwerkzeuge  belhätiget  werden  sollen« 

Aeufserlich  wird  sie  va  WMcbosgeni  Einsprilznngen  und 
MB  Gurgeln  benutzt  Wenn  m  ab  ganzes  Bad  ge braucht 
«Cfden  soll,  so  darf  dasselbe  nicht  unmittelbar,  nachdem 
Wasser  getrunken  worden,  genommen  werden. 

Nüchtern  läfst  man  früh  in  Zwiscbenräumen  von  einer 
fc#ipn»  Stunde  ein  Gba  trinken  und  dabei  mäfaige  B*- 
megung  nnachen,  bia  StnhU  und  Hamenticefung  erfolgt  Die 
Senge  des  täglich  zu  trinkenden  Thermal waüsers  wird  be- 
Itimmt  nach  der  Individualitat  des  Kranken  und  der  Form 
dar  Krankbeit;  gewöhnlich  läfst  m^n  am  ersten  Tage  der 
liir  dem  ersten  Glase  Tbermalwasaer  eine  halbe  bia  ganze 
Unze  Tartar,  beraxat  beimischen,  um  reichlichere  Darmaus- 
leerungen  zu  bewirken,  bei  fieberhaften  Beschwerden  andere 
iiea  oder  Mildi;  bei  manchen  Kranken  wird  die  Vcr- 
^  sehr  befördert,  wenn  man  das  Tbermalwasaer  bei 
qll  Mittagsessen  mit  Wein  vermischt  trinken  läfat 

c)  Die  Acqua  del  Fornello  und  della  Fontana 
(Bsgni  d'bchia)  wirken  getrunken  reiitender  und  abführcn- 
und  werden  auch  äulserlicb  in  Form  von  Wasserbadem, 

rien  und  Waschungen  angewendet    Empfohlen  hat 
den  Minerabdblamm  ^eser  Thermalquellen  namentlich 
hn  Leiden  der  Gelenke,  Anschwelluogea  und  Steifheit  der- 

\\.  4)  Die  Acqua  del  bagno  fresco  von  einer  weniger  rei- 
.Mden,  mehr  die  Resorption  bethätigendeo  Wirkung,  wirdge- 

^wobnlich  benutzt  als  Vorbercitungskur  zu  dem  späteren  Ge- 
^dniuch  der  Acqua  di  Gurgilello,  oder  in  allen  den  Fällen, 
^wo  letztere  zu  reizend  wirkt,  oder  eine  krankhaft  erhöhte 
IWabarkeit  herabgestinmit  werden  soll,  namentlich  bei  Ner« 
"iMdcrankheiten  erethischer  Art,  chronisch -entz&ndlichen  A^- 
fectionen ,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  Lei- 
den des  Utcrinsystems  und  der  äufheren  Haut. 

Anlser  der  Form  der  Wasaerbader,  Doucben  und  Wa- 
m  bedient  man  sich  des  Mineraladilammes  aus  den 
BdMtern,  insbesondere  bei  chronischen  Hautkrankheiten, 
e)  Die  Acqua  delia  Rita,  in  ihren  Wirkungen  älm* 
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lieb  denen  der  del  bagpo  frescot  wird  mir  äufaerlich  gleich 
der  letzteren,  und  insbesondere  empfoblen  bei  congestiven, 

oder  chronisch -enlzündliclH  II  Leiden  der  Untcrlellisorgane, 
nameoUich  der  IlarnwerkzeugCy  so  wie  gegen  die  Folgen  äu- 
Iserer  mechanischer  Verletiungen,  Brüche,  Verrenbungeii 
und  Contustonen. 

Zur  Bereitung  der  Speisen  ¥rird  sie  häufig  von  den  Be- 
wohnern der  Umgegend  benutzt,  und  aUvS  diesem  Ccbrauch 
angeblich  der  Unistand  erklärt,  dafs  die  Krankheiten  der 
Blase  und  Mieren  in  dieser  Gegend  nicht  vorkommen  sollen. 

f)  Die  Acqua  della  Sta«  Restituta  gehört  zo  den 
am  meisten  aufregenden  Thermalquellen,  wirkt  ähnlich  der 
Acqua  di  Gurgitello,  ist  mit  derselben  Vorsicht,  wie  letztere 
zu  gebrauchen,  und  wird  vorzüglich  äufserlich  angewendet« 
Innerlich  ist  sie  nur  in  den  Gaben  von  ein  bis  vwti  Gläsern 
mit  scbleinoigen  GetrSnken  yermiscbt  zu  empfehlen. 

Aufser  derselben  benutzt  man  den  Sand  in  der  Nähe 
dieser  Thermalquelle  in  Form  von  5andbädern  mit  günstigem 
Erfolg  bei  Lähmungen  nnd  Nervenleiden»  wassersüchtigen, 
rbeumatischen  und  gichtiscben  Beschwerden,  Ischias,  afoni- 
Schen  Aflcctionen  der  ünterleibsorpjmic,  namentlich  des  Ute- 
rus, varicr»son  Affoclioiu'n,  so  wie  bei  Schwüdie  der  unleren 
Extremitäten  von  Kindern.  ' 

g)  Die  Acqua  di  Nitroli  wirkt  temperirend,  beruhi- 
gend, diureüsch  und  witd  nur  als  Getränk  benutzt,  täglich 
morgens  nüchtern  zu  zwei  bis  drei  Pfund,  häufig  auch  als 
gewöhnliches  Getränk  mit  Wein. 

h)  Die  Acqua  di  Francesco  primo  wirkt  getrunken 
die  Verdauung  stärkend,  nur  gelinde  die  Darmausleerongen 
bethätigend.  Benutzt  wird  dieselbe  als  Getränk  und  in  Form 
von  Wasserbadern  und  Douche;  sehr  erhöht  wird  die  AVirk- 
saiiikeit  der  Wasserbäder  durch  den  gleichzeiligea  innerli- 
chen Gebrauch  derselben  Thermalquelle« 

Man  läfst  taglich  früh  nfichtem  em  bis  vier  Pfund  Ther- 
malwasser  allein  oder  mit  Milch  trinken  (ein  Glas  alle  halbe 
Stunden). 

i)  Die  Acqua  di  Pontano  wirkt  bei  ihrer  niedrigen 
Temperatur  weniger  reizend  und  erhitzend,  dagegen  tempc- 
rirend,  auflösend,  wird  jetzt  nii'  Getränk  benutzt,  täglich 
morgens  nüchtern  zu  zwei  Pfund,  alle  Viertelstunden  zu  ci- 

. » •* 
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nttn  Glase  und  namentlich  empfohlen  bei  Leiden  der  Schlcim- 
Jbiote,  Hypochondrie  und  hysterischca  Beschwerden. 

k)  Die  Acqna  di  Castiglione  von  einer  erregend 
tüffkenden  und  zugleich  die  Sluhleusleernngen  belhäligenden 
Wirkung,  wird  täglich  zu  einigen  Pfunden  getrunken,  li.iulig 
ah  Vorkur  benutzt.  Wirkt  dieselbe  nicht  hinreichend  auf 
im  SlohJgang,  so  läfst  man  eine  halbe  bis  ganse  Unze  Mag- 
Msia  sulphufka  in  einem  halben  bis  dreiviertel  Quart  Ther- 
nafirasser  auflösen  und  des  Morgens  glasweise  trinken.  Soll 
sie  als  Hauplmillel  getrunken  werden,  so  läfst  man  t.iglich 
swei  bis  drei  Pfund  gehrauchen,  in  der  Art,  dafs  alle  halbe 
Standen  ein  Glas  getrtmken,  dabei  und  dasMriachen  aber  viel 
Bewegung  gemacht  wird.  In  gut  verschlossenen  Piasehen 
hat  man  sie  auch  versandt  und  entfernt  von  der  Quelle  als 
Getiänk  benutzt. 

Namentlich  ist  sie  empfohlen  worden  ber  chronischen 
Vcnebkimnngen  und  Stockungen«  Haemorrhoidalb^schwcrden, 
Trägheit  des  Darmkanals,  hartnäckiger  Verstopfung,  FTypo- 
chondrie,  —  Hysterie,  Schwindel  und  Cephalalgic,  —  Leiden 
des  UterinsysiemSi  krankhaften  Störungen  der  Menstruation^ 
ilBor.  albasL 

1)  Die  Acqua  delF  Olmitello»  besonders  gerühmt  ab 

nf lösendes  und  diurclisches  Mittel,  wird  gewöhnlich  als  Ge- 
kink  benotsty  früh  nüchtern  zu  zwei  bis  drei  Gläsern  bis 
n^dra  und  vier  Pfund,  allein  oder  mit  Milch»  —  nnch  wohl 
nnt  Wein  wahrend  der  Hablzeit;  —  überdies  noeh  in  Form 
von  Wasserbädern,  Douchen  und  Einspritzungen  in  allen 
den  Fällen ,  in  welchen  das  Wasser  von  Bagno  fresco  em- 
pfohlen wird,  insbesondere  bei  chronischen  Hautausschlägen. 

m)  Die  Acqna  di  St  Montano  wirkt  sehr  erregend, 
wird .  inneilicb  fast  nie,  nur  änfserlich  gebraucht  in  Form  von 
Wasserbädern ,  Douchen,  Waschungen  und  Einspritzuiigeu, 
—  von  Klystiren  mit  günstigem  Erfolg  bei  Hartleibigkeit 

n)  Die  Acqua  di  Citara  wirkt  getrunken  reizend  und 
sogWch  abfiihrend.  Um  gelind  ahmfuhren  läTst  man  täglich 
einige  Gläser  trinken.  Aeofseilidi  benutzt  man  sie  in  Form 
von  Bädern,  Douchen  und  Einspritzungen,  It  Izlere  besonders  bei 
.Leiden  des  Uteri  nsystems,  — -  als  Waschungen  bei  chroni- 
schen Hantansscblägeny  namentlich  herpetischen  Geschwüieii. 

2)  Die  Dampfbader  (Stufe,  6taves)|  bestehen  aas  ao 
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vielen  Stellen  der  Insel  in  grofser  Menge  aus  Felsenspalten 
hervorstrom enden  Dämpfen,  welche  in  besonders  eingerich* 

.  teten  Vorrichtimgen  als  gMize  oder  nur  Örtliche  Dampfbäder 
benutzt  werden.  Leider  ist  die  Form  ihrer  Anwendung  zum 
Theil  noch  sehr  mans;elhart. 

Wenzl  unterscheidet  wasserhaltige,  mit  Gas  geschwän- 
gerte und  trockene  Dämpfe,  C^evattey  de  Mivaa  nur  was-' 
aerhaltige  und  trockene;  ihre  Temperatur  beträgt  35— »75<^R 
Obgleich  die  an  mehreren  andern  Stellen  sich  entwik- 
kelnden  Dämpfe  zu  gleichen  Zwecken  benutzt  werden  könn- 
ten, bestehen  auf  Ischia  nur  fiinf  Dampfbäder,  von  wdehen 

I  nur  die  zu  Teslaocio  nicht  wasserhaltig  äod. 

a)  Die  Dampfbäder  von  Castiglione  nnCmi  Casa* 
micciola  auf  der  Höhe  des  kleinen  Berges  gelegen,  an  dessen 
Fufse  die  Thermalt^ueile  gleichen  Namens  entspringt,  befin- 
den sich  in  zwei  Meinen  Gebäuden,  dem  unteren  und  oberen 
Dampfbade*  In  dem  ersteren  befindet  sich  eine  Grube  von 
sechs  Fufs  Tiefe,  welcher  DÄmpfe  von  40*  R.  entströmen, 
in  welche  sich  die  Kranken  begeben,  um  sie  als  allgemeines  . 
Dampfbad  zu  benutzen;  die  hier  aus  anderen  Spalten  her- 
vorströmenden Dämpfe  werden  in  Röhren  von  gebranntem 
Thon  gesammelt,  um  sie  örtlich  anwenden  zu  können.  — 
Das  obere  Dampfbad  besteht  aus  einem  in  den  Felsen  ge- 
hauenen Gemach  von  ohngePähr  sieben  Fufs  Höbe  und  Breite 
und  sechs  Fufs  Länge,  welches  keine  Grube  hat,  nur  mit 
riner  kleinen  Oeffiiui^  und  Thüve  und  cioer  kreisförmigen 
Bank  versehen  ist,  hinter  welcher  aus  zahheichen  Oeffnon- 
gen  Dämpfe  von  45^  H.  sich  entwickeln,  und  welches  zu 

•  allgemeinen  Dsmpfbädem  benutzt  wird.  Die  Dämpfe  in  bei- 
den scheinen  nur  Wasser  tu  tnthalten,  da  die  Wände  keine 
Spur  von  Anflog  von  Salzen  oder  snclerin  Stoffen  ueigen 
und  das  durch  Abkühlen  der  Dämpfe  gewonnene  Wasser 
aus  dem  reinsten  destillirten  zu  bestehen  scheint,  —  Zum 
Ausruhen  der  Kranken  dienen  zwei  andere  Gemächer,  welche 
an  diese  Dampfbäder  stoben* 

b)  Die  Dampfbäder  von  Gaceinlo,  in  geringer  Ent- 
fernung von  Punla  di  Pcrone,  an  dem  Abhänge  eines  von 
Lavablücken  gebildeten  Hügels,  dem  Product  eines  Vulcans, 
von  welchem  man  noch  die  Spnren  eines  Kmters  sieht,  wel- 
eher  den  Menle  IWior  bildet,  l»estehen  ans  vier  tdbkdki  ein- 

Digitized  by  Google 


Iscbia.  '215 
gertchtelea  Gemadieni,  voa  welchen  ^wei  au  Dampfbädern 
dienen,  zwei  zum  Aturnheo  der  Kfaaken.  Der  Weg  dahin 
liilirt  an  FekspallM  vorüber,  welchen  unanfharlich  heÜBe 
Kmpfe  entströmen,  die  jedoch  nicht  benutzt  werden. 

Die  innere  Einrichlung  ist  fast  dieselbe  wie  in  den 
Dampfbädern  von  CastigÜooe;  die  hier  in  gröfserer  Menge 
anartroflMnden  Dämpfe  Temrsachen  in  dem  Gemach  ein  forl> 
daoerndeo  Geräusch,  aind  nur  reine  Waasei^dämpfe  vnd  von 
57"  R.  Temperatur. 

c)  Die  Dam.pfbädcr  von  Gurgitello,  dem  Hospi- 
tale Monte  di  misericordia  gegenüber,  besteben  ans  einer  gro-i 
Stm  Botonde  mit  sechaiehn  Nischen,  in  welche  sich  RfUi» 
ren  mfinden,  dnreh  welehe  Dampfe  von  36^  K.  Temperatur, 
geleitet  werden.  In  der  Mitte  dieses  Raumes  erhebt  sich  ein 
eisernes  Hohr,  aus  weichem  auch  Dämpfe  strömen,  welches 
aber  nadi  GefaUen  geschlossen  werden  kann  und  wodurch 
dann  die  Dämpfe  einen  andern  Ausweg  erhallen*  Können 
die  in  dieses  Gemach  [geleiteten  Dämpfe  ungehindert  einströ- 
men und  wird  gleichzeitig  die  äufsere  Luit  abgeschlossen,  so 
wird  die  Temperatur  des  Gemaches  so  erJiöbt,  dals  sie  bei 
den  in  densdben  befindUchen  Kranken  profusen  allgemeinen 
Schweifs  erregt  Von  dieier  erhöhten  Temperatur  erklärt 
sich  auch  wohl  das  Gefühl  von  Beengung,  welches  Cheval^ 
Ujß  de  JRiva»  erwähnt,  welches  man  auch  in  ähnlichen  hei« 
bm  allgemeinen  Dampfbädern  beobachtet,  und  welches,  hier 
wohl  nicht  durch  mit  den  Dimplea  «nsstriimende,  inespira* 
ble  Qasarten  veranlafst  wird. 

Weben  diesem  Gemache  ißt  ein  zweites,  in  welchem  sich 
ein  ähnliches  Hohr  und  zwei  thönerne  Canäle  am  Fufsboden 
dM  Gemaches  nriinden  nnd  in  welchem  die  'femperatnr  sehr 
erhöht  wird,  wenn  diese  drei  Dampfrohren  geöBMt  werden. 
—  An  dieses  Gemach  schlieOst  sich  ein  drittes,  bestimmt  zum 
Ansruben  der  Kranken« 

d)  Die  Dampfbäder  von  St  Lorenzo,  die  beende 
teilen  auf  Ischia,  nnr  leha  Mimten  vnn  dem  Städtchen  Laeco 
entfernt,  an  dem  Mikhen  Abhängt  eines  von  Lavahldeken 
gebildeten  Berges,  welcher  das  Thal  von  St.  Montano  von 
dem  Monte  Vico  trennt,  umfassen  vier  an  einander  stofsendc 
Gemächer;  in  den  ersteien  ist  eine  üherwölhte  Grube  mit 
vier  Bahren,  mittelst  wdcher  die  ausströmenden  Dampfs  öit^ 
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lieh  angewendet  werden  können,  die  xwm  folgenden  Gens- 
cher enthalten  älinllche  EinrldUungcn  wie  die  Dampfbäder 
von  Casligüone  und  Cacduto,  das  vierte  dient  zum  Ausm-  ' 
hen  der  Kranken.  —  Die  Dämpfe  sind  von  46^  R«  Tcmpe» 
ntur,  enthalten  nacb  Wensd  Schwefe!,  nach  CAevalfey  da 
Ilivfiz  dagegen  nur  Wasser. 

c)  Die  Dampfbäder  zu  Testaccio,  auf  der  Süd- 
.  Seite  der  Insel,  in  der  ^äbe  des  kleinen  Ortes  gleiches  iNa- 
mens,  auf  dem  Wege  von  letzterem  nach  Marina  degU  Ma- 
TÖnti.  Die  hier  ans  Felscnspalten  aufsteigenden  ond  gesam- 
mellen  Dämpfe  enthalten,  aufser  der  Regenzeit,  nur  trockne 
Hitze.  Der  Mangel  an  Wasser  in  denselben  erklärt  sich  durch 
das  sparsame  Vorkommen  von  Quellen  in  diesem  Theile  der 
Insel«  Wird  die  Grube  dieses  Dampfbades  eine  Viertelstande 
geschlossen,  so  betragt  die  Temperatur  35®  R.,  schliebt  man 
bie  länger,  so  ^vird  die  letztere  noch  höher  gesteigert,  da  die 
Hitze,  ^veiche  aus  einxelneu  Felsenspalteu  bervorslrömt  nahe 
an  75^  beträgt. 

Wirkung  und  Anwendung  der  Dampfbäder*  BCt 
Ausnahme  der  von  Testaccio  wirken  die  Dampfbäder  zu 
ischia  ganz  analog  den  bei  uns  künstlich  durch  \Nasser- 
dämpfc  bereiteten,  örtlichen  und  allgemeinen  Dampfbädern, 
und  werden  daher  anch  gleich  letztem  in  ähnlichen  Ktank- 
lieitsfallen  empfolilen. 

Ganz  zu  widorralhen  bei  Aneurysmen,  jNeigung  zu  Blut- 
husten und  Schlagdufs,  nur  sehr  bedingt  anzuwenden  bei 
wahrer  Vollblütigkeit,  actiren  üluteoogettionen,  Disposition  sa 
BUitflüssen  (namentlich  die  Dampfbäder  von  Castiglione  und 
del  Gurgitello)  werden  sie  insbesondere  gerülunt  bei  hart- 
näckigen rheumatischen  und  gichtischen  AHectioneo,  Contrac- 
turcn,  Anchylosen,  und  inveterirten  syphihtisclien  Dyskra* 
sieen,  —  der  Mehrzahl  chronischer  ikuiausachläge,-  besonders 
Flechten,  —  Nervenleiden,  namentlieh  Paralysen  in  Folge 
von  I^letastascn,  —  chronischen  entzündHchcn  Leiden  der 
Schleimhäute,  Ulennorrbücu,  —  Cachfexieen»  Scroplieln,  scro* 
phulösen  (veschwülsten  und  Verhärtnngeoy  Tumor  albus^ 
beilosen  hydropiscben  Leiden,  Rhachitis.  t- 

Die  günstigste  Zeit  für  den  Gebrauch  der  Heilquellen 
und  Dampfbäder  zu  Iscbia  ist  yon  Anfang  Juni  bis  Mitte 
September. 
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Auf  Ischia  angekommea  thut  der  Kranke  wohl,  noch 
einige  Tage  zu  warten,  bevor  die  Kur  begonnen  wird.  Ob 
Yir  dem^  Beginii  der  eigentlichen  Kur  eine  Vorbereitungskur 
erforderlich  ist,  hSngt  lediglich  von  dem  Zustand  des  Kran- 
ken und  der  Krankheit  ab;  jedenfalls  erleidet  der  herkömm- 
liche Gebrauch,  jede  Kur  mit  Aderlässen  und  Abluhrungen 
ansnfangen,  grofse  Beschränkung. 

Wie .  in  anderen  Kurorten,  iSlBt  man  auch  hier  die  Ther- 
malquellen des  Morgens  nüchtern  trinken,  den  Kranken  da- 
bei sich  viel  Bewegung  im  Freien  machen,  mit  der  zu  trin- 
kenden Menge  Wasser  bis  zu  einer  gewiss^  Höhe  steigen 
und  dann  allmahlig  diese  Gabe  Termindem. 

Die  Wasserbäder  empfiehlt  man  auch  des  Morgcna 
2u  nehmen.  Die  Temperatur  des  W  assers  darf  nicht  28  — 
30**  R.  übersteigen;  während  des  Bades  wird  geralhen,  das 
Gesicht  öfters  mit  kühlem  Wasser  za  waschen*  Anlaoglich 
▼emeilt  man  in  einem  Bade  zwanzig  Minuten  und  steigt 
damit  allmählig  bis  zu  drd  Viertelstunden,  selbst  einer  gan- 
zen Sluiulc.  Ufuniltelbar  nach  dem  Bade  legt  man  sich 
eine  halbe  Stunde  lang  zu  Bette,  doch  ohne  zu  schlafen,  da 
sonst  Jeichl  hierdurch,  wie  in  andern  Thermalbädern  starke 
Cong^tionen  nach  dem  Kopfe  veranlafst  werden  können, 
und  geniefst  erst  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  Nah- 
rungsmittel. Nach  dem  Gebrauch  von  lünl/.chn  bis  zwanzig 
Bädern  ist  es  ralhsam,  ganz  aufzuhören,  oder,  wenn  es  er- 
forderlich ist,  naeh  der  Unterbiechung  von  einigen  Bädern, 
Ton  neuem  wieder  zu  haden  anzufangen. 

Zu  der  Anwendung  der  Douche,  welche  theils  vor,  oder 
während  der  Bäder  genommen  w  ird,  schreitet  man  erst  nach- 
dem einige  Wasserbäder  gebraucht  worden  siod;  ihre  Wie* 
derholung,  Dauer  und  Temperatur  wird  bestimmt  nach  dem 
Zustand  des  Kranken. 

Die  Dampfbäder  werden  in  der  Begel  auch  nicht  eher 
in  Anwendung  gezogen,  als  bis  die  Kranken  durch  mehrere 
Wasserbäder  hierzu  vorbereitet  sind.  Man  braucht  sie  bis 
zu  36^  R.  Durch  Oeffnen  und  Schlieben  der  Dampfrohren 
lälst  bich  willkührlich  die  Temperatur  dieser  Bäder  erhöhen 
oder  vermindern. 

Stellen  sich  bei  dem  Gebrauch  der  Wasser-  und  Dampf- 
bäder fieberhafte  Beschwerden  ein,  ao  sind  dieses  meist  wohl- 
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thäligc  krllisrlie  I»cadlonen,  die  wohl  zu  benclUen  sind;  nacli 
UmsländcQ  wird  hier  der  innere  und  äufsere  Gebrauch  der 
Heilquellen,  so  Mrie  die  Anwendong  der  Dampfbäder  auf  ei- 
nSge  Zeil  ganz  ausgesetzt,  oder  in  dieaem  Zeitianme  kühlere 
Wasserbäder  gcnoniiiicn. 

Wie  in  andern  IMineralbadern  sind  auch  hier  zu  em- 
pfehlen eine  leicht  verdauliche  Nahmng,  besonders  zu  Abend 
nur  leichte  Kost»  täglich  viel  Bewegung  im  Freien,  Vcrme»> 
dung  kfibler  Morgen-,  Abend-  und  Nachtluft,  und  nach  Be- 
endigung der  Kur  noch  längere  Zeit,  wenigstens  einen  Mo- 
nat, die  Fortsefzuog  dieser  Lebensweise. 
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1SCHIA0ICA  ART£R[A.  S.  Beckcngeftbe. 

ISCHIADICUM  MALUSL  8.  Coxalgia. 

ISCHIADICUS  NERVUS,  der  HüCtnerv,  ist  der  stärk 
stc  Nerv  des  Körpers,  nach  Krause  etwa  bei  Erwacfaseneu 
5  —  6  Linien  breit  und  2|  Linie  dick.  Er  entspringt  mm 
dem  Hüft,  oder  Heiligenbeingellecht  (Plexns  iMshiadiciis), 
nimmt  den  gfofaten  Tbeil  desselben  auf,  namentlich  entstn* 
hen  «eine  Wurxeln  aus  dem  4ten  und  5ten  Lendonnerven 
und  den  drei  oberen  Heiligbeinncrven,  geht  durch  die  Ind- 
aoRi  iachiadici  major  miter  dem  IL  pyrifemusi  wmmAem  ihm 
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und  dem  M.  gemellos  superior  aus  der  Beckenhöhle,  steigt 
swischtn  dem  grofsen  Kolihiigel  und  dem  Sitsbeinhöcker, 
bmter  den  Rolbnntikelii,  bedeckt  Ton  dem  hinteren  Theile 
des  M.  glotaeus  maximus,  zum  Oberschenkel  herab,  tritt  da- 
selbst vor  den  langen  Kopf  des  M.  biceps,  läuft  endlich 
swisohen  dem  M.  biceps  und  dem  VL  aemitendinoeiie  mid 
semimembmnoatts  gegen  die  Kniekehle  henib,  indem  er  sich 
«igfeich  hdher  oder  tiefer  in  den  kleineren  Wadenbeinner- 
ven (M.  peroneus)  und  den  (^rüfseren  Schienbeinnerven 
(N*  tibiidis)  spaltet.  Diese  beiden  Nerven  treten  zuweilen 
achen  getrennt  aus  dem  Plexus  isehiadicus  henror,  wobei ' 
dann  der  eine  zuweilen  über  oder  durch,  der  andere  unter 
dem  M.  pyriformis  aas  der  ßcckenhöhle  geht 

Der  ^.  isehiadicus  giebt  zuerst  einen  Ast  dem  M.  obtu- 
rator  internus,  welcher  unter  dem  Sitzbeinstachei  zu  diesem 
Muskel  gelangt,  und  oft  dem  AL  g^mellna  auperior  einen 
Zweig  zusendet  Darauf  geht  ein  zweiter  Ast  dicht  auf  dem 
hinteren  Umfange  der  Gelenkpfanne,  von  den  Zwillingsmus- 
kein  und  der  Sehne  des  AL  oblurator  internus  bedeckt, 
heraft,  giebt  beiden,  oder  nur  dem  unteren  ZWillingsmuskel 
Zweige,  und  endigt  sich  durch  Verzweigung  im  M.  quadra- 
tua  femoris. 

Auf  der  äul'sercn  Seite  treten  bald  unter  dem  Sitzbeln- 
ausschnilte  ein  oder  zwei  Zweige  ab  und  verbinden  sich  mit 
dam  gluta^ua  inferior  und  demN.  cutaneua  poaterior  dea 
Plexus  ischiadicua.  Unter  dem  8itzbeinh5cker  giebt  aladann 
der  N.  isehiadicus  Zweige  dem  langen  Kopfe  des  M.  biceps, 
dem  AL  semitendinosus  und  semimembranosus,  dem  Addu- 
dor  femoiia  magnua  und,  tieCBr  unten»  dam  kurzen  Kopte 
dea  M.  biceps. 

A.  Der  Wadenbeinnerv  (N.  peroneus  s.  fibularis)  ist, 
wie  oben  angemerkt,  der  kleinste  der  beiden  Endäste^  worin 
sich  d^r  N»  isehiadicus  über  der  Kniekehle  spaltet,  und  geht 
nach  afuÜM,  längs  dem  inBeren  Rande  dea  M.  bicepa,  durch- 
die  Kniekehle  bia  zum  Kopf  dea  Wadenheina  herab,  giebt 
einen  Zweig  dem  kurzen  Kopfe  des  M.  biceps,  einen  ande- 
ren, der  oft  von  dem  vorigen  entsteht,  den  Gelenkbändern 
und  Actericn  des  Kniegelenke,  femer  zwei  Hautnerven  dea 
VnteradieHkcb,  erneu  nuttleren  und  iulaeren,  wekhe  unter 

der  Kniekehle  durch  die  Fascia  cruria  zur  Haut  taeM  und 
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sich  bis  gegen  den  äufscren  Knöchel  herab  verzweigen.  Mei- 
stens verbindet  sich  von  ihnen  der  äufsere  (iNervus  cutancus 
posterior  externus  8.  Rmus  comnnunicans  n.  peronei)  mit 
einem  Ramus  communicans  des  M.  tibiafis  vom  aufaereii 
Fafftückennerven.  Die  Vereinigungsstelle  der  beiden  Ver» 
bindungsäste  des  N.  peroneus  und  tibialis  variirt  oft,  ist  ge- 
wöhnlich am  Anfange  der  Achitlcssehne ,  zuweilen  höher, 
suweikn  tiefer,  manchmal  erst  auf  dem  Büefam  des  Fufses« 

Am  Köpfchen  des  Wadenbeins  spaltet  sich  hieraof  'der 
N.  peroneus  in  den  oberflächlichen  und  tiefen  Wadenbeiti- 
nerven,  welche  beide  um  die  äufsere  Seite  des  Collum  übu- 
lae  sich  nach  vorn  und  abwärts  wenden. 

1)  Der  oberflächliche  VYadenbeinnenr  (N.  peronens  ea- 
perfidalift)  durchbohrt  in  absteigender  Richtung  den  langen 
Wadenbeinniuskel,  sendet  diesem  einen  Ast  zu,  welcher, 
bei  mehrfacher  Verzweigung,  so  tief  herabsteigt,  dafs  er  in 
den  kurzen  Wadenbeinmuskel  dringt  und  sich  daselbst  en- 
digt Hierauf  läuft  der  Stamm  vor  dem  konen  WadenfaUn- 
muskel  herab,  tritt  dnreh  eine  Spalte  der  Faseia  cruris,  un> 
gefähr  dem  Ati fange  der  Achillessehne  gegenüber,  unter  die 
Haut,  ihcilt  sich,  indem  er  über  das  Fulsgelenk  zum  Rücken 
des  Fufses  läuft,  in  den  inneren  und  mittleren  Hautnervea 
des  Fufsriickens. 

8.  Der  innere  Hautnerv  des  Fufsrückens  (N.  cutaneus 
dorsi  pedis  internus)  verbindet  sich  mit  dem  IN.  saphenus 
major,  verzweigt  sich  in  der  Haut  längs  dem  inneren  Fufs- 
rande  berab,  fliefst  zwischen  der  grofsen  und  zweiten  Zehe 
mit  dem  tiefen  Wadenbeinnerven  zusammen,  und  endigt  sich 
endlich  als  innerer  luickennerv  der  grofsen  Zehe.  (M.  dor- 
salis  internus  dig.  hallucis.) 

b.  Der  mittlere  llautnerv  des  Fufsrückens  (JN.  cutaneus 
medius  dorsi  pedis)  läuft  weiter  aaich  aufsen  über  das  Fnls» 
gelenk,  giebt  Zweige  der  Haut  in  der  Umgegend  des  äufse- 
ren  Knöchels,  «palLet  sich  hierauf  in  zwei  Zweige,  die  rait 
dem  vorigen  und  mit  Zweigen  des  äufseren  I lautnerven  des 
Fufsrückens  Verbindung  haben,  schickt  der  Haut  des  FuDi- 
rückens  Aeste,  und  spallet  sich  endlich  gabelförmig  an  den 
ersten  Zehenglicdcrn  so,  dais  sechs  Rückennerven  der  Zehen 
(IN.  dorsales  digiloruin  pedis)  daraus  entstehen,  nämlich  der 
äufsere  Uückcnnerv  der  zweiten^  der  innere  und  äuiseie  der 
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dritten  und  vierten,  und  der  innere  der  fünften  Zehe.  Oft 
hat  an  der  Bildung  der  drei  letzten  Nerven  der  äufsere  Haut- 
nerv  des  Fufsrückens  mehr  oder  weniger  Antheil. 

2)  Der  liefe  Wadenbeinnerv  (N.  peroneus  profundus  s. 
Ramus  per.  nuiseularis)  tritt  über  dem  oberflächlichen,  dicht 
am  Kopfe  des  Wadenbeins,  durch  das  obere  Ende  des  lan- 
gen Wadenbeinmuskds  und  des  langen  gemeinschaftlichen 
Zebensreckers,  giebt  dem  letzleren  und  dem  anliegenden  vor- 
deren Schienbeinmuskel  Zweige,  läuft  hienuif  vor  der  Mem- 
brana inlerossea,  neben  der  vorderen  Schienbcinarlerie,  zwi- 
schen dem  vorderen  Schienbeinmuskel  und  dem  langen 
Strecker  der  grofsen  Zehe,  dem  er  Zweige  giebt,  zum  Fufs- 
gelenk  herab,  tritt  unter  dem  Kreuzbnnde  durch  zum  Rücken 
des  Fufses,  und  spaltet  sich  in  zwei  Aeste,  eineri  äufseren 
und  inneren.  Jener  wendet  sich  mit  der  Art.  larsca  externa 
auswärts,  tritt,  dicht  am  Knochen  liegend,  in  den  IM.  exten- 
gor  hallucis  brevis  und  den  exlensor  digitorum  commu- 
nis brevis,  und  verzweigt  sich  daselbst;  der  innere  Ast  geht 
mit  der  Art.  tarsea  interna,  der  Fortsetzung  der  Art.  tibialis, 
gerade  nach  vorn,  tritt  unter  dem  kurzen  Strecker  der 
grofsen  Zehe  durch  zu  dem  erslen  Zwischenräume  der  IMit- 
lelfufgknochen,  giebt  dem  M.  interosseus  primus  Zweige, 
verbindet  sich  hierauf  neben  dem  Köpfchen  des  ersten  IVIit- 
telfufsknochens  mit  dem  N.  culaneus  dorsalis  pcdis  internus, 
vom  N.  peroneus  superficialis,  und  sp.iltet  sich  in  zwei  End- 
ästc,  den  äufseren  Rückennerven  der  «rrofsen  und  den  innc- 
ren  der  /weiten  Zehe,  die  sich  zu  den  genannten  Zehen  be- 
geben und  daselbst  verzweigen. 

ß.  Der  Schienbeinnerv  (N.  tibialis),  der  innere  stärkere 
Endast  des  N.  ischiadicus,  tritt  in  gerade  abslelgcnder  Rich- 
tung von  dem  Oberschenkel  zur  Kniekehle  herab,  liegt  da- 
selbst, von  Zellsloffe  umhüllt,  nach  aufscn  und  hinter  der 
Vena  poplilea,  giebt  den  Vcrblndungsast  ab,  ferner  dem  Knie- 
gelenk, dem  IM.  plantaris,  dem  iM.  popliteus,  dem  Gaslroene- 
mius  internus  und  exlernus,  und  dem  solcus  Zweige, 
welche  in  absteigender  Richtung  zu  diesen  Tiieilen  gehen 
UDil  sich  darin  weiter  verzweigen. 

Der  Verbindungsast  (Ramus  commuuicans  tibialis  s.  N. 
fturalis)  läuft  von  der  Fascia  cruris  bedeckt  über  die  Milte 
der  Wade  herab,  verbindet  sich  höher  oder  tiefer  mit  dem 
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Verbindungsast  des  N.  pereneos,  darchbohri  die  Fasda  Gru- 
na, begleitet  die  Vena  saphena  exteroa,  neben  der  äurseven 
Seite  der  Aebtlleesehne  bis  tnia  infseren  Kn5chd  herab, 

giebt  der  Haut  in  der  Gegend  des  Knöchels  und  der  äufse- 
ren  Seite  der  Ferse  Zweige,  wendet  sich  hierauf  unter  dem. 
Knöchel  durch  nach  ▼om  su  dem  äufiieren  Rande  de§  Fulses, 
und  bildel  daselbst  den  flnlMren  Haubusnren  des  Fnbruckens 
(N.  cutaneus  dorsi  pedis  extemus).  Dieser,  die  Fortsetzung 
des  Verbindungsastes,  verbindet  sich  mit  N.  cutaneus  dorsi 
pedis  medius  des  N.  peroneus^  giebt  der  Haut  des  äufseren 
Randes  des  Fufses  Zweige  und  end^  sich  als  änliierer 
RQckennertr  der  fünften  Zehe  (N.  deisalis  extemus  digiti 
quinli).  Zuweilen  ist  er  stärker,  und  giebt  in  Verbindung 
mit  dem  mittleren  Hautnerven  des  FuDsrüdkens  der  driUeo, 
▼ierten  und  fünften  Zehe  die  Rückennenrenf 

Der  Nervus 'tibialis  tritt,  nachdem  JSi  die  vorgenannlSQ 
Zweige  abgegeben,  aus  der  Kniekehle  herab,  senkt  sich  in 
die  Tiefe,  gelangt  vor  die  Wadenmuskcln ,  und  geht  in  Be- 
gleitung der  A«  tibialis  postica  hinter  dem  gemeinschaftlichen 
langen  Z^henbeuger  und  dem  hinteren  Schienbeinmuskel  bis 
»nn  inneren  Kn5diel  des  Fufses  herab,  giebt  diesen  Mns* 
kein,  so  wie  dem  langen  Beuger  der  grofsen  Zehe  Zweige*, 
ferner  entspringen  iiinter  und  unter  dem  Knöchel  aus  ihm 
ein  Paar  Hautnerven  (N.  cutanei  pbinteres  intemi)|  die  sich 
.  an  der  inneien  Seite  der  Ferse  md  der  Fubsohle  veriN«!^* 
ten.  Hierauf  spaltet  sich  der  Stemm  neben  der  inneren' 
Seite  des  Fersenbeins  in  zwei  Endäste,  den  stärkeren  inne* 
ren  und  den  schwächeren  äulseren  Fufssohlcnnerven  (N^ 
phmteris  internus  et  extemus)»  welche  beide  über  dem  hmh 
teren  Kopfe  des  Abziehers  der  groÜBen  Zehe  in  die  FulssoUs 

gelangen. 

a.  Der  innere  Sohlennerv  (IN.  planUris  internus)  läu(^ 
in  der  Fufssohle,  bedeckt  von  der  Aponeurose,  awisehe« 
dem  Abzieher  der  groben  Zehe  und  dem  gemeinschalUi^bM 
kurzen  Beuger  der  Zehen  nach  vom,  giebt  beiden  Muskeln 
Zweige  und  spaltet  sich  in  einen  inneren  und  äufseren  Ast. 
Der  innere  kleinere  geht  bald  durch  die  Aponeurose,  lauft 
am  inneren  Sohlenrande  nach  vorn,  giebt  der  Haut,  dem  Ab- 
zieher und  kurzen  Beuger  der  grofsen  Zehe  Zweige,  und 
läuft  als  innerer  Suhieuncrv  der  grofsen  Zehe  (^IN.  plantaris 
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InlfaMiB  MiteffiiiM)i  dicht  am  iDoeien  Sesambeiae,  nach  Taro 
■nr  Spitse  der  -grofdeo  Zefie.   Zuweileo  ist  er  neben  dem 

Scsambeinchcn  platt,  angeschwollen  und  etwas  härter. 

Der  ättCsere  Ast  spaltet  sich  unter  dem  Mitlelfufse  in 
swet  Zweigen  welche  wieder  kleinere  Zweige  dem  ersten  nnd 
zweiten  Lumhiioalmnskel  snaenden,  nnd  hierauf  sich  in  sechs 
Sohlenncrven  der  Zehen  theilen  (N.  plantares  digitorum,  die 
zwischen  den  Schenkeln  der  Aponeurose  hervortreten,  der 
Haut  Zweige  geben,  und  sa  der  aufseren  Seile  der  groben, 
zo  der  inneren  nnd  inlaeren  der  zweiten  nnd  dritten»  nnd 
der  iami#en  Mte  der  vierten  Zehe  mch  verbreiten. 

Der  äiifsere  Sohlennerv  (N.  plantaris  externus)  geht 
zwischen  dem  Flexor  brevis  digitorum  und  der  Caro  qua- 
'l^tf^j^W "  den  äulmn  Sohlennnd  des  Fnlsea,  giebt  der 
Cjiro  quaihralh  vnd  dem  Absieher  der  kleinen  Zehe  Zweige, 
fipaltet  sich  alsdann  in  swei  Aeste,  den  oberflächlichen  und 
tiefen.  Der  oberflächliche  (Kamus  superiicialis)  läuft  am 
aufseren  Sobieorande  nach  vorn,  giebt  der  Haut  und  dem 
dritten  nnd  vierten  Lnmbricahnnskel  Zweige,  tritt  durch  die 
Aponenrose  md  zerfallt  In  drei  Sohlennerven  der  Zehen, 
die  zur  aufseren  Seite  der  vierten  und  zur  aufseren  und  in- 
neren der  fünften  Zehe  gehen.  Der  tiefe  Ast  (Uamus  pro- 
fundua)  begleitet  den  Arena  plantaris  von  aulsen  nach  innen 
und  vom,  giebt  deai'knnen  Beuger  der  kleuien  Zehe,  den 
Zwischenknodiennraskebi  und  den  beiden  Köpfen  des  Anzie- 
hers der  grofsen  Zehe  Zweige. 

Der  N.  plantaris  internua  verhält  sich  demnach  in  der 
Fnfssohlo  wie  der  JN*  medianns  in  der  Hand;  der  N.  plant 
extemna  wie  der  Bamua  vokris  des  M.  uhiaris. 

ISCHTADICUS  PLEXUS,  das  Hüftgcflecht.  Der 
Plexus  iscbiadicus  s.  sacralis  ist  doppelt  vorhanden,  liegt  in 
■Chief  allsteigender  Richtung  lederseits  neben  dem  Heilig- 
Mne,  an  dem  seitlich  hinteren  Theile  der  Beckenhoble,  vor 
dem  Musculus  pyrlformis,  hinter  den  Becken^efarsen ,  der 
Bauchbaut,  dem  Mastdarm  und  der  Harnblase,  und  reicht 
von  der  vordeien  Seite  des  Heiligbeins  bia  in  den  groben  , 
Sitzbdnausschnitt  (Indsora  iadiiadica  major);  er  wird  gebil- 
det durch  eine  V^ereinSgnng  der  vorderen  Aeste  des  vierten 
und  fünflen  Lendennerven  und  der  vier  oberen  lleiiigheio- 
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nenren,  welche  im  Äu8-  und  Abwärtsgehen  alloiählig  znsam« 
mentreten  und  sich  mit  einander  verflechlen«  Aus  diesem  Ge^ 

flecht,  oder  schon  aus  den  Wurzeln  desselben,  enlspringen 
Verbindungszu  eige  zu  dem  Beckengeflecht  (Plexus  bypoga- 
Stricus)  des  M.  sympatbicus,  ferner: 

1)  Der  obere  Gesäfsnerr  (N.  glufaens  superior).  Er  ent- 
springt von  dem  oberen  Theile  des  Hüflgeflecbtes,  ans  der 
Verbindung  des  vorderen  Astes  vom  vierten  und  fünften 
Lendennerven,  tritt  durch  den  grofsen  SiUbeinaussdinitt  über 
dem  birnfbrmigen  Muskel,  dem  er  einen  Zweig  susendet,  aas 
der  Beckenhöhle  9  giebt  dekn  kleinen  und  mittleren  Gesafs- 
muskel  Zweige,  und  schickt  cndlidi  einen  Zweig  zwischen 
diesen  IVIuskeln  durch  nach  aufsen  und  vom  in  den  Schen- 
kelbindenspanner. 

2)  Der  untere  Gesabnenr  (N.  glataeus  inferior).  Er 
entspringt  aus  der  hinteren  Seite  des  Hufitgefleehts,  geht  über 
dem  M.  pyriformis  aus  dem  Becken,  ist  mit  dem  hinleren 
liautncrven  verbunden,  begleitet  die  Art«  ischiadica,  und  ver» 
sweigt  sich  an  dem  M*  glutaeus  maximus« 

3)  Der  hintere  grofse  üautnerv  des  Oberschenkels  (N* 
GutaneiiiB  posterior  feraorts).  Er  entsteht  aus  dem  unteren 
Theile  des  llüffgeflechts,  ist  mit  dem  vorigen  verbunden, 
tritt  unter  dem  birnformigen  Muskel  aus  der  ßeckenhöhlc, 
giebt  dem  M.  glutaeus  Zweige;  ferner,  schickt  er  zwei  bis 
drei  untere  Hautnenren  des  Gdafsea  ab  (Nu.  cutanei  du* 
nium  inferiores),  alsdann  zerfilllt  er  in  Hautzweige  der  in- 
neren und  hinteren  Seite  des  Oberschenkels,  von  denen  ge- 
wöhnlich die  uulersten  bis  zur  Kniekehle  oder  zur  Wade 
herabreichen. 

4)  Der  Hüftnerv  (N.  iscfaiadicus).  S.  bdiisdious  nervus* 

5)  Der  gemeinschaftliche  aufsere  Scham-  und  IMasldarm- 
nerv  (N.  pudendo  -  haemorrhoidalis  communis  externus.} 
Vergl.  d.  Art.  Pudendalis  plexus.  S— m. 

18CH1AGBA,  von  ^xßov  die  Hüfte,  und  dlypa  das 
Fangeisen,  auch  was  gleichsam  fest  hält,  wie  die  Gicht,  da- 
her Gicht  der  Hüfte,  und  Ischialgia,  von  laxt-ov  und 
oKyoQ  der  Schmerz,  der  Hüftscbmerz.  Coxalgia. 

ISCHIAS.    S.  Coxalgia, 

ISCHIDROSIS,  Icrx^^SfwmQf  such  Bidrischesis,  YQni<r%w 
und  l^Qf  Schweifs,  die  krankhaile  Unterdrückung  des 

Schweis- 


Scbwcibef»  fetiiMA  iiatendiieden  Ton  der  Adbpnoea,  der 
krankhaften  Unterdruckon^  der  «merklichen  Anedflnstongi 

Vgl  Hauteccretion  (Encycl.  Wörlcrbucli  ßd.XV  5.660). 

ISCIlll  OS.    S.  Sitzbein. 

18CHiOCAV£RNOSüS  MUSCULUS,  der  SiUbeiiiitlU 
kofpefmiifikeL  S.  Geechleehtatheik  15  a. 

ISCHIOCELE.   S,  Hernia  ischiadica. 

ISCHL.  Der  duich  seine  reiehe  Saline  berühmte  freie  Markt 
UM  (Iseala)  liegt  fast  im  MHlelpuncte  dee  K.  K.  MerreicM- 
sehen  Saizkammergutes,  in  dem  reizenden  Thale  der  Traun, 
von  hohrn  Dörgen  umschlossen,  zwischen  dem  Traua-  und 
ümundener  See,  1433  F.  über  dein  I\Ieerc  erhaben. 

Ischl  ist  sehr  $\L  Dea  daselbst  heeeileten  Salzes  ge* 
•chieht  schon  im  zwölften  Jahrhundert  Erwähnung;  die  Soole 
daselbst  ist  ungemein  reieh  an  Testen  Bestandtheilen,  gleich« 
wohl  hat  man  letztere  erst  seit  1821  als  Soolbad  ru  be- 
nutzen angefangen,  später  ein  ßadehaus  erbaut,  mit  den  er*» 
forderlichen  Apparaten  ansgestaitet,  und  dafiir  gesorgt,  dafs 
sneh  gute  Molken  und  fremde  Mineralquellen  gleichzeitig 
^t  dem  Gebrauch  der  Soolbädcr  verbunden  werden  können. 

Die  Umgebungen  von  IscJil  gewähren  eine  rei/ende  Ab- 
wechslung von  anmulhig  lieblichen  und  groFiMirtig  mahlcri« 
ariien  Alpengegenden;  —  schon  der  Weg  dahin  vonLin»  äbsr 
den  Gmundner  See,  oder  Yon  Salzburg  den  Gilgensee  entlang, 
ist  höchst  anziehend. 

Badearzt  zu  Ischl  ist  der  dortige  K,  K.  SaUoenphysikus 
Herr  Dr.  Gölz. 

Die  Ischl  umsehlieCienden  hohen  Berge  sind  Verzweigun* 
gen  der  norischen  Alpen,  und  werden  von  vier  Hauptfor* 
mationen  zusammengesetzt;  einer  am  weitesten  verbreite- 
ten, häufig  mit  knlkspalh  gemengten,  und  an  Versteinerun- 
geii  wichen  Kalkformaüonj  einer  Salzformation  mit  Thon« 
lagea;  —  einer  auf  dieser  gelagerten  Meigelformalion  *^ 
und  einer  vierten  aus  Thon,  faserigem  nnd  dichtem  Gyps- 
und  Kalkconirlonicrat  bestehenden,  welche  das  Trauiithal  aus- 
rüUt|  zwischen  welchen  Saadöleioiager  und  Trappstcioge^ 
Silluebe  brechen« 

Die.  Uohe  des  Salzberges  betragt  nur  2975  F.,  die  dei 
M.  «Ur.  Eoejd.  XUL  Bd.  15 
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mk  ewigem  Schnee  bedeckten  Tlior-  oder  Oachbeiges  da- 
gegen 9948  Wiener  F. 

Bei  dem  erfolgreichen  Gefarauch  der  Bider  zn  Isdil  ist 

sehr  die  hohe  und  vcrhältnifsmafsig  gesunde  Lage,  so  wie 
die  reine  Bergluft  zu  berücksichtigen.  ^  Nach  GüU  sind 
sporadische  Nervenfieber  und  Lnngensucbten  bei  den  Ein- 
wohnern von  Ischl  seltene  Erscheinungen,  obgleich  die  mit  dem 
Salzsieden  beschäftigten  Arbeiter  fast  den  nachthciligsten  Ein- 
flüssen Tag  und  Nacht  ausgesetzt  sindj  bedeutende  Epide- 
mieen  und  Epizooticn  herrschien  noch  nie  in  IschL 

Die  Soole  wird  durch  Auslangen  gewonnen  und  in  Röh- 
ren vom  Salxberg  nach  Ischl  geführt«  Sie  ist  sehr  sabieich  and 
enthält  in  sechzehn  Unzen: 

Chlornatriun^i  223,000  Gr. 

Chlorcaicium  0,280  - 

ChloHaldum  7,109  - 

Schwefelsaures  Natron  4,855  -  . 

Schwefelsaure  Kalkerde  1,027  - 

Schwefelsaure  Talkerdc  1,820  - 

U6b,^\iL  Gr. 

Von  Jfieiätner  wurde  die  Soole  auf  ßrom  und  Jod  iia« 
tersucht,  von  letzterem  aber  keine  Spur  au%efunden.  Er 
fhnd  in  1000  Thellen  Mutterlauge: 

Chlornatriufa  216,44 
Chlorfalcium  16,21 
Schwefelsaures  Matron  18,35 
Kieselerde  2,00 
Brom  (als  h^drobromsanres  Salz)  2,04. 
Nüdi  ist  zu  erwähnen  eine  im  Maria  Theresia-Stollen  dee 
isdilersalzbergcs  entspringende  Schwefelquelle,  deren  schwe- 
felreicher iNiederschlag;  äuberlich  bei  GMitkninken  und  DHU 
senanschwollungcn  benutot  worden  ist. 

Der  von  Meissner  unternommenen  Untersuchung  au- 
folge  enthält: 

I)  Die  Schwefelquelle  in  1000  Granen: 
Chlornatrium  5^17 

SchweMsaures  Matron  l,()0  - 

Kohlensaure  Kalkerde  (),8()  - 

Kohlensaure  Talkerde  0,73  - 
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Kohlensaures  Natron  Spüren 
Schwefel  1,31  Qr, 

Mi  Hr. 

2)  Der  Ton  diesem  abgesetite  Miwmlsfhtiwnm  b  IM 


■■>iiirii*Ktal  K^il^w  • 

VCVwIUiWIllClIdl  • 

Schwefel 

56  QO 

Kieselerde 

26,88 

Alaunerde 

447 

Kalkerde 

3,09 

Talkcrde 

0,84 

Eisenoxydul 

2,50 

Bituminöse  Theile  und  Verlost 

6  32 

100,00  Gr. 

BenvtH  werden  m  Ischl: 


1)  Die  Soeie  in  Form  von  Wasserbädern.  Ihre  VVir^ 
kung  ist  analog  der  anderen  salzrcichen  Soolquellcn  zunächst 
reizend  auf  die  äufsere  Haut,  ihre  Absonderung  belhäligeod 
und  verbessernd,  ihre  krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  vermin» 
demd^  stärkend,  —  kräftig  die  Eesorption  bethätigend,  anf- 
losend,  das  Mervensystem  belebend,  stärkend,  ebne  dabei 
das  Blulsystem  so  aufzuregen,  wie  Bäder  von  Eisenwässern. 

Sehr  hülfreich  erweisen  sich  diese  Soolqueilen:  a) 
W  ehroniuBhen  Leiden  des  Drüsen-  und  LymphsyslMM^ 
Stockmigsn  nnd  Verbärtuagen,  —  8cro|ibnl68en  Gesdiwüluten, 
Stockungen  in  dem  Ulerin-  Leber-  und  Pfortadersystem,  Hy- 
pertrophieen  und  krankhaften  Metamorphosen  der  Ovarien. 
—  b}  Gicht  und  Rheumatismen,  insbesondere  wenn  gleich» 
leitig  eine  grobe  Erschlaffung  oder  Reizbarkeit  der  äuiseren 
ÜMil,  nnd  eine  ^dadurch  bedingte  krankhafte  Empfindlickeil 
fKf  Temperatorveränderungen  vorbanden  sind.  —  c)  Chroni- 
schen r^ervenkrankheiten  von  reiner  Schwäche  ;  —  allgemeine 
Nervenschwäche,  Hysterie,  Neuralgieen,  convulsivische  Leiden, 
Lähmungen.  <—  d)  Hartnackigen  Hautausschlägen,  Flechten^ 
Temketen  Geschwfiren.  —  e)  £ndfich  sind  diese  Bäder  bäo6g 
auch  als  stärkende  Nachkur  nach  dem  Gebrauch  von  ande* 
ren  Mineralquellen,  namentlich  Karlsbad,  benutzt  worden. 

Mit  Soolc  oder  Scbwefelwasser  vermischt,  wird  der  beim 
Ayainngen  der  Soule  aarüekhleibende  Minerilscidamm  allge* 
meki,  oder  bhifii  5rtUdi  ak  Umschlag,  oder  su  Fnfihad|s»i 
benutzt  bei  hartnäckigen  Hautaasscblägen,  Lähmungen,  äaf 
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kykMCD,  Dröaen-  oder  Zellgewebsverkärtongen,  Gichdoioteii 
der  Gelenk^,  kalten  Geschwölsten,  ncrophulosen  oder  cftrio- 

sen  Geschwüren.  —  Er  ist  von  grauer  Farbe,  salzigem  Ce- 
Mjimacke,  und  enthalt  saU-  uud  schwcfcUaure  'ilionerdcy 
Kieselerde  und  Eisenoxyd. 

2)  Die  beim  Sieden  der  Soole  sich  entwickelnden  Salz- 
dampfe,  welche  nach  v.  Erlaeh  aufser  Glilorverbindnngen 
l>roFu  und  Kreosot  enthalten  sollen.  Um  sie  benutzen  zu 
jköunen,  sind  über  den  Siedpfannen  Galerieen  und  abgeschlos-- 
eene  Cabioette  gebaut,  in  welchen  Kranke  sich  der  Einwir- 
kung dieser  Salzdinnpre  aussetzen  können,  flach  Verschie- 
denheit des  Ortes,  an  welchem  die  Kranken  verweilen,  sind 
sie  von  verschiedener  Temperatur,  lau,  warm  und  heifs,  27 
bis  29%  die  helfsesleu  35°  R.  Man  entkleidet  sich  gani» 
gebt  in  weiten  Leinwandmanteln  in  die  Gabinette,  und  ver- 
weilt in  denselben  eine  Viertel-  hdehstens  eine  halbe  Stunde. 

ihre  \Virkung  Ist  ungemein  reizend,  zunächst  auf  die 
fiufscre  Haut  und  die  Rcspiralionsorgane,  aber  zugleich  auch 
aualog  R.ndern  von  Chlordänipfen  in  verschlossenen  Bade- 
wannen»  kräftig  die  Resorption  bethätigcnd,  und  von  beson- 
derer Einwirkung  auf  das  Leber-  und  Uterinsystem. 

Contraindlcirt  in  allen  den  Fällen,  wo  weren  grofser 
EuipfindlichkeiL  der  liespiralionsorgane,  und  iNeigung  zu  Cou- 
gcfiliunen  oder  Blutttüfiscn  reizende  Dampfbäder  nachtbeilig 
wirken  wurden,  werden  sie  benutzt  in  der  Mehrzahl  der 
Krankheiten,  in  welchen  die  Soolbäder  zu  Ischl  angezeigt  sind, 
wr  Unterstützung  der  Wirkung  der  letzteren  insbesondere: 
a)  bei  chronischen  Krankheiten  der  Schleimhaut  der  Lull- 
wege  uud  Lungen  arliiritischer,  rheumatischer,  scrophuloaer 
oder  psorischer  Art,  —  hartnäckigen  Verschleimungen,  Bleu. 

norhden,  Schleimasthma,  Schleimschwindsucht;  b)  UnthäHg- 
keit  der  Sofseren  Hanl,  Flechten;  c)  Gicht;  gichtischcn  Gc- 

lenkgeschwülüten;  d)  Drüsengeschwülsten  und  Verhärtungen; 

endlich  uud  insbesondere  l>ei  Stockungen  und  Verhärtungen 

im  Leber-  und  Uterinsjstem. 

3)  Oouchebäder  werden  zur  ünferslötzung  der  \Vas.w. 

hSder  gleichzeitig  benutzt,  namentlich  bei  Lähmungen,  fixen 

rheumatischen    oder   giciuischen   Leiden,  Celenksleifigkcit, 

Neuralgieen,  Verkrümmungea  des  BückgratheS|  Anscbwelton- 

|en  und  Verhärtungen. 
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4)  Das  Schwcfelwasscr  wird  allein  oder  in  Verbindung 
mit  Soole  in  Form  von  Wasserbädern  von  Götz  empfohlen 
bei  psoriachen  Dyakriaieen,  heramscbweileiider  Gicht»  Lib- 
nmogen,  Vcrkröniniingen,  Gdenkstcifigkdt,  Geschwiren,  Oi- 
ries,  Leiden  der  Gebärmutter,  —  innerlich  als  erüfihendes 
Alitlel  bei  scrophulöseo  Leideo^  mit  Stockuogeo  im  Unter- 
Idbe. 

5)  Ischl  besitzt  fenm  eine  Molkenaosialt  Die  hiena  he- 
oalzle  Kuh-  oder  ZiegeumSch  ist  we^it  der  herrlSdien'  Ve- 
getation «einer  Umgebung  von  vorzüglicher  Güte.  Mit  Kal- 
bermagcn  in  der  Regel  bereitet,  in  verschiedenen  Formen, 
alicio  oder  mit  Mineralwässern  angewendet,  wird  diese  Molko 
namentUcb  empfohlen  heiCachexieen  ModDyiciasiacn,  Scro- 
phcb,  Haolaiiascblägen,  —  Stoekungea  im  Unterleibe  ond 
ßruslkrankli^ten. 

Litealar:  JE.  0$ann9  phj8.-med.  Darsfellang  der  bekannten  TleiUf, 
I3d.  II.  S.  170.  —  Ischl  und  seine  Soolenbädcr,  vom  J.  ft26  bis 
Von  in.  n.  Götz.  Wien  1834.  —  Beilräge  zar  ßadecbronik 
von  Ischl.  Wien  1836.  —  Die  teatochen^  insbesondere  die  baierschnn 
und  uslcrreichiccbea  SaUwerke,  van  Ji  lUttcr  von  ftorh-Sttnk" 
/•Id.  1836.  O-o. 

I 

ISCHNOPIIOlM A ,  von  co-xvoc,  dünn,  schwach.  —  Die 
Dilnoheit,  Schwäche  der  Stimme  physiologisch  oder  patho- 
lo^sch.  Vergl.  Stimme.  V^r. 

ISCHOBLENNIA,  vOte  pXswa,  Schleim  —  Sdileimver- 

liallung,  Stockung  einer  normalen  oder  gewohnten  [lathulo- 
gisdien.SdileimabsonderuQg.    VergK  Suppression. 

V-r. 

ISCfiOCOEUA,  von  seoiXlo,  die  Unterleibs-  oder  Darm- 
höhle, Unterleibsverstopfung.    Vgl.  Obstmelio  alvi. 

V~r. 

ISCilüLOCUiA,  die  Stockung  der  Lochien,  des  Kind- 
bettflusses. V— r. 

ISCHOPHONIA,  die  Stockung  der  Stimme,  das  Stottern» 
Stanmieln,  dem  Worfstnne  nach  auch  gleichbedeutend  mit  • 
Aphonia,  narocullich  der  periodischen.    Vgl.  Stimme  und 
Stottern.  ^ 

ISCliOPIOSIS,  von  urxM  ich  halte  zurück  und  ituuxr«« 
die  Eiterung,  die  Beschränkung  der  Eiterung  überhaupt,  ins- 
besondere aber  bei  Wunden  und  Geschwuren.  S.  d.  A. 
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ZSO  bcburelifift.  Isdiaria.  . 

ISCUUREUCA,  tob  iax^  wd  o^ix6q,  hmlicibcnd, 
hwilKRiende  MitteL   S.  Dluretica. 

ISCHURIA,  von  to-xcü  ich  halle  zurück^  und  oJyov  der 
Harn,  die  Harnverbaltuogi  ist  das  Unvermögen  den  Um^  iiw 
gend  einet  HiodemiMet  wegen,  •OMcheiden  »i  können«  Der 
Urinabgang  ist  entweder  irdllig  oder  Mob  theilweise  gehemmt, 
der  Harn  geht  blofs  tropfenweise  mit  Beschwerden,  unter 
einem  Gerdhl  von  Brennen  ab,  Stranguria,  Tenesoius  ve- 
sicae  urinariae,  flarndrang,  Harnstrenge,  Hambrennen,  kaiin 
Pisae,  flamxwang,  Harawinde,  oder  der  Kranke  iSfat  den 
Urin  in  geringer  Menge,  aber  unter  Schmerzen,  Dysuria 
Bradyanria,  Ardor  urinae,  Difficullas  urinae,  Harn  beschwer- 
den,  Schwerharnen,  oder  endlich,  der  Urin  kann  gar  nicbl 
^geben,  er  bleibt  ganz  weg,  lacbnria,  Retentio  i.  Soppiee« 
aio  urinae»  Urin-  (»der  Haraverhaltaig,  Hamatopfung,  Ham- 

•  rte  Ischorie  kann  durch  Hindernisse  hcrvorgebraeht 
werden,  welche  sieb  entweder  in  den  Nieren,  HamJeUero 
oder  in  der  Harnblase  und  Harnröhre  vor6nden,  daher  Iscbo- 
ria  renaUs,  ureterica,  yesicalis  und  urethralia,  und 
jene  Hindernisse  können  begründet  sein  in  Entzündungen, 
Krampf,  Lähmung,  und  in  mechanisch  wirkenden  Ursachen; 
dnher  Ischuria  inflaminatoria,  spasmodice,  parnly- 
tica  und  mechanica« 

1)  lachuria  renaHs  s.  nephritica  ist  diejenige  Harn, 
verballung,  welche  hervorgebracht  wird  durch  ein  flinder- 
nifs  in  der  einen,  oder,  was  seltener  vorkoaunt»  in  beiden 
INicren  zugleich.    Es  kann  entweder 

a)  eine  S'ermtndemng  der  Hamabsonderung,  oder  eine 
reine  totale  Aufhebung  derselben  in  der  einen  oder  in  bei- 
den Nieren  Statt  finden,  so  dafs  gar  keine  Ansammlung  des 
Unna  weder  in  den  Nieren  noch  in  der  Blase  zu  SUnde 
kommt,  Ischuria  renalis  spuria  a.  notha,  Anurie, 
Anuresis,  UammangeL  Wenn  nun  beide  Nieren  leiden, 
•o  ist  die  Harnblase  ganz  leer,  «utamniengefailen,  und  bringt 
man  in  dieselbe  einen  Catlieter  ein,  so  kann  derselbe  daher 
nichts  entleeren;  die  Blase  können  wir  gar  nicht  fühlen,  der 
Kranke  hat  gar  keinen  Trieb  wm  Harnen,  jedoch  klagt  er 
über  Schmerzen,  Stechen,  Spannen  und  Dnicken  in  der 
nierengegend,  in  den  Lenden;  er  bekommt  häu%  l^'icber- 
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schauer,  lint  heftigen  Durst  und  bekommt  Würgen  und  Er- 
brechen; ibl  die  liaroabsonderung  nur  in  der  einen  Niere 
iMtenlrüekt,  so  SMamelt  sich  der  Urin  in  der  Harnblase  an, 
wodmth  «Be  Diagnose  dti  Uebels  sehr  endiwarl  wk4$  wir 
erkennen  dasselbe  finr  an  den  obenerwahnliMi  Schnemo, 
welche  an  der  leidenden  Seite  vorkommen. 

Die  Iscburia  renalis  notha  ist  entweder  ausselzend  odec 
nadiiaaseDd,  und  kann  die  hafligaten  und  geföhrlicbsten  Zu« 
Mle,  ja  seUiit  den  Tod  Temnlaesen;  ao  i.  B.  kann  sie  Ukn- 
afiectionen,  Schwindel,  Irrereden,  typhdae  Fieber,  Cerebral* 
apoplexieen  hervorbringen ;  ferner  ]Niercnetsveicliungeii,  Asci- 
tes, LuDgenoedem,  Ilydcothorax.  etc.,  der  Urin  kann  auch 
wieder  eiagosoQen  weideni  und  an  apdercn  Stellen  dea  Kör- 
pam  «MGlicuien,  lachuria  auppleta»  wovon  weiter  ni(|teii 
ein  sichreres  mitgetheilt  werden  soll.  Nicht  Bellen  erscheint 
bei  der  Ischuria  renalis  nolha,  vonüglich  bei  allen  Leuten 
und  kleinen  Kindern,  eine  Art  Psorophlhalmic,  l^churoph- 
ihalfliia,  Oplithalmia  iaoiinrioaa»  welche  sich  duiili 
AogenNderumkehmng,  durch  Ausfallen  der  Angenwimpem- 
baare,  durch  einen  wässrigen,  eitrigen,  manchmal  seht  Qbel- 
nechenden  Ausflufs  an  den  Augenlidern  characterisirt. 

Die  ijichuria  renalis  notha  kann  ein  Sympton  bcia  von 
Kjampfy  Enbuindnog»  Lähmung,  you  Desorganisationen  der 
Nieren,  von  Mierensteinen;  sie  konunt  bei  der  Cholera,  bei 
der  Kricbelkrankheit  vor,  bei  VVuwtvergiftongen,  beim  Zah- 
nen der  Kinder,  bei  Kindern,  die  an  sclilcchler  Verdauung 
leidefi;  sie  wird  ferner  veranlaitit  durch  sUrke  Heizung  der 
Hautoberflädie,  durch  Erkaltungen,  bitsige,  unlerdf  ückle  Aus- 
addäge,  vermehrte  Ab*  und  Aussonderongen  der  Hanl;  de 
kommt  vor  bei  GebirnÄiliündungen,  bei  Anwendung  grofser 
BlascnpÜasler,  kann  Vorjäuferin  sein  von  Nervenaffecllonen, 
Gicht»  Podagra,  Starrkrampf,  Nerven  fiebern,  idiopathischen 
Mierenleiden,  ab:  fiotxündung,  Verhärtung,  Vereiterung, 
Desorganisationen  und  L&hmung  der  Nieren  etc. 

Immer  ist  die  Ischuria  renalis  notha  eine  sehr  gefiihrli- 
cbe  Krankheit,  um  so  mehr,  als  ihre  Erkcnnlnils  überhaupt 
sehr  aehwieiig  ist,  und  ab  sie  selbst  nicht  imnier  xugleidi 
bei  ihrer  Eniwickehwg  entdeckt  wird;  daher  sie  incisUns 
lüdtlich  abläuft.   S.  den  AHikel  Hydrops  urinosus. 

b)  £s  hat  sich  der  Urin  ualurgemäls  in  den  Nieien- 
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bohmia. 

becken  angesammelt;  er  wird  aber  in  denselben  aus  irgend 
riner  Ursache  zurückgchallcn ,  Ischuria  .renalis  vera,  uod 
kana  nicht  clurch  die  Harnleiter  nach  der  Blase  gelangeii| 
aoodem  er  samnieH  sich  in  den  Nieren  an,  wodurch  dieaeU 
ben  oft  mehr  als  um  das  Doppelte  yergrofsert  werden. 
Durch  diese  Urinansammlung  entsteht  eine  Reizung,  die, 
wenn  sie  lange  andauert,  Entzündung  und  Brand  der  Nieten 
▼evanlaaaen  kann»  Wir  erkcnnan  die  Ischuria  renalis  ven  . 
an  folgenden  Zeichen:  der  Kranke  kidet  an  einem  dr&ckea- 
den,  stechenden  Schmerz  in  der  Nierengegend,  welcher  bei 
der  geringsten  Betvpgung  des  Körpers  zunimmt;  es  treten 
Wijrgen,  Erbrechen  ein;  hält  die  Ischuric  lange  an,  so  kann 
anch  sie  übergehen  in  J.  anppleta,  imd  aowohl  der  Alhem 
dea  Kranken  so  wie  anch  sein  Schweifa  riechen  nach  Ham% 
schwellen  die  Nieren  beträchtlich  an,  so  kann  eine  Ruptur 
derselben  erfolgen,  der  Harn  crglefst  sicli  in  die  Unterleibs- 
höhle,  und  eine  Gangraen  beschliefst  bei  einem  typhösen 
Fieber  die  Scene  mit  tödUichem  Ausgange.  In  günaligea 
FSUen  können  sich  Nierenabacesse  hiklen.  S.  d*  A, 

Leidet  blofs  eine  INicre,  dann  wird  die  Diagnose  der 
Ischuria  renalis  vera  sehr  erschwert  ^  und  wir  erkennen  sie 
oftmals  erst  daim^  nachdem  mit  dem  Urin  Schleim,  Grien 
oder 'fileinchen  abgingen  sind. 

Die  Ischnria  renalis  vera  kann  hervorgebradit  werden 
durch  Entzündungen,  Ischuria  nephritica,  durch  Krampf, 
I.  nephrospastica,  Lähmung,  I.  nephroplegica,  durc^ 
mechanisch  wirkende  Hindernisse»  als:  Steine»  1*  nephroli« 
thica»  Eiterpfropfe,  L  nephropyica,  Schleimpffopfe»  L  ne- 
pbrophlegmalica,  und  durch  Blutpfröpfe,  I.  nephrople- 
th  orica;  endlich  anch  durch  Druckfa  den  Geschwiiiöle,  Ge- 
wächse etc.  auf  die  Nieren  bewirken. 

2)  Ischuria  ureterica.  Hier  findet  xwar  .eine  nnt» 
male  Harnabsonderung  in  den  übrigens  gesunden .  Nieren 
Statt;  dagegen  ist  ein  Hindernifs  in  den  Harnleitern  vorhan- 
den, wodurch  dic^e  unganj^bar  gemacht  worden,  wie  z.  B. 
Blutpfröpfe,  Ischuria  urctheroLhro inboides,  Ilydatiden, 
Geschwülste  und  alle  diejenigen  Ursachen,  welche  wir  bei 
der  L  renalia  kennen  gelernt  haben,  und  auch  in  Betreff  der 
Folgen  gilt  Iiier  dasselbe  wie  bei  cbcn^cdachlcr  Ilaraver- 
iialtuog. 
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Die  Dingnoso  des  Uebcis  ist  eben  so  schwierig  wie  bei 
cfcr  Ischuria  renalis;  der  Kranke  Uagt  über  einen  drücken« 
d«u^  Siechenden  &hmen.,  welcher  von  den  Bieren  aus  die 
Harnleiter  enüang  verlinft  Im  CebrigeQ  S.  Ischuria  re- 
nalis. 

3)  Ischuria  yera,  vesicalig,  cystica,  Retentio 
urinac  vesicalis,  Hydrops  vesicae  urinariae,  Jlarnverslo« 
pittigi  Hamsperre,  Hamverhallung.  Uatr  hal  sich  der  Harn 
xwar  m  der  Blase  angesammelt,  er  kann  aber  nicht  ans  der* 

selben  ausfliefscn,  dalier  sie  anschwellen  mufs  und  nun  eine 
iBeschwuh»t  bildet ,  welche  man  durch  die  Hegio  hypoga- 
strica  und  perinaei  per  anum  et  Taginam,  deutlidi  filhü,  und 
die  sich  bis  über  den  Nabel  hinaua  erstrecken  kann;  sie  isl 
kugelig,  oval,  bimformig,  nachgiebig,  elastisch,  und  anfangs 
flucluirend.  Üer  Kranke  klagt  dabei  über  forlwährendes,  ver- 
gebliches Urkidrängcn,  über  einen  Schmerz  der  Blase,  der 
vorzüglich  am  Blasenhalse  heftig  ist;  femer  über  ein  Gefiihl 
▼on  Schwere,  yon  Spannen  unter  dem  Nabel,  in  der  Scham- 
gegend, Scheide,  im  After,  welches  bei  jeder  Bewegung  des 
Körpers,  vorzüglich  bei  Erschütterung  der  Bauchmuskeln  zu- 
ninuut;  der  Kranke  leidet  öfters  an  liartlcibigkeit,  an  Lcn- 
denachmenen,  an  Uüftschmerxen,  an  einem  Schmers  in  den 
Zehen,  im  MittelAeische,  am  After,  namentlich  beim  Urin- 
drängen und  endlich  an  Pollutionen.    Wenn  die  Blase  mit 
Urin  überfüllt  ist  und  nichts  mehr  in  sich  aufzunehmen  ver- 
mag, so  mufs  sich  der  Urin  aothwendiger  Weise  in  den 
Nieren  und  Harngangen  ansammeln,  und  wenn  auch  diese 
Organe  damit  uberfuUt  sind,  so  liildet  nch  eine  Ischuria  na- 
Iba  DÜt  allen  ihren  traurigen  Folgen  aus.  So  mit  Urin  über- 
füllt steigt  die  Blase  aus  der  Beckenhöhle  heraus,  der  Bla- 
senhaJs  wird  somit  immer  mehr  nach  oben  gezogen,  und 
briogt  man  in  einem  solchen  Zustande  der  Blase  einen  Ca- 
theler  in  die  Harnröhre  ein,  so  kann  man  mit  demselben 
nicht  mehr  in  die  Blase,  sondern  nur  bis  unter  den  Scham- 
bogen  gelangen.    Bei  dieser  Lage  der  Dinge  stellen  sich 
kalte  SchweLTse,  Uebelkeiten,  Eibrechen,  Ohnmächten,  asth- 
matische Beschwerden  ein,  die  Blase  entzündet  sich  und 
mit  ihr  die  benachbarten  Eingeweide;  es  erfolgt  Brand,  der 
tödilich  ablaufen  kann.    Die  Entzündung  kann  entweder  die 
gauxe  Blase  crgrc&fcu  oder  sie  kann  öich  nur  auf  eine  cm- 
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zcinc  Stelle  derselben  beschränken,  gewöhnlich  in  der  Nähe 
des  ßla8CQbal2>€{<;  diese  Stelle  wird  brandig,  es  bildet  sich 
eine  Oeflhongf  durch  welche  der  Urin  austreten  und  sicß  in 
das  Zellgewebe  des  MilteUleiachea  oder  des  Scroti  eigielsea 
kann,  wodurch  sich  Oedeme,  Entsfindungen ,  Gangraen  und 
Idstein  an  diesen  Theilen  bilden.  In  anderen  Fällen  bildet 
sich  der  Urin  durch  brandige  Zerstörungen  einen  Ausgang 
durch  den  Maatdam;  auch  giebl  es  FäUe^  wo  bei  Urinüber» 
IttUong  der  Blase,  der  Harnleiter  und  der  Nieren,  dar  Um- 
cbos  wegbar  gemacht  wird ;  es  bildet  sich  dann  um  den  Nn- 
bei  eine  Blase,  aus  welcher  der  Urin  ausHicr^t.  Solche  Fälle 
haben  unter  Anderen  Schenk^  Sennerl  und  Hostings  (in 
the  Lond.  med«  and  pbys.  Jooro.  Vol.  ß.  1829«  Juni)  beol»- 
achtet  2#aweilen  bildet  sich  der  Urin  einen  Ausweg  dnrdi 
noch  andere  Tlieile  des  Organismus,  so  erzählt  uns  Jjynimr 
(in  Caspars  Wochenschrift  No.  16  1836)  von  einem  2 i jäh- 
rigen Mädchen,  welches  an  krampfhafter  Ischuria  vesicalis 
litt 9  mid  bei  dem  der  Harn  erst  aus  den  Brüsten,  damiC 
ans  dem  Nabel,  und  endlich  aus  der  Oberhaut  des  einea 
Sdienkels  ausgeschieden  wurde. 

Wir  Laben  auch  Beispiele!  wo  die  Blase  unter  diesen 
Umständen  geborsten  war;  dann  erglefst  sich  der  Urin  io 
die  Unterleibshöhle,  und  der  Kranke  ist  unrettbar  verloreiu 
Endlich  kann  es  sich  auch  ereignen !  dafs  bei  der  Ischuria  ▼e* 
sicalis  keine  von  allen  den  bisher  genannten,  von  örtlichen 
Leiden  der  Blase  herrührenden  Folgekrankheiten,  zu  Stande 
kommt,  sondern  lafs  bei  Erbrechen,  grofiRr  Angst,  Unruhe, 
bei  gestörtem,  hippokratischen  Aussehen  des  Kranken  und 
unter  Emirien,  Zuckungen  und  Fieber  eine  tödtUche' Apo* 
picxie  plötzlich  hinzutritt. 

Wenn  bei  der  ischuria  vesicalis  nur  dann  und  wann 
Urin  abgeht,  wenn  aber  dieser  Zustand  längere  Zeit  andauert, 
■o  wird  die  Schleimhaut  der  Blase  durch  den  lersalslca 
Urin  fortwahrend  gereist,  und  es  bleibt  ein  krankhaHer  Zu* 
stand  derselben  zurück,  nämlich  eine  schleichende  Entzün- 
dung, welche  sich  späterhin  allen  Hauten  der  Urinblase  mit* 
theilt,  und  woraus  sich  mannigfaltige  Entartungen  der  Harn* 
blase  entwickeln  können.  8.  d.  A.  Cystitia. 

Die  Ursachen  der  Ischuria  vesicalis  werden  wir  genauer 
bei  deu  einzelnen,  sogleich  näher  zu  betrachtcadcu  Arten 
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derselben  kennen  lernen,  und  führen  liier  im  Allgemeinen 
an,  düftf  sie  sein  küimen:  Entzündungen  der  Blase  und  ihrer 
henadibariea  Organe,  übermärfiger  Genuf«  sdiarfer  iiamUei- 
bcnder  Gfelranke  elc.,  übennäfiiig  gepflogener  Beischlaf,  Er* 
kallungen,  Unterdrückung  des  Hämorrhoidal-,  Wochen-  und 
IMonatsflusses,  gichlische,  syphilitische,  exantheniatisdie  Meta- 
stasen, Verletzungen,  fremde,  in  die  Blase  eingedrangenc  Kör- 
|ier,  Gewächse  in  der  Blase  und  in  ihrer  nfichsten  Umge- 
bang  a.  8. 

Wir  haben  bereits  oben  erwähnt,  dafs  die  Ischurie  über- 
haupt durch  Hindernisse  hervorgebrachl  werden  i^nn,  die 
in  Entzündung,  Krampf,  Lähmung  und  in  mechanisch  wir» 
kenden  Ursachen  begründet  sind;  nach  diesen  yier  Ursachen 
tbetit  man  mm  die  bchuiia  vesicalis  in  folgende  vier  Ünter^ 
arten  ein: 

a)  Iscburia  vesicalis  inflammaloria.    Wenn  sich 
die  UrinbUse,  vorzüglich  der  Blasenhab,  oder  Theile  ihre? 
nScbsten  Umgebung,  als:  die  Vorsteherdrüse,  der  Schnepfen* 
köpf,  die  Cooper'schen  Drüsen,  die  Samenblasehen,  Hamlet* 
ter,  Harnrohre,  Scheide,  der  Uterus,  Mastdarm  etc.  enl/.ün- 
den,  und  zwar  in  Gefolge  von  Ursachen,  die  aufs  Blutge- 
fibayatem  wirken,  als  durch  harntreibende  Mittel  im  Ueber* 
niafs  gebraucht,  unterdrückte  Uimorrhoiden  und  Monats- 
flüaae,  rheumatische,  gichtisehe,  syphilitische  Metastasen,  ge- 
stopfter Tripper,  Steinbeschwerden ,  Quetschungen  des  Fe- 
rioäi,  kurz  durch  alle  diejenigen  Ursachen,  welche  eine  Cy« 
Otitis  begmnden  können.  S.  d.  A«;  —  wenn  sich  nun  ge* 
dachte  Theile  entzünden,  so  kann  eine  lachitfle  erfolgen, 
welciie  wir  die  entzündliche  nennen.   Sie  entsteht  unerwar* 
tet   unter   heftigen,    stechenden,    anhaltenden  Schmerzen, 
welche  beim  Versuche  zu  Uriniren,  beim  Harnlassen  oder 
Hamdrängen,  beim  Dmck  auf  die  Blase  zunehmen,  und  auch 
die  Nieren,  Lenden,  den  vordersten  Tbeil  der  Eichel,  den 
Unterleib  befallen,  und  um  so  heftiger  werden,  je  länger  die 
Ischurie  andauerte;  der  Kranke  fiebert,  bekommt  Uebclkei- 
ten,  Erbrechen  etc.;  sein  Urin  ist  roth,  blutig;  will  man  efr- 
nen  Catheter  in  die  Blase  bringen,  so  drin^  er  bei  sonsl 
gesunder  Hamrühre  bis  an  die  Prostata  oder  den  Blasenhab  * 
ein;  hier  aber  stellt  sich  seinem  weiteren  Vordringen  ein 
llinderixils  cnigcgeo,  und  will  man  ja  Gewalt  gebrauchen,  so 
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lidiitrie* 

erfolgen  die  hcfligsten  Schnicricii.  Ucbiigcns  können  die 
Folgen  der  ]schuria  inilaniinaloria  ganz  dieselben  sein  wie 
bei  der  Cystiiia;  und  wns  die  Prognose  belridt,  so  isl  sie 
•bhSn^  von  dem  die  bcburie  tedingeoden  Gnde  der  Est« 
zundong.   S.  Cystiti«. 

b)  Isciiuria  spasmodicHf  cystospa slica,  hysle- 
rica,  consensuaiis,  Spasmus  vesicae,  Cystospas« 
mnai  wird  bedingt  durch  einen  Krampf,  der  seinen  Silz  be- 
ben kann  in  der  Blase,  vorxiiglich  am  Blasenbalaei  ferner  m 
der  HamrShre,  namentlich  bei  schwächlichen;  «n  Ktimpfen 
geneigten  Personen,  bei  Hysleriächen,  bei  Individuen,  welche 
den  CesclilechlMgcnurs  übertreiben;  ferner  Jcano  sie  crfolgea 
nach  GemiUhsaffectionen,  Erkältungen,  bei  Bhisenhamorrhoi- 
den,  bei  KrmkheileD  der  Harn*  und  Geschlechtaoiigane,  bei 
organischen  Leiden  der  Nieren,  Nierentuberkeln,  bei  giehti- 
schen  und  solchen  Personen,  welche  zu  Koliken  disponirt 
sind,  und  die  üble  Angewohnheit  haben,  ihren  Harn  lange 
Zeit  an  aicb  zu  halten,  bei  Diätfehlem,  gaalriacfaen  Unreinig- 
keiten,  mangelnder,  gestörter  Verdauung,  bei  Würmera,  beim 
Gcnufs  scharfer  Getränke  etc.;  auch  kommt  sie  vor  bei  Lu- 
xationen und  Fracluren  in  der  Nähe  der  Blase,  und  endlich 
bei  Kindern  während  des  Zahnens.    S.  d.  A.  Blasenkrampf. 

Die  spasmodische  Ischurie  kommt  häufig  genug  Tor, 
und  ist  an  und  Hir  sich  selten  gcrahrlich$  sie  kann  bestin« 
dtg  und  anhaltend  sein,  macht  wohl  auch  Intermissionen  von 
mehreren  Stunden;  nur  sehr  seilen  gelingt  es,  den  Cathetcr 
ohne  alle  Beschwerden  und  leicht  einzuführen;  meistens  geht 
er  äufserst  schwer  und  oftmals  gar  nicht  in  die  Blase  ein; 
der  Pub  des  Kranken  ist  klein,  häufig,  der  Urin  ist  klar  und 
wässerig,  aber  nicht  bluüg;  in  manchen  Füllen  ist  MasLdarm- 
krampf  mit  vorhanden. 

Die  Vorhersage  hängt  lediglich  von  der  Möglichkeit  der 
Beseitigung  der  veranhwsenden  Ursachen  ab,  und  ist  im 
Uebrigen  niemals  so  hos  wie  bei  der  entzündlichen  Ischnrie^ 

c)  Ischuria  atonica,  paralyticn,  wird  hervorge- 
bracht durch  Schwäche,  Alonie  oder  Lähmung  der  Uara- 
blase,  vorzüglich  aber  des  Detrusor  urinae,  und  die  vcfaB» 
lassenden  Ursachen  hierzu  können  sein:  Ausschweifungen  n 
vcnere,  Onanie,  sitzende  Lebensweise,  langes  Ansichlialten 
des  ürius,  Ischuria  pol^urica,  AüdominalplcLhora,  über> 
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mifis^er  Gehmmch  diineliflcher  Mittel,  so  anhaltende  Anwen- 

dong  kalter  Umscliläge,  Lähmung  des  Rückenmarks  nach 
CommoUoaen y  oder  veranlafst  durch  organische  Fehler  dca 
Rfickeiu&aiks,  und  endhch  das  hohe  Alter,  in  welcliem  die 
doniache  bchurie  ao  häufig  vorkommt 

Bei  der  atoniscfaen  Hamverhaltiing  befinden  sich  die 
Hamori^ane  in  Hinsicht  auf  ihrcStructur  im  naturgcrnüfsen  Zu- 
stande; der  Kranke  spürt  weder  einen  lästigen  Trieb  zum 
Hamen,  noch  ^inen  Schmerz  während  oder  nach  dem  flar- 
■en,  lidchatena  nur  ein  Qefiihl  von  Spannunf^  nnd  Schwere 
in  der  Blase.  Anfänglich  vermag  der  Kranke  noch  etwas 
Urin  zu  lassen,  späterhin  ober  bleibt  dieser  ganz  aus,  und  nun 
tietcfi  Unruhe  und  Beängstigungen  ein,  die  Blase  wird  sehr 
alarfc  «nagedehnt,  aie  bildet  oftmaia  eine  Geachwolat,  welche 
faia  über  die  Nabelgegend  hinaua  aich  eratreckt  (S.  oben), 
nicht  sehr  schmerzhaft  ist  und,  wenn  man  auf  sie  drückt, 
etwas  Urin  entleert;  der  Catheter  geht,  leicht  durdi  die  Harn« 
r5hre,  wenn  sich  nidii  etwa  in  deraelben  irgend  ein  Hindere 
wiü  befindet)  hat  man  aber  auch  durch  den  Catheter  die 
Harnblase  entleert,  ao  bleibt  aie  dem  ungeachtet  noch  immer 
im  ausgedehnten  Zustande.  Manchmal  leidet  der  Blasenkör- 
per mehr  und  der  Blascphals  ist  krampfhaft  verscldossen, 
woraach  eine  vollkommene  Harnverhaltung  erfolgt,  lachuria 
eompleta,  oder  der  Bhiaenhala  iat  frei,  und  der  Urin 
gäbt  noch  tropfenweise  ab,  Ischnria  incompleta;  diefs 
letzlere  kann  Monate  lang  andauern,  und  der  Urin  geht,  wie 
bemerkt  tropfen  weis  ab,  oder  in  kurzen  Strahlen,  oder  er 
aickert  auch  unwillkührlich  ab,  und  bei  allem  dem  bleibt  doch 
noch  genug  Urin  in  der'Bbse  übrig,  lachuria  paradoxe; 
wOI  der  Kranke  Urin  hssen,  so  mufs  er  lange  warten  bia 
seine  Ausscheidung  erfolgt.  Die  atonische  Ischuric  kommt 
oft  pluliDlich  bei  Apoplexiecn  vor^  bei  Lähmungen  des  liück- 
gratha,  lachuria  paralytica  a.  cyatopiegica,  Cyato« 
plegia;  oder  sie  entwickelt  aidi  langsam  aus  andern  fscbu- 
rieen,  auch  kann  sie  Blasenentzündung  zur  Folge  haben  und 
bt  vorzüglich  dann  sehr  gefährlich,  weim  sie  bedingt  wird 
durch  Leiden  des  Rückenmarks  und  durch  andere  sciiwer 
in  beseitigende  Krankheiten. 

d)  laehnria  veaieae  mechanica,  a  canaa  mecha* 
nica.    Der  sonst  normal  ausgeschiedene  nnd  in  der  ßlx^e 
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angesammelte  Urin,  karni  ana  der  Iclstereri  cnm  Hiiidenits* 
ses  wegen,  welches  rein  mechanisch  wirkt,  nicht  ausgescbie* 
den  werden;  dieses  Hindernifs  ist,  wie  wir  gleich  sehen  wer- 
den,  sehr  verschiedener  Art,  es  knnn  sich  beiindcn  in  der 
Blase  selbst,  in  der  Prostata  oder  Urethra,  und  besteht  ent- 
weder in  fremden  Körpern  oder  organischen  Krankheiten; 
zu  den  ersteren  gehören:  Harnsteine,  welche  sich  im  ßlasen- 
halsc  erzeugen  und  denselben  verstopfen,  Ischuria  cysto- 
lylhica  s.  calculosa  (S.  Harnsteine),  verdickter  Eiter  wel- 
cher sich  Tor  der  Blasenmündung  vorlegt,  Ischuria  cysto- 
pyica,  oder  Schleim  Ischuria  cystophlegmatica,  oder 
geronnenes  Blut,  Ischuria  cvstolhromboides,  endlich 
fremde  in  die  Binse  oder  Harnröhre  eingedrungene  Körper,  wie 
z.  B«  ein  Slückclien  Bougie  (S.  fremde  Korper).  Zu  den 
letzteren  geboren  x  pol3rpöse  Aoswticbsei  Carunkehi  im  Bi«* 
senhalse,  Ischuria  sarcomatosa;  femer  kdnnen  Striklnren 
und  Alresieen  im  Blasenhalse  die  Mijndung  der  Blase  un* 
wegsam  machen  (s.  d.  A.);  zuweilen  wird  die  Ischuria  me- 
dianica  auch  durch  krankhafte  Verdickung  der  Biasenwände 
▼eranlafst,  Ischnrta  oallosa,  ab  induratione  s.  crassilndine 
vesicae  urinariae;  es  können  Eniztlndungen  im  Blasenhalse, 
varicöse  Anschwellungen  oder  Verhärtungen  in  demselben 
vorhanden  sein,  Ischuria  vesicalis  cervicalis;  ferner 
giebt  es  Fälle  wo  sie  durch  einen  Druck  benachbarter  Or- 
gane anf  die  Bkse  begründet  werden  kann,  Ischuria  com- 
pressoria,  wie  x.  B.  durch  den  schwangeren,  vorgefallenen 
oder  umgestülpten  Lterus,  Ischuria  hystcrocysLica,  durcli 
Geschwülste,  Gewächse,  Verhärtuneeo  der  Eingeweide j  es 
kamt  auch  obgedachter  Druck  von  Ursachen  herniliren,  die 
entweder  im  Mastdarm  liegen  Ischuria  cystoprocticni 
Sb:  Kolhanhäufung,  Geschwülste;  oder  im  MiUelflcisch, 
Ischuria  perinaealis.  Noch  gehören  hierher  Blulanliäu- 
fungen  in  der  Scheide,  wegen  Atresie  derselben,  Ischuria 
atretarum,  femer  Anschwellungen  der  Samenbläscfaen,  der 
Cooper'schen  Drüsen,  Geschwülste  in  der  Beekengegend,  Bo- 
dengeschwülste, Ischuria  hydrocelodes  etc.  Durch  den 
auf  diese  Weise  bcrvorgebrachlen  Druck,  wird  eine  Irritation 
der  Blase  unlerhallen,  und  eine  krampfhafte  CooUaction  der- 
selben herbeigeführt,  welche  den  freien  Abgang  de»  Urins 
v^indert. 
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Bei  der  Itchom  necbanice  kann  die  U«rnr6hre  gangbar 
md  mir  die  BlaaenmandoBg  Tciacblosaen  aain,  der  Urin  Innn 

nodi  abgehen,  zuweilen  bei  Veränderung  der  Lage  des  Kör- 
pers, nach  abgelaufener  Schwangerschaft,  nach  Entfernung 
enes  etwa  in  dem  Blasenhals  befindlichen  fremden  Körpers, 
km  nach  Beaeitigong  de8|enigen  Hindermstea,  welchea  dnrch 
Dmck)  durch  Verstopfung  die  Hamvcrhaltnng  bedingt.  In 
anderen  Fällen  ist  die  Urethra  nicht  gangbar,  und  dann  ef^ 
folgt  die  weiter  unten  erwähnte  Ischuria  urethralis« 

Die  Auagänge  der  Ischuria  vesicalia  mecbanica  können 
alle  diejenigen  alnn,  die  wir  beieita  kennen  gelernt»  und  waa 
ihre  Prognose  betrifft,  so  hingt  dieselbe  ^on>«^  Möglichkeit 
der  Entfernung  der  sie  veranlassenden  Ursache  ab, 

4)  Ischuria  urelhralis  ist  bedingt  durch  ein  in  der 
Harnröhre  befindliches  Hindernifs,  wodurch  dieselbe  ungang- 
bar gemacht  wird.  Dieaea  Hindemila  befindet  aich  entweder 
in  der  pars  proatatica  utethrae,  Iscbnria  prostatica,  und 
ist  begründet  durch  Entzündung  der  Vorsteherdrüse,  durch 
Vaiicoaitäten  in  derselben,  Ischuria  haemorrhoidalis, 
ferner  in  AnachvaeUungen,  Verbartungen,  Vereitemngen  die» 
acr  Drüse,  wovon  uns  unter  anderen  Dr,  ^bi^feralem  meli* 
rete  interessante  Beispiele  ndttheiit  (JEntfe  Magaz.  Bd.  44. 
Heft  2);  oder  gedachtes  Hindernifs  befindet  sicli  in  dem 
übrigen  Tbeil  der  Harnröhre,  Ischnria  uretbraiis;  es 
können  in  dieselbe  fremde  Kdrper  eingedrungen  aein,  sich 
darm  GeacbwI&lste,  Strktaren  befinden  (S.  Hamföhrenyeren- 
gerungen),  auch  kann  die  Ischuria  nrethralis  yeranlafst  wer- 
den durch  Atresieen  der  Harnröhre,  durch  Zerreifsungen  der- 
selben, durch  Phimosen  und  durch  Paraphimosen. 

Die  Uiinabsondening  bei  dieser  Hamverhaltimg  kann 
in  den  Nieren  normal,  diese  sowohl  ala  auch  die  Harnleiter 
und  die  Blase  können  gesund  sein  und  der  Urin  gelangt  un- 
gehindert in  die  letzere;  allein  nun  wird  ihm  der  Ausgang 
ana  der  Blase  entweder  tbeilweise  oder  gänzlich  durch  Ur- 
sachen mimdgliGh  gemacht,  welche  ihren  Sita  in  der  Uam« 
•Hkn  haben.  Was  das  Spccielle,  Pathologische  und  Thera- 
penlischc  der  Ischuria  uretbraiis  betrilTt,  so  ist  von  derselben 
beceita  im  Arlikei  llarnröbrenverengerungcn  die  Rede 
geweaen« 
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Noch  .tintencheidet  man  diejenige  Hamv^ifaaltuiig,  wjel- 
die  bei  vcnchiedtiien  allgemdiiea  Krankheiten  symptoom- 
tisch  vorkommt,  nämlich  die  Ischnrta  «ymptomatic«. 

So  L.  ß.  erscheint  sie  nicht  selten  bei  Fiebern,  bei  Ausscblags- 
fiebern  als  eine  gerährltchc  Metastase,  ferner  bei  Masern,  Fok- 
ken,  Fatilfiebern,  Henkrankheiten,  Geisleakrankheiten,  beim 
Starrkrampf,  Gbipnischem  Wasserkopf  etc,  in  welchen  Faliea 
sie  mit  der  Beseitigung  dieser  Uebel>  insofern  dieses  möglich 
ist|  verschwindet. 

Die  Strang urie  und  Dysurie  sind  nichts  weiter  als 
unvollkommene  Iscburieen;  sie  haben  «war  dieselben  Ursa- 
chen cum  *Grunde  wie  diese,  doch  finden  wir  die  Strangurie 
meistens  im  Gefolge  gesteigerter  Reizbarkeit  der  Blase,  vor- 
züglich des  Blascnhalses,  so  wie  der  ihr  benachbarten  Thcile; 
ferner  kömmt  sie  häufig  nach  übermülslgnm  Gebrauch  harn- 
treibender Mitlei,  nach  Erkältungen,  bei  Onanisten,  bei  Hä- 
morrhoiden, Fracluren  und  Luxationen  des  Beckens,  bei  Büh- 
ren etc.  vor.  Die  Dysurie  sehen  wir  sehr  oft  nach  dem  Ge- 
nufs  ungcgohruen  Bieres,  junger  \\cine  erfolgen,  nach  dem 
leichlichen  Gebrauch  der  Canthariden,  nach  Anwendung  sehr 
groCser  Blasenpflaster,  bei  Vergiftungen,  übermälsigcm  Ge- 
brauch dea  Opiums,  nach  unterdrückten  Schweifsen,  ubtt' 
mäfsig  gepflogenem  ßeischlafc,  bei  Trippern,  nach  anhalten- 
tendem  Heilen  u.  s.  wr,  bei  Weibern  ist  die  Dysurie  zuwei- 
len ein  Zeichen  geschehener  Empfangnifs,  so  wie  beim  Keuch«  « 
husten  ein  Zeichen  der  Abnahme  desselben,  bei  jungen  Mad- 
chen eine  Vorläuferin  der  Menatruation  n.  s.  w.  '  .  . 

Cur  der  Ischurie.  Sie  ist  verschieden  nach  den  Ur- 
sachen, wodurch  die  Harnverhallung  veranlafst  wird,  und 
richtet  sich  also  nach  den  einzelnen  Arten  derselben. 

1)  Cur  der  Ischuria  inflammatoria.  Die  entxSnd- 
liche  Ischurie  erfordert  die  Anwendung  antiphlogistisefaer  Mit- 
tel wie  die  Cyslilis,  nämlich:  Allgemeine  Blutentziehungen, 
Blutegel  am  Perinaeo,  iu  der  Regio  pubis,  Calomel,  mit  und 
ohne  Opium,  Einreibungen  der  grauen  Quecksilbersalbe  mit 
Opium  etc.  Aufserdem  leisten,  oftmals  gute  Dienste  Eim^ 
buugen  des  flüchtigen  Liniments  mit  Opium,  Opiatklystire,  * 
vorzüglich  aber  lau  wanne  Bäder.  Gigini  (sulP  abuso  dcILi 
sciringa  nell  Iscuria  vesic  Pavia  1804),  so  wie  JÜeptfßre  (in 

the 
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•nwifc^oimi*  oF  Ibe  med.  Sc«  Aug«  18S1.  Nr«  16)  ein« 

pfehlcn  Einsprilzmigcn  fetter  Mittel,  Ode  in  die  Harnrühre^ 
und  Hamilton  (Philo«,  iransact.  Vol.  6(>)  »ah  den  besten  Er- 
folg von  der  Anwendung  des  Calomeb  in  «larken  Dosen  mit 
Opium  und  Ton  gleichzeitiger  Anwendung  der  Opinmklyetire. 
AhereratMe,  welcher  die  bchoria  renalis  fUr  eine  entzünd- 
liche Krankheit  halt,  giebt  folgende  Heil  Vorschriften  zu  ihrer 
Beseitigung  an:  nach  vorausgeschickter  Blutentleerang  aoU 
man  groDse  Biasenpflsater  auf  die  Mierengegend  legen,  dai^ 
auf  BSder  anwenden,  gelind  harntreibende  Mittel,  vorsöglicli» 
die  Digitalis,  Sudorifera  verordnen,  und  wenn  der  Fall  sehr 
acut  ibt,  Tabaksklystire  in  Gebrauch  ziehen  (  ibercrombie 
in  the  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  April  1821*  Nr.  .67). 

Wenn  alle  diese  Mittel  nicht  helCen  sollten,  so  suche 
man  die  Blase  mittelst  eines  Catheters  sn  entleeren,  ondT 
sollte  seine  Einführung  in  die  Blase  unmöglich  sein,  so 
sciiriitc  man  zur  Function  der  Blase  (S.  d.  A.  Abzapfen  und 
Cathetrisiren);  deim  es  ist  bei  der  Ischuria  inflammatoria 
eine  Hauplreg^l,  dafii  die  Blase  so  bald  als  möglich  entle^ 
werde. 

2)  Cur  der  Ischuria  spasmodica.  Im  Allgemeinen 
handeln  wir  hier  so  wie  es  im  Artikel  Blasenkrampf  ange- 
geben worden;  sonst  aber  wenden  wir  nachstehende  in  des 
krampfhaften  Ischuria  vorsügHch  wirksame  Mittel  an; 

Tabaksklystire.  Sie  sind  besonders  empfohlen  wor- 
den durch  Harle  (In  the  Lond.  med.  repos.  Juli  1815),  so 
wie  durch  Abercrombie  (the  Edinb.  med.  and.  surg.  Journ. 
1816.  Juli«  Mr.  57.  p.  3);  man  nimmt  au  denselben  eine 
Abkochung  yon  1  Sempel  Tabaksblätlem  auf  6  Unsen  Co- 
lilur. 

Klystirc  aus  Belladonna.  Ilalbrook  (Froriep'» 
Notiz.  Nr.  20.  Bd.  6.  1824)  rühmt  sie  ganz  besonders;  er 
wendet  hieran  einen  Au%uf8  der  BelladonnaUätler,  12  Gk. 
mm  6  Urnen,  an* 

Bella donnaextract  als  Elnrellrang  wird  als  anfeeist 
wirksam  von  Guerra  (Canella,  Giorn.  di  chir.  Juni  182Üj 
so  wie  von  Gerard  empfohlen  (Jouni.  de  coonoiss.  med. 
cMr.  Aflai  1835). 

Injoetionan  aoa  einer  Abkochung  der  l^oeiss  emoll. 
Pharm,  floxoniae  fand  SMemkmar  TOn  grobem  NuUen  (i^ 

Med.  diir.  Encjfcl.  XIX.  Bd.  16 
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JUhwiTi  Joora.  Fei».  1833.)  —  Iki  KMfsm  JabI  ftmi  (Ifanii^ 
der  KinderkfMikh.  2),  Oclinjectioneii  in  im  Harmohre  maGhen. 

Umschläge  aromatische,  weinige  oder  nach  Fahneslock 
aus  dem  DecocU  Stramonü  (ibe  americ.  Jouro«  of  med«  ac 
Pfailad.  162&>. 

EiDrcibnngeD.  Sehr  «ireckmabfg  aind  biemi:  das 
flüchtige  Liniment  mil  Opium,  JITteMr^a  linimentura  dlureti- 
cum,  aus  einer  halben  Drachme  Terpentinöl,  2  Urach.  Eigelb 
und  GUnz.  PfefTennünzwasser  bestehend  (//ri/e/awcfa  Joufil. 
Aia.  St4  1810)i  man  soll  daaselbe  auf  die  L«iileogcsend 
CHMPofteni 

Bader;  allgemeine,  warme,  einfache  Wasser-  oder  Sei* 
fenbäder,  haben  sich  in  sehr  vielen  Fällen  krampfhafter  Licbur 
lia  höchst  wirksam  gezeigt. 

Zu  des  innewn  Mitteln  gehören  auber  den  im  Artikel 
Bbaenkiampf  erwähnten,  folgende: 

Tinctura  ferri  muriatici  zu  5 — 10  Tropfen  nach 
Cline  (Earle  med.  surg.  trans.  Vol.  6.  p.  82 und  Eaug 
(Acta  reg.  See  Vol.  3.  Art.  5.  1829). 

Pillen  lycopodii.  Schon  Jamandl  empfiehlt  1796 
diea  Witel  in  deraetben  Form  wie  späterhin  Rmfifamd  es 
vorgeschrieben  (nn/eiatuVs  Journ.  ßil.  1.  St.  7.  1706.  Jan.) 
in  Strangurieen  zahnender  kiuder;  Ütt/tlatid  verordnete  ea 
voreöglich  gegen  lacbuna  spaanodica  bei  xabnenden  Kindera 
in  folgender  Zuaammensetzung:  Bec.  Lycopod.  Dr.  2,  S}  rup. 
akhaeae  Unc  Ij-,  Aq.  commun.  Cnc.  2.  m.  Alte  Stunden 
eineu  halben  Elklöflel  voll  zu  flehen  ( fiu/el  .Journ.  Bd.  4.  pag. 
584.  u«  Bd.  11.  p.  1(>5).  Pienk  wandte  das  Lycopod.mit  bc^tena 
£rfolge  in  derselben  Votschrift  an  (ÜSfenXr  doctrin.  de  cog- 
noac.  et  cuiand.  morb.  Infant.  Vienn.  1807).  —  Auch  Cmnm 
be«t8tigt  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels,  sowohl  in  der  spas- 
thscliüii  als  auch  in  der  enlzündlichen  Ischurie  der  Kinder 
(CWm«,  Lehrb.  d.  Gynäkologie.  Leipz.  1820).  BevUch  giebt 
daa  Pollen  Lycopodii  mit  Gummi  arabic.  und  Opium  (Sahik 
med.  Zeit  183ft.  Nr.  77).  RodBwmId  wrordaete  die  Herbn 
lycopodii  davati  mit  bestem  Erfolge  in  folj^cnder  Form: 
Ree.  Ol.  amygd.  dulc  Lnc.  4,  Gumm.  arab.  q.  s.  ul  f.  c, 
Decoct.  herb,  lyoopiod.  {e^  Unc.|  paMd.)  fmnljin, 
cni  adde  fileet.  aeiaia%  Une.  1.  d.  a.  atfkidldi  %»an:faidi|^ 
EfidMfel  wtk  AU  nehnaa.    Attch  empfiehlt  üntätmaM  daa 
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theoetofii  lioWt  lycopo^i  TismbwcIm  m  tfinhm  (med. 

Zeit.  V.  Verein  für  Hcilk.  in  Preufs.  Nr.  16.  1833). 

Tiactura  nicotianac  lu  20  Tropfen  stündlich  mit 
Lii—Iiticaditc  wa  nehmen  (Wesiberg^  Srenak.  laekiv«  Saalt 
bpeta  Htfidltn^.  Stokii.  1822.  Atlopide  Baodat). 

Petroleum  ist  bereits  von  Midkmelis  (Loder^M  Joorn. 
f,  Chir.  Jan.  1798)  zu  3 — 4  Tropfen  innerlich  und  als  Ein- 
veibong  aub  Perinaeum  und  auf  die  Schaamgcgend  empfoli* 
hü  wonkn;  »um§  (Auf«,  u.  Abkandl  BerL  1834)  gtek  m 
mit  Tiactura  opH  wa  gMdieii  Theileo,  alk  bilbe  Stmidea 
zu  5  Tropfen  und  lälst  dabei  einen  Aufgula  aui  Flor,  stoecb. 
trinken. 

Meaembryanthemum  crystallinum.  Der  frisch 
■Mgfprebte  Saft  dmclbeo  wird  von  Wemit  aehr  gerfibn^ 
Mmntlich  bei  spaatiacbcr  Slrangone  mid  Dysurie  (Huf^' 
Ümd's  Journ.  Bd.  2.  St.  3.  Jan.  1801). 

Stramonium  als  Extracl  mit  Oleum  Ricini  wandt« 
Zour  (Svenska  laekar«  1828)  an. 

Biujff^  hob  die  apaatische  lachurie  folgenderweise  in  kur- 
ier Zeit:  er  fiefs  warme  Umschläge  auf  die  Regio  pnbis 
machen,  dabei  slündlich  einen  Elslöffel  von  folgender  Mi- 
sehung  nehmen:  Kec.  Gumm.  arabic.  ür.  2,  Aq.  petros.  Unc*, 

Aq.  ianro-eems.  üoc.  1,  Syrup.  papav.  alb.  Uno.  4; 
radt  {RMtar  apec  Therap.  Bd.  4.  p.  348  u.  f.)  sah  eut^ 
schiedenen  Nutzen  von  folgeaden  Pillens  Ree.  As.  foeidi 
Unc.  Pulver.  Ipec,  Opii,  Ol.  menlh.  pip.  bingul.  gr.  4. 
t  p.  granor.  2,  3  Mal  täglich  10  Pillen  zu  nehmen.  Rau 
efBpfiebk  aufaer  Bader  und  antiapasmodischen  Mittel,  einen 
Augurs  der  Sabina  Dl*.  1,  mit  Valeriana  Unc  4  auf  8  Uae. 
(Horns  Archiv.  Bd.  1,  Hefl  2,  1805)  und  bri  Kindern 
tkleinaprilzungcn  (Äa««  Handb.  der  Kinderkr.  Frankf.  1832). 

3)  Cur  der  atonischen  Ischurie.     Sic  erfordert 

tauptsichlichst  Bericksicbtigung  des  Grundleideas«  Hörstel- 

kmg  den  verloren   gegangenen  OontractiOnsvermogens  der 

Blase  und  vorzüglich  des  Delrusor  vcsicae.  Zu  dem  fiihufe 

wenden  wir  alle  die  Mittel  an,  welche  genauer  in  dem  Ar- 

Idbel  fWalysia  vcMcae  nrinariae  angeführt  werden.  Acufaer- 

Jieb  «waadea  wir  «.  a  reiaaade  Eianibungen,  kalte  Waaser- 

umschläge,  Doucben  etc.,  am 

TMaggio  (Oaaerrat.  med.  di  INapoli  1829)  sah  Tam 

•         -  16* 


914'  Mmria. 

GalvanisiQus  bei  Ischiirieen  aus  ßlascnlühmungen  die  besten 
Erfolge. 

Zu  den  Innern  Mitteln,  welche  i'n  dtr  atonUchen  Iscbu- 
ite  die  besten  Wirkungen  gleistet  heben,  gehören:  Pbo«- 
phoTsäure,  Oleum  enimale  DippeiiI,  Cantharides, 

und  Arnica  {Jficrrier,  Journ.  gen.  de  med.  elc.  Decbr. 
1808.  —  Kluyakeiu^  roaL  medic.  T.  1.  182ö)  Nux  vo- 
iiiica.  Lafaye  (Journ.  de  med.  prat«  de  Bordeaux.  '\\  2, 
p.  52)  heilte  durch  die  Brechnufs,  xu  4  —  8  Gr«  täglich  ge- 
nommen,  mehrere  atonische  Ischurieen. 

Canlhariden.  Schon  Werlhoff  empfahl  sie  in  hart- 
näckigen Fällen,  und  neuerdings  besonders  Gronpfeld  (Dict. 
de  m6d.  T-  6,  p.  347)  in  Bolusfonn;  ferner  RiedUin  (Bai' 
dinger,  Syllag.  T.  V.  Cap.  6.  p.  189);  aus  Verseben  bekam 
ein,  an  chronischer,  hartnäckiger  Ischurie  Leidender,  4*  O^» 
Canlhariden  auf  ein  Mal,  ^vard  aber  glücklieli  hergestellt. 

Sabina  nach  Horn  in  Wien,  im  Aufgüsse  mit  Canv 
pher  gegeben  (//om'«  theoret«  pract.  Lehrb.  der  Geburtall« 
Wien  1825.  Abs.  12). 

Camp  hör  ward  unter  andern  von  Sommervati  und 
zwar  in  folj^ender  Zusammensetzung  gehraucht:  Ree.  Cam- 
phor.  gr.  3.,  Amnion,  muriat.  gr.  5,  in  einer  Emuls.  Oumni. 
arabw  alle  2  Stunden  ein  solches  Pulver  zu  geben  (the  Aine- 
rie.  Journ.  of  the  med.  sc.  Mai  1834). 

Hau  empfiehlt  hei  der  fschuria  alonica  der  Wöchnerin- 
nen, aufser  Enilecrung  des  Urin's  durch's  Calheter,  die  An- 
wendung einer  Camphoremulsion,  Vitriolnaphtha ,  ällierlscbe 
Einreibungen,  detf  Ol.  rorismartn.,  cajeput,  terebintb.  et& 

Tinctura  ferri  muriatici  nach  O.  Bang  wie  bei 
der  spasmodischen  Ischurie. 

4)  Ischuria  mochanica.  Iiier  hängt  die  Heilung  le- 
diglidi  von  der  Möglichkeit  der  Beseitigung  der  sie  veran- 
lassenden Ursachen  ab,  welche  wir  auf's  sorgfalligi^te  aufh»* 
eben  müssen. 

Sommering  heilte  eine  Ischurie  durch  Verdickung  der 
Marnblrisenhäute  mittelst  Einreibungen  der  grauen  (^)ueck^il- 
bersalbe  ins  Mittelileisch ,  mittelst  KIjstire  aus  Sduerling, 
mittebt  Seifenbäder,  Dampfbader  und  «injectionen  einee  £i- 
Mschabsuds  (^SÖmmeringy  Abb.  üb.  d.  schnell  und  langsam 
iödtl*  Krankh.  der  Harnblase  uud  Harnröhre  bei  Alaiinera  iiu 
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Mben  Aller.  FMnkt  1809).  —  EM  (Auf 9  Magux.  Bd.  48. 

Heft  2.  1836)  theilt  einen  Fall  mit,  wo  eine  Isehurie  6  Jahre 
lang  in  Gefolge  eines  Steins  in  der  Prostata  gedauert  halle 
und  oacfa  Entfernung  desaelbeo  gehoben  wurden  —  Bratmb^ 
Ca^fer  sah  hei  Mäniieni  von  40  —  72  Jahren  eine  bditarie 
benrorgebracht  durch  Schwammgewflchse  an  der  Mündung 
der  Harnleiter  (Guy^  Hospit.  repos.  1836.  Nr.  2).  Wo  man 
fremde  Körper  als  veranlassende  Ursache  der  Ischuric  ver- 
mulhct,  da  empfielilt  Jahn  (Mater,  medic.  Erf.  1818.  Th.  1) 
If4^de  Miaehung:  Ree  Gumm.  arab.  Drachoi.  2,  Vit.  oy. 
Drachm.  1,  Aquae  calcb  Une  3,  Tinct  opii  Dracbm.  1, 
Ol.  amygd.  dulc.  rec.  expr.,  Syrup.  papav.  alb.  singul.  Unq.  1. 
ID.  d.  8.  Alle  I  —  1  Stunde  einen  Efslöfiel  zu  nehmen.  — 
Seudamore  und  Fosbroche  empfehlen  in  einer  Ischurifj.  iprel- 
che  aie  aia  Folge  der  Affedion  der  Schleimhäute  dea  Darm- 
kanala  etc.  beobaditet,  daa  Acelum  colchici  mit  Tartar.  sti- 
biat.,  so  wie  die  Guajak-^lixtur  mit  Terpenlhin  und  fixes  Al- 
cali  (^Fo^brocke,  pract.  obscrT.  conc>  pathoJ.  rclat.  which 
cviat  helween  the  hydnejs  and  other  Oi^g.  elc  Chelten- 
hani.  1805). 

Waa  nun  cndl'ch  die  Behandlung  der  lachuna  Ure- 
thra Iis  betrifft,  so  ist  hiervon  in  dem  Artikel  iiarnruhren- 
*  Verengerung  die  Hede  gewesen. 

Bei  allen  Itfchnrieen  welche  durch  die  hier  genannten 
und  weiter  unten  erwShnten  Mittel  nicht  aohald  gehohen 
werden,  aondem  vielmehr  anhaltend  andauern,  säume  man 
nicht  mit  der  Entleerung  der  überfüllten  Blase,  aus  Gründen 
die  wir  bereits  betrachtet  haben.  Wir  vennögen  dadurcli 
ollmala  nicht  allein  palliative,  aondem  auch  radicale  üeralei- 
long  XU  bewirken;  Beiapiele  der  Art  ersahll  una  Haoy 
(in  ilie  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  T.  14.  p.  315.  1829); 
derselbe  hatte  durch  Entleerung  der  Blase  und  durch  einige 
IVlinuten  langes  Liegenlassen  des  Calheters  eine  hartnäckige 
lachurie  in  Gefolge  von  Ganlhariden,  geheilt;  femer  Eteve 
Gas.  ro^.  de  Pbr.  Nr.  11.  1836)  bei  einer  plötztich  enUlan- 
dencn  Ischurie  bei  einem  Acht  und  Sechsziger,  wahrschein* 
lieh  im  Gefolge  von  Erkältung  und  zu  vielem  Trinken  un- 
gegohrncn  Weina;  FüoI  wendet  nächst  des  Cathetriitirena 
auch  inj^ctionen  aua  Kalkwaaier  mit  Milch  an  {Foot^  pract 
Fälle  V.  d.  Nutzen  der  Einaprita.  in  d.  Krankh.  der  IlambL 
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Isdmrla. 

Aus  d.  franz.  von  Meinehe,  Berl.  u.  StclL  1804).    Bei  ei- 
ner sehr  hartmickigeii  behurie  verrichtele  Magnan  2  Mal  ' 
die  BlaMipaaction  per  oniim  mit  glücklichstem  Erfolga» 
(Nwr.  Jonrn.  de  m^.  el  phaim.  T.  G,  Odb.  Ftr.  18I9> 

Aefser  diesen  Mittelfi  sind  noch  viele  andere  empyriscbe  em- 
pfohlen worden,  wovon  w  ir  d.  vorzüglichst,  hier  nennen  wollen.  • 

Das  Umlegen  frischer  Eihaut  um  die  Glans  penis  (Sff*e- 
ikmr^  Ten  der  Luatseocfae,  Berlin  1803.  Bd.  1,  p.  17Ö  u*  f.) 
—  Der  Saft  von  einer  Cifrone  mit  3  EAfefidn  BaumSI  «i4 
Zucker  (Meilin,  Hausmittel.  Kempten  1786).  —  neunemamm 
(ihi/elancTa  Journ.  Mai  1823)  halte  bei  einer  Ischurie,  wo- 
liei  die  Harnrohre  so  verengert  war,  dafs  man  in  diesellie 
mit  einem  Catheler  nicht  eindringen  konnte«  mit  günstigem 
Erfolge  die  Stein^sche  MÜcfapumpc  angewendet^  womit  er 
die  Luft  in  der  Urethra  verdünnte.  — 

Die  Eibisch  Wurzel;  als  Decoct  mit  Gersten wasscr 
und  Rosenhonig  liefs  Ledran  mit  Erfolg  in  hartnäckigen 
Fallen  von  Harnverhaltung  gehrancben.  (J.  C^eof,  Gases  of 
the  successful  of  vesic.  Ischnry  in  Ihe  eure  of  dis.  Maddem. 
Lond.  1798).  —  Bei  Ischurieen  und  Slrangurieen  in  Ge- 
folge des  Gebrauches  der  Canlhariden  empfehlen  Camp  her' 
aufserlich  angewendet  Latham  (med.  Coonnunic.  Lond.  1 790. 
VoL  2 — 15}«  als  auch  ChreaHen,  (de  la  methode  |airolipH 
Montp.  An.  XII«),  mit  Speichel  gemengt  in  die  Seiten  der 
Schenkel  einzureiben;  ^o  wie  rrmik  (Surrogate  für  mehre 
ausl.  Arzencien.  Wien  1809)  die  Ammoniacaiseife  mit 
Spirituosen  Mitteln,  als  auch  lauwarme  Emulsionen;  ebenso  in 
hartnäckigen  Dysnrieen  den  Phosphor  und  die  Phosphor 
sSnre  FWAmlfti  (in  Löffler^M  neuest,  und  nützlichst,  praet 
VVahrh.  u.  Erfahr,  für  Acrzle  elc.  Erf.  1805.  Bd.  2).  — 
Nach  Fauchier  (Annal.  de  la  Socielc  de  med.  prat.  de 
Montp.  T.7.  Jnm  1.  1806)  wirkte  bei  habituellen  Dysurteen 
das  Salpetersäure  Silber  su  4  ^i**  in  PiHenform,  nebel 
vielem  Getr9nke  aufserordentlicli  gut,  so  wie  Conabrnrh  von 
gebratenen  und  gcstofsenen  Zwiebeln,  auf  den  Nabel  ge- 
legt, gute  Erfolge  sah  (I^^fefan<^8  Journ.  Bd.  7.  St.  1.  Berl. 
1808).  Bei  einer  Dysnrie  ro  Gefolge  von  Erkältung  thaten 
die  besten  Dienste  junge  Weine  und  Säuren^  und  bei 
Sfmngurieen  die  Krystallinse  der  Rindsaugen  (Thilottj 
iu  den  Altenb.  allgem.  med.  AnnaL  d.  19,  Jahrg.  Altenburg 
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1816.  Decbr.)  —  Bei  Strangurieen  wendet  man  in  Aiuciicft 
die  Kinde  der  Liatris  spieaia  an  (ihe  mcik  Repoa  da 
Biew  York  1816.  Voi.  UL  p.  4),  to  wie  gegen  Dysurie  4m 
Erigeron  eavadente  (Dupuy  m  Tranaa.  of  Ae  pbya. 

med.  80C.  of  New-York.  Vol.  I.  1817).  —  GrmthtdBen  (Er- 
kart%  Zeit.  1818.  Bd.  3.  p.  288)  8ah  von  dem  Liquor  Be- 
pwM  in  1  —  8  Treffen,  an  wie  JM|pee4^€iiira#g.  cKn.  de 
Hontp.,  Per.  et  Monlp.  1823.  T.  i)  von  |^<dopalTabalaaBi 

so  1 — 3  Qoentchen  3  Mal  tätlich,  und ^M^H^ir.r  (Bullet, 
univers.  Novb.  1824)  von  der  IMaisblüthc  seiir  gute  VVirkun- 

in  der  Ischuric  und  Vramer  lobt  in  cüronischen  Harn- 
Tefbaltungen  den  Salmiak  (U^fdand^t  Jonfn«  Decbr.  1824)ii 
Fiiemimger  (in  KänigM  pract.  Abb.  fiber  Nierenkr.  Leipzig 
1826)  empfielilt  in  der  Iscburia  renalis  in  Gefolge  des  Tor- 
pors  der  Nieren  folgende  Mischung:  Ree.  Tinct.  canthar. 
Drachm.  Tarf.  borax.  Unc.  1.,  Syrup.  aüh&eae.  Unc*  2.. 
Aqoae  petroa.  Unc  8.  m.  d.  a.  Stttndüch  einen  kfieine n  Lof- 
M  Toll  so  nehmen.  —  Wo  die  Iscburic  nach  Erkältungen 
erfolgte,  wirkte  nach  Richter  (Tlierapie.  Bd.  10),  die  Py- 
roia  umbeliata  sehr  gut.  —  Bei  sehr  hartnäckiger  ischuric 
wendet  Hamm  {Um/ei.  Jonm.-  1806)  fbigeHde  Mischung 
an:  Ree  Ol.  Bidni  Drachm.  2,  Teteb.  venct  Drachm.  6, 
Bai:»,  copaiv.  Unc.  1.  3  Mal  täglich  50  Tropfen  in  einet 
Mandcleinu!>ion  zu  nehmen;  damit  verbindet  Ramm  Einref- 
biBBgea  aus  Ol.  tereb.  und  JäM  urintreibende  Sachen  genie- 
bea  als:  SeUerie,  Meerretlig,  welchen  fetaleren  ao  wie  den 
Tlenfsamen  auch  Uu/eland  empfiehlt.  —  Bei  Ischurieen  in 
Gefolge  von  Sicinchen  rühmt  Bhhop  (allg.  Altenb.  med. 
Annal.  1800.  Sept.)  eine  Abkochung  getrockneter  Pfirsich- 
Wüteff  (1  Unze  auf  1  Quart  Wasser  bis  zu  l^^Pint.  einge- 
kocht). SMmd^mat  läfat  bei  ischoria  orethmKay  bei  Anwen- 
dung deaCathetefs,  Opium  in  starken  Dosen,  4—  ^  Drachme 
Laudanuni  in  2  —  3  Unzen  dünner  SlärkeauHösung,  in  Kly- 
aliren  gebrauchen  und  dabei  Schröpfköpfc  am  Perinacuni 
neuen  (Allgem.  Altenb.  med.  Zeit  1833.  Nr.  90.  psg.  1432). 
—  In  Bnfaland  bedtcttt  aieh  der  gemeine  Mann  der  Parnaa- 
sia  palustris  und  Androsaea  lactea  hStofig  ab  Mittel 
zur  Beseitigung  hartnäckiger  läcburicen  (iiuis,  Sauuul.  für 
INatur-  und  Ileilk.  Kig^  1815). 

MQIm  eraühli  nna  einen  Fatt^  wo  die  Uraacho  einer 
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bartnäckigen  Ischune,  eine  Erweiterung  der  Prostata  gewe- 
fleo  war;  das  Uebei  ward  von  iiim  luiitelst  eines  InstrumcnU 
besekigiy  deSKii  er  sich  bei  Stricturen  der  Urethra  bedient 
(the  Edinb.  med.  «nd.  sorg.  Journ.  1823.  Nr.  76.  Juli  p.  1). 

SdiliersHch  müssen  wir  bemeffkeo,  was  schon  Megewieh 
u.  A.  'erwähnt,  daf«  bei  Wöchnerinnen  die  an  Ischuricen  lei- 
den, das  Anlegen  der  Kinder  an  die  Brust  höphst  nacblbei« 

Wo  eine  Disposition  so  bchurieen  obwaltet,  da  thoa 

die  Mineralwasser  zu  Stehen,  Kissingen,  Geilnau,  Fachingen 
Pyrmont  {Lt/nker  in  Caaper'ß  VVochenschr.  Nr.  6.  1836^ 
u«  A.  gute  Dienste. 
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a.  cbir.  Bemerk,  üb.  Harnv.  u.  Blasenst.    A.  d.  Holl.    Leipz.  1796. 

—  Cline  y  med.  record.  sei.  frora  the  papers  of  priv.  assoc.  Load. 
1798.  -  Walter,  einige  Krankh.  d.  Nieren  u.  d.  Hamb.  Berl.  1800. 

—  Bukker,  de  urin.  medice  vtl  cbirurgire  »  liminand.  Workum  1803, 
Desault,  chir.  Wahrnehra.  A.  d.  Fr.  von  IJörner.  Frankf.  1806. 
Bd.  12.  pag.  154.  —  Nauchc,  nouv.  recherclies  sar  les  rt'lenl.  d'urine. 

Par.  1806.  —  BsWs  CJiimi^.  Leipz.  1809.  Bd.l.  p«6.161.,  oad 
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Bd.  6.  pag.84.  —  llc'mlcin,  Bemerk,  üb.  I.;  In  Harles»  Jahrb.  Bd.  I. 

|..  185.  Bonn  18lü  u.  Vn].  3.  p.  102.  1821.  —  Chopart,  trait.  des 
iiialadics  des  voics  urin.  l'i\r.  1821.  —  t  ontanelle,  llarniinlf  rili  (ick. 
bei  einem  Mensclien  mit  einer  Niere;  im  llanib.  Magaz.  Jan.  n.  Febr. 
pag.  168.  1824.  —  Uingham,  prakt.  ßeiuerk.  üb.  d  Krankli.  d.  Blase. 
A.  d.  Engl,  von  Dohlhojf.  Magdeburg  1823.  —  Uowship,  on  tbo 
dis.  of  tlie  Drin,  and  tbe  arinar.  organs.  Lond.  1823.  —  ßouguef^ 
Heil,  einer  Hamv.  Im  Hamb.  Magaz.  Splbr.  u.  Oclbr.  1824.  p.  285. 
Blanchi,  de  cyslid.  et  I.  Padaa  1825.  —  lialljgober  für  alb',  >velcbe 
an  Harnbeschwerden  etc.  leiden.  Quedl.  1826.  2.  Aufl.  —  Kckström, 
Behandl.  der  mit  Strictur  verb.  I.  In  Frorieps  INoliz.  No.  384. 
Seplbr.  1827.  pag.  155.  —  Trye,  Bemerk,  üb.  d.  Harnv.  I.  d.  neuen 
Samml  für  AVumlaiil.  Bd.  13.  INo.  47.  —  Barle ^  on  tlic  use  of  ni- 
cotiana  in  retent.  of  iiiine.  I.  medic.  -  chirarg.  transact.  Vol.  6.  p.  82, 
Kühn^  Zus.  zu  lluntcr  s  Beob.  u.  Heihn.  pag.  222.  —  TraverSy  Zer- 
reifs.  d.  Harnr.  ü.  dad.  entsteh.  Uarnv.  I.  Horns  Archiv  Miirz  und 
April  1827.  p.  338  u.  350.  —  Amussat,  üb.  Harnv.  u.  Krankh.  d. 
Prostata.  I.  d.  chir.  Handbibl.  Bd.  15.  St.  2.  ia33.  —  Leon,  Bemerk, 
üb.  d.  l.  renal.  In  Baltimore  Journ.  No.  4.  1834.,  und  Journ.  hebd« 
Ko.  5.  1835.  —  Damonceau-  Darochcr^  de  la  relcnt.  d'urinc  etc.  Par. 
1836.  —  Civlalc,  trait.  prat.  sur  les  malad,  des  organes  genito-urin. 
Par.  1837.  —  Gim^,  üb.  I.  lui  Joorn.  des  connaiu.  Tii.  3.  p  328. 

ISCHUROPHTIlALiMIA.    S.  Lchuria. 
ISIS,  botanisch.    S.  Corallium. 

ISIS|  die  ägyptische  Demeter ,  das  Symbol  der  Fruclil* 
berkeit,  nach  dem  Mylhos  die  Gemahlio  des  OHrU^  welcher 

dem  Dionysius  der  Griechen  zumeist  entspricht;  das  wohl- 
thätige  Priiicip  der  befruchtenden  Liebe,  daher  auch  Ueilc- 
rin  menschlicher  Krankheiten,  wie  die  nordische  Freia,  die 
Gemahlin  Baidur:  Nach  Diodar  ist  lata  jbugleich  mit  Oai- 
risj  Typhon^  Apollo  nnd  Aphrodite  eine  Erzeugte  des  Zetta 
mit  der  tlere,  Plutarch  aber  bezeichnet  die  Erateren  als  die 
Ton  der  Rhea,  der  Gemahhn  des  Helios,  im  Adulterinm  em- 
pfangenen Kinder.  Der  Isis  war  insbesondere  die  weifae  Kuh 
geheiligt  und  das  Kuhfleisch  gehörte  darum  zn  den  profanen^ 
verbotenen  Speisen.  Aber  auch  die  Verehrung  des  helligen 
Ilns  (Numenius  Ibis  Cuv. )  und  anderer  geweihter  Thiere  war 
mit  ihrem  Dienste  verbunden,  und  aus  einem  von  Böitiger 
(Sabina)  angeführten  Wandgemälde  zu  Pompeji  acheint  her- 
Tonogehen,  dafs  der  heilige  Vogel  selbst  mit  dem  Dienste 
der  Göttin  auch  nach  Italien  herübergebracht  worden  sei. 

Incubationen  (S.  d.  Art.)  und  mysteriöse  Heilungen 
worden  bereits  in  den  ägyptischen  IslstempcLn  geübt,  und 
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bei  der  LVbcrirngnn^  Hewr  Goltesverehrnfi^  nach  Rom, 
welclie  durch  Sylla  gcsclinh,  nuch  dort  beibehalten  und 
veiter  entwickeil.  Eine  nähere  Betrachtung  der  IMysterien 
der  \&\»  würde  freiKch  nur  allsuofleniMr  ieig<eii,  daüi  weder 
die  Fördetung  der  Wissenechafi  noeh  die  Heilung  der  KvMik* 
heilen  mehr  als  ein  MiMel  lom  Zweck  war,  und  dafs  die 
Leiter  dieser  Gelieiinnissc  sich  gleichz.eilig  jeder  menschlichen 
Leidenflchaft,  wie  jedes  menschlichen  Uedürfniasea  bedienten, 
um  den  einxigrn  Zweck  den  iie  hatten  Herrachadt  «ber 
die  Cemfilher  der  Menaohen,  an  erreicben«  Man  kennl  die 
I.siacae  Icnae  des  Juretial,  und  was  kann  man,  in  solcher 
Gesellschaft,  wohl  Erfreuliclies  für  den  wahren  Fortschritt 
der  Aeskulapiachen  Kunst  crwarieiK  Mit  dem  Verfalle  den 
laiadienaica  nahmen  die  Priealer,  welche  bia  dahin  von  iher- 
fldaaigen  Opfergaben,  namenllieh  weiblicher  Frommen,  ge- 
lebt hellen,  zu  w  enigcr  hochdiegenden  I\liüeln  ihre  Zuilucht, 
und  Apuhjua  erzählt  uns,  wie  sie»  bettelnd,  wahrsagend 
und  kurirend  daa  Land  durchzogen,  und  nölhigenfolla  auch 
die  Achtung  vor  dem  Eigenthume  ein  wenig  bei  Seite  aets» 
ten.  Kein  bekannter  Arzt  des  Allerthums  ward  im  Isis- 
diensie  gebildet,  obgleich  vielleicht  Eiuige  in  dessen  Myste- 
rien eingeweiht  waren.  V— f. 

ISLAINDICÜS  LlCUEiN.  S.  Cetraria. 

ISOLUSIN.   S.  Polygala. 

ISOP.    S.  Hyssopus. 

ISTHMITIS,  von  2(/^,uüs,  enger  Durchgang,  der  Ba- 
chen, Entzündung  des  Rachens.   S.  Angina. 

ISTÜMORRUAGiA,  Blntong  aua  dem  Bachen.  S.  Bin- 
tung  aus  dem  Monde. 

ISTIIMÜS  FAÜCIUM.    S.  uaumcn. 

ISTHMUS  GLANDULAE  TllYKEUlDEAE,  der  miU- 
lere,  niedrigere  Theti  der  Schilddrttae,  der  unter  dem  Bm^ 
knorpel  ror  der  Luftröhre  liegt  und  die  beiden  KalHen  (Lohi) 
der  Schilddrfbe  mit  einander  verbindet.    S.  Schilddrüse. 

S-w. 

ISTHMUS  Ur.ETHRAE,  die  Ilarnrühienenge,  oder  der 
häutige  Theil  der  Harnröhre,  weicher  unter  dier  Schambein» 
fuge,  swiacben  der  Vorsteherdrihie  und  der  HamrUHenawie^ 

bei  liegt.    S.  Geschlcclilslhcilc  I.  5.  b. 
ITlISEKAßlüM.   S,  Calhclcr, 
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JÜBABAE  COK'I  EX.    S.  Corlex  Jubabae, 
JtCKBLAESGfl£IN  md  kleine  Pusteln,  welche  bei 
naachen  Aitssohlägen,  wie  «.  B.  bei  der  Kritse,  Torkom- 
•  men  und  mit  einem  sehr  läsligen  Jucken  verbunden  Nind ; 
sobald  diese  Bläschen  entweder  von  selbst  aufplatzen  oder 
durch  Kratzen  gcolTuet  werden,  so  bilden  sich  kleine  Ge- 
«cbwBrcben,  wekbe  lich  ebenfialls  durch  ein  heftiges  Jnckeir 
chmderiairen,  und   dann  Juekgeschwfire,  oder  nach 
ßaleman  Ptfydracia  genannt  werden.    S.  Exantheme. 

£.  Gr-t. 

JUCKEN.    S.  Prunlus. 

JUCKEN  im^  AUGENLIDER   &  P^orophlhalmia. 
JUCKEN  DER  HAUT.   S.  Pronlu«  cutia. 

JUCKEN  DES  ZAHNFLEISCHES,  kommt  bei  eini-en 
Krankheiten  des  ZahnÜcisches  vor,  wie  bei  der  scnrbuli«chea 
und  mereurietlen  Mundfäule,  beim  scrophulö^en  \Va8«er- 
kre^,  uiid  lat  auch  ein  VorlSufer  des  Zahndurchbmchea. 
Vergl.  die  betreffmdeii  Knnkbeiten.  Syo.  Odaxesmus,  Pru- 
ritus gingivarufii.  E.  Gr  —  e. 

JUCKEN  DER  ZEÜGUNGSTHEILE,  Genneticocnca- 
inaa«    S.  Pruritus. 

JUCKENDE  NESSELN.  S.  Dolichoa  pmiena. 

JUDA90HR.   S.  TremeHaw 

Jl  DENDORN.    S.  Paliunis. 

JUDENKIRSCHE.    S.  Physalis. 

JUÜENNUESSE.  S.  Stapbylodendron. 

JUM;NPECa  S.  Asphalt. 

JUDENSTEIN.   S.  Lapis  judaiciia. 

JUDENZOPF.    S.  Plica  polonica. 

JUDICA TORII  DIES.    S.  Critici  dies. 

JUGA  ALVEDLARIA,  Alveolarerhabenheiten  an  der 
iufieren  SeÜe  der  Zahnfoiisätze  der  Oberkiefer  und  des  Un* 
tcrkiefers,  die  durch  die  darin  befindlichen  Zahnzellen  (AI- 
veoli)  bewirkt  werden.  S  —  ro. 

JUGA  CEiiEBRALIA,  Hirnerhabenheiten,  werden  die 
HQgel  und  wubtigeii  Hetvurmgiingen  der  inneren  Fläche  der 
Himacbale  genannt,  welche  in  die  ZwisehenrSume  (Sulcl) 
der  Hirnwindungen  treten,  und  selb»t  von  einander  durch 
die  fingertörmigen  Eii^drücke  (Imprcsai^nes  digilatac)  ge- 
Iremil  aind»  S-^^ff? 
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JLGALE  OS.    S.   Joclibcin.  '  . 

JIGALIS  SUTLRA.    S.  Jochbein. 

JUGLA^S  (Wailnufsbaum).  Diese  PflanxengaUung, 
welche  in  der  Monoccui  Polyaodria  ihren  Plate  fiadcl,  irt  . 
im  nafOrlichen  System  von  JusHem  soertl  den  Terebintba- 
ceen  angereiht,  von  De  Candolle  zu  einer  eigenen  Familie, 
Juglandeae  erhoben,  von  Link  dagegen  zu  seiner  Ordnung 
Juliferae  gezogen.  Sie  enthält  ansehnliche  Bäume  mit  un- 
paargefiederten  Blätlem,  die  meial  riechend,  aber  nicht  piia- 
cdrt,  aocfa  nicht  nebenblattrig  sind.  Die  männlichen  Blumen 
bilden  Kätzchen,  welche  aus  den  vorjährigen  Zweigen  her- 
vorbrechen. Jede  Kälzchenschuppe  trägt  eine  Blume  mit 
12 — 20  kurzladigen  Staubgefafaen,  umgeben  von  5  —  7  HiiU- 
achuppen.  Die  weiblichen  Blumen  kommen  an  der  Spitae  diea- 
]ähriger  Zweige  an  1—3  susammenstehend ;  jede  hat  eine 
doppelle  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsene  Blumenhülle 
mit  viertheiligem  Samen.  Der  Fruchtknoten  trägt  2  dickiiclie 
lanoettliche  jNarben,  welche  von  einander  stehen.  Die  Frucht 
besteht  aus  einem  lederigen,  bei  der  Fruchlreife  aicb  iSsen- 
den  Fleische,  einem  grofsen  holzigen,  zwetklappigen  Steine 
und  einem  grofsen  Keime  ohne  Eiwcifs,  dessen  fleischige, 
ölhaltige  Samenblätter  zweilappig  und  hügelig  uneben  sind* 

J.  regia  L»,  der  gemeine  VVallnuliUiaumy  eneicht  eine 
B5he  von  40—  60  Fub,  und  aein  Stamm,  mit  aachgrauer, 
rissiger  Rinde  bekleidet,  eine  «emlicbe  Dicke;  doch  erfriert 
der  aus  dem  nördlichen  Persicn  stammende  Baum  bei  uns 
leiclit  in  harten  Wintern.  Seine  Blätter  bestehen  aus  7  —  9 
Blättchen,  welche  länglich,  bieit  elliptisch,  an  beiden  Enden 
•pitzlich,  fast  ganzrandig,  kahl  (mit  Ausnahme  der  Rippen- 
winkel) sind  und  eine  fast  gleiche  Basis  haben.  Die  Blätt- 
chen erscheinen  mit  dem  Ausbruche  der  Blätter,  und  die 
Früchte  reifen  im  Herbste;  sie  sind  eiförmig- kegelig,  kahl 
und  grün.  Man  benutat  medidnisch:  1)  die  unreifen  Wall- 
nttsse  (Nucea  iramaturae  Jugl.);  aie  mlissen  noch  ao 
weich  sein,  dafs  sie  mit  einer  Madel  durchstofsen  werden 
können.  Man  bereitet  aus  ihnen  frisch  durch  Zerstolticn  und 
Auspressen  ein  Extract  (Extr.  Juglandis  Nucum),  wel- 
ches schwarz  ist,  nnd  im  Wasser  eine  trQbe,  achwärzlicb- 
braune  Auflösung  giebt.  3)  Die  grüne  WallnufiMchale  (Cor» 
tcx  uuciö  Jugl.).    Sie  bat  einen  bitteren,  zusamuienue- 
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henden,  eigcnlhömlich -herben  Geschmack  nnd  gewürzhaften 
Gerach,  färbt  mit  ihrem  gelblichen  Safte  die  Haut  braungelb^ 
endlicli  schwarz;  sie  wird  von  den  nicht  ganz  reifen  Nünsen 
genooHiieii  und  ist  dano  grün,  wird  aber  durch  das  Trock- 
nen 0chw8rsfich*bniun.  3)  Die  reifen  Kerne  (Nnces  Jug- 
Iandi8).  Sie  dürfen  nicht  ranzig  sein,  wodurch  sie  eine 
Schärfe  erhallen;  es  wird  aus  ihnen  ein  kalt  geschlagenes 
Oei  bereitet  (Oleum  nucum  JugL);  es  ist  anfangs  grün- 
Kab,  endlich  blafsgelb,  ohne  Geruch ,  von  lein  öligem,  ange- 
nehmen Geschmack  nnd  trocknet  leicht.  Braconnoi  und 
M'achenroder  haben  die  unreifen  VVallnüsse  chemisch  unter- 
sucht. Der  Erstere  fand:  einen  cia;cn(hümlich  scharfen,  an 
der  Luft  leicht  zersetzbaren  Bitterstoff,  Gerbestoff,  Stärke- 
mehl, Chlorophyll,  Pflanienfaser,  Apfel-  und  Citronensäore, 
phosphorsauren  und  Oxalsäuren  Kalk,  und  in  der  Ahche  noch 
kohlensaures  Kali  und  Eisenoxyd.  Der  LeUlere  fand  in 
dem  eingedickten  Safte  der  unreifen  Wallnüsse:  PHanzenei- 
weifs,  Gerbstoff  mit  Schleimzucker,  krystallinischen  Zucker, 
ApfelsSure,  etwas  -Kalk  und  Kali,  gummigen  Extractivatoff 
mit  Zucker,  Gerbstoü  und  sauer  apfelsauren  Kali,  Schleim- 
zucker und  Apfclsäure  mit  beigemischtem  Gerbsloff,  Stärke- 
mehl mit  einer  cigenihüinlichen  schwarzen  Materie  und  ei- 
nige Kali-  und  Kalksalze.  In  dem  £iwei[s  fanden  sich 
ein  feiles,  gelbes,  scharfes  Oel,  mit  weifsem,  talgartigen,  mil- 
den Oel,  eine  grüne,  wachsartige,  fast  kryslallinischc  Sub- 
stanz, eine  rüthiiche,  feite  IVlaterie,  Pflanzeneiwcifs  und  einige 
Salze.  Die  Wirksamkeit  hänge  cbher  von  einer  eigenthi&oi- 
lich  feilen  und  scharfen  Substanz  ab,  nicht  von  einem  an 
der  Luft  aich  oxydirenden  Stoffe. 

In  Nordamerika  bedient  man  sich  der  Rinde,  der  Wur- 
zel und  Früchte  der  Juglans  cinerea  als  eines  Purgirm Ittels, 
welches  wie  bei  uns  der  HoUundcrsaft  und  Mus  im  Haus- 
gebrauch Ist  Auch  in  der  Thierheilkunde  wird  ein  Oecoot 
der  inneren  Rinde  ab  Purgana  benutzt  (jßi^e/oie  Amen 
med.  bot.  II).  v.  Sehl  — I. 

Wirkung  und  Anwemiung  der  Putamina  INu- 
eu»  Juglandis  regiae  immatur.  Durch  die  Verbindung 
ven  bitlerm  Exlmdivsloff,  Gerbestoff  und  einem  eigenthfim- 
Sehen  scharfen  Stoff,  wirkt  dieses  Mittel  nicht  blofs  gelinde 
uisammenueh^nd  stärkend  auf  die  Schleimhäute  |  insb^son- 
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Am  dit  OipiM  4lcff  Venlaooog  mid  Aniaiilation,  am» 
dern  «igleieh  audi  umämlerod  verbessernd  auf  das  MisduMga» 

verliältiiirs  der  Säfle;  von  dieser  Schürfe  erklären  sich  die 
Ueheikeit,  däü  Erbt^'hony  Kulikbeschwerden  und  die  ver* 
melirlea  D^innausleerungen,  welche  Büchner^  Sehröder  und 
Andere  nacb  «leni  ioaeren  Gebrauch  des  Poly.  Muc  Ja^imtL 
beobachtetet  haben  wollen. 

Inneriich  bind  sie  in  Furni  des  Exlracles  und  der  Ab- 
kochung bcnuUl  worden: 

ay  gegen  vereitele  syplulkisebe  Uebel  bei  Kranken, 
welche  Mercur  ohne  Erfolg,  vnd  oft  in  reichlich  genoaa* 
men,  und  bei  welchen  hierdurch  ein  tiefes  Leiden  der  Ve- 
gelalion,  ein  cachcctischer  Zustand  eigener  Art  mit  vor- 
wallender ErschiWIung  und  Verflüssigung  der  Säfte  be- 
grnndet  worden  ist  Man  hat  ilagfgen  eine  Ahkochniig 
der  Pttt  Nuc*  JngL  von  einer  halben  bis  eine  Urne 
täglich,  oder  das  Exfr.  PuL  iNuc.  Jugl.  zu  zehn  bis  dreifsig 
Gran  lägHch  drei  bis  vier  Ahil  empfohlen.  Girlanner  (Ab- 
baadJ.  üb.  d.  vener.  Krankh.  Dritte  Ausg.  Bd.  1.  S.351.) 
nennt  sie  eins  der  wirkaainslea  Mattel  aur  ileilang  harloftk^ 
kiger ,  eingeworxelter  venerischer  Leiden,  ISfst  eine  Unte 
Putam.  Nuc.  Jugland.  mit  einem  l^funde  kochenden  Wassers 
aecbs  Stunden  lang  in  der  Wärme  digeriren,  dann  noch  eine 
Viertelstunde  lang  kochen,  täglich  diese  Portion  verbrauchen, 
«nd  bei- veneriaehen  Geschw&ien  auch  gleicbieitig  gntspriidh 
dieses  Mittel  gebrauchen.  Des  Decoct.  Pollini,  in  welchem 
die  unreifen  Wallnufsschalen  den  Ilauptbeslandlheil  bilden, 
hat  sich  in  solchen  Fällen  einen  besonderen  Ruf  erworben« 
Nach  Friedrieh  ist  die  Vorschrift  inr  BeceiUmg  und  mu 
dem  Gebrauch  deaselben  folgende:  K*  Putam»  Muc  Ja- 
gland, regite  immalur.  conlus.  uiic.  decem,  infuod.  c.  Aq. 
bullienl.  libr.  decem,  macera  per  noctem  atque  detnde  mane 
addc  Rnd.  Sarsaparill.  Rad.  Chinae  ana  unciam,  SlibU  aolphu- 
rali  nigri»  Lapid,  Pnniicia  aaecul«  ibit«  indns.  ana  nnciam 
roidiani  coq.  ad  remanentiam  libr*  II  usqoe.  Decaotatnm,  Ma 
filtralum.   L)S.  Früh  und  Abends  die  Hälfte  zu  verbrauchen. 

b)  \\  iirmer  und  ilelmiulbiasis.  Schon  Dioscorulee  em- 
pfiehlt sie  dagegen;  in  neueren  Zeilen  Fieekmr  (Coalliwrt* 
de  vermibtts  et  anibelniint.  8tadae  175L),  Basewelein  (Knr 
des  Kinderkrankheiten.  1708.  8.5300,  Ün/Vand  {ii^re' 
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blofs  zur  Ausleerung  von  ^Vürmern,  mit  dazwischen  ge- 
mUchten  Abführungen  von  Calomel,  sondern  insbesondere 
auch  uir  Kräftigung  der  VerdauungAwerkseuge  und  Jkseiü« 
gMg  der  Dispoiftüoa  der  Wivmerwtignng.  Mao  verordnete 
die  AyfloMing  ▼«a  »wei  Drachmen  Extr.  Nuc.  Jiigland.  in 
vier  Drachmen  Zimmtwasser,  und  liefs  hiervon  Kindern  von 
zwei  bis  drei  Jahren  fünfzig  Tropfen ,  und  nach  scclis  bis 
acht  Tagen  eine  Mercurlalabluhrang  reichen.  —  Erholit  wird 
die  Wirksamkeit  dureh  gleichieitige  fjnreibong  einer  Aufld-. 
snog  dea  Extraclee  in  den  Vntetfeib. 

Aeufserhch  wird  die  Abkochung  (ein  bis  zwei  Unzen 
«it  Waaaer  bis  auf  ein  Pfund  eingekocht)  oder  die  Auflö- 
«mg  Tan  £xtr.  Nuc.  Jaglans  (zwei  bis  vier  Drachmen  auf 
aeeha  bis  acht  Unaen  Waeter)  empfohlen  von  BrambUta 
nmd  ffunczoumkS  (Abhandl.  der  med.-chirurg.  Academle  zu 
Wien.  Bd.  I.  S.  233.)  in  Form  von  Uniscldagcn,  oder  als 
Verband  angewendet  bei  schlaffen,  stark  nässenden,  jauchigen, 
lierpeliechen,  acrophulöten  und  ayphilitiachen  Gesehwilreo. 

Anwendvng  dea  Oleum  Nucom  Juglandis.  In 
seiner  Wirkung  den  anderen  fetten  Oelen  im  Alfgemeinen 
Zrwar  ähnlich,  wird  dasselbe  gleichwohl  selten  innerlich  an- 
gewendety  da  es  so  leicht  ranzig  wird;  hiervon  scheint  aber 
gerade  som  llieil  die  Wirksamkeit  desselben  hei  seinem 
infiwren  Gebrauch  abxohangen. 

Innerlich  wurde  es  nur  gegen  Würmer  empfohlen,  na« 
meniUcfa  gegen  Bandwurm  von  Gauthier  la  ChapeUe  ((Morgens 
■iichtem  zo  einigen  Unzen),  und  anderen  französischen  Aerz- 
lau  (Joom.  de  mededne  T.XV.  p.2l4,  T.XVllL  p.416.); 
OüMs  gab  es  ohne  Erfolg/ 

Aeufserlicb  \hi  dasselbe  liäufiger  benutzt  worden,  und 
iwar: 

•a)  Gegen  trockene  Flechten,  besonders  des  GosichtSb 
BufdoM  lüst  täglich  ein  bis  drei  Mal  die  Fleöbte  damit 
heetreichcfli  ' (Aftf/WaMcfa  Joum.  d.  prakt  Heilk.    Bd.  XHi. 

St.  3.  S.  479).  Scheinbare  Verschlimmerungen  im  Anfange 
des  Gebrauchs  sind  oft  günstige  Zeichen. 

h)  VerdttokelongVD,  Verdickungen  und  Flecken  derHom- 
baut  Man  libt  dasselbe  tiglich  au  einigen  Tropfen  in  das 
Auge  iröpfelo,  oder  beuulzt  es  in  Verbindung  mit  Mercurial* 
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Präparaten  (OU  Noc.  Jogland.  Drachm.  dnaa  Bbroorii  aoln- 

bil.  Rahnem.  gran.  doo,  nadi  Horwi^  in  ftm/efamd^s  Jonni. 

d.  prakt.  Ileilk.  Bd.  XIX.  St.  2.  S.  186),  oder  in  Form  der 
Conradisclieii  Augensalbe  (Ol.  Nuc.  Juglund.  Drachm.  duas, 
Fei*  Taiiri  drachm.  dimid.  Sal.  volat  Comu  C.  ^n.  doo), 
oder  nach  Löffler  mit  Galle  in  anderer  Form  (Ifts/USeniir« 
Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XXL  St.  1,  S.  78). 

Literatur:  Sp'mdler^  praesid.  A.  E.  HUrhner  diss.  de  nncß  Jugl.indls^ 
Erfnrdiac  1743.  —  Das  Pollinisclie  Decoct  und  die  reinigenden  \Vir- 
Longen  der  welschen  Nufsschalc  wider  die  Lustseuche  und  mehrere 
•chwcre  KraokJieiteo^  von  J,  F,  Frifdreieh,  Wien  1704.  —  1795. 
—  1798.  O-n. 

JÜGULARES  VENAE,  VENAE  APOPLECTICAE  s. 
SOPOHALES,  die  Halsvenen  die  Ürosscladern,  die 
snrückführenden  Halaadern,  sind  diejenigen  Vencn- 
aUlmme)  welche  daa  Blut  vom  Kopfe  und  dem  Habe  zu  der 
oberen  Hohlader  zurückföhren.  Man  unlerscheidet  an  jeder 
Seite  des  Halses  drei;  eine  innere,  äul^ere  und  geraeinschaft- 
üdie  Halsvene.  - 

1)  Die  innere  oder  tiefe  üalsme  oder  Oroaaelader 
(Vena  jugularia  inlerna  a.*profianda  a.  oepfaalica  eonrnianis), 
ein  5  Linien  dicker,  klappenloser  Stamm,  der  in  Hinsicht 
seiner  Lage,  und  zum  Theil  auch  der  Zusammenselzang  der 
Carotis  cunmiuiiis  im  Arieriensystem  entsprichL  Es  niount 
diese  Vene  nämlich  oben  am  Halse  neben  dem  grolaen 
Uome  des  Zangenbeins,  in  der  Gegend  der  Theilung  der 
Carotis  communis,  durch  eine  Vereinigung  zweier  groficn 
Venenäsle  ihren  Anfang,  von  denen  der  eine  tiefe,  die  Vena 
ocrebralis  s*  jugularis  internsi  im  Foramen  jugulare  mit  ein^ 
Erweitemng  der  Habvenenzwiebel  (Bulbus  venae  jugolam), 
als  nnmiltelbare  Fortsetzung  des  queren  filotleilers  der  har- 
ten Hirnhaut  beginnt,  und  im  Absteigen  zu  dem  Zungenbeine 
noch  Venen  des  Gaumens,  des  Schlund kopfes  und  der  Zunge 
aufnimmt;  der  andere  oberflächliche,  der  Trancas  comraums 
venamm  capitis  soperfidaUum,  auf  eine  onbealandige  Vl^eiae 
unter  dem  KteCsrwinkel  durch  die  Verbindong  der  vorderen 
und  hinteren  Gesichtsvene  entsteh  f. 

Die  innere  Hnlsvene  steigt  von  ihrem  Anfange  an  senk- 
recht vor  den  Halswirbeln  an  jeder  Seite  des  H^dses  gegen 
die  Brost  herab,  liegt  mit  der  Curotia  commnais^  die  sie  zum 
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Theil  von  anbeii  und  vorn  bedeckt,  ood  dem  Nerm  vngus, 
'  der  nach  hinten  iwiscben  beiden  GefUTaen  berabläuft,  ia  ei- 
ner gemeJnschafllichen,  faserigen  Zellscheidc,  und  wird  wie 
diese  Theile  von  dem  Kopfnicker,  dem  Schultcrzungcnbein- 
niDskel,  dem  Haulbalsmuskel  und  der  Haut  bedeckt,  Sie 
nimmt  im  Abeteigen  Venen  der  Zunge,  des  Kehlkopfes  und 
der  Schilddrüse  auf,  und  verbindet  sich  hinter  der  Einten« 
kung  des  Schlüsselbeins  mit  der  Vena  subclavia  zu  einem 
Stamme  der  gemeioachaftiiehen  Halavene  (Vena  ju§iilaria 
commnnta). 

3)  6ie  anbere  oder  oberflSchlSche  Halavene  oder  Droa- 
aelader  (Vena  jugularis  externa)  ist  weit  kleiner  als  die  in- 
nere, etwa  2  bis  2^  Linien  dick,  und  entsteht  in  der  Gegend 
des  Unterkieferwinkela  und  des  Ohriäppchensi  theila  aus  der 
hinteren  GeaicbtaYene,  theila  durch  den  Zaaammenliufii  der 
Venen  des  Hinlerhanpta  nnd  des  Ohrs.  Sie  lanft  von  dem 
Haulmuskel  des  Halses  bedeckt  senkrecht  über  die  äufscrc 
Fläche  dea  Kopfnickers,  mit  dem  sie  sich  kreuzt  ^  am  Halse 
lierab,  nimmt  oberQächiiche  Hala-  und  Mackenvenen  auf, 
ienkl  aich  nach  unten,  wo  aie  am  Sufaeren  Rande,  des  Kopf, 
nidura  liegt,  mehr  in  die  Tiefe ,  und  ergiefat  aich  hinter 
dem  Schlüsselbeine  meistentbeils  in  die  Schiüsselvene,  bis- 
weilen auch  in  die  Vena  jugularis  interna»  oder  in  den  Win« 
kel  der  ^nieinachafUichen  HaJsvenet  swiachen  der  Veteim* 
gung  der  Vemi  subclavia  und  jugularis  ioterna« 

In  der  Mitte  dea  Halses,  zwischen  der  rechten  und  Bu- 
ken äufseren  Halsvene  befinden  sich  noch  obernächliche 
Haatvenen  (Venae  superficialis  s.  cutaneae  colli}.,  die  von 
dem  Kinn  über  den  Kehlkopf  und  die  Schilddriiae  aur  fihial 
berablaufen,  mit  den  iuiseren  Drosseladem  nnd,  nahe  über 
dem  Brustbeine,  auch  mit  den  inneren  Drosseladern  mehr^ 
fach  anastomosiren.  Sie  sind  zuweilen  stärker  entwickelt, 
wenn  die  äufseren  Drosseladern  schwächer  als  gewöhn- 
Jiah  sind« 

3)  Die  gemeinschaftliche  Halsvene,  die  ungenannle  Blut^ 
ader  (Vena  jugularis  communis  s.  jugularis  thoracica  s.  Vena 
anonyma)  wird  auf  jeder  Seite  hinter  der  Einlenkung  des 
Scfalüaaelbeins  und  dem  einten  Rippenknorpel  durch  den  Zu- 
aammen4«£B  der  inneaan  und  iuiaaren  Halavene  und  der 
ficfalilssahrene  gebildet,  verlauft  ab  ein  kurzer,  d[cker  Stamm 
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schrilge  nach  unten  und  innen',  und'er|;ief8i  aich  in  die  obere 

Hohtvene^   Die  rechte  gemeingchaMidie  flabyene  weil 

tllc  Ilohlvcne  auf  der  redilen  Seite  in  der  Brust  sich  befin- 
det, mehr  als  um  die  Hälfte  kürzer  wie  die  linke,  und  steigt 
vom  Bnulbeinende  des  rechten  .Schlüsselbeins  weit  steiler 
npeh  unten  nnd  links  ber^b,  vereinigt  sieb  binter  dem  Knov- 
pel  der  ersten  rechten  Bippe  unter  einem  stompfen  Winkel 
mit  der  linken  zum  Anfange  der  oberen  Hohlader.  Die  linke 
gemeinschaftliche  Ualsvene,  etwa  2  bis  Zoll  lang,  vec- 
läuft  lest  quer,  nur  wenig  schräge  von  oben  und  links  noch 
nnten  und  vedits»  l^edeckt  von  vom,  dicht  über  dem  Bogen 
-der  Aorta,  die  drei  ans  demselben  entspringenden  Artetien- 
Stämme,  und  verbindet  sich  rcditcrseits  neben  dem  Aorta- 
bogen mit  der  vorigen. 

Die  Venao  jugulares  oommunes  s«  anoaymae  nehmen 
gewöhnlich,  aufser  den  beiden  Hanptstammen,  wodurch  eine 
jede  zusammengesetzt  wird,  folgende  \  encn  auf:  die  Venae  * 
vertebrales  und  thyreoideac  inferiores;  ferner  von  den  Wän- 
.  den  der  Brusthöhle  die  Venae  intercostales  supremae  und 
aammariae  internae,  doch  ergiefst  sich  suweilen  die  V.  mam* 
maria  interna  dextra  in  den  Anfang  der  V.  cava  snperior; 
endlich  aus  dem  vorderen  Millelfellraume  die  Vv.  mediasti- 
nac  anteriores,  thymicae,  pericardiacae  und  phrenicae  jsupc- 
riores.  Von^  den  letzteren  senken  sich  zuweilen  einige  in 
die  V.  intercostalis  suprema,  oder  in  die  V.  oava  snpevtor 
selbst  ein.  8— n. 

JUCULl  OS.    S.  Clavicuk 

JUJÜßA.   S.  Zizyphus. 

JULAPIUM..  Flüssige^  durchsichtige^  sudLorhaltiga  Ars- 
neimittel,  welche  aus  einer  Mischung  von-  Syrup  oder  Zuk« 
keraoQösung  mit  anderen  flüssigen  Substanzen  gebildet  sind, 
erhallen  den  Namen  Julapium  (Franz.  Julep,  Kühllrank);  sie 
dürfen  keine  Pulver  enthalten,  da  diese  ihre  Durchsicliüg* 
keit  verhindern  würden.  Sonst  wurden  sie  oft  sehr  xusai»» 
mengeset^  bereitet;  gegenwärtig  sind  sie  som  TheM  nodi 
in  Prankreich  in  Gebrauch,  z.  B.  Julep  aciduli,  J.  auodyn. 
u.  a.   Sie  werden  meist  2  bis  3  Alai  genommen. 

v.  Sch— l. 

JÜINOTÜRA,  die^nsamntnfügung,  dahe».dio  Vcr* 
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sweier  Knochen  durch  Bänder,  oder  die  Einicnkung, 
daa  Gelenk.    Vergl.  den  Art.  Arliculus.  S—m, 

JÜ^CUS  (Binse).  Eine  Pflaniengallung,  welcher  die 
Familie  der  Junceae  ihten  Name»  veidankl,  und  welche  bei 
Irmne  anr  Ucxandrb  Monogynla  gebart.  Es.  sind  Gewächse 
von  grasartigem  Ansehen,  häutig  mit  einem  wagerecht  krie- 
chenden Wurzelstock,  aus  welchem  sich  dicht  hinter  einan« 
der  Stengel  entwickeln,  die  am  unteren  Ende  mit  blaUioaen 
oder  blalttragenden  Seheiden  besetzt  aind»  und  oben  einen 
vencbieden  cniwickelteo  BIfithenstand  tragen,  der  ^endalindig 
iai»  aber  zuweilen  seitenständig  erscheint.  Die  Blume  be-  ■ 
steht  aus  6  Blumenblättern,  6  (selten  nur  3)  Staubgefafscn, 
einem  3 fächerigen  Fruchtknoten,  mit  3  üadenförmigen  Gfif^ 
leb«  Die  Kapael  iai  dreiklappig,  Tielaamig;  die  di^  grSTse» 
raa  einheimischen  Arten,  nämKdi  J.  effnans  /r.,  J.  con* 
glomeratus  L.  und  J.  glaucus  E/irh.y  so  wie  eine  klei- 
nere, J.  pilosus  L,  (Luzula  pihisa  DC),  weiche  in  Lief« 
Und  als  Hausmittel  gebraucht  wird,  welche  nur  acheideii» 
tragende  Halme  mit  aeitliohem  BIftthenstande  auf  einem  aai> 
dauernden,  kriechenden  Wundslock  tragen,  sind  in  neueren 
Zeiten  als  wirksame,  gelind  auflösende,  harntreibende  Heil- 
mittel bei  Stein-  und  ^'ierenbesch werden  empfohlen  worden« 
Auch  ProL  SpiUa  in  Rostock  rühmt  den  (jebrauch  der  in 
MecUenboig  ala  Hausmittel  längst  benotiten  Wurzel  dea  JL 
effuaua  in  seinem  ersten  Berichte  über  das  dortige  Clinicumb 
Man  soll  von  2  Loth  der  Wurzel  ein  Decoct  von  8  Unzen 
herciten,  und  dies  nüchtern  theetaS:«enweiäe  geben ^  durch  et- 
flto  Zfiaats  von  einem  Löfiel  feiner  Kreide  wird  man  die  Wir- 
kung aehr  befördem.  Weitere,  genaue  Unteraochungen  ilbet 
die  oben  benannten  Pflanzen  dürften  aber  wohl  noch  erst 
ui  empfehlen  sein.  v.  Sek— L 

JUNGl  EHNHAEUTCHEN.   S.  GeschlechtatheUe. 

JUNGF£Ki>HOMG.  &  Honig. 

JUNIPERUS,  Waehholder.  In  der  nitlMidK»  Fe* 
milie  der  Coniferae  Juss.  bildet  diese  Gattung  mit  einigen 
verwandten  eine  eigene  Gruppe,  Juniperineae.  Im  Lin- 
n^ischoD  System  steht  aie  in  der  Dioecia  Monadelphia.  All«  • 
liieriier  geMMged  Arten  aiod  B|ome  oder  Stitocher^  defen 
•chmal«  nnd  kleine  ateehende  oder  nur  echnppeoförmig  Mb* 
gedrückte  Blätter  immergrün  und  gegen ^  oder  quirUtändig 
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fini»   Die  mSnslidieii  Bbmen  bilden  kleine  achsd-  iiiid 

endständige  Kätzchen,  deren  halb  schildförmige  Schuppen  3 
Us  8  Staubbeutel  tragen.  Die  weiblichen  stehen  in  kleinen, 
ivenigbinmigen,  ■chaeUtäniligen  Kätzchen,  deren  unterste 
Schuppen  leer,  und  wo  nur  die  3  obersten  einblomig  sind, 
später  fleischig  werden,  verwachsen,  nnd  die  beerenartige,  3 
Samen  enthaltende  Frucht  bilden.  Folgende  Arten  sind  in 
medidnischer  üinsicht  bemerkenswerth* 

J.  communis  L.f  der  gemeine  VVachhoIder,  wächst 
aof  Irodcenem  sandigen  oder  kiesigen  Boden  in  d^  gcmSe- 
sigteren  und  kälteren  Gegenden  mnd  nm  den  Nordpol.  Es 
ist  ein  bis  30  Fufs  hoch  werdender  Strauch  oder  Baum,  mit 
aehr  hartem,  schweren,  anfangs  weifslichem  oder  graulichen^ 
■pftter  aber  mehr  röthlichem  oder  geibrothen  Holae,  an  dieiea 
stehenden,  atechenden  Blättern,  kugeligen,  schwanen^  weiGl 
bereiften  Früchten,  welche  anfangs  grün  sind,  und  erst  im 
zweiten  Jahre  ihre  Reife  erlangen.    IMan  benutzt  die  Beeren 
(Baccae  Juniperi),  welche  auch  schon  im  gemeinen  Lebea 
als  ein  Gewürs  nnd  snr  Bereitung  eines  Branntweins  ange- 
wendet werden,  medicinisch  theib  unmittelbar,  besonders  la 
Räuchcruiigen;  theils  zur  Bereitung  eines  Dicksaftes  (Roob 
a.  Succus  inspissatus  Juniperi),  welcher  durch  Ein« 
kochung  der  reifen  Wachholderbeeren  bereitet  wird,  theils  aur 
Gewinnung  eines  ätherischen  Oels  (Oleum  baccarnm  Ja- 
«iperi),  welches  weifslich  oder  gelblich  ist,  einen  sehr  slar» 
ken  Wachholdergeruch   und  ein   spccifisches  Gewicht  =^ 
0,9120—0^264  hat,  mit  dem  Alter  dicker  wird,  und  auC 
Lakmospapier  atark  reagirt;  theils  endlich  iiir  Darstellnag 
des  Wachholdeigcistes  (Spiritus  Juniperi),  welcher  durch 
Destilialion  der  Beeren  erhalten  whrd.   Auch  das  Holz  (Li* 
gnum  Juniperi)  vom  Stamm,  den  Zweigen  oder  der  Wur- 
zel entnommen,  von  der  Rinde  befreit,  ist  in  den  Arzncivor> 
rath  au%enommen;  es  giebt  verbrannt  einen  eigenlhOmlichcOy 
angenehmen  Geruch.   Zeriegt  ist  es  bis  jetit  noch  nicht, 
wohl  aber  sind  es  die  Beeren,  in  denen  Tromsdorf  fand: 
1,10  nächtiges  Ocl,  4,0  Wachs,  10,0  Hara,  33,8  Wachhol- 
derzucker  mit  essigsnnrem  und  apfelsaurem  Kalk»  1,0  Gonum 
mit  Pflantensalsen,  35,0  üolifaaer,  12,9  Waases   üaa  von 
aelbst  in  Körnern  oder  Thrilnen  ausschwitsende,  oder  flieh 
unter  de^  Rinde  und  an  der  Wurzel  ansammelnde  llan  wird 
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•b  WhcftboMeiliarB  oder  deotsdier' Sandinik  (Resina  Jon. 

8.  Saiidaraca  germ. ),  als  liaucheruogsiuaterial  oder  aucli  wohl 
ab  Hausmittel  gebraucht,  t.  Sch  — 1. 

Wirkung  und  Anwendung.  Die  Tkeile  des  Wach« 
boldettfraiithea,  welche  «Je  HeUnittel  bennbt  werden,  nft- 
htm  mdk  wegen  ihree  Gehallt  an  Hara  und  itheriachem  Oel 
in  ihrer  Wirkung  den  balsamischen  Mitteln,  ohne  doch  hier- 
bei so  erhitzend  auf  das  Blutsystem  au  wirken,  wie  letztere. 
Leichter  verdautich  ala  die  nieiaten  anderen  balaamiaehen 
Mittd,  wirken  sie  die  Verdauung  verbeaserud,  canninatir, 
erregend  und  bethatigend  auf  die  äuTsere  Haut,  die  Schleim- 
häute, das  Pfortader-  und  Uterinsystem,  die  Resorption  be- 
fordernd, und  eignen  sich  daher  insbesondere  bei  vorwaltender 
Schwache  atoniecher  Art,  und  dadurch  bedingter  Erachiaffui^ 
▼ctnAiderten  Se-  und  Excretionen,  VmcUeiniuogeOy  Stok» 
kungeo. 

1)  Die  als  Volksmittel  so  häuOg  gebrauchten  Baccae 
Juniperi  enthalten,  aulser  -  viel  ätherischem  Gele,  nach 
Trauiiadforya  Untersttdinng:  ein  eigenthümliohea  Wachs, 
ein  scbmntzig  grttnes,  gescbnack«  und  fast  geruchloaea  Hars^ 
welches  gleichwohl  in  Aetlier,  Weingeist,  ätherischen  oder 
feiten  Gelen  aufgelöst,  von  kratzendem  Geschmacke  ist,  Zuk- 
kersloff  von  weniger  süTsem,  mehr  gewünhaftem,  etwas 
schadein  Geschmacke.  Wenn  von  dem  itheriscfaen  Oela 
und  den  hsrztgen  Theilen  die  Wirkung  der  WaebhuMerbee» 
ren  vorzugsweise  abhängt,  so  scheint  doch  letztere  durch  ih- 
ren Zttckergehali  modiiicirt  und  gemildert  zu  werden.  Hier- 
durch weniger  reisend  und  erhitaend  als  ähnliche  ätherisch- 
balsamische  Mittel  benntat  man  sie  innerlich  namentlich  in 
folgenden  Krankheiten: 

a.  Am  häufigsten  gegen  Wassersüchten,  wenn  nicht  blofs 
die  Diuresis,  sondern  audi  die  Thätigkeit  der  äufgeren  Haut 
vermindert,  und  gleichaeitig  die  Unterleibaoigane  erscbklft 
und  dadurch  in  ihren  Functionen  gesl5rt  sind,  —  bei  Was- 
sersüchtigen Beschwerden  in  Folge  von  Stockungen  im  Le- 
ber- und  Pfortadersystem,  Anomalieen  der  Menstruation,  von 
gichtischen  oder  rheumatisdien  Ursachen,  Nachkrankheiten 
von  kalten  Fiebern;  am  hiuGgsten  un  Au%ufs  in  Ver- 
bindung mit  diuretischen,  reisenden,  aufldsenden  oder  auch 
bilUrn  Mitteln,  oder  Roob  Juuiperi  mit  Intus»  Digital  ihjm^ 
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Squill.,  —  Öl.  Junipcrl  in  SpiriL  nitr.  dulc.  gelöst,  oder  als 
£l«eosacchar.  Juniperi  mit  Rad.  Squillae*  Gc^ea  Wasser- 
süchten empßehli  van  Stcteten  eine  Misctiuna;  von  ynm  Unzen 
Roob  Juniperi,  swei  Pfund  Aqua  Jnniperiy  twm  UniM  Sp»» 
Vitus  Juniperi  und  eine  halbe  Unse  Sp^rit  nitri  duleis  (alle 
3  Stunden  zwei  ECsIöfFel  voll  zu  nehmen)^  . —  Unfeland 
die  Tinctura  diurclica  (R.  Ol.  Juniperi  drachm.  dimid.,  Spir. 
nitr.  aether.,  Tinct.  Distal,  aether.  ana  drachm«  tres.  MDS. 
Zwanaig  bis  dreifstg  Tropfen  alle  3  Stunden«  Annen-Plwr« 
msfcopoe,  von  €,  W,  Hufeland.  4.  Aufl.  S.  52.). 

b.  Leiden  der  Harnwerkieuge  von  Schwäche,  nicht  blofs 
zur  Beförderung  der  Diurese,  sondern  zugleich  auch  zur  Be> 
lebung  und  Stärkung  der  Blase;  —  Temiittderle  Diurese  in 
Folge  yon  allgemeiner  Cach^ie  und  Mangel  an  Thaligkeit 
der  Unterleibsorgane  insbesondere,  gleichzeitigen  Verschlei- 
mungen,  besonders  bei  vorgerücktem  Alter,  —  Erschlaffung 
der  Blose  und  Schleimhaut  der  Harnrehre,  Harnyerhaltung, 
Lilhiaaisy  Gries-  und  Steinbeschwerden. 

Ob  Scbleimflilsse,  namenilicb  der  Urethra,  Blase  und  de« 
Uterus,  Nachtripper,  Fluor  albus,  •—  aber  auch  Verschlei- 
mungen  der  Lungen-  und  Verdauuogs Werkzeuge ,  —  V^er- 
schleimnng  des  Magens,  Fiatulens,  —  hartnäckige  Brustca- 
tarthe,  Asthma  pitnitosum.  —  Gegen  Schwache  des  Ma- 
gens empfiehlt  man  nwanzig  bis  dreifsig  Stuck  Wachh^lder- 
beercn  pro  dosi. 

d.  Chronische,  rheumatische  und  gichtische  Leiden,  vor- 
sUglich  wenn  aufirar  der  Hautausdünstung  auch  gleichaeil% 
noch  die  Diurese  Termindert^  und  Störungen  der  Verdauung^  • 
Werkzeuge  zugegen  sind. 

Aeufserlich  benutzt  man  die  B.  Juniperi;  a,  zu  reizen- 
den, die  l'hätigkeit  der  üufserrn  Haut  und  die  Besorption 
befördernden  Käucherungen  bei  gichtischen  und  rheumatischen 
Leiden  und  Hautwassersucht  Man  IfiCst  xu  diesem  Zweck 
den  Rauch  unmittelbar  auf  die  Haut  einwirken,  oder  räuchert 
Flanelle,  und  liifst  damit  die  ariicirten  Theile  frottiren.  • —  b. 
In  Form  des  Ol.  Junip.  aeth.  zu  reizenden  Einreibungen  bei 
rheumatischen  und  gichtischen  Affedionen,  Lahmungen  ^  Oe- 
deme, VVurmbesch werden,  Krankheiten  der  Blase,  oder  als 
Diurclicum  bei  VVaäscröucIitcn,  —  oder  endlich  c,  als  Um-  . 
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8cbi.ig  von  zeralofseucu  VVaclihulderbccrcu  uud  ii^g  bei 
Kopfschiomen. 

Angewea^t  werden  die  B.  Jumperi  io  feinden  For* 
men:  »,  am  häoligsten  im  Anf^ufs  von  Wasser,  Bier  oder 

Wein  täglich  zu  einer  halben  Unze  bis  sechs  Drnchmen;   

b,  Oleum  Juniperi  aelher.^  innerlich  zu  zwei  bis  zehn. 
TrapfcD  mit  Zoclür  eis  ttaeosaecli.  Juniperi,  oder  in  Aelher 
aufgelöst  Nidist  SchweMMier  bildet  es  den  HMi)ilbesüind. 
theil  des  Elixir  anligoutteux  von  Gachet  (nu/elantTs  Anal, 
der  franz.  Arzneikund.  ßd.  1.  S.  5l4.);  c,  Koob  Juniperi 
zu  zwei  bis  sechs  Drachmen  täglich  in  Wasser  gelöst,  nach 
Umelanden  in  Verbindiing  von  Spirit*  nitr.  dnlc.  diaretischea 
Saisett  o.  dgl;  d,  Spiritus  Joniperi,  benutst,  z«  ei- 
ner halben  bis  ganzen  Drachme  pro  dosi;  —  e,  die  Aqua 
Juniperi  wird  sellener  als  Vehikel  au  diureüschen  oder 
diaphoretischen  Solutionen  benutat« 

3)  Lignuro  Juniperi,  weniger  demnicirende  ßestand- 
(beäe  eniMtend,  reicher  an  Harn,  witkt  reiaender,  anhalten« 
der,  noch  mehr  auf  die  äufsere  Haut,  und  wird  in  Torrn 
von  Abkochungen  (täglich  zu  einer  halben  bis  ganzen 
Usie)  allein  oder  in  Verbindung  mit  Lign.  GuajaCi  Saasa« 
fraa  and  Rad.  Saaaaparill.  bei  gtcbtiachen  und  venerischen 
Dyscrasicen  empfohlen. 

3)  Die  Turiones  Juniperi,  reicher  an  ätherischen 
Theilen  als  das  Lign.  Juniperi,  wirken  ähnlich  dem  letzteren, 
nur  mehr  auf  die  äulsere  Haut,  und  werden  in  denaelben 
FÜlen  empfohlen. 

Literator:  3f.  Bapst,  Janiperetam.  Eislebcn  1601.  —  1605.  —  1675. 
—  Benj.  Scharjfy  'A(jxtu^o>/oyta  s.  iunipi;ri  descriplio  curiosa.  Jcnae  . 
167d«  —  A.  O.  Bang^  de  ianipero.  Hafniae  1708.  —  11.  J.  Came' 
rar  ins,  de  cervfria  oigra  et  ianipero.  Tubingae  1712.  —  J.  (>.  Wd* 
helniy  <1e  ianipero.  Argenlorali  1718.  —  J.  Conr.  Jtfein,  de  iuniporo. 
AUdorfii  1719.  —  Fr.  Dam^  Bruche  obserTat.  de  radicis  iaoiperi  de- 
codo.  Argentoraii  1736.  O— n. 

2)  J.  Sabina  L.,  Sadebaum.  An  scballigen,  fel8igen 
Orten  in  den  Alpen  des  mittleren  Europa,  so  wie  in  den 
Pyrenäen  wichst  di^r  niedrige,  halb  liegende,  fast  krie- 
*  chende  Strauch,  dessen  jüngere  Zweige  sich  immer  gegen 
den  Hauptabt  neigen,  überall  mit  gegenständigen,  vierzeilig 
licyeldaGhartig  über  einander  liegenden,  auf  den  Rücken  drü- 
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sigcn,  immergrünen  BlaUdicn  besel'At  sind,  die  bald  spitzer 
und  mehr  abstehend,  bald  stumpfer  und  mehr  angedrückt 
md»  Die  kleinen  kugeligen,  bläulich -schwanen  Beeren  ban- 
gen Ton  der  Spitze  kleiner  Nebenätte  herab»  Waa  wcndel 
Ton  diesen  Pflanzen  die  jungen,  im  Frftbjahre  m  aanimein- 
den  Zweigspitzen  (Herba  Sabinae),  so  wie  das  daraus 
bereitete  Oel  (Oleum  Sabinae)  an,  welches  von  weifslich- 
gelber  Farbe  ist  ^  Man  hat  2  Abändernngen  dieses  Straucbsi 
welche  von  mik//Bk^  Arten  gehalten  werden»  nimlich  die 
Sabina  cupressimrSder  purgans,  mil  mehr  abstehenden  spiU 
Zern,  an  3  Linien  langen  Blättern,  und  S.  tamariscirolia  L.y 
mit  viel  kürzeren,  fast  anliegenden  und  stumpfen  Blättern. 
Piach  den  Untersadmngen  von  Gard—  (Joutn.-  de  Chim. 
m6d.  1837)  enthatten  die  Sommitates  Sabinae:  Gallnssiiire^ 
Chlorophyll,  Harz,  ätherisches  Ocl,  Extractivstoff,  Kalksalze 
und  Holzfaser.  v.  Sch  — 1. 

Wirkung  der  Folia  Sabina.  Durch  die  Verbin- 
dung Yon  ätherischem  Gel,  Hars  mid  einer  flttchtigea  Sch&rfe 
besitzt  die  Sabina  eine  ungleich  reizender  und  tiefer  eingrei« 
fcnde  Wirkung  auf  die  Sphäre  der  vegetativen  Gebilde  als 
die  Baccae  Juniperi;  die  flüchtige  Schärfe,  durch  welche  sich 
die  frischen  Blätter  der  S»  auszeichnen«  findet  sich  in  dea 
getrockneten  nur  in  geringem  Malse. 

Innerlich  angewendet  nimmt  sie,  gleich  den  itherisdi- 
schfirfen  und  balsamisch  -  scharfen  Mitteln,  die  Organe  des 
reproductiven  Systems  vorzugsweise  in  Anspruch,  die  äufsere 
Haut,  die  Schleim-,  serö.sen-  und  ßbrösen  HätttOi  Sehnen- 
und  Muskelscheiden y  Gelenkbänder,  Knochen,  ^  wirkt  die 
Resorption,  so  wie  die  Secretionen  kräftig  bethatigend,  spe- 
cifik  auf  die  Hamwerkzeuge  und  das  Uterinsystem,  reizend 
erhitzend  auf  das  Blutsystem,  die  Circulation  beschleunigend» 
und  zugleich  den  Verflüss^ngsprooeb  des  Blutes  beför- 
dernd. 

Wegen  ihrer  reizenden  Wirkung  wird  sie  nicht  selten 
als  Aborlivum  gemifsbraucht,  wirkt  dann  nicht  blofs  nach- 
theilig auf  das  Leben  der  Frucht,  sondern  verursacht  oft 
gleichzeitig  sehr  hefllige  Mutterblutflüsse. 

In  grofsen  Gaben  innerlieh  gehraucht,  bewiilcC  sie  hefti- 
ges Brennen  im  Magen,  Fieber,  und  häufig  Metrorrbagieen. 

Anwendung  der  FoL  Sabinae.   Wegen  ihrer  sehr 
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erhitzenden  Wirkung  ist  die  Sabina  innerlich  zu  widerrathen 
bei  allgemeiner  wahrer  VoUblütigkeity  krankhaft  erhöhter  Ren- 
^  baikck  des  GefafsaysteiiM^  fieberhaften  Beschwerden,  Neigung 
s»  activen  Congestionen ,  insbesondere  nach  dem  Kopfe  und 
der  ßrnst,  Schwäche  der  Harn-  und  Verdauungs Werkzeuge 
erethischer  Art,  —  dagegen  indicirt  und  zu  empfehlen  hei  Yor» 
wallender  Schwäche  atoniacher  Art,  allgemeiner  und  örüicber 
Schlaffheit,  träger  Blatdrkolatian,  Plethora  abdominalis,  Etw 
ficblaffung  der  Schleimhäute,  Torpor  des  Ganglicnsystems, 
Atonie  des  Uterinsystems,  UnlliäligLeit  der  Mieren,  uod  na- 
mentlich in  folgenden  Krankheiten« 

a)  Bei  Leiden  des  Uterinsystems  Ton  Schwache  atoni« 
acher  Art  gilt  Sabina  mit  Recht  als  das  reisendste,  and  da- 
her auch  kräftigste  Mittel,  und  wird  daher  nicht  bluls  inner- 
lich, sondern  auch  gleichzeitig  in  Form  von  Einspritzungen 
vorzugsweise  benutzt:  o.  bei  spatsamer,  oder  mregelmäLig 
oder  aoch  mit  krampf-  und  sohmenhaften  Beschwerden  er* 
sdieinender  Menstruation,  Soppresiion  und  Retention  der 
monatlichen  Reinigung,  unterdrücktem  oder  zu  sparsamem 
Lochialflufs;  — *  ß,  Anomalieen  der  Menstruation  mit  allge- 
meiBer  Cachesie,  Chlorosis;  —  passiven  Profluvien,— - 
piofaser,  hnge  anhaltender  wid  hau%  wiederkehrender  Men* 
sIrastion  Ton  Mlicher  SchwSche,  Himorriiagieen  im  Zeit- 
räume der  Oecrepiditäf,  —  Fluor  albus;  —  6.  Erschlaffung, 
Mangel  an  Contraction  des  Uterus  in  Folge  häufiger  Wochen- 
betten oder  im  Zeiträume  der  anbngenden  Oecrepidität  und 
dadurch  bedingter  Neigung  xa  Abortus,  beginnenden  Meta« 
morphosen,  Stockungen,  Auflockerungen,  Anschwellungen^ 
besonders  des  Colli  Uteri.  —  Innerlich  giebt  man  sie  hier 
nach  BoMfler^  Wedekind^  t^opp^  Günthery  Brefeld^  MeisMUBT 
u.  Jl  nach  Umständen  in  Verbindung  mit  Borax,  Eisen  und 
Chma,  Zur  Beförderung  der  Menstruation  weiden  von  eng- 
lischen Aerzten  Fufsbäder  von  Sabina  empfohlen. 

b)  Atoniscbe  Gicht,  gichtiscbe  Metastasen  und  invete- 
rirte  gichtifiche  LocnlafTeclionen ,  instiesondere  der  Gelenke 
und  Knochen,  —  Gelenksteifigkeit,  Contracturen,  Gichtknoten, 
Die  yon  Jloee  ^rühmte  günstige  Wirkung  der  Sabina  in 
den  genannten  Fallen  bestätigten  Hufeland ^  Henninge  Sunr 
delin.   Angewendet  wird  dieselbe  in  Verbindung  mit  Anti- 
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monial-  und  Sch wefelpräparaten ,  Tincf.  kalkiay  Gftoipher, 
iiad.  Calami,  nach  Verschiedenheit  der  Zusiände. 

c)  Chronische  Leiden  der  Knochen,  —  Schwäche  der  , 
Gefenke,  besondeüs  der  Geleokbiader»  Rhadutis,  Spina  ten- 
tMt^  Ceiice.  Wcod  sie  ellerdiiigt  hier  am  baufigsten  anbev- 
lich  benutzt  wurde,  so  ist  sie  auch  innerlich  nach  Umstän- 
den in  Verbindung  mit  Eisenpräparaten,  Asa  foetidai  Phos- 
phoraanre  und  ähnlichen  Aiütehi  zu  empfiehleo» 

d)  Ijiihmongen  der  Extrcmilitcn  toa  ihtimaliaGhcn 
oder  gicbliachen  Metaataaen« 

c)  \\  enn  Sabina  auch  gegen  Stockungen  im  Pfortader- 
ayateme  bei  groDser  Atonie  empfohlen  wurde,  so  ist  sie  dodi 
dagegen  nnr  wenig  benuUt  woiden;  gegen  Wärmer  winde 
aie  von  XdMbe»  Fogel  und  nnr  alteren  Amien  gwfthml. 

Aeoberfich  werden  die  Pol  Sabin.  benoUtt 

a)  Als  gelind  ätzendes  Mittel  in  Form  von  Pulver  auf* 
gestreut,  ala  Abkochung  oder  als  Umschlag,  allein  oder  in 
Verbindung  mit  Abun  oder  rothem  Piäcipilat  bei  achlafien 
acorbniiacben  oder  Teneriachen  Geaebwüron,  Auflockcrongen, 
Auswüchsen  und  Warzen.'  Bei  cbroniachen,  besonders  ve- 
neriächen  Geschwüren  der  Mundhöhle  und  des  Halses  wen- 
dete Kopp  mit  günstigem  Erfolge  eine  Abkochung  der  Sa* 
bina  mit  Sublimat  ala  Guigelwaaaer  an  (Dccoct.  FoL  Sabin, 
nnc.  aex  ex  drachm.  6 — 8  parat,  Merenrii  anblimat  oorroa. 
granum  unum),  oder  bediente  sich  als  Gurgelwaaaer  einer 
Auflösung  von  acht  Gran  Kupfersalmiak  in  sechs  Unzen  Aq. 
Sab.  —  Zu  £inApritzungen  in  die  Vagina  und  bei  Fistelgän- 
gen rechnet  man  anf  die  Golatur  yon  acht  Unten  An%iifii 
drei  bia  aecba  Drachmen.  . 

b)  IMit  ausgezeichnetem  Nutzen  werden  die  Fol.  Sab. 
bei  chronischen  Leiden  der  Knochen  und  Gelenke  benutzt, 
Rbacbitis,  Spina  Tentoae,  Cariea,  Necrosis  oaainm,  PadartnH 
cace,  in  Form  von  ganzen  oder  loealen  Bädern« 

e)  Gegen  hartnickige  rhenmaUaehe  oder  gichtiadie  Lo- 
callciden,  Anschwellung,  Ablagerungen,  Paralysen»  wird  das 
Ol.  Sabin,  als  Einreibung  empfohlen. 

d)  Endlich  bedient  man  aich  häoGg  dea  Ungt.  Sabmae 
Bum  lägMehen  Verband  von  kttnaüichen  Geaehwiiren,  «m  aie 
ofien  in  erhalten;  vor  der  zu  gleichem  Zweck  häuGg  benulzten 
spanischen  Fliegensalbe  hat  das  UnguenU  Sabin,  den  Vor- 
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mg,  daf«  es  nicht  so  Icicfat  die  Haniwerkieug«  in  Uitieiden- 
densclMiit  sieht  ab  entere« 

Angewendet  werden  die  Folia  Sabinae  in  folgenden 

formen ; 

a)  Als  Oleum  Sabinae  aethereum,  die  wirksamstey 
reiiendate  Form,  zu  einem  halben  bis  drei  Tropfen  pro  dosi^ 
tiglich  swei  bia  vier  Mal,  in  Aetiier  aofgelftat  tropfenweise, 
•der  mit  Zocker  in  Pniverform;  grolae  Gaben  wiricen  niebt 
nur,  gleich  ähnlichen  scharfen  Miltein  sehr  reizend  auf  die  \  er- 
dauungs Werkzeuge,  sondern  können  auch  Nephritis  veranlasseo. 

b)  Der  Aufgufs  und  die  Abkochung;  ersterer  ent- 
hak  mttu  die  Böchtigen,  letalerer  die  harxigen  und  Exen  Theüe. 
9m  inneren  Gebraoehe  reebnet  man  auf  vier  Unten  Cotatnr 
eine  bis  drei  Drachmen  beim  Aufrufs,  mehr  bei  der  Abko- 
chung, in  vier  und  zwanzig  Stunden  zu  verbrauchen.  Sehr 
wirlLaani  ist  das  Infus,  vinos.  Mopp  empfiehk  ein  Infuao» 
deooct» 

c)  Pulvis  Fol.  Sab.  xu  fuof  bis  fünfzehn  Gran  pro 
dosi,  täglich  zwei  bis  drei  Mal. 

d)  Conserva  Fol.  Sab.,  aus  den  frischen  Blättern 
nach  der  Fhamacop.  Saxon.  und  Bavar»  gleich  der  Conserva 
Cocbleariae  bereitet,  aabr  wirksam,  aber  weniger  benolst  < 

e)  Unguent.  Sabinae  wird  verschiedentlich  bereitet; 
Crav(her  empfiehlt:  R.  Fol.  Sabinae  recent.  contus.  libr. 
dnaa,  Cerae  flavae  libram,  Adipis  suill.  libr.  qualuor.  Adipe 
et  eem  liqpielaclia  incoque  Fol.  Sabin.  coUt  D. 

Die  von  Bwrkmm  gerühmte  Aqua  Sabina«»  und  der  n 
Waschungen  empfohlene  Spiritus  Sabinae  sind  weniger  in 
Gebrauch.  Der  des  gröfstcn  Thciles  seiner  flüchtigen  Be- 
nlandtheile  benubte  Ext.  FoL  Sabinae  wurde  von  Wedekimd 
mit  NnlsMn  bei  Ulerinlelden  angewendet 
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208  Joa^atw.. 

—  Uemnirngt  la  Uom't  Archhr  f&r  loed.  Erblirang.  182i.  IdH  ni: 

Angast.  S.  13.  Aop/),  Beobachtuogea  im  Gebiete  änt  aasib.  Udft. 

Bd.  1.  S.63.  O— B. 

3)  J.  Oxycedras  L*  Ein  im  siidlicfaen  Euiopa  voi^ 
kommender  Stnaeh  mit  cn  drei  stellenden  Blättern,  welche 

weit  abstehend,  schmal- linienformig,  siechend -zugespitzt,  un- 
ten scharf  gekeilt,  oben  zweifurchig  sind,  und  mit  den  ku- 
geligen reihen  und  glänaenden  Früchten  gleiche  Lenge  ha» 
ben.  Früher  glaubte  man,  dab  das  Han  dieses  Stranches 
der  Sandarac  sei;  er  wird  in  einigen  Gegenden  Südeuropa's 
noch  gebraucht  (Rcsina  Oxycedri).  Das  Holz  ist  ruthüch, 
wohlriechend,  und  ward  sonst  als  schweifslreibendes  Aliitei 
bennlAt.  Man  gewinnt  durch  Destillation  daraus  ein  tmpy^ 
reumatisches  Oel  (huile  de  CSade)»  wekfaes  schwara,  dick, 
von  Theergeruch  ist,  und  als  Tbicrheilmiltel  hei  der  Kaude, 
besonders  der  Pferde,  angewendet  (bei  den  Hammeln  ge«  . 
braucht  man  es  nicht  mehr,  da  es  die  Wolle  zu  sehr  be^ 
schmutxt),  und  von  MUf99ignol  als  Surrogat  des  Greoaots 
bei  Fällen  äufserer  Anwendung  empfohlen  wird  (Gas.  edect 
1835).  Bei  der  Destillation  des  Holzes  mit  Wasser  erhält 
man  ein  sehr  flüssiges,  leichles,  Ilüchtiges  Oel,  welches  je-« 
doch  kaum  gebraucht  wird.  Auch  die  Früchte  werden  wie 
die  Wachholderbeere  seit  den  äkeslen  Zeiten  ^A^MtuS^  /u^ 
9cpa  lKo9c,)  benutat 

J.  Virginia  na  L,  (virginischc  oder  rothe  Ceder).  Ein 
Baum  Nordamerika'«  von  40  —  50  F.  Hohe,  mit  vielver« 
aweigter  Krone,  abstehenden  oder,  hängenden  Aesten  und 
braunrotbem,  wohlriechendem  Hobe.  Die  kleinen,  laneettlich  * 
pfriemlichen  Blätter  sind  stechend  und  stehen  dicht  angedrückt 
in  vier  Reihen;  die  Beeren  schwärzlich  blau,  bereift,  ein« 
oder  iweisamig.  Alan  benutzt  die  jüngsten  Zweige  in  Nord- 
amerika wie  bei  uns  den  Sadebauro.  AuIiMrdem  kommen 
an  ihm  wahrscheinlich  durch  ein  Insect  hervorgebrachte  Ana* 
wüchse,  Gederäpfel  genannt  (Ceder  apples),  Fungus  co- 
lumbianus  der  Droguislcn  vor,  welche  als  wurmwidriges 
Mittel  gebraucht  werden  (Pharm.  Cenlr.  Bl.  1832). 

Juniperus  Lycia  und  Thurifera  femer  J.  phoe- 
nicea  L.  und  J.  macrocarpa  SiftÜL,  lauter  Bewohner  dea 
südlidien  Europa  bis  nach  Klcinasicn,  werden  auf  gleiche 
Weise  wie  unser  Wachholder  in  ihrem  Vaterlande  angewen» 


Digitized  by  Cca 


Jopiter.  Jailidiu  269 
.  det,  ob  rfe  den  mbisdieii  Weihrandi  (4)i%niiim  Arakieom) 

liefern,  wie  von  Mehreren  angenommen  wird,  ist  sehr  zwei* 
felbafty  und  bedarf  weiterer  (Jatersuchuogen  an  Ort  und 

SieUe. 

JUPITER.  S.  Zinn. 
JUREMARINDE.  S.  Cortex  Jorema. 

JÜSCULUM  (Franz.  Jus,  Brühe).  Mit  diesem  Namen 
bezeichnet  man  bald  einen  durch  Auspressen  gewonnenen 
Saft,  b«ld  nnd  gewöhnlicher  eine  durch  Kochen  oder  Ab- 
dampfen erhaltene  Biühe.  So  machte  man  Juacula  Ton 
Zwiebeln,  Schnecken,  Vipern,  EWtochen  n.  a.  m. 

T.  Scli-1. 

JÜSQUIAMÜS.   S.  Hyoacyamus. 

JUSS1£UA.  Eine  PflaoiengaUuog  ans  der  natürlichen 
Familie  der  Onagrcae  Jnsa.,  bei  Utmk  in  der  Decandfia 
Monogynia  stehend.  Es  gehören  zu  derselben  meist  am  oder 
im  Wasser  oder  in  Sümpfen  wachsende  Kräuter,  mit  wech- 
selnden ganzen  und  schmalen  Blättern.  Die  gelben  oder 
^fsen  Blumen  sitxen  einxeln  in  den  BJälteichen  und  beste- 
llen ans  einem  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsenen  Kekh, 
dessen  Samen  fünf-,  vier-  und  sechstheilig  ist,  eben  SO  viel 
Blumenblätter  und  8,  10  —  12  Staubgefäfse  trägt.  Der  Grif- 
fel bat  eine  kopfTörmige  Narbe;  die  vom  Kelchsaume  ge- 
krönte Kapsel  enthalt  5,  4— 6  Fieber  mit  lablreicben  nack- 
ten Samen,  und  springt  an  den  Ecken  auf.  Mehrere  Arten 
werden  in  beiden  Indien  als  erweichende,  zerthcilende,  gelind 
adstringirende  Mittel  gebraucht,  haben  aber  bei  uns  noch 
keine  Anwendung  gefunden.  J.  peruviana  Zr.,  um  Lima 
'wncbaend,  wird  bei  Geacfawttlslen,  namentliGb  Orfisenge- 
echwdisten  angewendet,  J.  repena  h.  in  Ostindien  und  J« 
Swarlziana  />C  in  Westindien  braucht  man  zu  Breiom- 
scblagen,  Klystiren,  Augenwassern.  Ebenso  J.  octonervia 
MAam*  und  octofila  HC,  nebst  mehreren  anderen  im  tro- 
pischen Amerika.  ^'  Seh— L 

JÜSTICIA.  Eine  Pflanzengaltung  aus  der  natOrikihen 
Familie  der  Acanfhaceae  Juss.,  im  Linneischen  Systeme  zur 
Diandria  Monogynia  gehörend.  Sic  characterisirt  sich  durch 
einen  von  Ueckbljittem  unterstützton  4  — 5  spaltigen  Kelch, 
eine  2  lippige  Kcone,  in  welcher  2  Staubgefäfse  mit  Sfachri- 
gen  SUubbcuteln,  deren  Fächer  jedoch  häufig  nicht  dicht 
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beimDmen  Kcgen;  dairii  eine  2fikhnge  Kapael,  deren  Fl^ 

eher  Snmig  sind,  nnd  deren  angewachaene  Scheidewand  di^ 

Sanienhaller  trägt.  Zahlreiche  Arten  bewohnen  meist  die 
tropischen. Gegenden  unserer  Erde,  zum  Theil  mit  schönen  . 
Blumen  geaiert,  immer  mit  gegliedertem  Stengel«  gegenstän- 
digen Blattern  und  fihren-  oder  rispenaitigem  BInthenatande. 
Viele  Arten  sind  in  ihrem  Vaterlande  in  medidnisehem  Ge- 
brauch, aber  bis  jetzt  hat  noch  keine  bei  uns  Anwendung 
gefunden.  Nach  den  neuen  Bearbeitungen  zerfallt  diese  Li» 
B^cbe  Gattung  in  mehrere  kleine.  Wir  (uhren  hier  nur 
namentlich  anige  dar  wichtigen  Arten  aufs  J.  naauta  £k 
(Rhinacanthus  communis  Neea  v.  Es.  sen.)  in  Ostindien,  tat 
die  Treba  Japan,  ein  berühmtes  Mitlei  gegen  trockene 
Fledilen  und  andere  Hautkrankheiten;  Justicia  pectora- 
lia  L*  (Leptoataehya  pect,  iVfea)  wird  auf  den  Antillen  aut 
aerlich  als  Wundmittel,  innerlieh  in  Syrupform  ala  ein  den 
Auswurf  beforderndes  ßrustmiltel  gegeben;  J.  paniculata  L, 
(Andrographis  pan.  Wall,)  in  Ostindien  ist  sehr  bitter  und 
wird  häufig  hei  Sd) wache  der  Verdauung,  Wechselfieber. 
Rühren,  auch  gegen  die  Cholera  gebraucht;  J.  Adhlitoda  £b 
(Adhatoda  Veaiea  2Vee#.)  gilt  ah  ein  krampbtÜlendea  Mittel 
hei  Asthma,  aber  auch  beim  Wechselticber;  es  ist  ein  in 
Ostindien  und  Ceylon  gemeiner  Strauch;  J.  Genderussa 
Mä,  (Gendemaea  vulgaris  iVeea),  ebenfalls  in  Ostindien,  riecht 
und  achmeckt  unangenehm,  wirkt  leicht  Bredien  erregend^ 
und  wird  heim  achleimigen  Aathma,  so  wie  bei  chronischen 
Rheumatismen  und  Gicht  benutzt;  J.  Ecbolium  L.  in  Ostr 
Indien  ist  gegen  Gicht,  Dysurie,  Steinbeschwerden  und  chro- 
msdiem  liuelen  in  Gehrauch;  J.  picta  (Greptophylluflt 
hortanao  Üflsea.),  ein  Ziaratrauch  dea  indiachen  Aaiena,  ist 
achleimig,  unangenehm  riechend,  dient  als  zeitigendes  und. 
zertbeilendes  Mitlei.  Auf  ähnliche  Weise  werden  noch  viele 
Arten  als  schleimige  und  zugleich  billerliche  Mittel  .theils 
änfeerlich  theila  innerlich  benutzt,  ohne  da£i  der  wnrkaaoM 
Stoff  bis  jetal  chenuach  nnterauchft  wSra.         t.  8ch— 1. 

JUXTANGINA ,  nennt  man  die  Eulzimdung  der  inneren 
Haut  des  Larynx.    S.  Angina. 

IXIA.    S.  Blutaderknoten. 

IXYA,  auch  IXYS.  S.  Lumbalia  regio. . 
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Kabel,  in  der  Lausitz  im  Luckauschen  Kreise  entspringt 
bei  dem  Dorfe  Kabel »  in  detaen  Kähe  sich  Torflager  finden, 
eine  schwache  EiaenqaeUe,  welche  mit  einem  Badehause  ver- 
sehen und  änfserlidi  mU  Beüqndie  empfohlen  wurde,  aber 
nur  wenig  benutzt  wird. 

l>as  Mineralwasser  gehört  zu  der  Klasse  der  erdig -sali- 
nisehen  Eisenwasser  und  enthält  nach  Fieinu9  nur  wenig 
flBchtige  und  feste  Bestandtheile;  Ton  den  ersteren:  kohlen« 
saures  Gas  und  Stickgas ,  —  von  den  letzleren :  kohlensaures 
Kali,  Chforcalcium ,  kohlensaure  Talkerde,  Thon-  und  Kie- 
selerde, JEasen-  und  Mangaooxyd,  Harz  und  £xtraclivsto£ 

Literator«  B.  Otmm*9  pbjs.  aiad.  Dantdlopg  d«r  bcktaat.  BeilqiMlleD« 
Ba.  IL  8.503.  0-n. 

KAELBERKROPF.  S.  Heracleum  SphodyUom«  Bd.  XIV. 
pag.  .110.  d.  Encyclopaedie. 

KAELTE,  fr  ig  US,  '^nSxoq  s.  Tirv'xporr]^.  Mit  diesen  Wor- 
ten beieiehnen  wir  im  subjectiven  Sinne  denjenigen  Zustand 
der  Körper,  welcher  der  Empfindung  des  Frierens  entspricht; 
und  den  wir  aldo  vermittelst  dieser  Empßndung  oder  über* 
haupt  durch  das  Allgcmeingerühl  wahrnehmen.  Weicher 
Art  jener  Zustand  sei,  dem  diese  Veränderung  des  Allge* 
neingeCikhb  entspricht,  ist  damit  eben  so  wenig  bestimint, 
ab  etwa  durch  die  Empfindung  des  undeutlichen  oder  gan» 
aufgehobenen  Sehens  der  Zustand  der  Fmblernifs  ist.  Es 
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ist  nur  im  Allgemeinen  gesagt,  dads  es  einen  Zustand  der 
Körper  gebe,  in  deeaen  Folge  wir  Schauer,  Starrheit  und 
Unemppndlichkeit,  Besehrfinkungen  io  der  Bewegung,  du 
Zusanimeniiehen  und  Verfallen  der  Gewebe  und  jene  blSii- 
liehe,  dunkelroihe  oder  welfse  Färbung  der  Oberhaut  bemer- 
ken, die  wir  als  eigenthümliche  Folge  wechselnder  AnriiUiia- 
gen  nod  £ntleerongen  in  den  Geiafsnelsen  kenneo. 

Die  gemeine  Erfahrung  lehrt  bald,  data  es  einen  andern 
Zustand  der  Körper  gebe,  bei  welchem  unser  Allgemeinge- 
fühl  auf  eine  Weise  angeregt  wird,  die  wir  ohne  Schwierig- 
keit als  „entgegengesetzt  zu  bezeichnen  vermögen.  Denn 
ttati  des  Schauers  empfinden  wir  eine  angenehme  Reizung 
die  Theile  werden  biegsam  und  dem  Willen  achnell  gebor» 
sam,  die  Gewebe  schwellen  und  nehmen  eine  rothliche, 
weiche  Färbung  an,  deren  Ursache  wir  in  einem  raschen 
und  gleichmäfsigen  Kreialaufe  in  den  CapiUargeiafse  anchen 
dürfen.  Die  bei  jener  Empfindung  trockene  und  susammen- 
geschrumpfte  Haut  erscheint  hier  weich  und  duftig  /und  so 
weit  wir  überhaupt  Veränderungen  in  dem  Zustande  unse- 
res Ichs  vermöge  jener  äulseren  Zustande  wahrzunehmen 
vermögen,  crscbeinen  sie  bei  dem  Einen  der  letzteren  nadi 
Grad  und  Art  durchaus  entgegengesetzt,  als  bei  dem  andern« 

Wir  setzen  also  diese  beiden  Zustände  mit  einander  in 
Verbindung  und  von  dem  Puncte  ausgehend,  wo  unser  All- 
gemeingefühl  keinen  Einfluls  irgend  einer  solchen  Art  em* 
pfindet,  bezeichnen  wir  jene  mit  dem  Mamen  der  Kilte  «nd 
der  Wirme. 

Diese  höchst  subjcctive  Bciiehung  in  eine  objective  An- 
schauung zu  verwandeln,  hat  das  gesammte  Altcrthum  nicht 
verstanden t  eo  viel  auch  in  jener  Epoche  der  Menschheit 
von  Warme  und  Kalte  in  gegensitzlidier  Art  und  mit  Hin* 
smiebung  vieler  Anslogieen  geurtheilt  worden  ist  Erst  der 
neueren  Zeit  gelang  es,  mit  Deutlichkeit  auszusprechen,  dafs 
jene  Gegensätze  zu  unserem  Körper  nur  eigenthümliche  und 
mehr  individualisirte,  zum  aubjectiven  Bewulstsein  hinüber« 
getretene  Ausdrücke  einer  ganz  allgemeinen  Eigenschaft  al- 
ler Klh^,  nSmIich  der  Temperatur  (s.  d.  A.)  seien.  Je» 
der  Körper  hat  Temperatur,  und  insofern  er  weniger  Tem- 
peratur hat,  als  ein  anderer  Körper,  ist  er  kälter  oder^  out 
absolutem  Ausdrucke  kalt.   Eine  sibsolote  Kitfttt  k«m  ee 
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aber  aos  eben  dieser  Voraussetzung  nur  da  geben,  wo  nichts 
ktf  und  eben  so  leicht  Jäfst  sich  hieraus  eolwickeln,  dafii 
fline  abaolnte  Wanne  eogleich  aiiea  erfüllen  mUbte,  weil 
iie  sieh  sonst  ehenMIs  nur  ab.  eine  relatiYe  Temperalnr  dar» 
tbuo  könnte. 

£s  ist  iiir  dasjenige,  was  uns  hier  zn  betrachten  vor* 
Kegt,  luNND  Ton  Einflnis,  ob  wir  der  Tempevator  in  einem 
Slofle  der  WSrme  eine  materielle  Grandlage  an  geben  ge* 
neif^t  sind,  von  deren  grdfserer  oder  geringerer  Menge  die 
Höbe  des  Wärmegrades  abhängt,  oder  ob  wir  ihr  nur  ein, 
an  allem  Materiellsn  haftendes ,  eigenschaftliches  Verhältnifs 
— ein  Bewegnngsmoment,  sngestehen,  £s  werde  also  hier 
nur  bemerkt,  dafs  die  erstere  Ansiebt  gegenwirtig  die  hm- ' 
sehende  ist,  trotz  alles  Widerspruches,  worin  sie  mit  der 
Lehre  von  der  Schwere  und  der  Undurchdringbarkeit  des 
lianilicb  Ausgedehnten  (Körperlichen)  steht. 

Es  giebt,  wie  gesagt,  im  Exiatirenden  keine  abeolnte 
Kalte.  Aber  so  gut  es  für  nns  zwei  Terschiedene  Reihen 
von  Temperaturen  giebt,  wovon  die  Eine  sich  als  wärmend, 
die  Andere  als  kältend  darthut,  giebt  es  auch  für  alles  Le- 
bendige einen  solchen  Mittel-  und  Scheidepnncty  wo  es  als 
Seiches  anfShigt  und  anfiiört  und  dieser  hSdist  widitige  Pnnd 
ist  durch  eine,  sich  unter  allen  Umständen  gleich  bleibende 
Eischeinung  bezeichnet,  welche  zugleich  den  Grund  und  die 
Grenxe  des  Aufhörens  alles  Lebens  bildet,  nämlich  durch  den 
Uekergang  des  Wassers  in  den  festen  Zustand,  in  Eis. 

Alles,  was  über  den  Einflufs  der  KSlte  auf  den  Aggre- 
gationszustand,  das  Volumenverhältnifs,  auf  chemische  und 
dectrische  Erscheinongen,  den  Magnetismus  u.  s.  w.  gesagt 
werden  mufs,  wird  am  besten  unter  dem  Artikel  TemperaAnr 
verhandelt,  wo  sick  das  Gemeinsame  und  RelatiTe  dieser  Ver* 
hältnisse  ohne  Wiederholung  so  weit,  als  erforderlich,  dar* 
stellen  läEst.  Indem  wir  uns  auf  das  Lebendige  beschrän- 
ken, bleiben  uns  zwei  verschiedene  Verhältnisse  übrig;  die 
Wirkung  der  absoluten  Kilte,  oder  des  Frostes  und  di^e- 
nige  der  relativen  Kalte:  des  AbfeMilenden  und  Erldftenden. 

Die  absolute  Kälte,    vom   natürlichen  Frostpuncte 
(0*  Cels.  und  Reaum.,  -f-  32^  Fahrenh.)  abwärts,  ist  jedem 
Mischen  Leben  Crind,  und  vernichtet  es  ganzlich.   Sie  hin- 
dert die  meisten,  ja  vieHeickt  alle  organiack-ekemiscfcen  i^o- 
■cd.  chk.  Eocjcl.  XUL  Bd.  18 
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cessc,  oder  hebt  sie  gänzlich  auf,  und  dies  scheint  auf  der- 
gelbeii  allgemeinen  Ursache  zu  beruhen,  wodurch  überhaupt 
der  Froslpaact  die  meitten  chemiacbeB  Procesae  tioinösiidi 
macht:  auf  dem  Geaebe  der  LSaung  f&r  die  chemiache  Wir* 
kong  (corpore  non  agunt,  nisi  soluta).  Indem  der  Frost- 
punct  diese  Bedingung  für  das  wesentliche  I\littel  der  orga- 
nischen Flüssigkeit^  das  Wasser,  hinwcgnimmi,  hebt  er  die 
]IIoglicbkeit  einer  gejgenaeitigett  £aiwiikong  der  oig^iachen 
Bestandtlieile  auf,  und  nachdem  durch  daa  Gefrieren  des  Wiaa- 
rigen  eine  geringe  \'eranderung  in  der  Mischung  hervorge- 
bracht worden,  erhält  sich  diese  nun  unverändert  und  gleich- 
mSfaig,  ao  knge  daa  Waaser  fest  bleibt  üaher  iai  durch 
keine  MumiBdrung,  Anatrocknung  in  heiiaer,  wasaerlnaer  Lnft» 
Abhaltung  aller  atmosphärischen  Einflüsse,  durch  kein  Ar^ 
ncinuttel  und  keine  Art  der  Umhüllung  jemals  bewirkt  wor- 
den, was  cüe  Matur  bewirkte,  als  sie  durch  eine  unbekannte 
Vetinderuag  einen  Elephanten  Siberiena  tot  den  Tagen  der 
Menachen  plötxlich  mit  Eise  umachlofik  Denn  Pallaa  enihll, 
dafs  die  Hunde  gierig  ein  Fleisch  verzehrt  hätten,  dessen 
Alter  man  nicht  unter  sechs  Jahrtausenden  ansdilagcn  kann* 
Auf  ähnliche  Weise  findet  man  die  Leichen  in  Gletscher^ 
spähen  gefallener  Menachen  und  Thiere,  wenn  sie  durch 
Abschmelzung  und  Vorrücken  der  Rinder  allmSblig  wieder 
ausgeslofäen  werden,  wenig  oder  gar  nicht  verändert,  und  die 
Geschichten  nordischer  Seefahrten  sind  nicht  arm  an  Berich- 
ten über  «nveiindert  wiedergefundene  Leichen  Ter  Jahren 
abgereiater  Entdecker  in  den  hohen  arctiachen  Gegenden. 

Die  Kälte  ist  also  der  Fäulnifs  ebensowohl,  als  dem 
Lebensprocesse  feind.  Den  lets^teren  macht  sie  theils  von 
vorn  herein  unmöglich,  indem  sie  jede  Bewegung  im  Flüs- 
aigani  jede  gegenseitige  Ansiehung  und  Sonderang  auflicht» 
theüs  vernichtet  aie  ihn  in  seinem  Bestehen  auf  dieselbe 
Weise.  .  Alles  kommt  hierbei  zunächst  auf  die  Art  und 
Weise  an,  wie  die  wälsrigea  Beatandtheüe  akh  zu  den  fe- 
sten in  der  organischen  Mischung  verhallen,  und  ea  läfiit  aich 
.lieriber  Folgendea  auiatellen: 

Es  giebt  för  jeden  organischen  Keim  einen  bestimmten 
Gnd  der  Temperatur,  bei  welchem  seine  Bestandtheile  in 
diejenigen  ferneren  Procesae  übergaben,  die  zur  Entwickelung 
daa  Ewhryna  ond  dea  jungen  (kganiamua  nodifg  aind.  Je 
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höker  die  Individuen  stehen,  um  desto  enUdiiedeneff  ist  dü« 
Gleicbmafsigkeit  dieses  TempersturgiideSy  um  deslo  nsdhet 
«iid  eine  VeraiidenN^  in  demselbea  iiir  Umcbe  Ton  Ab* 

weiehangen  io  dem  Lebeasprocessc,  rermöge  deren  das  Da- 
sein erlischt,  und  es  ist  bekannt,  welcher  Mittel  die  Natur 
sich  bedient,  um  solchen  Störungen  vorzubeugen.  Alle  Keime 
jfdoeby  weiche  nichl  im  Leibe  der  Mutter  entwidEelt  vm* 
im,  crtregen  VetinieffmigeQ  in  der  Temperaliir  auf  tweier« 
lei  Weise.  Ist  nämlich  der  Lebensprocefs  in  ihnen  noch 
nicht  eingeleitet,  was  immer  erst  dann  erlulgt,  wenn  ein  ho* 
heier  Wärmegrad  auf  sie  einwirkte,  so  können  sie  jedem 
niedmu  Temperatniipade  ausgesetzt  werden,  welcher  nicht 
se  tief  sinkt,  dals  ihre  flüssigeren  Theile  dadurch  feit  wenlen» 
Je  reicher  ein  organischer  Keim,  es  sei  nun  ein  Samen  oder 
ciae  knospe  oder  ein  £i,  an  wafsrigen  ßcstandlheilen  ist, 
na  so  eher  wird  er  von  der  Kalte  auf  solche  Weise  betrof» 
fco;  jedndi  findet  dies  nur  bei  ^absoluten  KSltegraden,  ja  bei 
einigen  Graden  unter  0  Statt,  weil  die  wafsrigen  Flüssigkel- 
lea  in  den  organischen  Körpern  stcls  feste  Thcile  aufgelöst 
eothalten,  deren  Anwesenheit  das  Gefrieren  erschwert,  und  ' 
«eü  dcr|enige  Theil  oiganischer  Fluida,  welcher  nicht  im 
«leeren  Sinne  als  wäfsrige  PlusAigkeit  bezeichnet  werden 
kann,  wie  die  thierischen  und  vegetabiHschen  flüssigen  Fette 
Qod  Oele,  ebenfaiU  erst  bei  einer  tieferen,  als  der  absoluten 
iaitegrenxe  zur  Erstarrung  kommt 

Unter  aolchen  Vevhaltnissen  entwickeln  sich  also  die 
Keime  nicht,  aber  sie  werden  auch  nur  sehr  langsam  zer- 
setzt, und  beharren  in  einem  Zustande  der  Indififerenz,  den 
wir  als  den  Grenzpunct  zwischen  dem  Lebenden  und  Toc^* 
tcn  beieichnen^  gleich  geschickt,  zu  dem  Einen  oder  dem 
Andern  tibemugeheil« 

Die  Veränderungen,  welche  das  Gefrieren  in  der  Mi- 
schung der  organischen  Keime  hervorbringt,  sind  bei  den 
Pilanzen  genauer«  als  bei  den  Thieren  bekannt.  Von  den 
Emteren  weib  man,  dals  vermäge  der  Ansscheidmig  des 
teaeigen  fiestandtheils  eine  eigentbOmliche  Zersehiong  aller 
verschiedenen  SlofTe  eintritt,  welche  in  die  ZusammeiiM/,- 
zung  des  PHanzenkörpers  eingehen,  ßei  den  amylonhalligen 
Früchten  und  Knospen  erscheini  diese  Zersetzung  durch  ein 
Kreiwerden  ihres  zuckrigen  Bestaiidlheils  voiiufsweiee  ch» 
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rakterisirti  und  das  Gefrieren  bereitet  dann  einen  raschen  . 
Uehvgaag  des  Amylons  in  Zocker  bei  wieder  eintretender 
Erwammng  yer.   Sehr  trockene  Keine  erfahren  Smm  Vev> 
änderang  erst  spät,  welche  dagegen  bei  eilen  weMerreichea 
zieoilich  rasch  eintritt 

Hat  der  Lebensprocefs  in  einem  Keime^  es  sei  ein  pflanz- 
Kdier  oder  thierischer,  bernts  begonneo,  so  vermiiidert  sieh 
jene  IndiflereM  gogen  niedere  Tempcratargnide  bedeutend 
und  der  keimende  Körper  erfahrt  sehr  leicht  eine  vollstän- 
dige Vernichtung  seines  Lebens.  Bei  den  Pflanzenkeimen 
kann  man  diese  Erscheinong  vielleicht  auf  die  materielle  Ur- 
aaehe  beliehen,  dafii  sie  «i  ihrer  Entwicklung  Waaier  voS* 
nehmen,  bei  thieriachen  Keimen  aber  scheint  die  KfiHe  nur 
als  Entziehung  des  zur  Fortsetzung  des  eingeleiteten  Lebens- 
processes  nothwendigen  Reizes  gelten  zu  können  und  auf 
eine,  den  höheren  thermo-  und  electro-chemischen  Erschei* 
Bungen  entsprechende  Weise  die  Anfhebung  des  Lchenqpro* 
eesses  zu  bedingen. 

Schon  hieraus  geht  hervor,  dafs  wir  die  physiolo£^i sehen 
Wirkungen  der  Kälte  wesentlich  als  solche  bezeichnen  müs- 
sen, wodnrch  der  Lebensprocefs  beschränkt  und  kenhg^ 
setzt  wird. 

Diese  Ansicht  bestätigt  sich,  wenn  wir  den  Einflufs  der 
niederen  Temperatur  auf  die  entwickelten  Organisationen 
verfolgen. 

Auch  hier  sind  die  Phinomene  in  der  Pflamenwelt 
deoHicher,  als  in  der  Thierweit,  erkennbar.  Bei  dem  Ein- 
tritte tles  Winters  verliert  ein  Thcil  der  einheimischen  Ge- 
wäclise  sowohl  Stamm  als  ßlatt,  d.  h.  alle  oberirdischea 
Theüe»  ein  anderer  nur  die  Blätter«  Die  Lebenserscheinoi»» 
gen  in  den  bleibenden  Wurzeln  und  Stämmen  sind  dana 
vollständig  aufgehoben  und  das  Dasein  entgeht  seiner  völli- 
gen Zerstörung  nur  durch  eine,  der  Stärke  und  Dauer  der 
Kälte  angemessene  Umhüllung  mit  schlecht  leitenden  Stof- 
fen, wie  die  bedeckende  Erde,  die  Rinden,  Bast-  und  Zell* 
sloflhchichten  sie  bilden.  Ein  anderer  Theil  der  Pflanseo 
widersteht  dem  Einflüsse  niederer  Temperaturen  kräftiger^ 
theils  vermöge  der  schützenden  Festigkeit  seiner  Bedeckun- 
gen, theils  durch  die  geringere  VVälsrigkeit  seiner  Säfte.  Alle 
PfimseQ,  wdche  Gummi  und  Zocker  in  ihren  Snftmi- 
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admngeQ  enthalten ,  verlieren  in  unseren  Klimaten  ihre  Blat- 
ter, weil  ditte  Sifte,  in  wisariger  LoMiiig,  durch  die  Kite 
leidiler  VerSaderongen  eingehen ,  eis  die,  ohne  Wasaer  flie- 

.  sigen,  harzigen  Bestandtheile ,  welche  bei  ihrem  IJebergange 
aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand,  so  leicht  dieser 
auch  Statt  findet,  innerhalb  der  Grensen  der  Lebenatempera- 
taicn  keine  wetentlicfaen  Veränderungen  erfahren.  Aber 
deoMihngeachlet  atockt  auch  Iner  der  LebenapMceTa  und  die 
durch  ihre  feste  Einlenkung  am  Abfallen  gehinderten  Blä^ 
ter  erfahren  mehr  oder  weniger  deutlich  die  Einwirkungen 
des  Frostes ,  während  |ede  fernere  Keim-  oder  Kdospenent*  * 
irickrinng  für  die  Dauer  der  Kälte  aufliM* 

Die  Kälte,  welche  im  Herbste  die  Blätter  triflt,  und  sie 
zum  Welken  und  Abfallen  bringt,  würde  denselben  Einilufs 
auf  die  gesammte  Organisation  der  Pflanze  aii8Üt>en,  wenn 
niofal,  (wie  in  dem  Artikel  Temperatur  näher  daigethan  wer- 
den wird),  die  Bodenwänne,  in  welcher  sich  die  WniteUa- 
sern  bctlnden,  weit  geringeren  Scln.ankungen  ausgesetzt 
wäre.  Daher  beruht  die  Fähigkeit  einer  Plianzc,  in  einem 
gegebenen  Klima  auszudauern,  hauptsächlich  auf  dem  Vea* 
hätenisae  der  Reisharkeit  ihrer  Wuneln  zu  der  Tempeiato 
lea  Bodens  und  so  sehen  wir  bisweilen  die  oberirdiscbcQ 
knospen  zarterer  Gewächse  durch  den  Frosl  ganz  und  gar 
ttlstört,  ohne  dafs  darum  die  Existenz  des  Gesammtgewäch- 
aea  vernichtet  wäte,  so  lange  die  WurseUi  noch  die  Fähig« 
keit  behalten,  frische  Zaaem,  (Schwämmchen,  5pongiolae)<itt 
treiben. 

Eine  andere  Art  der  Einwirkung  der  kälte  auf  die  Ge- 
wachse  zeigt  sich  in  ihrem  ganzen  Verhallen  und  Gedeihen 
in  yerachiedenen  Breiten  und  Höhen.  Es  ist  eine  bekannte 
Eriihrnng,  dafs  die  Gewächse  mittlerer  Breiten,  in  kältere  ^ 
Regionen  hinübergi-pilan/.t,  nidit  zu  ihrer  vollkommenen  Ent- 
wicklung gelangen.  Es  zeigt  sich  dieser  Umstand  auf  ver- 
ecbiedeoe  Weise.  Bald  ist  der  niedere  Temperaturgrad  (und 
dsea  ist  kein  Kältegrad  I)  zwar  wohl  geeignet,  das  individuelle 
Lieben  und  Gedeihen  m  erhalten,  nicht  aber  es  lits  cur  BIfilhe 
und  Frucht  zu  entwickeln.  So  ist  es  z.  ii,  der  Fall  niil 
der  Agave  aniericana,  wenn  sie  iu  uasern  Treibhäusern  kühl 
gehalten  wird.  Sie  gelangt  erst  spät  oder  gar  nicht  zur 
BiathenbiUung,  obwohl  ne  sich  aonat  vollständig  entwiskelt 
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BiM  behUl  swir  dat  Indmdonm  sone  *  spcdfiidie  Inlcgiiltl^ 

indem  C0  sv  Blüthe  und  Stnien  gedeiht,  äber  es  bleibt  ge- 
stört in  seiner  individuellen  Vollkommenheit,  es  ist  verkrüp- 
pelt, in  Stämmen  und  ßlältem  schwächer  entwickelt.  Alles 
dieMf  bewebt  die  durch  den  Einflofs  det  Kälte  hervorge* 
brachte  Hemmtmg  «des  Lebensprocaeies,  «n  fo  mehr,  wenn 
wir  hiermit  die  ganz  entgegengesetzten  Erscheinungen  yer- 
gleichen,  welche  aus  dem  Reize  der  Wärme  hervorgehen. 
Wo  wir  dort  eine  Beschränkung  und  Erniedrigung  des  Da- 
aams  erblicken ,  geht  hier  die  ZerstOmng  durch  m  grobe 
"  UeppigkeÜ  vor  sich,  indem  das  Individanm  bald  achou  im 
lebhaften  Keimungsprocesse  aufgelöst  wird,  bald  in  übermä- 
fsigem  ßlälterwuchse  oder  durch  die  Heftigkeit  der  Ausdün- 
stung schnell  verwelkt,  bald  endlich  in  Bildung  gefuUter  BUU 
thea  von  dem  Charakter  der  Speeles  abgeht 

Der  Einflnfs  der  absoloten  K8lte  auf  das  ausgebMefe 
tliierische  Leben  ist  ein  völlig  vernichtender.  Jedoch  ver- 
halten sich  die  verschiedenen  Thierclassen  hierbei  auf  sehr 
mannigfaltige  Weise,  je  nach  dem  Grade  tou  Energie^  mü 
welchem  sie  eine  eigenthfimliche  Wfirme  su  entwiekeln  ▼er- 
mögen, oder  nach  der  Unempfindlichkeit  ihres  Nervensy- 
stems, wo  es  dann  mit  ihrem  Leben  fast  eben  so  wie  mit 
dem  der  Pflanzen  sugeht«  Infusorien  s.  B.  dauern  im  Eise  ans, 
und  wenn  es  aufthaut,  erwachen  sie  wieder,  und  bewegen 
sich  ungestört  fort  Thier«,  deren  Aihmnngsproeefs  wenig 
krSflig  ist,  und  die  nur  einen  geringen  Grad  von  selbststän- 
diger Wärme  entwickeln,  bequemen  sich  den  niederen  Tem- 
peraturgraden dergestalt,  dafs  ihr  Lebensproceb  mehr  oder 
weniger  vollsljind^  sistirt  wird,  bis  die  neu  einbretende  Er* 
wSrmung  sie  wieder  zu  sich  bringt  Thiere  ▼on  einem  kräf« 
tigen  Älhmungsleben  aber  vermögen  der  Kälte  nur  dadurch 
zu  widerstehen,  dafs  sie  um  sich  her  aus  ihrer  cigenthüm* 
liehen  Wärme  eine  Atmosphäre  enengen,  welche  über  dem 
Nullpunde  steht.  Sie  bedienen  sieh  sn  diesem  Zwecke» 
wenn  ihre  Bedeckungen  nicht  hinreichen,  aus  einem  allen 
gemeinsamen  Instincte  schlechter  Leiter,  beschränkter  Räume, 
in  denen  kein  Luftwechsel  Statt  fmdet,  und  aller  jener  wun- 
derbaren UüUsmittel,  welche  die  Beobachtoif  der  Natur  um 
kennen  lehrt  Diejenigen  aber,  denen  solche  Mittel  versagt 
sind,  Hieben  die  absolute  Külte.    Die  liingelwüniier  und  Lar- 
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Ten  dcriMidMi  mcbeo  in  dem  Tiefen  des  Bosens  eioe  über 
den  Noll|Ninet  gebende  Tempentur,  die  Fitche  tteigen  in 

die  unlern  Schichten  der  Gewässer,  wo  die  Temperatur  von 
4®  die  schwerste  Schicht  des  Wassers  bezeichnet  oder  suchen 
dift  Weite  des  Meeres  ader  den  Schlamm  des  Bodens;  Vö> 
gel  und  Säuge ihieie  wandern  wiiraieren  Gegenden  xn«  nnd 
diejenigen  Reptiiien,  denen  Mittel  solcher  Art  versagt  sind, 
bleiben  schon  dadurch  in  ihren  Wohnsitzen  im  Ganzen  be- 
scbränkter,  als  andere  Thierklassen. 

Der  Mensch  rüstet  sieh  noch  auf  ganz  andere  Weise 
warn  Widaratande  gegen  die  absolute  Kälte.  So  gewaltig  der 
Prozefs  der  Wärmeerzeugung  in  ihm  ist,  so  sind  doch  die 
natürlichen  Mittel  zur  Erhaltung  dieser  Warme  bei  Weitem 
nicht  hinreichend,  ihn  gegen  Daner  und  Grad  der  Fröste  aller 
von  ihm  bewohnten  R^ionen  au  schütien.  Ich  glaube  nichts 
dala  irgend  ein  Mensch,  und  sei  er  noch  so  abgehärtet,  den 
gelindehlen  Graden  der  absoluten  Kalle  ( —  1  bis  ;*)")  länj;er 
als  24  Stunden  widerstehen  könnte,  wenn  er  ihr  nackt  und 
ahne  aUaa  Obdach  ansgeaetat  wäre.  Er  würde  unfehlbar, 
den  Tod  des  Erfirierens  sterben,  einen  Tod,  welcher  die  rein 
physiologische  Wirkung  der  absoluten  Kälte  in  ihrem  äufser- 
sten  Grade  darlhut,  und  eng  mit  den  übrigen  Erscheinungen 
Mb  Frostes  im  Zusammenhang  steht. 

Ehe  wir  Jedoch  auf  diese  eztreme  Wirkui^  der  abso« 
fallen  Kälte  näher  eingeben,  ist  es  nothig,  noch  einige  allge- 
meine Gesichtspuncle  über  ihr  V  erhalten  zur  Organisaüon 
MI  entwickeln. 

Wie  die  Kälte  die  Eniwicklong  des  Keimes  rarückhalt, 
bevor  sie,  in  höherer  Instanz,  seine  Miaehung  leratM,  ae 
▼erliält  sie  sich  auch  gegen  die  Lebensänfserungen  der  ans» 
gebildeten  Organismen  erst  hemmend,  ehe  sie  dieselben  voll- 
•landig  aufhebt.  Dies  wiederholt  sich  sowohl  im  Allgemein- 
snatande  ab  in  den  einzelnen  Theilen  dea  Organismus.  Alle 
Verrichtungen  werden  allmälig  beschränkt  und  awar  in  der 
Art,  dafs  man  urtheilen  kann,  es  gehe  ein  Congestivzustand 
und  ein  kürzerer  oder  längerer  Zeitraum  der  Erregung  hei 
den  innem  Organen  der  später  eintretenden  Untbätigkeit  vor« 
na.  Je  geringer  die  Grade  der  Kälte  sind,  um  desto  länger 
eihilt  aicb  die  Reection.  Es  gicbt  Organbmen,  weiche  sidi 
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cboi  Wir  darch  die  Aofheboog  aller  anderen  Tiebenaattcbd 
anngen  in  ihrer  Integrität  gegen  die  Killt  behanpleo. 

Der  Zustand  dee  Winteracblafa,  welcher  bei  abfeheii 

Thieren  eintritt,  beruht  offenbar  auf  einer  Blulüberfüllung 
des  Gehirns.  Die  Respiration  und  der  Puls  aind  verlang'- 
samt»  die  aaainiibitiven  Tiiatigkeiten  auf  einen  aehr  niedrige« 
Gtad^  surfickgefiihrt  Das  Bewnfataein  ist,  wie  m  Sehlafe, 
aufgehoben,  aber  weit  tiefer  umhüllt,  so  dafs  man  Thiere, 
deren  Schlaf  in  der  Wärme  sehr  leise  zu  sein  pflegt,  nur 
etat  nach  langer  Zeit  zn  erwecken  vermag.  Die  VVaimeer- 
aeugnng  aelbat  eraeheint  an  der  Oberfliche  gaamiken,  die 
Lebhaftigkeit  der  Wediaelwirkung  ziriaehen  Organianraa  vomI 
Aufsenwelt  ist  dadurch  verringert 

£in  solcher  Zustand  eolhält  an  sich  nichts  Aufserordent- 
licbea,  nichts  was  ala.  eine  wahrhaft  nene  Eracheinung  im 
organischen  Leben  an  betrachten  wate*  Wenn  etwaa  dabei 
zu  bewundern  ist,  so  wäre  es  nur,  dafn  man  ihn  nicht  öf- 
ter, dafs  man  ihn  nicht  bei  allen  Thieren  gewahrt,  welche 
gegen  die  Strenge  des  Winters  durch  Bau  und  Bedeckungen 
nicht  hinreichend  gescb&tit  sind.  Wabcscheinlich  gehört  einn 
gewisse  Unempfindlichkeit  und  Trägheit  in  der  Reactien  da- 
zu, dafs  ein  den  natürlichen  Verhältnissen  auf  der  Erde  ent« 
sprechender,  hinreichend  breiter  Raum  zwischen  dem  Erwa- 
chen und  dem  Erfrieren  dem  Individuum  verbleibe. 

Die  Wärmeentsiehung  m  ihrem  allgemeinen  Einilnaae 
auf  den  Otganiamna  betrachtet,  scheint  wenig  gemein  an  ha- 
ben mit  den  Gesetzen  der  Leitung  und  Strahlung  u.  s.  w., 
wie  wir  sie  bei  den  physikalischen  Körpern  kennen.  Den- 
noch ist,  aobahi  wir  den  Einflnb  der  Kalte  auf  einen  gege- 
benen organischen  Theil  nntersudien,  die  im  Obigen  bereite 
von  uns  angedeutete  Analogie  des  organisdien  und  anorga- 
nischen Verhallens  nicht  zu  verkennen. 

W^enn  wir  einen  kalten  Körper  berühren»  ao  hängt  die 
Empfindung,  welche  wir  dabei  haben,  abgesehen  voft  Schwan- 
kungen unseres  eigenen  Geliihklebena  nächst  seiner  Leitunga- 
lahigkeit  durchaus  von  dem  Grade  seiner  specifischen  Wärme 
d.  h.  von  dem  Umstände  ab,  wie  viel  wir  Wärme  abzuge* 
ben  haben«  nm  seine  Tempentur  mit  der  unseren  in  das 
Gleichgewicht  zn  setzen.  Je  rascher  ein  Körper  die  Wirme 
leitet,  desto  schneller  werden  wir  uns  der  uns  entzogenen 
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Wärmemenge  bewnrst,  desto  vorübergehender  ist  aber  auch 
diese  £mpGndung,  vorausgesetzt,  dafs  sie  sich  nicht  erneut* 
Je  langsamer  er  die  Wärme  leitet,  desto  später  wird  niaii 
ftch  der  durch  ihn  ▼eranlarsten  WirroeeDtiiehang  bewnCrt^ 
desto  anhaltender  aber  erscbcini  da«  so  erregte  Gefttbl.  Bringt 
man  einen  befeuchteten  orgnniscberj  Theil  an  ein  Stück  Me- 
tall von  sehr  niedriger  Temperatur,  so  wird,  durch  die  schnelle 
Wanadeitang,  die.wi(snge  Bedeckung  der  Oberfläche  als- 
bald in  Eb  verwandelt,  und  der  Theil  friert,  nnter  einem 
stechenden  Schmerze,  mit  dem  Metalle  zusammen.  Bald 
aber  verbreitet  sich  die  Wärme  wiederum  durch  das  ganze 
Metall,  und  das  Auflhauen  geschieht  eben  so  schnell  als  daa 
ZuaaoifDenfrieren,  obgleich  Ittiterea  ao  eng  war,  dala  nnTor> 
sichtiges  Loareirsen  die  Oberhaut  abgeschält  haben  würde. 
Bringt  man  dogegen  den  Theil  mit  Eis  io  Berührung,  das 
auf  eine  gleich  niedrige  Temperatur  gesunken  ist,  so  ent- 
lieht durchaus  keine  so  heftige  £mpGndang,  keip  ploialichea 
Znaammenfrieren;  iher  die  Intensität  der  Kälte  zeigt  sich 
in  der  Dauer  ihrer  Einwirkung  und  in  der  Unmöglichkeit, 
das  Gleichgewicht  der  Erwärmungen  herzustellen. 

:.  DaOs  die  ^iatur  des  organischen  Lebens  sich  leichter 
dier  langsamen,  als  einer  raschen  Wärmeentuehung  luge, 
Mt  im  innigen  Zusammenhange  sowohl  mit  dem  Gange 
der  Lebenser^chelnungen  überhaupt,  als  auch  zunächst  mit 
dem  Verhalten  der  grofsen  Materialien  der  Erdschaaic,  in 
denen  die  Lebensbedingungen  gegeben  liind:  der  Erden,  der 
Luft  und  dea  Wassers.  Alle  diese  K&rper  leiten  die  Wärme 
nur  langsam  und  auf  eine,  der  Receptions-  und  Reactiona» 
fahigkeit  der  organischen  Weit  angemessene  Weise.  Inte- 
ressant würde  der  Versuch  sein,  genau  zu  ermitteln,  wie  sich 
QocckaUber  als  Mittel  der  Wärmeentziehung  im  Vergleiche 
suA  Waaaer  rOckaichtlich'  organischer  Reactionen  verhielte. 
•  Ein  einzelner,  lebhafter  Wärmeentziehung  unterworfener 
Theil  wird  ßubjecliv  im  graden  Verhältnisse  seiner  Empfmd-  ^ 
lichkeit  afficirt.  Die  £mpfindUchkeit  scheint  überhaupt  dem 
Grade  der  Erwärmung  proportionell  zu  sein,  und  das  oben 
beieicbncte  Gefühl  dea  Frostes  um  so  leichter  einzutreten, 
je  höher  die  früheren  Wärmereize  waren.  Die  absolute 
Kälte  drängt  aber  allmalig  das  Empfindungslcben  zurück,  der- 
gestalt, dafa  ea  sich  nur  eist  tiefer  im  Innern  äuCMH,  und 
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üe  pirtacUe  Hmmmiiig  der  Iniiemikm  «b  dem  mugeaMtm 
Theile  Ton  Seiten  des  CentrallebeiM  mU  TaaUieit  warn  Be* 

wufütsein  kommt.  Die  Taubheit  wird  aber  nur  da  empfun- 
den, wo  überhaupt  ununterbrochene  sensible  Leitung  Statt 
hat.  Anderwärts  tritt  ein  solche«  Gefühl  nicht  ein,  obgleicb 
B.  daa  Auge  und  der  Magen  ebenfaUa  ein  GcMiI  vm. 
Kälte  zum  Bewnfafaein  mn  bringen  TermSgen. 

Die  Taubheit  oder  das  geschwächte  Empfindungsleben 
erscheint  in  den  willkürlich  beweglichen  Theilen  wesentlidi 
mü  Starrheit,  geacbwächler  Bewegungafibigkeit  Terbmiden. 
Wir  acbliefsen  also,  dad  die  absolute  Kilte  bei  ibrer  MK- 
chen  Einwirkung  beide  Seiten  der  willkürlichen  Mervensphäre 
in  ihren  Lebensäufserungen  beschränke. 

Betrachten  wir  sodann  den  Zustand  der  Gewebe  und 
die  Storong  in  der  Bbitantullong  der  GefiUae^  ao  werden  wir 
eben  ao  deutlich  anf  ein,  die  Lebenserseheinungen  hemmeii- 
des  und  beschränkendes  Moment  hingewiesen.  So  lange  je- 
doch der  Organismus  im  Allgemeinen  nicht  auf  gleiche  Weise 
in  die  Pbanomene  dea  Frostes  verwickelt  ist,  geben  tob 
dem  Centrum  reoctionSre  Bewegungen  gegen  den  fnerendea 
Tbeil  hin,  welche  nicht  mit  den  Folgen  der  Kälte  im  enge- 
ren Sinne  zu  verwechseln  sind.  Diese  Bewegungen  bilden 
das  zweite  Stadium  der  Frosiein Wirkung,  und  erlangen  als 
solcbe  eine  besondere  Bedentang  in  pbysiologiscber  und  pn- 
thologischer  Rücksicbl. 

Ein  crblarster,  bläulicher,  in  seinem  Volumen  verringer- 
ter, in  seiner  eigenthümlichen  Temperatur  gesunkener  TheÜ» 
worin  das  Blut  langsamer  kreist  und  daa  Empfindungsleben 
gehemmt  ist,  gebt  allmSlig  in  einen  andern  Znatand  fibcr* 
Es  tritt  ein  lebhaftes  Geföhl  der  Erwärmung  ein,  die  Gren* 
lation  erhebt  sich  nicht  blus  bis  zum,  sondern  über  den  nor- 
malen Grad;  Schmerz,  Rothe,  Hitze  deuten  auf  eine  inten- 
aiTe  Stdigemng  des  Lebensprocesses.  Diese  Beaction  fehlt« 
nur  da,  wo  die  Intensität  der  Warmeentaiehung  bia  snr  die- 
mischen  Zersetzung  im  Gewebe  wirkte.  Denn  in  diesem 
Falle,  wo  Herstellung  der  normalen  Mischung  nicht  möglich 
iat,  beschränkt  sich  der  gegenstiebende  ProceCs  auf  den  Grei»* 
pnnct  swischen  den  in  unorganische  Zeraetsnng  übergegange- 
nen und  den  noch  unverletiten  Thdien. 

Wirkt  die  Kälte  auf  den  stärker  erregten  und  reagiren- 
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itm  IUI  fpfl,  so  y^mim  •Ihnalig      EndmMmi^  der 

Reaction  wieder  aufgehoben.  R5the  und  Steigerung  der  Tem- 
peratur verschwinden  früher;  die  Empfindlichkeit  dauert  in 
der  Regel  am  längsten  fort,  bis  auch  sie  Yon  Starrbeii  und 
Taabbeil  abgeiösl  wird«   Ein  in.diettii  Zustand  öbergegange- 
■er  Theil  befindet  tich  der  Grenze  chemiacher  Decomposi- 
lion  nahe,  die  sich  dann  als  Gangrän  kund  giebt.    Ist  je- 
doch die  Zersetzung  nicht  eingetreten,  sondern  nur  ein  ge- 
ringerer Grad  der  Störung  in  den  Verwandtacbaften  herm^ 
gebracht  worden,  eo  entsteht  eine  Art  erysipelatdeer  Entiin- 
dnng  mit  eigenthömlicher  Steigerang  der  Empfindliehkeit  der 
Nerven  gegen  Tempcraturveränderungen.  Alle  diese  Zustände 
bilden  das  locale  Erfrieren,  welches  eine  eben  so  nothwen- 
dige  Folge  dei  Extrems  der  physikalischen  Einwirkung  auf 
den  einseinen  Theil  ist,  als  das  allgemeine  Erfrieren  ans  ei^ 
ner,  die  ganze  Körperoberfläche  treffenden  intensiven  Wärme* 
entziehuDg  hervorgeht.  Dieser  letztere  Procefa  erheischt  aber 
•och  in  physiologischer  Beziehung  einige  Berücksichtigung. 
'^iMr.Der  Tod  durch  Kälte  erfolgt  niemals  in  Folge  der  Un« 
hewegüchkeit  der  flüssigen  Theile.    Ehe  es  so  weit  kommt, 
flafs  die  wäfsrigen  Bestandtheile  des  Körpers  sich  in  Eis  ver- 
wandeln, hat  das  Leben  längst  aufgehört,  aber  die  Ursache 
dnaer  Zerstörung  mufs  dennoch  stets  in  einer  allgemeinen 
fa^hertschen  Stocknng,  einem  Zurücktreten  des  Blutes  Ton 
den  Oberflächen  nach  den  Cenlralorganen  gesucht  werden. 

Im  Folgenden  wird  näher  ausgesprochen  werden,  wie 
cino  solche  Strömung  von  Aufsen  nach  Innen  auch  durch 
TieiBperatnrdiffrrensen  hervorgebracht  werden  könne»  die  aich 
gar  idcht  in  das  Gebiet  der  absoluten  KSite  hineinerstreckem 
Die  Wirkungen  sind  aber  in  jenem  Falle  plötzlich  oder  sie 
gehen  in  das  Bereich  der  materiellen  Krankheitsreize  von 
Betentionen  über.   Hier  haben  wir  es  aber  zu  thun  mit  Eiv 
ecbeinungen,  welche  sich  allmalig  entwidceln,  denen  alets 
notbwendig  eine  Gegenwirkung  von  Innen  nach  Aufsen  vor^ 
angeht,  und  die  erst  dann  eintreten,  wenn  diese  Gegenwir- 
kung nicht  vermögend  ist,  das  Gleichgewicht  zwischen  der 
inneien  WarmeerHOgung  und  der  aufseren  W&rmeentaiehong 
in  dem  Maabe  aufrecht  zu  erhalten,  als  es  für  die  Abhaltung 
jedes  merklichen  Einflusses  auf  das  kreisende  Blut  notbwen- 
dig ist.   Denn  in  solchen  Fällen  entwickelt  sich  in  gleichciu 
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MaafM  fortsdbritend  direde  Ldimiuig  des  periphefMchen 

Lebens  und  Reizung  mit  der  Tendenz  snni  Uebergange  in 
indirecle  Läbnnung  im  Centralnervcnleben.  Man  kann  die 
Encheinungen  beim  Erfriereo  mit  dem  Verlaufe  gewisser 
lyphter  Fieber  vergleichen,  in  denen  Froet,  Hitie  und  Be- 
tSubnng  nach  einander  folgen.  Die  Betiubmig  tritt  am 
leichter  ein,  je  geneigter  das  Gehirn  zu  Blulüberftllungen  ist, 
aUo  aowohl  bei  allen  Zuständen  von  Müdigkeit,  Erschöpfung 
dea  peripherischen  Nervenlebens,  Narcosia  oder  allgemeiner 
Schwache,  ala  inabeaondere  hei  habitoa  apopleoticn%  hei  UqU 
reichcn,  an  Congealtonen  leidenden  Indiyidden.  Ala  Folge 
der  Betäubung  erscheint  dann  ein  tiefer  Schlaf,  der  in  wahre 
Ohnmacht,  Asphyxie,  und  daraus  in  den  Tod  übergeht 

Ea  iat  ein  Tod  doich  Himachlag  oder  Herzläbmimg. 
Jemehr  die  iorseren  Theile  erkalten,  mn  ao  mehr  lidit  aick 
das  Blut  nach  Innen  zurück.  Die  Pulse  hören  auf  zu  achb» 
gen,  der  Bcspiralionsprocefs  wird  auf  ein  Minimum  gebracht. 
In  diesem  Zualande  aind  Personen  noch  erhalten  worden, 
wenn  aie,  unter  allmaligem  Uebergange  m  rebtive  Warme 
besonders  dem  wiederherstellenden  Einflufse  ihrer  eigenen 
Lebenskraft  überlassen  wurden.  So  lange  es  nämlich  einen 
Athmungsproccfs  und  einen  Kreislauf  giebt,  giebt  es  auch 
noch  einen  Gleicbgewichtspunct  zwischen  Wärmeerzeugung 
und  Warmeentziehung.  Sind  dann  durch  die  Kdte  'ndcli 
keine  Destructionen  oder  Zersetzungen  in  den  Centralgebil» 
den  und  wesentlichen  Organen  hervorgebracht  worden,  so 
iat  auch  die  Möglichkeit  einer  überschüssigen  Wärmeerzen- 
gung  hei  vemunderter  Kälte  nicht  au%ehoben,  und  ea  kut» 
delt  sich  nur  darutei,  dieaen  Procefa  voraichlig  einsnieiictt, 
um  nitliL  durch  zu  heftige  peripherische  VVärmereiiungen 
neue  Gegenströmungen  zu  bedingen  oder  die  drohende  Läh- 
mung alabald  henrorzurufen.  Wir  können  die  allmaUge  Er- 
wärmung Erstarrter  gans  mit  dem  allmäligen  Zurttckachrei* 
ten  entzündlicher  Einströmungen  vergleichen  und  so  wie  wir 
hier  in  vielen  Fällen  durch  eine  direct  antiphlogistische  Be- 
handlung nur  den  eingeleiteten  Procefs  stören,  die  sich  zer- 
theilende  Stockung  in  Verdichtung,  Verhärtung  u:  a.  w.  ver- 
wandeln würden,  so  werden  wir  dort  jeden  unangemeaaenen 
phlogislischen  Reiz  als  Ursache  erkennen,  welche  die  Idxle 
schwache  Erregbarkeit  in  den  Merven  für  immer  aufzehrt. 
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Dm  Nähere  dieser  Vorgänge  begreift  sich  uotcff  den  Aitikela 
AapbysM,  Wiedcrb«leb«Bg  a.  anderwilrto. 
'  Relative  Killen    Die  Wedtfelwirlroiig  dei  Organi» 

mus  mit  der  Aufsenwelt  ändert  den  Zustand  des  Ersteren 
in  jedem  Augenblicke  auf  eine  den  in  der  letzteren  eintre- 
tenden WechaelA  entsprechende  Weiee  ab.  Wie  das  Aoge, 
Bachdem  es  seine  Tfaeile  etnem  gegebenen  Lichtieiie  enge- 
neaeen  erregt  hatte,  durch  einen  anderen  Reis  an  anderen 
Bewegungen  veranlafst  >vird ,  um  wiederum  das  erforderliche 
Gleichgewicht  für  das  deutliche  Sehen  zu  finden,  so  wird 
aneh  im  GeaaauBtnemnsyaleiiie  jede  Verindemng  der  aU- 
gnneiiieii  physikalischen  Einflösse  dnich  eine  Umwandelung 
des  organischen  Zustandes  ausgeglichen.  Am  deutlichsten 
beobachten  wir  eine  solche  wechselseitige  Ergänzuns;  bei  den 
WanaaverhältnisAen.  Die  täglichen  und  jährlichen  Wechsel 
der  etmospbaiischen  Temperatur,  die  Einflüsse  verschieden^ 
srtiger  Leiter  nnd  mbender  eder  bewegter  Wamietriger 
gehen  an  der  Organisation  niemals  spurlos  vorüber^  sondern 
veranlassen  in  derselben  eine  Gegenwirkung.  Finden  solche 
Wecbsel  in  der  Art  statt,  dals  eni  bestehender  höherer  Tem- 
peratnrgrad  durch  anen  niederen  abgelM  wird,  so  haben 
wir  es  mit  dem  Einflüsse  der  relativen  KSite  an  thun,  de- 
ren physiologisches  Resultat  die  Abkühlung,  deren  patbolo- 
gacbes  die  Erkältung  ist. 

An  einem  andern  Orte  (Heilqnellenlehre  Th.  L)  habe 
ich  an  aeigen  gesucht,  data  der  Organismus  in  seiner  Thi- 
dgkcit  stets  einen  gewissen  Ueberschuls  an  Wärme  cntwik- 
kele,  so  lange  die  Temperatur  der  umgebenden  Medien  nicht 
der  aeinigen  gleich  ist,  und  dafs  dieser  üeberschufs  als  Re« 
gpdator  sur  Erhaltung  der  gleichraifingen  oiganischen  Tem- 
peratur diene«  Wenn  wir  aus  einem  Medium  von  geringe- 
rer Wärmeentziehung  in  ein  stärker  wärmeenlziehendes  über- 
gehen, 80  entsteht  eine  entsprechende  Reiaung  der  Nerven, 
wodurch  die  (wohl  sehr  combinirte)  wütmeeneug^nde  Thä- 
tigkeit  des  Kfirpers  lur  Entwickelnng  eines  gröberen  Wärme« 
Überschusses  anc^eregt  wird,  als  derjenige  war,  welcher  hei 
dem  höheren  W  ärmegrade  zur  Erhaltung  des  normalen  Ge-  * 
ipeingefülils  hinreichte.  Daa  Gesammtverh alten  dieser  \\  ecli- 
eelwiirkung  ist  ein  Product  aus  dem  Grade  des  iufiwriichcn 
Wechfels  in  die  Reiiharkcil  des  Organismus  oder  seiner 


Tbeile.  Da  aber  die  letztere  im  normalen  Zustande  wiede- 
rum wesentlich  auf  der  vorg^uigigen  Heizung  beruht,  so  koo- 
nen  wir  im  AI%erociMii  sa§«n,  dals  die  Abkübliwg  der  ge- 
gebenen Temperatnrerniedrigung  proportional  und  die  orga- 
niache  Gegenwirkung  beiden  entsprechend  sei.  ^ 

Die  Abkühlung  beruht  wohl  zunächst  nur  auf  der  £nt* 
liehnng  der  \Yärme  dnrch  Leitung»  jedoch  tritt  iiier  eben 
iaa  rcgulireode  Momenl  der  Aoadttnainng  in  Rechnung»  Denn 
jener  den  KSrper  umgebende  Donalkreia  von  Wassergas  wird 
durch  die  Einströmung  eines  kälteren  Mediums  plötzlich  in 
einer,  dem  Spannungsverhältoisse  entsprechenden  Menge  nie- 
deigeachUigeny  und  sngleich  wird  die  femew  Ausbaucbung 
Ton  Dirnen  in  gleicber  Art  beschrinkt  Je  staiker  der 
Verdunstungsprocefs  war,  um  so  lebhafter  wird  die  Abküh- 
lung empfunden,  und  von  zwei  Tbeilen,  deren  der  eine  schwitzte, 
der  andere  aber  trocken  war,  wird  erslerer  in  unYerbaltnÜa- 
Biabig^m  Grade  lebliafter  tu  dieser  Empfindung  erregt 

Sobald  nun  eine  entspreehende  Vermindemng  in  der 
Bildung  von  Wassergas  aus  dem  Wasser  der  organischen 
Tbeile  eingetreten,  und  damit  eine  gröFsere  IVIenge  freiwerden- 
der Wärme  bedingt  iat,  atelit  sich  das  Gleidigewicbt  der 
Empfindungen  wieder  her;  der  Kreislauf  an  der  Oberflächn 
und  die  secretiven  Thätigkeilen  sind  etwas  beschnnkl,  die 
Reizbarkeit  des  Nervensystems  ist  tiefer  gefallen,  und  die  in- 
nere Wärmeerzeugung  steht  mit  der  äufseren  Wärmeentzie- 
hung  dergestalt  im  Gleichgewichte,  dab  das  AUgemeingerühl 
ungestört  ist  Dies  geschieht  um  so  leichter,  je  mehr  die 
Umstände  die  Hinwegleilung  der  zunächst  auf  der  Oberfläche 
ruhenden  Wärme  verhindern,  oder  auf*  der  andern  Seite,  je- 
mehr  eine  kräftigere  Mcrvenerrcgung  die  Enlwickelui^  gro- 
Iserer  Mengen  yon  Wärme  an  der  Oberfläche  Jbedingt  Die 
relative  Abkühlung  tritt  also  (die  Gleichheit  der  Temperatur- 
wcchsel  vorausgesetzt)  weniger  leicht  ein,  wenn  wir  von 
schlechten  Leitern  umgeben  sind,  und  wenn  wir  uns  Bewe- 
gung msclien;  leichter  dagegen ,  wenn  der  wärmeentziebende 
Körper  gut  leitet  und  selbst  bewegt  ist 

Das  physiologische  Gesetz  der  Abkühlung  steht  hierbei 
mit  dem  physikalischen  in  einem  erklärlichen  Gegensatze. 
Ein  Körper  von  39^  C.  Wärme  würde,  in  einer  ruhigen 
Atmosphäre  von  20  Grad,  um  so  leichter  abkühlen,  }e  we* 


wafjfr  er  darin  seine  Lage  veifinderte.  .Kennte  nun  die  eu& 
ind  abstehende  Strömmig  der  Luft  gum  mflicbcn,  ae  wiv» 
teaich  doichdieWiraieltftaiigSduc^  deraDTcm. 
fwraliir  von  AoTaen  nach  Innen  zunähme,  und  da  die  zu- 
nächst « dem  Körper  liegende  Schicht  von  dessen  eigener 
Wärme  wenig  veracbieden  wäre,  könnte  sie  ihm  auch  nur 
mhg  [aogaam  nech  melir  Wiiiiie  eetiitliai.  Weon  aberder 
Keiper  seiiieii  Ort  wedMeke,  ae  wttrde  er  immer  wieder  in 
kältere,  also  rascher  entziehende  Luftschichten  gelangen,  und 
darum  setzen  wir,  zu  schnellerer  Abkühlung  physikalischer 
Körper,  diese  selbst^  oder  die  eie  wngebende  Aüaespbäie  ift 
Bewegung,  gleichwie  wir  mia  aalbfl  Wind  xoftiinln^  wenn 
BBS  m«  warm  ist  'Aber  die  Erhaltung  der  eigentbümlichen 
Wärme  organischer  Körper  beruht  so  sehr  auf  der  Energie 
der  Fanction^  dafs  der  Gewinn,  welchen  wir  durch  alwolute 
Bebe ^Miriaegen  worden,  ver  dem|eoigea  Terachwindel,  wel> 
dier  «na  der  Steigerung  des  NervettlebeM,  des  Kraislaolea 
und  der  Athmungsbewegungen  durch  willkürliche  I\Iuskelzu- 
sammenziehungen  hervorgeht.  Erst  bei  dem  entgegengesetz- 
ten Verhältnifsy  bei  einer  die  Temperatur  des  Korpera  über^ 
licieiideii  Wirme,  werden  die  Vertbeile  der  Ruhe  empftiiH 

Dod  io  h5beren  Hitzgraden  auaaodanem  ist  mir  bei  yM- 
Uomiener  Vermeidung  aller  Bewegungen  möglich, 
i^  Die  Abkühlung  wird  zur  EriuUtung,  aobald  sie  aus  ir* 
ffai  einem  Grande  Erscbeimragen  henremift,  welche  daa 
Ibafe  der  blofa  physiologiachen  äbcrscbrcilen.  Uiee  kann 
^fscbehcn:  1)  sobald  der  Kältereiz  die  Rcsislenzkraft  des  In- 
dividuums durch  die  Schnelligkeit  oder  Dauer  seiner  Ein* 
wirkttog  überwindet  und  2)  sobald  der  Auadüoatmigspfocefil 
eine  qöeRtettT  difiimnte  Beachafiaiiheil  «BgeMmmen  hattei 
■ad  mm  in  aeiner  UntordrOekmig  enm  Krankheitareixe  wird. 

Jener  ersterc  Zustand  enthält  die  mannigfachsten  Bedin- 
gungen. Die  äufscrsten  Grade  der  absoluten  Kälte»  welche 
aef  der  Erde  bekannt  aind,  eneugen  selbst  bei  gam  kura 
dauerader  Einwirkimg,  eufacr  locaien  Erfrierangen,  auch  Zn* 
ftlle  der  wahren  Erkilinng,  die  mmiittelbar  Ton  Apoplexie, 
Delirien  oder  anderen  Nervenzurdllen  (Krämpfen)  gefolgt 
werden.  Bei  Temperaturen,  die  bis  zum  Frostpuncte  des 
QmdMilbera  (—  60«)  gefallen  aind,  ist  es  gaObrlidi,  euch 
imr  eioeD  A^genhüek  dea  laidlirii  erwinnteo  Kam  in  v«^ 


lassen;  der  Gegensatz  wirkt  durch  seine  Intensität  unmitteU 
bar  lähmend  auf  ganze  Partieen  des  Centralnervensystems» 
€0  entoteht  ßtiodbeifc,  Lähmung  der  Zunge  oder  eine  allge- 
meine Afiection  des  GelufiM,  die  leicht  io  filödsiiiii  fibei^gehiw 
Diese  Folgen  geheo  wu  der  Erkaltang  hervor;, de  eie 
weniger  bedeutend  hervortreten,  wenn  die  Wechsel  schwä- 
cher sind.  Indessen  gehören  sie  dennoch  mehr  der  .absolu- 
ten KÜte  an,  me  ee  denn  überhaupt  bei  der  Erkaiiang  adir 
auf  den  Zustand  der  Erregung  ankommt,  welcher  in  der 
Haut  obwaltet.  So  sehen  wir  die  Hütten  •  und  Gebläsarbei- 
ler  und  Uberhaupt  alle  Personen,  die ^  fortdauernd  grolser 
Uitse  ausgesetzt  sind,  die  relative  Kälte  leicht  ertragen;  wo- 
gegen eine  beieita  vorhanden^  Schwächung  gegen  Wecfaael 
▼on  wenigen  Graden  empfindlich  macht«  Die  IntensiÜt  dee 
Kältereizes  erzeugt,  im  Gegensatze  im  seiner  Dauer,  leichter 
die  Krankheiten  der  Reaction,  als  die  der  Erkältung  aeibst 
Eme  an  sich  geringe»  aber  anhaltende  Wärmeentziehung  hat 
dagegen  einen  viel  mehr  achwSehenden  Einflub  auf  die  ge« 
sammte  Organisation,  indem  die  Reizung  hier  zu  gering  ist, 
um  kräftige  lieactionsbewegungen  zu  veranlassen.  Daher 
kostet  es  denn  auch  viel  Mühe,  die  ursprüngliche  VVäime 
wiederhennatellen  und  ein  hartem  Winterfroale  auageaeta* 
ter  Theil  kehrt  bei  angemeasener  ErwSrmung  viel  adindler 
aus  seiner  Erstarrung  zurück,  als  ein  anderer,  der  unter  dem 
Einfluia  eines  nicht  eben  sehr  kalten  Windes  allmaiig  er- 
atarrt  war. 

Wenn  die  Erkiltung  in  einer  Znr&ckhaltung  der  Ans- 

dfinstung  besteht,  und  in  ihren  Wirkungen  auf  den  gesunden 
Organismus  vornämlich  durch  einen  aligemeinen  deprimiren- 
'den  Einflufo  auf  die  Nerven  der  Oberfläche  nachlheilig  wirkt, 
ao  lassen  sich  die  hiemna  hervorgehenden  Krankbeataanatinde 
nach  den  allgemeinen  Gesetien  der  organischen  Wechselwir- 
kung erklären.  Physiologisch  wird  eine  unterdrückte  Aus- 
dünstung durch  Haut  und  Lungen  von  einer  vermehrten  Ab- 
aonderung  in  den  Nieren  und  anderen  drüsigen  Orpmea  er* 
aetst,  die  Thranen-  und  Spekfaeldrfisen,  wahrachemlich  anch 
die  inneren  Verdauungsdrüsen,  sondern  reichlicher  ab;  am 
lebhaftesten  aber  nimmt  die  Schleimhaut  Antbcil  an  diesem 
Processe,  indem  sie  die  verringerte  Turgesoen^  der  Oberbaut 
auf  sich  selbst  übertragt,  sich  anfüllt,  und  ans  thien  Schleim- 
balgen 
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hSlgm  IMfktt  abfl«ndcrt  Die  rcfpimCwiicbe  Sehleimlmt 
wnrd  nun  anTaerdem  noch  sdUt  tini  cSneni  kalten  Loftatrooie  . 

berührt  und  jcmehr  ihr  Wärme  entzogen  wird,  um  deslo 
lellhafter  ist  die  Einströmung.  Dalicr  sind  Leiden  der  Aih- 
nnmpachleiinhaut,  Katarrhe  der  iNase,  der  Luftröhre  und 
der  Langen  ao  haafige  Folgen  der  ErkfilUing,  beaondera  wo 
Ton  absoluten  und  allgemeinen  KSIIareiaen  die  Rede  ist.  Be* 
findet  sich  die  Schleimhaut  einmal  in  dem  Zustande  einer 
solchen  Reizemprän^lichkeit,  welcher  durch  wiederholte  Ein- 
atrömongen  herbeigaföhifc  wird,  ao  rttcbt  die  geringste  rala* 
Im  Kille  beretta  hin,  dieselbe  anfa  neue  krankhaft  an  affi* 
ciren.  Auf  ahnliche  Weise,  obgleich  nicht  so  entschieden^ 
Terhält  sich  die  Dannschleimhaut  gegen  Unterdrückung  der 
Ausdünstung.  Die  relative  Källe  wirkt  aber  auch  als  ein 
dncder  Nervenreia  und  eneugt  auf  dteae  Art  im  respirato* 
risahen  Systeme  Hosten,  im  üarmkanale  Oolik,  in  der  Moa* 
kelhaut  der  Blase  Krampf  mit  Harnverhaltung  und  ähnliche 
Symptome.  Hierbei  kommt  ateU  viel  auf  den  allgemeinen 
Zustand  des  Organismna  an. 

Wie  die  AuJtd&natnng  fiberbanpt  ein  Ragnlator  fttr  die 
Mischung  des  Körpers  ist,  so  wird  me,  nnter  gewissen  Um- 
ständen ,  zur  Vermittlerin  einer  relativen  Gesundheit,  indem 
wt  Krankheitsreize  aus  dem  Organismus  entfernt.    In  diesen 
KUeo  hat  ihre  Verminderung  oder  die  Erkältung  einen  noch 
cntaobiedeoeKn  Emflufa  auf  das  Wohlbefinden.   Der  wich* 
tigste  der  hierher  gehörigen  Zustände  ist  die  rheumatische 
Dyakrasie.    Es  scheint,  dafs  bei  derselben  durch  die  Haut 
irgend  ein  Reiz  ausgeschieden  werde,  dessen  Zurückballung 
eben  jene  penpheriache  Keiaong  bedingt,  die  wir  Rheunuitia- 
mua  nennen.    Die  erkrankten  Nervenendungen  befinden  aieh 
auf  einem  so  hohen  Grade  der  Reizbarkeit,  dafs  die  geringste 
Unterdrückung   der  Hautthätigkeit  sie  schmerzhaft  erregt. 
4ban  ao  sehen  wir  bei  der  Gicht,  dar  Waaseiaucfat,  der  aj- 
^KMüschen  und  Metcnnal-Dyakraaie,  bei  ezanthematischen 
und  anderen  Fieberreizen  einen  gesteigerten  Einfluül  der  re- 
lativen und  absoluten  Källe  auf  das  Befinden. 

Orgioasche  Reaction«    Das  dem  Lebenaprocessa 
Pdndhehe  Ternichlet  denselben  entweder  unbedingt«  oder  oa 
eiregl  •eine  cigenlhimKche  Thfitigkeit  der  Gegenwirkung  in 
ihm.    V^ir  haben  bereits  bemerkt|  dafs  die  Gegenwirkung 
Jied.  chir.  EDCjd«  XIX.  fid.  19 
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des  Oigsnismus  in  der  Beschränkung  des  Ausdünstungspro»  | 
cmes  wid  der  dadurch  veroiindtTieii  £ntbindaiig  von  Wanne  | 
iiestehe«  indem  sich  sagleich  die  von  der  Kälte  betroSmcn 
1  heile  dichter  zusammenziehen  und  so,  als  sehlechte  Leiter, 
dem  Entweichen  der  Wärme  oder  der  Ausgleichung  der  in- 
nem  und  äufiiern  Temperatur  ein  lÜndernifä  enlgegensteUen. 
Aber  die  Reaclion  ist  TefScbiedeD,  je  nachdem  die  Wirkung 
«ler  Kalle  fortdauert,  oder  von  einer  wSmneren  Temperator 
ersetzt  wird.  Im  erstercn  Falle  wjrd  sie,  der  absoluten  kälte  j 
gegenüber,  immer  mehr  passiv.    Die  Theile,  weiche  sich  , 
vermOge  ihrer  Beweglichkeit  der  Kalte  entliehen  können,  , 
^weichen  immer  tiefer  und  die  sinkende  Temperatur  wirkt  ■ 
nun  um  so  heftiger  auf  die  Nerven  ein,  jemehr  die  Gewebe  , 
von  ihrem  flüssigen  Inhalte  entleert  werden.    Nun  entsteht 
die  Kei'/.urig  der  Nerven,  der  Schmers  und  nach  dem  Ge> 
setze:  uhi  irritaiio,  ibi  affluxua,  wird  von  den  Centraloiganen 
eine  stfirkere  Bewegung  gegen  die  geföhrdeten  Tbeilo  ge* 
drängt.    Unter  ihrer  Empfindlichkeit  angemessenen  Schmer-  j 
zen  rolhcn  sie  sich,  füUea  sich  mit  Blut  und  werden,  durch 
den  Gegensatz  zwischen  der  eindringenden  FÜssigkeit  und 
der  gesunkenen  Temperator  der  Gewebe  oft  brennend  and 
glühend  heifd  empfunden.  War  die  Wärmeverminderung  nicht  I 
bis  unter  die  Grenze  der  absoluten  Kälte  gelangt,  so  entste- 
hen nur  Schauerempfindungen ,  denen  eine  lebhaftere  Bu- 
thung  nur  dann  zu  folgen  pflegt,  wenn  die  wanneentsinhen* 
den  Medien  dichter  als  die  Lull  waven»  Die  angemille  Haut 
crliebl  sich  bei  reizbaren  Individuen  nicht  selten  in  (^uad- 
dein,  es  entstehen  wahre  Urticarien,  besonders  bei  feuchter 
Kälte.   Allmälig  hört  diese  Reaclion  auf;  dann  hat  sich  ent- 
weder das  Gleichgewicht  zwischen  Wärmeerscogung  mad 
Entziehung  (lir  einige  Zeit  hergestellt,  oder  die  letztere  wal- 
tet noili  vor.    Im  letzteren  Falle  wird  der   l'heil  blau,  so- 
dann blafs;  er  erstarrt.    Die  lleaction  wiederhuk  sich  wobl 
noch  periodisch,  aber  sie  wird  immer  schwächer,  bisendliih  i 
das  Nervenleben  vollkommen  gelähmt  ist    Hier  hört  mo 
der  Procefs,   welcher  Folge  der  Kälte  ist,  an  und  für  sich 
auf,  denn  jede  Zersetzung,  sie  geschehe  nun  am  Lebenden 
als  Brand  oder  am  Todten  als  Fäiikiits»  kann  erst  dann  be- 
gfonan,  wenn  wieder  Erwärmung  ciflAritt»  oder  da,  w#  dif 
Wirme  Lehendjgo  mit  dem  Abgestorbenea  gfeast» 
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'T\^nij|t  die  Etmnan^  früher  ein ^  «k  vdÜrtS^dlgs  AB. 
•leii»cll%Urtt  fand,  so  geht  die  Beadion  sellHitflMWl^or 

sich.  Die  äufserc  Wämic  giebt  den  Geweben  ihre  frühere 
Ausdehnung  wieder,  das  Blut  strömt  reichlicher  ein,  die  Ner- 
ven erwachen  von  ihrer  Lähmui^  unter  Schmerxen,  welchit^ 
denen  gaos  ähnlich  aind,  die  ans  einem  Dracke  auf  ihte  Fa- 
afem  entatehen.  Moakelsuckungen  und  HrSrnpfe  sind  iHcht 
selten.  Je  stärker  und  plötzlicher  der  NVcch.sol  ist,  um  so 
gppöfscr  ist  die  Gefahr  der  Entzündungen,  Stockungen  und 
f^ntlillnilicher  Vcränderangen  des  Nervenlebens.  Wenn 
man  dagegen  die  Erwärmung  nur'. Innen  ausgehen  iSfsl, 
so  dafs  die  Abhaltung  der  änfseren  Kälte  vom  Körper  die 
Ansammlung  seiner  eigenthümhchcn  Wärme  gestaltet,  so  sind 
^e  Erscheinungen  gelinder,  weniger  stürmisch  und  weniger 
^Cibrdrohend»   Dies  gilt  vom  Csanten,  wie  Tom  Theile. 

Pharmakodynamik  der  Kalte.  Um  die  Kalte  fftr 
Heilzwecke  zu  benutzen,  ist  es  nöthig,  die  im  Obigen  aus« 
etnandergesetzten  Eigenthümlichkeiten  i'iberaU  festzuhalten« 
VVk  haben  die  allgememen  lebeohcschränkenden  und  depri- 
mirenden  Kiifle  dieser  negaÜven  Polenz  zur  Grundlage  un- 
serer Ansichten  sn  madien;  aber  wir  haben  zugleich  m  he« 
rücksichtigen,  dafs  ein  gewisser  Grad  der  Keaction  sich  im 
Verhältnisse  von  Dauer  und  lnlcn>itat  der  Einwirkung  äu- 
bnff  dafs  ferner  ein  Unterschied  obwaltet  zwischen  relatives 
and  afcsoluter  Kalte  und  dab  es  endlich  gewisse  organische 
Dispositionen  gebe,  welche  in  einer  näheren  und  entschto* 
dencrcn  Beziehung  zu  diesem  Einlluisc  stehen.  Die  Kälte 
in  der  Bedeutung  eines  deprimircnden,  die  Lcbehsaufscrungcn 
beaehtänkenden  Einflusses  findet  ihre  Anwendung  im  AUgo* 
meinen  da,  wo  eme  krankhafte  Steigerung  der  Lehenaer* 
scheinungen  obwaltet.  Hier  ist  ihr  Ort  in  allen  Fällen,  wo 
wir  keinen  Grund  haben,  von  einer  Herabstimmung,  Be- 
-■chrftoknng  und  selbst  Aufhebung  dieser  Erscheinungen  an* 
dere  nachtheilige  Einflüsse  sn  besorgen.  Die  Steigerung  des 
Lehens  kann  indessen  in  verschiedenen  SphSren  der  orga- 
nischen  Wirksamkeil  auftreten.  Eine  erhöhte  Thäligkelt  des 
Kerveosystems  findet  sich  bei  allen  sogenannten  activen  Fie* 
bstn  wd  wk  beschtänke«  dieselbe  mk  Recht  duroh  oio  küh- 
les, (relstiT  kaltes)  VeAalten.  Aber  wir  missen  in  dii 
Beziehung  sorgfältig  sein,  um  den  Grad  der  Abkühlung 
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Grade  der  iileigeniiig  des  Lebensproccsses  angemeweo  »i 
erhalten  und  jemehr  wir  es  mit  kritischen  Bewegungen  wa 
thun  hüben,  welche  ihre  Ridilang  nach  der  Haut  und  dem 
l^cspirationsapparate  nehmen,  um  so  vorsichtiger  müssen  wir 
io  der  Abkülilang  sein. 

In  den  nervösen  Fiebern  hat  die  Anwendung  der  Kälte 
sich  oft  als  ungemein  heilsam  bewährt,  ein  Umstand,  wel- 
dier  mit  der  angenommenen  SchwSchung  und  Depression 
des  iNcrvenlebcns  nicht  wohl  übercinzusliinmen  scheint.  Es 
muls  hier  immer  dem  Genius  des  Arztes  überlassen  bleiben, 
SU  erkennen,  ob  diejenigen  Umstände  Yorhanden  sind,  welche 
die  Anwendung  der  Kälte,  die  Abkühlung  oder  endlich  nur 
die  Reizung  durch  ephemere  Kälteeindrücke  ortlidi  oder  all- 
gemein empfehlen  können.  Unter  diesen  Umstünden  ist  zu- 
vörderst derjenige,  welcher  das  krankhafte  Seminium  betrifft, 
tut  grofse  und  entscheidende  Resultate  der  HeiUransl  der 
Wichtigste.  Wir  haben  gesehen,  wie  gewalt^  Se  Kalle  den 
Zersetzungen  des  Chemismus,  besonders  in  den  organischen 
Verbindungen  widersteht.  Vermöge  dieser  Eigenschaft  wl. 
Versetzt  sie  sich  der  Verflüchtigung  aller  Ansteckongastofre 
und  einer  groben  Menge  miaamatischer  Entwickeiungen  al- 
ler Art.  Sie  dient  also  in  dieser  Beziehung  sowohl  ab 
Schulz-  und  Verhütungsmittel  derjenigen  Krankheiten,  welche 
aus  solchen  Ursachen  hervorgehen,  als  zur  Verminderung  der 
Bösartigkeit  der  Krankheiten  an  bestehenden  Infectionsbeeii- 
fctt  und  cur  Vernichtung  einer,  die  Erkrankten  umgehenden 
und  tur  Steigerung  der  Krankheit  wesentlich  beitragenden  v^ 
gifteten  Atmosphäre.  Alles  dieses  gilt  insbesondere  von  der 
absoluten  Kälte  und  denjenigen  niedrigen  Temperaturen,  wel- 
die  sich  ihr  sumeist  nähern.  In  allen  bösartigen  Fiebern  wird 
die  Atmosphäre  des  erkrankten  Individuums  für  dieses  selbst 
ein  fortdauernder  Krankheitsreiz,  sogar  wo  sie  es  noch  nicht 
für  Andere  geworden  ist,  wo  sie  den  Charakter  eines  Con- 
tagiums  noch  nicht  entschieden  angenommen  hat.  Hier  nun 
vernichtet  die  Kälte  jene  fortwiikende  Ursache  dce  Leidens 
und  wirkt  sogleiGh  universell  prophjfawtiseb  und  individuell 
therapeutisch. 

Die  näheren  Anzeigen  für  ihre  Anwendung  entnehmen 
wir  dann  aus  dem  Zustande  der  Haut  Je  trockener,  breiH 
nender^  dürrer  die  Haut  in  Fiebern  ist,  um  so  eher  und  in- 


te naiver  dfirfen  wir  xur  Aoweodiuig  der  kälte  schreiten. 
Nur  wo  alle  diese  Erfcheiamigeo  einen  mehr  erelhificben 
ifichtigen  Gbaiakter  lieben,  wo  ihr  Zurückdrängen  von  der 
Oberfläche  die  Ueberttogung  des  Xieidens  auf  wichtigere  Or- 
gane befurchten  löfst,  erheischt  die  Anwendung  der  Külte 
mehr  Vorsicht.  Wir  bedienen  uns  daher  io  deu  activen  Fie^ 
bem  D«r  eines  ^lind  kUbien  Vetfaaltena,  wie  es  der  besto»^, 

Menden  ErfaHsong  angemessen  ist,  abgesehen  von  den,  der 

'  ortUchen  Anwendung  der  Kälte  zugänglichen  LocalafTuctiunen, 
welche  eine  intensive  örtliche  Anwendung  erheischen.  Auch 
in  dem  Hilzsiadium  der  Wechselfieber  und  in  dem  Erup« 
tions-  «Ml  Bjaihesladtnm  der  f  li^liLme  wenden  wir  die 
kbktyilnng  zur  Mafsigung  der  Erscheinungen  an  uOd^n  al- 
len diesen  Fällen  wird  insbesondere  eine  küble  Almosphare 
lu  diesem  Zwecke  benutzt.    Die  Exantheme  bilden  jedoch 

»in  ihren  iiaiicn  und  dem  Phlegmonösen  sich  nähernden  For* 
men  schon  einen  Uebergangspund  su  den  Brenn6ebern,  wo 
die  Anwendung  der  Kalte  kraftiger  wird.  Bei  jenen  bedient 
man  sich  wohl  der  kalten  Waschungen  zur  Mäfsiguns;  des 
UauteuUiinduDgsprocesses  oder  zur  Ucrabstimroung  der  Ner- 
iKmisungt  welche  die  freie  Thfttigkeit  in  den  Captlkir§^« 

.  im  und  somit  den  Ausbruch  des  Exanthems  hemmt  Wenn 
tiann  das  Nervenleben  in  den  häutigen  Gebilden  schon  über- 
reizt  erscheint,   die  Hitze  brennend  wird  und  bereits  den 
Charakter  eines  dynamischen  Zersetzungsprocesses  andeutet; 
so  bedient  man  sieh  der  plötzlichen  Anwendung  der  abso*> 
um,  durch  eine  TOfllbeigehende  Depression  die 
indirecte  Schwäche  aufzobalten  und  einen  normalen  Hea« 
ction^grad  herbeizuführen.    In  den  nervösen  und  typhösen 
Fiebern  dient  endlich  die  Anwendung  der  Kalte  sowohl  lur 
Hembetimmung  der  peripberiseben  Nervemeisungen  und  sur 
Bindung  der  sich  decomponirenden  Wfirme,  als  tnr  Besdiran« 
kung  örtlicher  Congestionen,  namentlich  derjenigen,  welche 
das  Gehirn  bedrohen  und  endlich,  in  ßüchtiger  Anwendung^ 
als  Reis  sur  Uerbeifiibrung  kräftiger,  angemessener  Kenofio* 
nen  in  den  überreisten  oder  torpiden  Nenrengebilden* 

Unter  den  Artikeln  Bihung,  Bad,  Eis,  Inflammatio,  Psy- 
chrolusie  werden  die  hierhergehörigen  IMomente  specieller 
begriffen  und  insbesondere  die  Bedeutung  der  Kälte  als  an- 
tiphlogistischen Mittels  näher  hervoigehobea.    Die  Anwen« 
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clung  derselben  gegen  Enlzündungco  ist  indessen  nicht  allein 
dardi  die  La^e  6m  TJbiU^  soodeni  anch  deich  die  ßeMhaf- 
fenheit  der  eatzuiideteii  Gewebe  und  den  Ghenikler  dee  Enl- 
zündun2;sreizes  beschränkt.  Wo  ein  hoher  Grad  von  Wer- 
vcnreizung  in  motorischen  Nerven  obwaltet,  da  wird  die 
Kähe  selteu  mit  Nutzen  angewendet  werden  können,  weil 
aie  die  Herrorrufung  kmapfhafter  Bewegoogen  begikiatigl. 
Iii  der  entzQndeten  Schlehnhaat  der  Alboiungswerkseuge  be> 
wirkt  die  Kälte  eine  Reizung,  die  sich  auf  die  Innervation 
der  Athmungsbcwegungen  fortpQaozt  und  den  Husten  steip 
gert.  Ueberbaupt  mufii  man  den  Ausgang  der  EntinodiMi 
gen  berficksiclitigen»  um  die  Kälte  iweckmäbig  ansuwandeii. 
Ehe  die  entzündliche  Etnsti^mufig  sich  bis  zur  Stockung  ge- 
steigert hat,  wird  sie  durch  consequentc  Anwendung  der 
Kälte  aehr  häuGg  ganz  und  gar  zurückgedrängt,  und  dies  gilt 
besonders  von  den  muscnlösen  Gebilden,  dem  Zellatoffi^ 
und  den  meisten  häutigen  Theilen,  die  fibrösen  mit  einbe* 
griffen.  Aber  die  drüsigen  Organe  besitzen  eine  sehr  hohe 
Empiindlichkeit  gegen  die  Kälte,  und  da  sie  zugleich,  ver- 
möge ihrer  absondernden  Verrichtungen,  in  eigenthümlichen 
Verwandtschaftsveihältnissen  zu  dem  in  sio  einsMroeoden 
Blute  stehen,  erheischen  sie  stete  Berücksichtigung  diesen 
Verhältnisses  und  weisen  die  Anwendung  der  Kälte  fast  un- 
ter allen  L>mstanden  zurück,  indem  die  Gefahr  von  Verhär- 
tungen und  Metastasen  gröfser  ist  als  der  Vortheil,  welchen 
man  durch  Uerabstimmung  derNervenreiznng  cfrkngen  könnte. 

Vi^as  man  die  stärkende  Eigenschaft  der  Kälte  genannt 
hnt,  bezieht  sich,  nächst  der  Erregung  von  Reactionsbcwe- 
gungen  bei  vorübeigebender  Anwendung,  auf  ihre  Eigen- 
SGhafH,  daa  Volumen  der  Theile  zu  yermindero;  einer  Eigen* 
sebaft,  welche  sowohl  dynamisch  als  physikalisch  herrorzu- 
treten  scheint,  und  die  besonders  in  Bezug  auf  die  Muskel- 
faser und  dos  contractile  Gewebe  der  GefäCse  von  grofsem 
Nutzen  Tür  den  Arzt  ist«  Auf  ihr  beruht  die  UeÜsamkeit 
der  fortdauernden  Anwendung  der  Kälte  bei  Congestionen» 
bei  Blutungen,  bei  Leiden  des  Herzens  und  der  grofsen  Gefafse, 
welche  auf  ErschLilTuug  beruhen,  bei  Aneurysmen,  Telangiec- 
tasieen,  bei  allen  jenen  Zuständen  zugleich  mechanischer  und 
organischer  Gcfäfserwcilerungcn  und  Erschlaffungen,  ilie  sich 
an  den  unteren  Körpertheilen  in  den  Venenslämii^ett  als  Va* 
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fim,  Ramorrfioidtlinioten,  ab  Vorfölle  des  Aftm,  Aes  Dte- 

rus  u.  8.  w.  aussprechen.  Die  consequenlc  Anwendung  der 
k.ilte  stellt  hier  ofienbar  den  Tooiu  der  Muskel-  und  Ge- 
ftfiifaser  wiedcj  her,  und.darfy  wo  mas  es  eben  nur  mit  La- 
xilit  der  Faaer  Mi  thon  hal,  »ieiiiab  vemachlafsigl  werden. 

Die  Kälte  inufs  in  allen  Fällen  als  ein  Anodynum  wir- 
ken, wo  der  Schmerz  aus  einer  directen  und  rein  qunnlita- 
üveo  Rcixong  herYor|;ehty  oder  wo  sie  selbst  der  Qualität 
der  Reüong  entgegenwirkt  Sie  mildert  daher  sowohl  die 
cntiBndlicben  Schmetsen,  als  diejeni§;en,  welche  auf  einer, 
dem  Entzündungsreize  verwandten  Heizung  beruhen,  wie 
I.  B*  das  Jucken  vieler  chronischen  Hautausschlage ,  und  im 
AUgamonen  diejenigen  Nenrensdmieneli,  welche  mit  Gon« 
geaÜTEiislfinden  eng  verbunden  sind«  In  demselben  Sinne 
kann  sie  auch  als  AntisfiaNmodicum  wirken,  wie  namentlich 
bei  gewissen  Arien  des  lAIagenkrampfes,  chronischen  Erbre- 
chens, in  manchen  Fällen  von  Hysterie  u.  ».  w.  Wir  be- 
silies  Beispiele  von  Heilungen  Epileptischer  durch  kalte  Be- 
giefsongcn,  bei  denen  aber  wohl  nnr  die  von  der  Peripherie 
nach  Innen  hin  erregte  Reaction  in  den  Centraluervensphären 
in  Betracht  kommt. 

Wie  die  Kalle  bei  flüchtiger  Anwendung  einen  höheren 
find  von  Erregung,  Anfällimg  der  von  ihr  betroffisnen  Ge- 
iwbe,  Rdthong  und  Vermehrung  des  Voinmens  «ur  Folge 
iiat,  ruft  sie  bei  dauernder  Einwirkung  ganz  entgegengesetzte 
Znstünde  hervor,  und  hinteriälst  die  Theile  blals,  verdichtet, 
msMmnengeaogen,  armer  an  angefüllten  Gefiifsen  und  niedri- 
ger in  ihrer  Temperatur«  Das  gesammte  Emahrungsleben 
wird  also  durch  ihre  örtliche,  anhallende  Einwirkung  be* 
schränkt,  und  es  ist  ein  Irrtbum  anzunehmen,  dafs  die  Kälte 
die  AaCsangung  vermehre,  da  sie  doch  nur  die  Secretaoa 
vermindert  vnd  sich  der  Zuströmung  der  Säfte  widersetxt 
Indem  non  em  niederer  Wärmegrad  ganz  besonders  die 
dunslHumige  Abscheidung  wässeriger  Flüssigkeiten  unmöglich 
macht,  entsteht  durch  die  Application  der  Kälte  leicht  Ue- 
dem md  wässrige  AnfüUung  des  Gewebes,  ein  Zustand,  der 
bei  örtlfdier  Anwendung  ermahnt  von*  ihrem  Gebrauche  ab»' 
zugehen,  bei  allgen^einer  aber  sieh  nicht  selten  auf  die  seri>- 
sen  Häute  überträgt,  oder  sich  doch  im  Zellgewebe  eine  ge- 
nmme  Zeit  erhält  ^o  begründet  die  Anwendung  der  Kälte 
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Gefahr  der  Wassenucht,  es  als  Anasarca,  als  Ascites,  oder 
Hydrothoraz,  namentlich  dann,  mnn  die  Haut  sark  nnd  ihie 
Tbatigkeit  dauernd  gesteigert  war«   Die  Kälte  ist  ananwend- 

bar  und  nachlheilig  in  allen  Fällen,  wo  der  Lebensprocefs 
nicht  blofs  gebunden,  sondern  wahrhaft  auf  ein  Minimum 
herabgesunken  ist,  bei  allen  Gonsumtionen ,  Zehrkrankheitea 
und  Cachexieen,  wo  sie  nicht  etwa  noch  einen  wohlthatigeii 
Causaleffect  haben  könnte,  femer  in  allen  Krankheiten,  wo 
die  Energie  des  INervcnlebens  bedeutend  geschwächt  ist  und 
zugleich  eine  ununterbrochene  Erhaltung  der  llauttbätigkeit 
wesentlich  .zur  Herstellung  oder  Fristung  d^  Lebens  erfav» 
dert  wird«  Sie  darf  nicht  angewendet  weiden  in  Krankheüa- 
formen  chronischer  Art,  welche  einen  bestimmten  Verlauf 
zu  ihrer  Heilung  machen  müssen  und  den  nüthigen  Grad 
der  Erregung  schwer  erreichen,  in  allen  jenen  Fällen«  mit 
einem  Worl^»  wo  die  Warme  (s.  d«  Art)  indidrt  ist 

In  der  Diätetik  wird  die  Kalte  gewöhnlich  als  ein  Mit- 
tel empfohlen,  den  Körpern  Festigkeit,  Kraft  und  Ausdauer 
zu  verschaffen.  Man  pflegt  wohl  die  Germanen  den  Hwoem^ 
die  Schweden  den  Italienern  gegenüberzustellen,  um  zu  be- 
weisen, dafs  physische  Kraft,  die  BUtthe  der  Gesundheit  und 
lange  Dauer  des  Lebens  auf  Seiten  der  nordtscben  Kümate 
und  eines  schneereichen  Himmels  sei.  Bei  diesem  allgemei- 
nen Ausdrucke  bedarf  es  kaum  eines  Beweises  gegen  die 
Richtigkeit  dieses  Satzes«  Ein  w&rmerer  Erdgtirlel,  als  den 
wir  bewohnen,  ist  die  Heimath  unserer  eigenen  Ahnen  ihmI 
überhaupt  der  schönsten  und  kräftigsten  Menschenslämme, 
und  kein  anderer  Tiicil  der  Erde  hat  so  verkümmerte  Men- 
schen aufzuweisen,  als  diejenigen  sind,  welche 9  an  dije  ius* 
aersten  Spitzen  der  Erde  gedrängt,  die  arctiachen  RegHMien 
und  die  südlichsten  Vorgebirge  der  Erdtheile  inne  haben. 
Der  Salz,  dafs  die  Kälte  abhärte  und  stärke,  ist  nur  in  ei- 
nem gewissen  Sinne  wahr,  und  gilt  keinesweges  von  irgend 
einem  absoluten  Temperaturgrade,  sondern  nur  von  einem 
angemessenen  Wechsel  innerhalb  gewisser  Grensen. 

Richtig  ist  vor  allen  Dingen,  dafs  die  assimilaliven  Ver- 
richtungen in  der  Kälte  mit  grüfserer  Lebhaftigkeit  vor  sich 
gehen.  Der  Appetit  ist  in  der  Kälte  stärker,  die  Verdamii^ 
kräftiger.  Aber  dieses  Bedürfntfs  einer  intensiveren  Nahnii^ 
das  Dir  den  MnrdUinder  warn  Mitlei  und  xur  ürsadie  einer 
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ME  SB  mplerMleii  GcndiHiiGht  wki,  ist  dethalb  doch  kci- 
«etweges  die  üraadie  cAes  grolSwfta  Wolilbefiiidens.  Wenn 

Diätfehler  sich  im  Süden  schwerer  als  Im  iNorden  bestrafen, 
io  werdea  sie  ciagegea  auch  seltener  begangen,  weil  die  Ver- 
ndittng  dtw  nicht  so  grois  ist  Und  in  dieser  Beuehnng 
sednnetisirl  sich  der  Bewohner  des  S&dens  leichter  im  Nor- 
den, als  der  Mordländer  im  Süden.  Wenn  ferner  von  Ab- 
härtung die  Kede  sein  soll,  so  scheint  es,  dafs  diejenige  Re* 
sistenakraf^,  welche  dem  Wechsel  zwi.schen  einem  tropischen 
l)ige  und  einer  tropischen  Macht  widerstehti  bedeutender 
nnd  energischer  sein  mfisse^  als  diejenige,  die  zwischen  Win- 
terkälte  und  Sommerhitze  langsam  hin-  und  herschwankt« 
£s  ist  wahr,  dafs  die  Europäer  in  den  heifsen  Regionen  sel- 
ta  ein  hohes  AUer  erreichen,  dals  der  grolste  Theil  früher 
and  sduieUer  hinwcggeiafit  wiid,  als  dies  in  der  Heimath 
der  Fall  gewesen  sein  würde.  Aber  dies  ist  das  gemein- 
same Loos  aller  Einwanderer,  welche  sich  bedeutenden  kli- 
natiachen  Wechseln  anvertrauen ,  es  sei  denn ,  daDs  sie  gra- 
dean  einen  sencfaenschwang^ren  Boden  mit  einem  gesunderen 
veifanschten.  Nor  allmalig  hat  sich  der  Eingeborene  Gui- 
neas und  Senegambicns  an  das  Klima  der  vereinigten  Sl.i.i- 
tea  gewöhnt,  und  noch  nach  Generationen  sind  Spuren  sei- 
Kr  südUcheii  Abstammung  in  der  Empfindlichkeit  gegen 
Mdiscbe  SchadlichkeiteQ  auhnfinden.  Die  Juden,  welche 
dch  aus  Syrien  bis  nach  Mozambiqne  hin  verbreiteten,  sind 
dämm  nicht  schwacher  geworden  als  diejenigen,  welche  nach 
Devtscfaland  und  England  gingen.  Wenn  man  von  Abhär- 
toDg  redet,  so  sollte  man  d^nter  einen  Znstand  verstehen, 
der  uns  fiihiger  machte,  alle  Wechsel  der  Temperatur  und 
Zonen  zu  ertragen;  im  Allgemeinen  aber  mag  man  behaup- 
ten, dals  die  Extreme  der  Kälte  eben  so  wenig  als  die  der 
Uitio  xur  Ueberwindnng  der  entgegengeset&len  Schadlichkei* 
IcD  beikbigen. 

Es  handelt  sich  also  hier  nur  von  einem  relativen  und 

den  gegebenen  physikalischen  Verhältnissen  entsprechenden 
BegrifiEe.  Die  diätetische  Abhärtung  geschieht  nicht  sowohl 
dadurch,  dais  man  den  Korper  irgend  einem  absoloten  Käl- 
tegrade aussetze,  als  vielmehr  dadurch,  dafs  man  ihn  an  alle 

vorkommenden  Wechsel  der  Temperatur,  an  Hitze  eben  so- 
wohl als  an  Frost  gewöhne.    Wir  Nordländer  haben  nur 
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selten  Ursache,  die  klimaliache  HIl^c  als  eine  Sdiädlichkeit 
SU  fOfchlen;^  vielmehr  haheD  war  A  heuptoachlieh  mit  der 
Erkältung  zu  thon,  und  wenn  et  uns  «Im»  gelingt,  das  Indi* 
vidium  g^gcn  den  üebergang  aus  einer  mittleren  in  eine 
niedere  Temperatur  weniger  empfindlich  zu  machen,  so  ha- 
ben wir  damit  den  Zweck  erreicht,  eine  der  HauptucsacbeM 
der  bei  uns  herrschenden  Krankheiten  hinwegsmiiUBeB  und 
damit  den  Körper  gegen  dieselbe  tu  scfafilien.  Der  lilufige 
Aufenthalt  im  Freien  bei  allen  Witterungen,  das  kalte  Bad 
und  die  kalte  Waschung,  verbunden  mit  kräftigen  Muskel- 
bewegungen,  sind  die  Mittel  dieser  Abhärtung;  jedoch  soll 
der  Arzt  niemals  %'ergessen,  die  nrsprüngKehen  Verscbiedett- 
heiten  der  Organisation  zu  berücksichtigen  nnd  mit  setneQ 
Anordnungen  innerhalb  der  Grenzen  der  vorhandenen  Resi- 
stenzkrait  zu  bleiben.  Je  öfter  nun  reagirende  Einströmon* 
gen  gegen  KalteeinflQsse  Statt' finden,  nm  so  leiebler  werdca 
sie  sich  wiederholen,  um  so  mehr  vnrA  MaoMi^  dasHantb- 
ben  an  Energie  gewinnen,  dem  deprimirenden  Einflüsse  der 
Kälte  eine  stärkere  INervenerregung,  eine  reichlichere  Blot- 
cinstromang  entgegenzusetzen« 

•  Zur  Ergänzung  des  Vonteheaden  nnd  fto  die  lit  des 
Gegenstandes  vergl.  die  im  Vorigen  angef.  Art 

V-r. 

KAELTE,  chirurgische  Anwendung  derselbeo» 
der  kalten  Luft,  des  kalte«  Wassers» 

Die  Empfindung  von  Kfthe  entsteht  im  belebten,  thieri- 
schen Organismus  durch  Entziehung  eines  Theils  seiner  eig- 
nen Wärme  mittelst  der  mit  ihm  in  allgemeine  oder  par- 
tielle Berührung  gesetzter  äufserer  Medien  oder  Körper  von 
niedriger  Temperatur.  Diese  Warmeentiieliung  geschieiil 
mehr  oder  weniger  schnell,  je  nachdem  Jene  Medien  «der 
Körper  bessere  oder  sclilechtere  Wärmeleiter  sind,  und  sie 
schneller  oder  langsamer  erneuert  werden.  Im  belebten  Or* 
ganismus  geschieht  jedoch  die  Entziehung  der  freien  Wirme 
nicht  ganz  auf  die  Art,  wie  bei  den  unbelebte»  K5fpem; 
denn  jener  besitzt  in  einem  gewissen  Grade  das  Vermögen 
seine  ihm  eigenthümliche  Temperalnr  gegen  die  Einwirkung 
der  äufseren  Kälte  beizubehalten.  Dieser  Grad  ist  jedoch 
nach  dem  Stande  der  Gesundheit  und  der  Lebenseneigie  des 
IniKvidttums  verschieden;  daher  widevslehen  jüngere  und  kiSf^ 


Digitized  by  Google 


Kalle.  2S^J 

%e  IViWMicn  dem  Eiofliine  der  äsfiera  TgiapcittBr  beiver 
•ml  liager  ab  filtm  mid  schwfidiRchei«.  Indessen  bat  ifie- 

ses  Vermögen  de»  thieriscben  Organismos  der  Kälte  Wider- 
stand zu  leisten,  und  sich  nicht  dem  physikaiisclien  Geselzc 
der  Wäimeverlheilung  zu  unterziehen,  seine  Grenzea,  uod 
wild  TOB  eiaein  bohen  Kältegrad  besiegt 

Bei  dem  Einflasse  der  Külte  auf  den  belebten  IbSeriscben 
Organismus  ist  aber  die  primäre  Einwirkung  und  die  sie  be- 
gleitenden Erscheinungen  von  der  secundären  zu  unterschei- 
den. Die  erstere  ist  bauptsädlUcb  von  den  physikalischen 
Gesetien  abbingi|,  die  letstere  btngegen  bemht  anf  der  Rttck> 
imlnmg  des  Orgamsroiw  anf  den  ittrsem  Keis. 

Wirkt  die  äufserc  Kälte  anf  ifgend  einen  Theil  des  bis 
Isblen  Organismus,  so  entsteht  an  demselben  ein  unangeneh- 
mes GefilbI,  welches  nacb  dem  Kältegrade,  nach  der  GroTse  ' 
der  Flüche  auf  die  sie  influirt,  nnd  nach  der  £mpfindlicbkeil 
der  berührten  Stelle,  so  wie  des  Individuums  überhaupt  mehr 
oder  weniger  stark  ist;  es  steigert  sich  vom  Schauer  bis 
zum  Schüttelfrost.     Dann  wird  die  berülirlc  Fläche  k.^lt, 
bbia  und  verliert  durch  die  Contraction  dea  CapiUargelara- 
syatems,  wobei  logleich  der  Vegetationsproiela  des  Tbeils 
leidet,  zum  Theil  seinen  Turgor  vitalis;  es  treten  dann  die 
Cryptae  der  Haut  hervor,  eine  Erscheinung,  welche  man  die 
Catis  anserina,  Gänsehaut,  ncnnU    Dauert  die  Einwirkung 
der  Kalte  noch  fort,  so  werden  auch  die  Moskehi  steif,  nnd 
verlieren  ihre  IrntabfUlSt,  so  wie  die  Nerven  ihre  Sensibili-  . 
tat,  >vodurch  die  Fläche  unempfmdlich  wird.    Am  schnell- 
sten wirkt  aber  die  Kälte  auf  die  Transpiralion;  sie  wird  so« 
gleich  unterdrückt  vregen  des  eintretenden  Mangels  der  sur 
BÜdnng  des  dunstfiyrmigen  Secrels  erforderlichen  Wärme. 
Diese  an  der  Applicationsstelle  eintretenden  Veränderungen 
bewirken  zugleich  Störungen  in  den  noh^^elegenen  und  selbst 
in  den  entfernten  Organen ^  denn  indem  der  Zutritt  des  Blu- 
tes sn  der,  von  der  Kalte  ei^griffenen  Fläche  vermindert  und 
iheilweise  gam  aufgehoben  ist,  so  dringt  es  nach  den  innem 
Theilen  und  erregt,  besonders  wenn  starke  Kälte  auf  eine 
grofse  Fläche  bei  blutreichen  Individuen  angewendet  wird, 
Congestioncn  in  den  ionern,  edlen  Organen,  so  wie  durch 
die  gsi|g|MeiUauttranspiration  die  Absonderung  der  Bronchien, 
der  Mieren  nnd  des  Daimkanals  antagonistisch  vermehrt  wird. 


Digitized  by  Google 


900  Kllto. 

Ist  der  gesammte  Organismus  einer  anhaltenden,  strengen 
Kälte  ausgesetzt,  so  erfolgt  allgemeine  Abspannung  und 
ScbläfiigkeiL  Wideittehk  das  io  der  Kälte  sich  bcfindeode 
IndividoufD  dem  Schlaf  mchi,  eo  gehl  dieser  bald  in  Asphyxie, 
über.  Bei  dieser  ist  nur  dann  Wiederbelebung  des  Erstarr- 
ten müglich,  wenn  nicht  zugleich  die  Flüssigkeiten  im  Orga- 
nismus zu  Eis  gefroren  sind«  Werden  hingegen  nur  einzelne 
grobe  Fliehen  des  dganisoHU  einer  andanecnden  heftigen 
Kilte  Preis  gegeben,  ao  erfolgt  ein  5rtlichea  Abalerben  derael» 
ben ,  der  Brand.  Es  ergiebt  sich  aus  den  oben  erwähnten  pri- 
mären Erscheinungen,  dafs  sie  nach  der  Einwirkung  der  Kälte 
dem  Grade  nach  aehr  Teiachieden  aind,  von  dem  niedrigatea^ 
wo  dann  bloa  eine  geringe  acbmerKhafte  EmpGndong  in  der 
Fläche  eintritt,  bis  zu  dem  höchsten,  dem  örtlichen  Tode. 
Diese  Verschiedenheit  der  Erscheinungen  hängt  tbeils  von 
dem  Temperaturgrade  und  von  der  Leitungsiahigkeit  der  in 
Anwendung  gesogenen  Medien,  theila  von  dem  achnpUan 
Ucbergang  von  der  Warme  zur  Kälte  ak  Erfolgt  die  £inp 
Wirkung  der  Kälte  nämlich  nach  und  nach,  indem  man  ent- 
weder ein  IMedium  anwendet,  welches  ein  schlechter  U  arme- 
leiter  ist,  oder  indem  man  nur  aihnählig  an  den  hohem  Käl- 
tegraden fiheigeht»  ao  treten  jene  angegebenen  Ers^nongen 
nur  langsam  hervor.  Wirkt  aber  starke  Kälte  pilMAli  ein, 
so  erfolgen  schnell  die  heftigsten  Anomalieen  in  den  nahen 
und  entlegenen  Organen. 

Eine  niäbig  kalte,  trockene  und  ruhige  Luft  entiiehl 
dem  Organiamua  wegen  ihrer  geringen  WärmeUtmigalahig-f 
keit  nur  sehr  allmählig  seine  innere  Wärme  und  veranlafst 
blos  eine  leichte  unangenehme  Empfindung  in  der  afiicirten 
Flache.  Eine  kalte,  trockene,  in  Ruhe  befindliche  Luft  er- 
leogt,  wenn  der  Organiamua  längere  Zeit  ihrem  Einflufa  ana> 
gesetat  ist,  heftigere  Erecheinungen.  Eine  in  atrtoender  ße- 
wegung  befindliche  Luft  entzieht  dem  belebten  Organismus 
schnell  seine  Wärme,  und  hat  daher  mit  einer  plötalich  ein- 
wirkenden Kälic  gleiche  Folgen.  Eine  feuchte,  mäbig  kalte 
Luft  ersehbfll  die  Oberfläche  des  Oiganiamoa  und  veranlaiat 
haoplsächlich  durch  Zuriiddialtttng  der  Auadünatung  Etkäl- 
tungskrankheilen. 

Daa  Wasser,  als  guter  Wärmeleiter,  bringt,  im  Verhall* 
nUa  seines  Kältegrades  und  der  Grofse  der  Fiädie,  auf  wekhe 
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«9  anpwcndet  wwd,  die  oben  angegebenen  niMmigfachen, 
iwimiiep  Wirkungen  der  Kille  herber. 

Feste  Körper  entziehen  dem  Organismus  die  freie  Wärme 
bald  schneller,  bald  langsamer,  je  nachdem  sie  beaaere  uder 
idilechtere  WarmeMer  aiad,  nnd  auf  eine  grftfaere  oder  klei- 
nere FMie  epplicirt  werden.  Sind  die  festen  Korper  Ton 
der  Beschaffenheit,  dafs  sie  einen  hohen  Kältegrad  besitzen, 
und  bei  Entziehung  der  Wärme  des  Organismus  flüssig  wer- 
den, wie  Schnee  und  Eis,  ao  dienen  sie  yorsüglicb  zur  Her» 
▼mrbringnng  einer  andauernden  und  ateto  xunekmenden  Kille. 

Soeundire  Wirkung  der  Kalte.  Der  belebte  tbie- 
riache  Organismus  verhält  sich  bei  der  Einwirkung  der  Kälte 
nicht  leidend;  sondern  reagirt  bei  der  von  Aufsen  bewirkten 
Bendwankung  seiner  Lebensaulserong  und  aueht  durch  eine 
Eiiiohong  des  vitalen  Ptoeesaea  daa  ao^hobene  (Gleichge- 
wicht wieder  herzustellen,  und  so  die  feindlichen  Eingride 
unschädlich  zu  machen.  Diese  Rückwirkung  des  Organ ia- 
mna  Teranlafst  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  welche  den 
doidi  die  prnnSre  Wirkung  der  Kalte  eneugten  dircct  ent* 
^gengeselKt  aind.  Ea  erfolgt  nimlich  anfangs  eine  Ertliche 
Steigerung  der  Gefäfslhäligkeit,  welche  bald  in  eine  allge- 
atfine  übergeht,  und  sich  durch  Congestionen  nach  der  er- 
gMmen  Flüche  hin  äubert,  mn  daselbst  eine  stärkere  War« 
Mulwickdung  xu  veraniaasen,  und  ao  den  erlittenen  Ver- 
last wieder  zu  ersetzen.  Der  Theil  wird  warm  und  rolb, 
er  ninnmt  an  Umfang  zu  und  es  entsteht  in  demselben  ein 
Prickeln.  Endlich  entwickeln  sich  auch  die  von  der  Kälte 
unterdrückten  organischen  Functionen  wieder,  ea  bricht  ein 
Sdbweib  aus,  der  Pole  wird  hlufig,  voll,  und  die  Energie  des 
Muskel-  und  Nervensystems  wird  erhöht,  es  entsteht  ein  Ge- 
fühl von  Leichtigkeit  und  Kraft.  Diese  stärkere  Wärmeent- 
wiekkmg  in  der  betreffenden  Fläche  wirkt  erregend  und  kann 
obcrflicMidie  und  sogar  tiefer  eingreifende  Entsündungen  mit 
ihren  Folgen  veranlassen. 

Die  intensive  Slärke  der  primitiven  und  secundären 
Wirkungen  der  Kälte ,  ao  wie  das  stärkere  Hervortreten  der 
etnoD  vor  der  andern  hingt  theila  von  dem  Temperatur- 
grade,  theila  von  der  WfirmeldtungsfShigkeit  der  in  Anwen- 
dung gezogenen  Medien  ab,  theils  endlich  von  der  Empfindlich- 
keit und  Energie  der  Fläche  und  des  ganzen  Oigaoiamus. 
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Werden  Medien  von  einem  hohen  Kältegrad  iiidavmd  auf 
grofse  Flächen  des  OrffoomanB  angewendet,  so  tieten  die  , 
f>rtmSren  Erscheinungen  am  dentlichsten  herror.    Wirken  i 

aber  bedeutende  Kältegrade  plötzlich  nur  vorübergehend  ein, 
oder  wird  eine  mäfsige  Kalle  nur  kurze  Zeil  in  Gebrauch 
gesogen,  so  herrschen  die  seonndfiren  Folgen  vor  den  pfk» 
injiren  vor. 

Die  Kälte  ist  durch  ihre  Secundärwirknng  ein  htleben« 
des  und  erregendes  Mittel  für  den  Organismus,  und  bewirkt 
eine  aligemeine  Verdichtung  der  organischen  Substanz  und 
Faser;  sie  hewhrkt  es  aber  nnr  dann,  wenn  die  Secundär* 
Wirkung  über  die  primäre  das  Uebergc^cht  hat,  und  letz^ 
tere  nicht  lange  applicirt  wurde.  • 
Bei  der  Anwendung  der  kälte  als  Heilmittel  berücksich- 
man  sorglaltig  die  angegebene  Verschiedenheit  ihrer  pii- 
inären  nnd  secundären  Wirknng»  und  es  ergeheo  sieh  ms 
dem  bisher  Abgehandelten  folgende  Regeln: 

1)  Die  Primärwirkung  ist  im  Allgemeinen  angezeigt,  hei 
vermehrter  Geräfsacliun ,  bei  erböbter  Wärmeentwickelungi 
bei  krankhaft  gesteigerter  Sensibilität  mit  gleichseitiger  ge* 
ringer  Energie  der  initsbilen  Gebilde  mid  bei  SpsDOOOg  und 
Contractilität  der  organischen  Faser. 

2)  Die  Primärwirkung  der  Kälte  ist  conlraindicirt  bei 
wahrer  Plethora  und  liober  Piastidtät  des  Blutes;  bei  bedeu» 
tender  Schwäche  des  üiganismns;  bei  Entscheidung  des  öct^ 
Kthen  Krankheilsproeeeses  dordi  eine  kritische  Absondemng 
an  der  ergriffenen  Stelle  und  wenn  das  iocalc  Uebei  der 
Reüex  eines  allgemeinen  Leidens  ist. 

3)  Die  Secundärwirkung  der  Kälte  ist  indicirt  bei  schlum* 
roemder,  be£Higeiier  Sensibilität;  bei  geringer  Vitalität  des 
gessmmten  Gefäfssystems,  bei  Atonie  der  iitileUen  Fasem 
und  endlich  bei  lähmungsartigen  Zuständen,  wo  alsdann  die 
Kälte  in  bedeutendem  Grade  aber  nur  schnell  vorübergehend 
angewendet  wird,  damit  der  primärea  bald  die-  eecnn^be 
Wurkung  folge.  * 

Die  besonderen  Krankheitsfoimen ,  gegen  welche  die 
'  Kälte  mit  Erfolg  in  Gebrauch  zu  ziehen  ist,  sind  folgende: 

1)  Bei  Entzündungen  besonders  erethischen  oder  sol* 
eher  Organe,  deren  Lage  und  Bikiong  pedeD  ander» 
Ai^gang  der  Entzündung  all  den  der  ZefCheiking  hdehst  g^ 
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fahrUch  oder  tödüich  macht  Die  sthenischen  InOftmmatlo- 
Den  fordern  yor  der  Anwendoog  der  Kälte  eine  allgemeioe 
oder  örüiebe  Blotenlxidiung.   Die  Kalte  pebl  besonders  bei 

Entxundungen  des  Gehirns,  der  Nerven,  der  Knochen,  der 
Lntericibsurgane  und  bei  traumatischen.  Zu  meiden  ist  sie 
dagegen  bei  Driueneol^uindungen,  weil  diese  dadurch  leicht 
in  Verhärtung  übergeben,  und  bei  Poemnonieen,  weil  durch 
die  Anwendung  der  Kalte  leichl  die  natargemSfMe  Crise  ge- 
stört werden  kann.  Ist  es  bei  einiger  Dauer  der  Entzün- 
dung zur  bedeutenden  Ausschwiluing  des  plastischen  Stuffea 
§ekomniett9  so  muls  die  Kälte  ausgesetzt  werden.  Geht  eine 
Entaündnng  in  Eilerung  fiber,  so  darf  die  Kälte  nur  bis  zu 
diesem  Zeitrooment  gebraucKt  werden,  so  wie  sie  überhaupt 
bei  den  Inflammationcn,  welche  sich  durch  Eiterung  immer 
entscheiden,  oder  wo  diese  örüiche  Crise  zum  Heilzweck 
wdnscbenswerth  ist,  nur  mit  Vorsicht  angewendet  werden  dart 
Da  es  bei  der  Heilung  der  Entzöndungen  vonüglieh  auf  die 
primäre  Wirkung  der  Kälte  ankunuut,  so  mufs  diese  so  ap- 
plicirt  werdei^,  dafs  sie  im  Kampfe  mit  der  Reaction  des 
Organismus  den  Sieg  davon  trägt,  und  danach  mufs  man  den 
absolulan  Kältegrad  und  die  WärmeleilnngBlabigkek  der  Me- 
dien bestimmen.  • 

1)  Bei  äufseren  Verletzungen  durch  mechanisch  oder 
chemisch  wirkende  Potenzen,  um  die  darauf  eintretende  Ge* 
genwirknng  des  üiganismus  in  ihrer  £ntwickelung  entweder 
an  vnlerdffeken  oder  zu  besdiiSnken. 

3)  Bei  Blatflüsscn,  sowohl  activen  als  passiven,  wenn 
sie  weder  kritisch  noch  spasmodlsch  sind;  daher  bei  erschü- 
plenden  Nasen-,  Gebärmutter-,  INieren-  und  Blasenblutflüssen 
«nd  bei  ibermäfsigen  Hämorrhoiden.  Beim  Bluthusten  und 
BIntbrecben  darf  von  der  Kälte  nur  in  lebensgefäbrlieben 
Fnllen  Gebrauch  gemacht  werden;  ferner  bei  traumatischen 
Blutungen  aus  kleinen  arteriellen  Gefäfsen.  In  allen  diesen 
Fällen  wende  man  die  Kälte  ebenfalls  in  einem  mäisig  ho- 
ben Grade  und  anhaltend  an« 

4)  Beim  Prolapsus  des  Mastdarms,  der  Scheide  und  bei 
beginnenden  Hernien,  wo  die  Kälte  wie  in  den  vorherge- 
henden Ueheln  angewendet  wird,  um  die  örtliche  Atonie  zu 
beseitigen« 
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5)  Bei  Erwckcrongen  der  GeföfawaDdangen,  TeUngiee- 
tesieefi,  Aneurysmen,  Varicen. 

6)  Bei  Congcstionen,  vorzüglich  bei  solchen,  welche  mit 
einer  Atonie  des  ergrifTenen  Gebildes  verbunden  sind;  doch 
Mt  in  diesem  Falle  der  verschiedene  Consensus  der  Organe 
BU  berückikhügen,  damit  durch  Zurücktritt  des  Blutes,  dee» 
selbe  nicht  nach  edlen  Organen  seinen  Lauf  nimmt*  Die 
Einwirkung  der  Kalle  geschehe  hier  allmählig.  ^ 

7)  Bei  gesteigerter  Senslbililät  in  einzelnen  Theilen. 

8)  Bei  allgemeiner  Atonie  des  IVIuskelsysteme  mit  gleiche 
seitig  erhöhter  Empfmdhcbkeit  des  Mervensyslems. 

9)  Bei  profusen  Secretionen  mit  gleichzeitiger  LaiitSt 
und  Schwäche  der  organischen  Gebilde.  Doch  mufs  dann 
die  Anwendung  der  Kalte  mit  grofser  Vorsicht  geschehen, 
damit  nicht  durch  Unterdrückung  der  Absonderungen  nadi» 
theilige  Folgen  entstehen. 

Auch  zum  Innern  Gebrauch  ist  das  kalte  Wasser  bei 
mehreren  Krankheiten  empfohlen  worden;  als  bei  rheumati- 
schen Coliken  mit  Durchfällen,  bei  Cardialgiee^  Melancholie^ 
Hypochondrie»  Uene  und  beim  Tenesmus* 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Terscfaicdenen  Me» 
dien  angewendet  werden,  vergleiche  man  die  Arlikel  Bad, 
Bähungen,  £ia« 
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KAISER. FRANZENSBAD.    S.  Franzensbad. 
KAlöLfiSCUiMlT.    Lnler  KaiseradioUt  im  gewöhnJU 
dMn  Sione  dee  Wortes  verateht  Riaii  die  EBlbiodans 
dorcb  den  Beuch«  und  Gebirmuiterachnitl,  alao  die 
Eroflnnng  der  Bauch-  und  Gebiinnutlerhöhlc,  um  aus  dieser 
die  Frucht  und  meistens  zugleich  auch  die  zu  ihr  gehtirlgea 
Theile  eiiaattziehcD,  Das  Bemühen,  die  EröflhiiDg  der  Bauch« 
bähle  sn  Tenneideny  uft  nidU  als  Janwurf  gegen  diese  Do- 
inMen  ennwehen,  weil  es  nur  eine,  eben  so  unz%veckniä- 
fife  als  meistens  auch  unausführbare  Modificalion  des  ge- 
w^bnlichen  Verfahrens  bezeichnet  GebarmutlerschDilt 
iiC  mit  Keiserschnitt  nicht  ganz  gleicbbedcutcnd,  weil 
die  hlnlige  Erweüerang  nnd  Erefinung  des  MuUennondee 
von  der  Mutterscheide  aus  zu  jenem,  nicht  zu  diesem  gehört. 

Der  Zweck  dieser  Operatiöu  besteht  in  der  Eröffnung 
eines  neuen  Geburtsweges,  wenn  der  gewöhnliche  zur  Vol- 
lendung der  Geburt  de«  Kindes  nicht  die  gehörige  Beschef- 
fenheit  seigt,  oder  die  Erhaltung  des  Lebens  der  Frucht 
nicht  gestattet.  Man  unternimmt  diese  Operation  in  der  Ab« 
licht,  in  Fallen,  in  welchen  eine  andere  Entbindungs- 
weise nicht  enwcndbir  ist,  möglicher  Weise  Mutter  und 
Kind  oder  -wenigslens  die  Mutter,  wenn  das  Kind  nicht  mehr 
zu  erhalten,  oder  das  Kind,  wenn  die  Mutter  nicht  mehr  zu 
erhalten  ist,  zu  retten.  Demnach  sind  die  Umstände,  un- 
ter welchen  diese  Opsmtion  unternommen  werden  inufs^ 
Vttsdnedeni  denn  entweder  wird  sie  hei  lebender  Mutter 
■cd.  ddr.  Eaeyd.  XIX  £d.  SO 
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und  lebendem  Kinde,  oder  bei  todter  Frucht  oder  bei  tod- 
ten  Schwangeni  ausgeHihrU  Nur  in  dem  ersten  Falle  ist  die 
Emichang  defl  doppelten  Zweeket,  welchen  die  Geburto- 
liüife  XU  emichen  bemOlit  sein  aoU,  nSmfich  Erhaltung  der 
Mutter  und  des  Kindes,  in  dem  zweiten  und  dritten  hinge- 
gen nur  die  Erhallung  der  Mutter  oder  des  Kindes  möglich. 
Seht  häufig  wird  aber  überhaupt  dieser  Zweck  verfehlt«  Der 
nSchate  Zweck,  die  Amiiehvng  der  Frucht  und  der  in  ihr 
gehörigen  Theile  auf  dem  durch  die  Banchbedeokungen  und 
die  Gebärmutter  erofibelen  Wege  ist  aber  immer  zu  er- 
reichen. • 

1)  Anseigen  für  lebende  Kreiaende  aind: 

a)  Verengerung  dea  Beckena  in  einem  aolchen 
Grade,  data  weder  ein  lebendea  noch  ein  todtes 
Kind,  wenn  es  reif  ist,  durch  dasselbe  hindurch- 
kommen kann,  weder  bei  blofscr  Naturhüife,  noch 
bei  zweckmäfaiger  Knnathülfe.  Hierher  gehören  die- ' 
jenigen  Becken,  deren  engate  Stelle  unter  2|>  Zoll  herabge- 
sunken ist;  denn  in  solchen  kann  eine  reife  Frucht,  auch 
wenn  sie  todt  ist,  nicht  auf  gewöhnliche  Weise  geboren  wer- 
den. Wollte  man  die  Extraction  der  todien  Frucht  in  ei- 
nem Becken,  in  wekhea  man  die  Inatrumente  nicht  einleilea 
kann,  unternehmen,  ao  wQrde  man  für  die  Motter  vielleichl 
eine  gefiihrlichere  Opcraliun,  als  der  Kaiserschnitt  selbst  ist, 
ausfiiliren.  Auf  eine  etwa  eintretende  Erweiterung  dea  Bek* 
keuBi  wenn  dieses  an  OateomaUde  leidet,  ist  nicht  immer  m 
ledinen.  Ueherdiea  kann  die  Beweglichkeil  der  fieckcn- 
knochen  hei  dem  etwa  erforderlichen  Zuge  aebr  bedenklicbe 
Folgen  haben. 

b)  Verengerung  des  Beckens  in  geringerem 
Grade,  hei  welchem  ein  Kind  nicht  lebend,  aondem  nur 
todt  geboren  werden  kann.  Hierher  gehören  Becken,  de- 
ren engste  Stellen  zwischen  2]  und  unter  3  Zoll  betragen. 
Nothwendige  Beendigung  für  die  Ausführung  der  Operation 
ist  hier  das  erkannte  Leben  der  Fracht,  da  diese,  wenn  sie 
iodt  wäre,  die  Perforation  anseigen  wurde  (man  veigleicha 
den  Artikel  Enthirnnng),  und  die  erkannte  LebenattU^eit 
des  Kindes. 

Englische  Geburtahelfer  beschränken  den  Kaiseischnitt 
viel  mehr  ala  deutiche,  indem  manche  auch  bei  einem  Bck* 
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|m  twi  If  Zoll  im  gmden  Dntchmgucr  des  Beckcnem- 
ganges  die  Aushebung  dea  serslückelten  Kindes  vor^uoeh« 
mflO  anrathen. 

LHe  Beatimmniig  der  Gröfse  des  Beckens  bis  anC  Linifo 
iai  schwielig  und  selbst  nur  Erreichung  des  Zwcdkes  nicht 
gans  ausreichend,  weil  gleiehzeitig  die  GrSfse  des  Kindes  in 
Beredinung  koninnen  mufs.  Die  Erforscbung  rbacbitiscbcr 
Bscken  gewährt  noch  die  meiste  öicberbeit|  weil  hier  der 
gerade  Durchmesser  der  kleinste  ond  dieser  der|eoige  is^ 
der  mit  den  Fingern  und  n5thigenlslls  mit  den  Beckemnes- 
aem  ohne  grofse  ßescJiwcrden  und  mit  einiger  Gewilsheit  . 
bestimmt  werden  kann^  obwobl  auch  hier  die  vorhandenea 
»ychtbeile  die  Bestimmaiig  his  auf  eme  Lmie  nicht  anlas- 
sen Bei  durch  Osteomalacie  verengten  Becken  ist  aber 
diese  Unzulänglichkeit  and  Unsicherheit  der  Untersuchung 
nodi  viel  bedeutender)  weil  die  Erforsdiung  des  bestimmten 
Durchmessers  weniger  zweckmäfsig  als  die  gewöhnlich  schwie* 
rig*  Erforschung  des  Raumes  ^  wefeher  anm  Durchgänge  der 
Frucht  benutzt  werden  kann,  nützlich  nnd  nothwendig  er* 
ficbeint.  £s  kann  daher  die  genaue  Erforschung  des  eng« 
sieo  Raumes  allein  zur  Stellung  dieser  Anzeigen  nicht  hii^ 
Sirhen,  weil  vielleicht  der  gröfiMre  Raum  in  entgegenge* 
stater  Richtung  dem  Durchgänge  der  Frucht  forderlich  ist| 
&'B.  der  grofse  Querdnrchmesser  in  rhachitischen  Becken. 
Bei  der  Bestimmung  der  möglichen  Erweiterung  osteomala- 
dischar  ßecken  muls  man  bedenken,  dafs  dasselbe  vielleicht 
sahon  durch  das  Eindrangen  des  Toriiegenden  Kindestheilas 
die  möglich  grdfsta  Erweiterung  editien  hat,  und  jede  enge* 
wendete  Gewalt  zum  Durdifübren  des  Kindes  den  grö£sten 
Schaden  bringen  kai^n» 

Bei  der'  Wahl  zwischen  Perforation  und  Kaiserschnitt 
ist  das  Unsicherheit  der  Erkenntnifs  des  Lebens  und  Todes 
des  Kindes  in  Anschlag  zu  bringen«  Die  Unsicherheit  ein- 
zelner Zeichen  ist  alJgemeiu  anerkannt;  aber  auch  wenn 
mehrere  zusammen  vorkommen,  kann  Irrlhum  .sLatt  fioden« 
oder  im  Verlanfb  der  nun  für  richtig  gehaltenen  Operation 
'  der  nfebt  erwartete  Tod  ehitreten.  Ein  lebendes  Kind  kann 
ohne  Zweifel  längere  Zeit  in  der  Gebärmutier  im  Zustande 
des  Scheintodes  verharren,  und  unter  ^nstigen  Umständen 
cdudleui  unter  uugünstigien  aber  dem  Tode  prei^^geben 
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werden.  In  'vielen  nMen  liegt  vielleidil  fint  eine  kme  Zeil 

zwischen  dem  wirklich  erfolgten  Tode  und  der  müglichen 
Erhaltung  des  Lebens.  Selbst  das  von  Kilian  (die  opera- 
tive GeburUb.  2.  Bd.  p.  Ö24)  vorgescfaUgene  Verfahren,  am 
Ende  der  «weiten  Gebortsperiode  die  Eihanle  sn  aprenges, 
mit  der  Hand  in  die  Dterinhdhle  za  dringen,  den  Nabelstrang 
aufzubiRben,  um  sich  aus  dessen  Pulsiren  oder  Nichtpufsiren 
fiber  Leben  und  Tod  der  Frucht  Gewifsheit  za  verschaffito, 
kabn  die  erwartete  Sicherheit  nicht  gewahren;  denn,  ohne 
-von  der  UnmSglichkeit,  Schwierigkeit  und  SchmerthalUgkeit 
dieses  Verfahrens  in  manchen  Fällen  zu  handeln,  kann  bei 
lebender  Frucht  der  Puls  während  der  Wehe  oder  wahrend 
eines  andauernden  Druckes  auf  die  Nabelachnar  gemÜi^ 
oder  ganz  unterdrückt,  und  also  in  diesem  FsHe  ein  lebeo- 
des  kiiid  fiir  lodt  gehalten,  in  jenem  aber  ein  schwadies 
Lebten  angenommen  werden,  welches  nach  vollendetem  Kai- 
serschnitt vielleicht  schon  edoschen  ist.  Aber  selbst  bei 
dentlichen  Lebensxeichen  kann  der  Tod  bis  Sur  Vottendnng 
det  Operaittoii  einMten*,  weil  hier  noch  andere  Ursachen 
(»nfser  dem  durch  die  zusammengezogene  Gebärmutter  gegen 
den  Beckeneingang  veranlassten  Druck,  wirken  können.  Da- 
hin gelkoren  die  heftigen  Gemifthsbewegongen  Tor  mid  wik- 
vend  der  Operation,  die  eine  tödttiche  Wirkung  auf  die  Pracht 
haben  können.  Bei  der  gröfsten  Vorsicht  kann  daher  hier 
der  Zweck  verfehlt  werden. 

So  wenig  man  bei  erkanntem  Leben  des  Kindes  des 
gOnstigen  Erfolges  gewifs  ist,  so  wenig  ist  mao  im  Stands^ 
die  Lebensfiihigkeit  der  Pracht  ra  beurtheflen.  Bei  deutlich 
zu  erkennenden  Mifsbildungen  z.  B.  des  Schädels  (Aeepha- 
lus),  und  des  Gehirns  (Hydrocephalus  congenitus  in  bedeu- 
tendem Grade)  wird  der  Geburtshelfer  in  seinem  Urtheil 
aber  die  Lebensfähigkeit  keinen  Zweifel  haben.  Wenngleich 
nuin  in  dem  letzten  Falle  annehmen  kann,  dafs  der  Tod  der 
zur  Verkleinerung  des  Kopfes  nöthigen  Operation,  der  Per- 
foration, oder  eigentlich  der  Paraeentese  desselben,  firüher 
oder  spSter  folgt,  so  muls  doch  zugeslsnden  werden,  dafo 
der  Tod  andi  ohne  Operation  folgen  wifi,  wenn  dao  Uehel 
einen  bedeutenden  Grad  erlangt  hat  —  Bei  der  zweifelhaf- 
ten Lebensfähigkeit  zusammengewachsener  Zwillinge,  die  man 
•rst  deutlich  erkennt,  nachdem  dio  Geburt  schoo  Iheiiweiae 
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erfolgt  ist,  wird  man  immer  die  Entbindung  auf  iialürllchem 
Wege  versudien,  selbst  wenn  sie  mit  Zerstückelung  verbun«» 
d€0  wiie*  Alliier  dieseo  Fällea  kmut  «Imt  die  Lebensfähig- 
keit der  Frachl  diiidi  mencbe,  im  hnero  des  KörfMfs 
befindliche,  weder  während  der  Geburt  noch  nach  derselben 
durch  blofse  Anschauung  zu  erkennende  Fehler  aufgehoben 
werden,  so  dafs  jeder  Versuch,  das  Leben  xu  erhalteo  ver- 
geMich  ist«  Da  m  dieseo  Fällen  erst  nach  der  Geburt,  wo 
das  selbststSodige  Leben  beginnen  soll,  ein  Urlbeil  gefilllt, 
Einsicht  aber  erst  durch  eine  genaue  anatomische  Untersu- 
chung erlangt  werden  kann,  so  leuchtet  es  ein,  4<lb  in  der 
besten  Meinung,  das  Leben  der  Frucht  xu  erbalteii^  eine  lür 
die  Mutier  böebst  geiabriiche  Operation  unlerf oiMORf«^  wird, 
die  dem  nidil  lebensfähigen  Kinde  nicht  den  mindetlilB  Nuz- 
zcn  bringt,  l^icgt  die  Beurllieilung  dieser  Fälle  aufser  den 
Granxen  ärztlicher  Wissenschaft,  so  erfordert  di^  ^Itenheit 
jienelbtn,  bei  dan  Anaeigen  so  diceer  Qperatii^^  luf  bliese 
1^RrflUelbaften  ZnslSnde  keine  Ruckscbt  lu  nebmeo.  Doch 
wird  hierdurch  ofTenbar  die  Si(;herheit  der  Anxeigen  beein- 
trächtigt. 

Die  Bestimmung  der  Gröfse  der  Frucht  kann  hier  um 
so  weo%er  G^anigkeit  gfswahren,  je  weniger  oft  die  Frucht 
unmittelbar  u  fiiblen  iat.  Der  Umfang  des  Leibes  kann  bei 

noch  stehender  Wasserblase  läuschen,  und  selbst  wenn  man 
durch  den  Muttermund  einen  Theil  der  Frucht  unmittelbar 
föhleo  kann*  iat  die  genaue  Beurlheilnng  der  Gröfse,  der 
itickereo  oder  geringeren  Flhig|keit,  iiuaammengedrückt  sa 
werden,  nicht  gut  mdglicb.  £a  leucbtel  aber  von  selbst  ein, 
dafs  diese  Bestimmung  für  die  sichere  Begründung  der  An- 
aeigen  von  Wichtigkeit  ist,  weil  eine  kleinere,  nachgiebi- 
gere Frucht  vieUckht  m  demselben  Becken  lebend  geboren 
werden  kann,  in  welchem  eine  gr^fsere»  weniger  nachgiebige 
bei  dem  Versuche  der  Entbindung  auf  natürlichem  Wege 
getödtct  werden  und  daher  der  KaiscrsclMÜlt  i^ngcxeigt  sein 
wiirde. 

Bei  todter  Frucht  wird,  w^n  Zweifel  über  Ausxiehnng 
auf  gew5kidicbem  oder  ungewöhnlichem  Wege  eintreten, 

ebenfalls  der  Grad  der  Entwicklung  so  wie  der  Fäulnifs  in 
Bechnung  xu  bringen  sein,  weil  eine  schon  seit  längerer  Zeit 
abgeatorbene,  iaule  Frucht  leichter  auf  natürlichem  Wege 
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ausgezogen  werden  kann,  ab  eine  erst  Yor  kurzer  ZA  ab» 
gestorbene. 

Sieben  denmacb  unter  aoleben  Uniatanden  die  Änidgen 
ancb  im  Atlgememen  fest,  ao  beben  sie  doch  für  die  ein»!* 

nen  Fälle  manches  Unsichere  und  Schwankende. 

JNothwendige  Bedingung  für  die  Ausführung  der  Ope- 
ration* in  diesen  fallen  ist  die  Einwülignng  der  Kreisenden 
sn  derselben* 

2)  Für  gestorbene  Schwanger«  und  Kreiaende 

wird  der  Kaiserschnitt  anirezeigt,  wenn 

a)  der  Tod  nach  der  288ten  Woche  .  der  Schwanger- 
schaft eintritt,  nnd  xwar,  wenn  der  Tod 

ou  in  Folge  absolut  tSdtlicher  Verletzungen,  z.  B.  des 
Gehirns,  des  Rückenmarkes,  des  Herzens,  der  Lungen  u.  s.  w. 
oder 

p.  nach  l.ingwierigen  Krankheiten,  welche  das  £iolretett 
des  Scheintodes  nicht  befürchten  lassen,  erfolgt,  wenn 

y,  schon  deutliche  Kennzeichen  des  Todes  %•  B.  Nta^ 
Todtenflecken  eingetreten  sind,  und 

6,  die  zuverläfsigen  Kennzeichen  des  Todes  der  Frucht 
noch  fehlen.  — 

b)  wenn  der  nidht  zu  bezweifelnde  Tod  yn' Anfange  der 
Geburt  eintritt,  der  Kopf  noch  hoch  über  dem  Beckenein* 
gange  steht,  und  die  (ieburlswege  noch  nicht  geöffnet  sind,  und 

c)  wenn  der  Tod  auch  in  den  späteren  Perioden  der 
Geburt  eintritt,  und  im  Becken  aolche  Verengerungen  sich 
zeigen,  welche  die  Entbindung  auf  nat&flichem  Wege  ent* 
weder  überhaupt  nicht  gestatten,  oder  doch  sehr  erschweren. 

Der  Zweck  dieser  Entbindung  gestorbener  Schwangern 
und  Kreisenden,  welche  zuerst  durch  die  Lex  regia,  gegeben 
von  Nwma  PampUuUf  erlangt  wurde,  und  jetzt  allgemein 
gesetzlich  eingeführt  ist,  besteht  in  der  möglichen  Erhaltni^ 
des  Lebens  des  Kindes,  wobei  jedoch  stets  die  etwa  vor- 
handene Täuschung  über  den  Tod  der  Schwangern  zu  be- 
rücksichtigen ist.  Er  wird  aber,  wie  die  ErCahrung  lehrt, 
selten  erreicht;  denn  dieselbe  Ursache,  welche  den  Tod  der 
Mutter  bewirkt,  veranlafst  nicht  selten  auch  den  Tod  der 
Frucht,  sie  mag  in  einer  Krankheit  oder  in  einer  Gewaltlhii- 
tigkeit  bestehen,  oder  selbst  nur  mit  hefiiger  (lemüthsbewc- 
gung,  bei  welcher  z.  B.  anf  der  Stelle  Schlagflufs  entsteht, 
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verbunden  sein;  denn  bei  einer  allgemeinen  Krankbeit  k.inn 
die  Frucht  schon  vor  der  Mutter  absterben,  oder  ilur  Tod 
gleichzeilig  mit  dem  dieser  erfolgen.    Eine  den  Korper  der 
Sdiwaogera  tiefiende  Gewalt  kann  dnrdi  die  hefti|^  £r» 
echötterung  so  wirken,  da(ii  gl^^fbidlig  mit  dem  Al^erbeii 
der  Mutter  der  Tod  der  Frucht  entweder  unmittelbar  oder 
durch  LöMing  des  Mutterkuchens  erfolgt.    Heftige  Gemülbs- 
kewegnngen  wirken  bisweilen  sogar  tödtlich  für  die  Frucbf, 
üeongleich  för  die  Motter  die  nacbtbeilfg^  Wirkung  vorlibe^ 
gehend  ist.   Kommen  die  Kinder  unter  solchen  Umständen 
auch  lebend  zur  Welt,  so  sterben  sie  doch  nach  der  Erfah- 
rung meistens  in  den  ersten  Stunden  oder  Tagen,  wenn 
noch  die  Entbindung  frühe  genug  nach  dem  Tode  der 
Sdiwaugern  onteniommen  wird«   Doch  fehlt  es  aoch  nicht 
an  ßeispielen,  dafs  das  Kind  mehrere  Stunden  nach  dem 
Tode  der  Mutter  lebte.    Diese  Ereignifse  sind  dadurch  zu 
erklären,'  dats  das  Leben  der  Gebärmutter,  welches  zur  Zeit 
der  Scbwaogeisohaft,  besonders  gegen  das  £nde  derselben 
and  wahrend  der  Gebort  auf  das  höchste  gesteigert  ist, 
gleichsam  länger  als  das  der  übrigen  Organe,  nainenllicli  nach 
dem  Stillstände  des  Herzens  und  der  Gefäfse  noch  einige 
Zeit.fortdanern  kann,  für  welche  Meinung  unter  andern. auch 
die  nach  dem  Tode  der  Schwängern  bisweilen  erfolgende 
Austreibung  der  Frucht  spricht.   Nehr  ertShIt  in  der  neuen 
Zeilsch.  f.  Ceburtsk.  4  Bd.  1  Heft,  p.  58  den  Fall,  wo  das 
Leben  der  Piacenta  und  des  Foetus  nach  dem  Tode  der 
MttUer  sieben  Stunden  ibrigeselst  wurde ,  ohne  dafs  es  je- 
doch nach  dem  Kaiserschnitt  gelang,  die  Respiration  in  den 
Gang  SU  bringen,    d'  Onirtpuni  fügt  demselben  fünf  altere 
Fälle  bei,  in  weldien  das  Kind  42  Stunden  nach  dem  Tode 
der  Mutter,  18  — 20  Stunden  nach  dem  Tode  der  Mutter, 
wekhe  12*  13  Stunden  im  Wasser  gelegen  hatte,  15  Stun- 
den nach  dem  Tode,  einen  Tag  nach  dem  Begifthnifs,  7-^ 
8  Stunden  nach  dem  Tode  der  Alutter  lebend  angetroffen 
wurde.    Man  vergl.  auch  hierüber  Osiamlers  Handb*  der 
Entinndungsk.  2  Bd.  2.  Aua  Tübing.  1830.  p.  443.   Da  der 
angeführte  Zweck  verlangt  dafs  die  Operation  mogücbst  bald 
nach  dem  Absterben  unternommen  wird,  und  da  die  siche- 
ren Merkmale  des  Todes  nicht  gleich  nach  dem  Absterben 
eintreten  (üenmann  macht  in  v.  üMoUTs  Joum.  für  Ge- 
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biirtoh.  16«  Bd«.  3  St  p.66i  auf  die  {wtlgniae  FSttnlng  hfaM* 

ter  der  Pupille  als  das  sicherslc  und  früheste  Todeszeichen 
anfinerksam),  so  wird  der  Geburtsiielfer  in  roancbeo  Füllen 
in  Verltgeoheit  kommen,  eine  icheintodte  Sdiwangtre  der 
Gefiiir  des  Kaifiertchnittes  anssotetien,  oder  dM  Kmd,  weM 
er  lu  lange  wartet,  damit  er  über  den  Tod  der  Schwangern 
Gewif^heit  erhält,  dem  gewissen  Tode  preiszugeben.  In 
minchen  Füllen  wird  jedocb  die  Entbindung  auf  natüiUobem 
Wege  mdglicb  sein,  wem»  diese  Tielleiclit  ecboo  Tor  dem 
Tode  neck  fichtigen  Amdgea  mMcbt  wwde,  oder  weon 
die  Geburtswege  schon  so  genShet  sind,  dafs  die  Wendung 
und  Auszichung  an  den  Fülsen  mit  leichter  Muhe  unternom- 
]meo  oder  bei  tief  etehendem  Kopfe  die  Zange  mit  Erfolg 
angewendet  werden  kann.  Es  versieht  sich  übiigene  toq 
ßelbst,  dafs  man,  um  nicht  den  Zweck  gänzlich  zu  verfehlen, 
bei  dieser  Entbindung  auf  natürlichem  Wege  dem  Kinde  nicht 
neue  Gefahr  bringen  darf.  Will  man  auch  nach  JUeymamif 
Balh  (die  Entbindung  lebloser  Sebwangero  mit  Beociehoai 
«nf  die  Lex  Regia.  Coblens  1832.  8.X  die  Entbindung  dnicb 
Einschneiden  des  Muttermundes  erleichtern,  (auch  Neumann 
a.  a.  (>.  zieht  die  Extraction  auf  natürlichem  Wege  dem 
Kaiserschnitle  vor),  so  werden  sich  ihr  doch  oft  gsnog  not* 
icbe  Schwierigkeiten  darbieten ,  dafs  das  Leben  des  Kindes 
mtcriiegen  mufs.  Dieser  Rath  kann  um  so  weniger  allge- 
meinen Eingang  finden ,  weil  auch  bei  guten  räumlichen  V  er- 
hältnisscn  des  ßeckens  die  Wendung  und  Extraction  an  den 
Füfsen  bei  todlen  Personen  viel  ocliwierigcr  ist,  eis  unter 
denselben  Umstiftden  bei  lebenden»  Der  gQnsHge  Erfolg  der 
in  diesem  Jahrhundertc  auf  dem  natürlichen  Wege  vollen- 
delen  Entbindungen  lebloser  Schwangern,  ist  wie  d  Oulrepoid 
in  der  gemeinst  deutsch»  Zeilschr.  f.  Geborlsk,  3.  Bd.  ^  U. 

449  nachweist,  so  selten,  dals  man  fiist  in  Versucimsg 
kommt,  den  so  häufig  günstigen  Erfolg  solcher  in  frü- 
hern Jahrhunderten  unternomnieoea  Entbindungen  in  Zwei- 
fel zu  siehen.  Jedoch  darf  man  diese  Anzeige  nicht  aolgc* 
ben,  wenn  auch  der  glinslige  Erfolg  für  das  Kind  noch  sel- 
tener wSre. 

Aufser  diesen  wahren  An/.eigcn  glebt  es  noch  manche 
andere,  die  von  Schrillslcllern  angeführt  werden,  aber  als 
Striche  nicht  gehörig  begründet  sind.  Uahin  geküren  VciIms» 
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tnng  nnd  Entartung;  des  unteren  Abschnitts  der  Gebärmutter 
(nach  Xiang  und  Husaian),  die  gänzliche  Vcracblie£sung  dcff 
Mattefedicide  (nach  Uom  Vater  und  Sohn),  cui  6m  Ber- 
iteo  mhM  Aaeuryanui  (nach  i^lb««),  «iae>  m.  bMItiPM^ 
mveiioderfiehe  Ahweichang  des  iMeidefiäieils  der  Gebär- 
mutter von  der  Längenaclise  des  Becken«,  dafs  die  Geburt 
unmöglich  ist,  und  Formfehler  der  Gebärmulter  oder  der 
Sdwdg  voo  der  Art,  daiii  aie  dia  Gafaiirtfadilech(erdinf;r 
Bönen,  md  ntdil  io  dar  gefotdcit^  jCdbrnOnit  gehobü 
werden  können  (nach  Zang),  lipomntöse  und  steatomatöse 
Anachwellungen,  welche  den  Durchgang  der  Frucht  durch 
das  Becken  verbieten  würden,  Bruch  der  schyrangern 
liifaHillar,  bei  der  Unmögiicbkait  dar  Rcpaaüionp  ond^dtor 
Geboti  anf  nalufHchem  We^^  Ist  der  letsten^aH  itaNll 
einmal  Anzeige  zur  Operation  geworden  ( Srtntrrt),  so  folcjt 
daraus  nicht  ihre  ^iothwendigkeit  ia  allen  aliiiliciien  Failen,  , 
die  übrigens  xom  Glück  sehr  seilen  sind.  Salcha- «ireüaU 
tmSbt  nnd  seltene  Ameigen  wesden  daa  GebtnrlsliieUer^Yifw 
«obssen,  die  Bestätigung  des  Urtbirils  ^irmr  aiNlenFG^nifS' 
helfem  einzuholen,  so  wie  c»  überhaupt  Kegel  ist,  bei  dieser 
wichtigen  Operation  einen  andern  AnU,  VYundani  oder  üe)' 
bniaheUer  sn  Batbe  in  liehen« 

Hat  «lan  dia  Anseien  richtig  gestallt,  so  kann  too  Ge^ 
genanzeigen  nicht  die  Rede  sein,  weil  die  Operation  da  nicht 
angezeigt  ist,  wo  Gegenanzeigen  statt  linden.  So  ist  z.  ß. 
bei  einem  Becken,  dessen  kleinster  Durcbnesser  mehr  al^ 
drei  ZoU  mifst,  der  Kaiseisehnitt  niemals  angeieigt,  ao  hinge 
die  gewöhnlichen  VethUtnisse  statt  finden.  So  werden  Zwil- 
linge nicht  als  solche  eine  Gegenanzeige  stellen,  sondern  nur 
in  sofern  die  Operation  nicht  anzeigen,  als  sie  auffallend  klein 
sind,  00  wie  überhaupt  eine  kleine  Frucht  unter  den  hasoO' 
dam  rinmlichen«Varbakaiase»  diese  Operation  niaht  varlangjf, 
die  von  lemer  grofsen,  ToUleonNnen  ansgebÜdeten  gefordert 
wird.  So  werden  andere  Entbindungsversuche  diese  Opera- 
tion nicht  mehr  anzeigen,  wenn  sie  schon  den  Zweck  der- 
aelban  vereüslt,  nämlich  aehon  den  Tod  der  Fracht  herbai* 
gefahrt  haben.  Heftige  EnMndnng,  Brand  dar  GcbtaMitter 
stellen  ganz  andere  Anzeigen,  und  ein  hoher  Grad  von 
Schwache  kann  nur  darüber,  ob  die  Operation  mit  Glück 
na  nntenelunen  sei,  ZweiM  basen»  die  Aniaige  sur  Openi- 
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tioii  aber  iiidit  Sildem,  da  diese  auch  nach  dm  Tode  nodi 

ausgeführt  werden  niufs. 

Wie  selbst  eine  nach  fehlerhaften  Anzeigen  ausgeführte 
Operalioii  noch  einen  günstigen  Ausgang  för  die  Motter  ha- 
ben kann,  davon  giebl  Jaef^ä  Fall  (von  SMMm  Joom. 

f.  Geburtsh.  u.  s.  w.  0.  Bd.  p.  693  —  715)  ein  auffallendes 
Beispiel.  Bei  einer  rhachilischcn,  schon  einmal  durch  Wen- 
dung und  Extraction  von  einem  todten  Kinde  entbnndenen 
Person,  bei  welcher  der  Kaiserscbnitl  angeieigt  war,  wöl 
|etsl  der  Kopf  nnbeweglicfa  ond  die  Fontanelien  lkst  Tor- 
wachscn  waren,  wurde  die  Wendung  gemacht,  die  Frucht 
mit  Mühe  bis  zum  Kopfe  ausgesogen,  der  Rumpf  getrennt, 
nnd  als  der  Kopf  nach  vielen  vergeblichen  Kxtractions-  und 
Perforationsversncben  auf  keine  Weise  ausgezogen  wetden 
konnte,  von  Dr.  Jaeggf/  nnler  Beistand  der  Dr.  Dr.  Wyn 
und  Voegtli  der  Kaiserschnitt  unternommen,  und  nach  ei- 
nem Monate  konnte  die  Wöchnerin  schon  wieder  ausgehen! 
Uisamer^ä  Fall,  in  welchem  bei  einem  rhaohitisehen -Becken 
von  24  Zoll  in  der  Conjugata,  nach  von  der  Hebanune  und 
einem  W  undarxte  vergeblich  angestellten  Entbindungsversu- 
chen bei  vorliegendem  Arme  die  Wendung  versucht,  die 
Perforation  des  in  der  Mähe  des  Beckencinganges  liegenden 
Kopfes  mtemommen  wurde,  die  Ausziehong  aber  nkbt  ge- 
Kngen  wollte,  ond  defiihalb  vier  Tage  nach  Anfang  der  Ge- 
burt der  Kaiserschnitt  ausgeführt  wurde,  lief  tödtlich  ab 
(v.  Si^uMs  Journal  für  Geburtsb.  10.  Bd.  3.  St  p.  477 
bis  503). 

Prognose*  Diese  ist  im  Allgemeinen  ziemlich  ungün- 
stig zu  nennen,  weil  die  Zahl  der  nach  dieser  Operation  Ge- 
storbenen ungleich  gröl'ser  ist,  als  die  der  Hergestellten,  in- 
dessen wird  es,  da  man  diese  Operation  im  Verlaufe  der 
Zeit  nach  sehr  verschiedenen  Anaeigen  ausgeführt  hal,  oiobt 
anBallen,  wenn  man  das  VerhSitnifs  awiseben  den  glückfi- 
chen  und  unglücklichen  Ausgängen  sehr  verschieden  angege- 
ben findet  ?iach  Onborn  sollen  unter  zehn  Fällen  neun, 
nach  BSer  unter  vierzehn  dreizehn  unglücklich  endigen. 
Hprfmgd  fährt  39  glftckKche  und  etwa  41  unglückliche  Falle 
von  Kaiserschnitt  an  (Spreif^eTa  Gesehicfate  der  (%irurgie. 
l.Th.  p.  381 — 400).  ßlichaelisy  welcher  in  seinen  Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  GeburUbülfe.  p.  1  —  214  der 
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Geschichte  dreier  an  derselben  Frau  mit  glücklichem  Erfolge 
▼errichteten  Kaiserschnitte,  geschichtliche  Bemerkungen  über  * 
den  KaiMrflcbnilt  hinsafiigt»  und  dabei  die  bistonscben  Lei* 
Stangen  anderer  Schriftsteller  (Eottttet,  Simon  ^  Meeket, 
Klein  j  der  von  116  wahren  an  Lebendigen  gemachten  Kai- 
serschnitten 90  glückliche  und  nur  2d  unglückliche  annabm, 
B(mddUi€^flt€f  Sprengel^  W  fftiftei*^  ßfpt^ftntT^  einer  nSbem 
PrahiD^  «nterwirit,  nimmt  258  hinreichend  Terißcirte  Fälle,  . 
unter  diesen  140  mit  nngunstigem  nnd  118  mit  günstigem 
Krfolge  an.    Wenn  manche  Schriftsteller  fast  nur  glückliche 
Falle  anführen,  und  nach  Rousaet,  der  15  glückliebe  Fälle 
angiebt,  die  Gefahr  dieser  Operation  für  sehr  gering  gebailtil 
winde,  haben  andere  diese  Gefahr  .sehr  hoch  angeschlagen^ 
und  driier  diese  Operation  hanm  oder  gar  nicht  für  ange- 
zeigt gehalten  {Amh\  Paraeu9,  GniUemeau^  Dionis),  und 
besonders  manche  englicbe  Geburtshelfer  (Hunier^  ÜHborw^ 
Um«)  eine  grofse  Scheu  gegen  diese  Operation  geäufsert« 
Gegen  die  Menge  unglücklicher  FSlIe  sind  jedoch  diejenigen 
Fälle  in  Anschlag  zu  bringen,  in  welchen  dieselbe  Ope- 
ration bei  derselben  Frau  wiederholt  mit  Glück  unternom- 
men wurde,    ßlichaelis,  welcher  (neue  Zeitschr,  f.  Geburtsk, 
5.Bd«  IH.  p.l— 26)  den  vierten  Kaiserschnitt  an  derselben 
Fm  beschreibt,  wird  hinsichtlich  des  0—7 maligen  glfidc« 
liehen  Erfolges  des  Kaiserschnitts  an  derselben  Person  gläu- 
biger.   Wenigstens  sind  nach  einer  solchen  Beobachtung  die 
jelteneren  Fälle  der  früheren  Zeit,  wenngleich  sie  nicht  alle 
das  Gepräge  der  Wahrheit  an  sich  tragen ,  nicht  geradezs 
in  verwerfen.  So  werden  swei  Pille  jedoch  aof  nicht  ganz 
glaubwürdige  Weise  angegeben,  in  welchen  die  Operation 
siebenmal  an  derselben  Frau  mit  Glück  ausgeführt  wurde^ 
wiefijpreai^  p.  385  a.  a.  O»  eraiüiit  (Sommis,  Arst  in  Brügge, 
soll  bei  seiner  Fran  sieben  Md  die  Operation  gemacht  ha- 
ben.   Graf  Trcssan  erzählt^  dafs  eine  Frau  sieben  Mal  auf 
diese  Weise  entbunden  wurde).    Raynaud  spricht  von  zwei 
Fallen,  in  welchen  die  Operation  sechs  Mal  an  derselben 
Fran  verrichtet  wurde.    £in'  Schiffscspitain  enihlte  dem 
JLeger  de  Omtey^  er  sei  der  sechste  von  den  Sirbnen,  von 
welchen  seine  Mutter  durch    den  Kaiserschnitt  entbunden 
wurde.    Mit  dem  sicbenlcn  Kinde  sei  sie  gestorben,  weil 
der  Wondsnt  nicht  mehr  gelebt  habe,,  der  alle  diese  Ope- 
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MlfeiiMi  mridilcla.    JBoimmI  sdienil  dciiscftcn  Fad,  oder 

einen  mit  diesem  sehr  übereinstimmenden  xu  erzählen.  Vier 
Mal  liod  öfterer  soll  nach  BarthoUak  diese  Operation  eine 
Fkau  in  Paris  überstandeii  haben*  Zum  yiertea  Male  on« 
ternabm  den  KeiiuersehBilt  an  denselben  hao  MpeAneiw  (#ielic 
vorher).    Von  emem  drei  Mal  glickKch  mtemommencn 
Kaiserschnitt  erzählt  Raynaud.     Drei  Mai  wurde  der  Kai- 
ferschnilt  onbezweifelt  an  zwei  Frauen  ausgeführt,  nämlich 
M  Freu  JRfoarfs  ki  Baael  von  Mongolin  Bmiber^  Bmrkkmtdt 
(O^itmdBr's  Handb.  der  Eotbindun^ik.  3.  Bd.  2.  AnO.  p.  517 
— 529),  und  an  Frau  Fauve  von  Le  Maisire  zu  Aix,  De- 
part.  Haute-Vienne  (Jouro.  gener.  de  IVIedecioe  etc.  par  Se- 
diUot  Aoüt  1812.  Tome  44,  und  Salük  med.  cbir.  «eiL 
Jahig.  18ia.  Bd.L  p.00>  Beide  Fraven  starben  MM^hf 
driUen  Operation.    Zwei  Mal  mit  glockUchem  Erfolge  an 
derselben  Person  wurde  die  Operation  von  Merrem  unter- 
nommen (gemeins.  deutsche  Zeitschr.  für  Geburtsk.  3*  Bd. 
3.H.  P.321-.329)«  eben»  von  Atcjna  su  Nantee« 
von  Dmim  anf  Martiniqoe,  wie  ÜMaeUt  in  seinen^üiK 
gaben  anführt.  Unsicherer  sind  die  Angaben  über  den  zwei- 
maligen günstigen  Ausgang  der  Operation  von  v.  Leichten-' 
Bairesy  Bouvet  und  L' Amirai.    UngiüekJiober  Aus- 
gang der  «weiten  Operation  ereignele  sich  in  dem  ven  HHmM 
in  Preulsisch  Eylau  nnd  von  EngeUnm  in  Amsterdam  un» 
temommenen  Falle.   In  der  zweiten  Schwangerschaft  platzte 
die  Gebärmutter»  und  dennoch  entstand  nach  der  Entfernung 
der  todlen  Frucht  durch  den  Bauchackaiti  in  drei  Fälleai 
von  ÜMe  nnd  iSoaiaiir  %u  Kiga,  von  JUrtnser  an  Mimee 
in  Böhmen,  nnd  von  S^hemk  m  Siegen  HeHung.  Der  Rif« 
der  Gebärmutter  in  der  zweiten  Sclivvangcrschaft  brachte  in 
drei  Fällen  {Locher  in  Zürich,  Zetdel^  Uasbaeh  und  Berger- 
km/  m  Kleinaderscbeid  in  Overath ,  und  Jfeyar  in  Minden) 
den  Tod.   Niehl  blos  diese  glucklichen  Ausgänge  bei  wie* 
derholteni  Kaiaersehnitte,  sondern  auch  diejenigen  Fälle,  in 
welcl)en  die  Operation  durch  zufällige  Umstände,  z.  B.  durch 
Verletzungen  der  Gebärmutter  veranlafst  wurde,  in  welchen 
aio  unter  den  ungünstigsten  UoMtinden  mit  sdUeehten  Werk- 
veugen,  von  ungeübten,  rohen  Hibiden  nnd  hei  den.  gfoTo- 
ten  Elende  der  Kreisenden  und  dennoch  mit  glücklichem 
Ausgange  ausgeführt  wurde,  gewähren  uus  die  UebmeHgung, 
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dafs  die  Gefahren,  welche  bei  dieser  Operation  IHr  das  Le- 
ben der  Motter  zu  entstehen  pflegen,  nicht  überall  gleich 
sind,  sondern  für  diesen  und  jenen  Fall  vermindert  "werden. 
Zar  Benrihrilnng  dieser  Operation  iat  daher  die  Kenntnifii 
derjenigen  Uinslinde,  welche  die  Gefahr  herrorbringen,  noth- 
vrendig,  um  einesthcils  den  durch  die  Beobachtung  er\vie- 
»enen  häufigen  Tod  der  Gebärenden  zu  erklären,  und  andern- 
thcils  durch  Vermeidung  jener  Umstände  oder  durch  Ver- 
ninderang  der  Gefiihren  selbst  die  Zahl  der  nngUlckUchen 
Ausgänge  so  viel  als  m6glich  xu  ▼ermindem« 

Bei  der  Beurthcilung  der  durch  den  Kaiserschnitt  ver- 
anbfstea  Gefahren  hat  man  auf  folgende  Puncte  Kucksicht 
xn  nebnen« 

1)  aof  die  Torhandene  Krankheit  Sehr  oft  sind 

die  der  Operation  unterworfenen  Personen  von  einer  Krank- 
heit ergriffen.  Je  wichtiger  dieselbe  ist,  desto  weniger  kann 
man  auf  einen  guten  Erfolg  rechnen.  Wurde  die  Operation 
ohne  aacbgemafo  begründete  Anzeige  nntemommen,  so  ist, 
wie  Beobachtungen  aus  der  früheren  Zeit  und  namentlidi 
auch  die  Fälle  lehren,  in  welchen  zufällige  Verletzungen  der 
Gebärmutter,  z.  B.  durch  den  Stöfs  eines  Stieres,  diese  Ope- 
vilion  fordern,  die  Prognose  günstiger,  weil  die  I^ersonen 
oonst  gesund  sind,  ein  kraftiges  antiphiogistiaches  Verfahren 
erforderlichen  Falls  gestatten,  und  das  regetmalsige  Becken 
dem  Herabsinken  der  Gebärmutter  kein  Hindernifs  in  den 
Weg  legt  Hat  die  Person  die  Krankheit,  welche  das  ßek- 
ken  venengerte,  in  ihrer  Jugend  überstanden,  oder  ist  die 
Verengerung  dos  Beckens  durch  eine  snftllige  Schädlichkeit, 
s.  B.  durch  einen  Knoehenbruch  yeranlafst  worden,  so  kann 
man  bei  sonst  guter  Gesundheit  auch  auf  einen  glücklichen 
Ausgang  rechnen.  Doch  wird  hierbei  immer  auf  den  Grad 
der  Verbildong  des  ganzen  Kdrpera  ond  besonders  des  Bek« 
kena,  in  Hinsicht  auf  seine  Fähigkeit  den  Uterus  in  sich 
aufzunehmen,  so  wie  auf  andere  Nebenumstände  zu  sehen 
sein.  Dauert  aber  die  Krankheit,  welche  die  Verengerung 
dea  Beckens  bewirkte  (Osteomalacie),  noch  fort,  hat  diese 
einen  bedeutenden  CSrad  erreicht,  nod  ist  das  Allgemeinbefin* 
den  sehr  ergriffen,  so  ist  die  Voihersage  immer  ungünstig, 
weil,  wenn  auch  der  Tod  nicht  unmittelbar  der  Operation 
fiolgti  er  doch  häufig  noch  einige  Zeit  nachher  durch  die 
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fortacbreiteiide  Knakheit  berbc^sefilhrt  wird.  Der  M  der 
Osteomabde  rnitenioramene  Kauerachnitt  gelingt  daher  sel- 
tener als  der  bei  durch  ßhachilis  verengerten  Becken 
ausgeführte.  Mayer»  vierter  Kaidersclinilti^rail  (neue  Zeit-  * 
aehrift  L  Geburtak.  3.  Bd.  L  Ilft.  p.  49  —65)  beweiat,  dal« 
bei  Oateomalacie  auch  unter  ung^iiiiatigen  Umstinden  diese 
Operation  noch  gelingen  kann. 

2)  auf  den  Zeitpunct  der  Operation.  Hier  muHi 
man  unterscheiden,  ob  man  früh  genug  gerufen,  die  Zeit, 
wann  die  Operation  nntemommen  werden  aoU,  beetimniea 
kann,  oder  ob  man  xu  spät  gerufen  oder  bei  zo  spat  erfol- 
gendem Entschlüsse  die  Operation  lange  nach  vergeblicher 
Geburtsarbeit  oder  gar  nach  anderen  Entbindungsversuchen, 
imd  bei  dem  hohen  Grade  von  Schwäche,  der  jedenfaila  den 
bald  erfolgenden  'fod  voranaaagen  iSfat,  anazofuhren  geno- 
thigt wird,  weil  kein  anderer  Enthindungsweg  zu  betreten 
ist,  oder  der  Kaiserschnitt  noch  eher  als  die  gefahrliche  und 
kaum  oder  gar  nicht  auszuführende  Perforation  und  Zer- 
atiickelung  der  Frucht  einen  glücklichen  Aw^ng  ko&n 
lafat.  Dafa  in  fenem  Falle  die  Vorhersage  günstiger  alt  in 
diesem  ist,  kann  nicht  bcitwcifclt  werden.  Aber  auch  unter 
solchen  ungünstigen  Umständen,  unter  welchen  der  Tod  bal- 
digst zu  erwarten  ist,  darf  der  Geburtshelfer  diese  Operation 
nicht  Teraaumen,  weil  sie  in  manche«  Fullen  die  einzige 
Möglichkeit  darbietet,  die  Geburt  zu  beendigen  (Man  ver- 
gleiche den  vorher  berührten  Fall  Ulsamer^s,  Auch  der 
Verfasser  dieses  war  nach  lauge  abgestorbenem  Kin^  g^oflt" 
thigt,  die  keine  Hoffnung  gewährende  Opecation  zu  unle^ 
nehmen,  welche  das  Leben  der  Wödmerin  nur  wen%e  IVge 
zu  friftten  vermochte). 

3)  auf  die  Gemüthsstimmung.  Gc>virs  hat  diese 
auf  den  Ausgang  einen  sehr  bedeutenden  EinfluH^.  Die  Wir- 
kung der  Angst,  Furcht,  dea  Schreekena  auf  den  Hergang 
der  Geburt,  auf  die  Thätigkeit  der  Gebärmutter  iat  langst 
bekannt.  Ohne  sehr  bedeutende  (jemüthsbewegungen  vor 
und  während  der  Operation  geht  es  hier  nicht  ab.  Schon 
im  Verlaufe  der  Schwangerschaft  finden  Zwei£al»  Bedenken 
über  den  Ausgang  Statt;  während  der  Gebnrislhätigkal  hotSt 
die  Kreisende  -anfangs  noch,  bis  sie  nach  vergeblichen  Bc- 
niühungca,  endlich  vom  hinzugerufenen  Geburtahelfer  den 
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Aonpradi  hört  ,  dab  m  auf  nallirlichan  Wege  nidit  «nt- 
bvnden  werden  kSnne,  und  dadoteh  angleicb  anih  Rir  To- 

desurtheil  zu  vernehmen  glaubt.  Sie  macht  GegenvorsteU 
luDgy  hofR  noch  auf  anderen  Erfolg,  verliert  aber  die  We- 
hen» mit  ihr  die  Hoffnung,  und  ergiebt  akh  tiosilos  In  ihr 
Geachick«  Die  Folge  iat  raindaatena  eine  nnvoUkommene 
oder  regelwidrig^  Zuaammenziehnng  der  GehSrmtitter,  die 
hier  von  den  übelsten  Folgen  ist.  In  anderen  Fällen,  in 
welchen  Ofiteomalacie  der  Gruod  der  Becken  Verengerung  ist| 
IriU  noch  grdfaerea  Eotaetien  ein»  wenn  me  Peraon,  die 
Mher  leicht  entbonden  wnrde,  plölilich  daa  Urtheil  dea 
Geburtshelfers  vernimmt,  dafs  nun  der  Kaiserschnitt  unter- 
nommen werden  mufs.  Dagegen  hilft  die  Hoffnung,  die 
Operation  überstehen  zu  können,  vollkommene  Hingebung 
in  daa  Sdnckaal,  Mnth  nnd  Slandbaftigkeil,  wie  man  bei 
aoicheti  Personen,  die  in  der  Jogend  an  Rhacbitia  litten, 
häußg  fmdct,  die  schwersten  Leiden,  und  darum  auch  diese 
Operation  ertragen«  Gewifs  trägt  auch  diese  auf  Erfahrung 
gestützte  Uofibong  der  auf  diese  Weise  achon  entbundenen 
Pnaonen  sehr  Tielea  inm  Gelingen  der  etwa  wiederholten 
Operation  bei.  Der  Fall,  dafa  eine  an(  diese  Weise  schon 
entbundene  Person  die  Operation  später  selbst  wünscht, 
spricht  sehr  zu  Gunsten  einer  solchen,  dem  glücklichen  Aua> 
gange  niUzlichen  Gemüthsatimmting. 

4)  auf  die  Gröfae  der  Verwundung  und  Wich* 
tigkeit  der  verletzten  Organe.  Man  mufs  hier  wohl 
•bedenken,  dafs  die  Gebärmutter,  die  zur  Zeit  der  Geburt 
eine  hohe  physiologische  Ikdeatong  hat,  die  gleichsam  daa 
Leben  aHer  übrigen  Oigane  gegen  aich  coneentrirt,  die  hl 
dem  höchsten  Grade  der  Entwickeinng,  welchen  sie  yt  errei- 
chen kann,  die  kräftigsten  Anstrengungen  zeigt,  um  dann  ei« 
nen  eben  so  wichtigen  Kückbildungsprocefs  eioaugehen,  durch 
die  Operation  nicht  in  geringem  Grade,  wie  ea  oft  bei  der 
Geburt,  am  Muttermunde  und  Muttethalae  ohne  weiteren 
Nachtheil,  sondern  in  sehr  bedeutender  Ausdehnung  am 
Korper  und  Grunde  der  Gebärmutter  verwundet,  und  dadurch 
verhindert  wird,  sich  in  einem  solchen  Grade,  wie  es  bei 
einer  regelmärsigen  Geburt  nothwendig  iat,  zuaammenaoaio* 
hen.  Ea  irt  daher  der  erste  Eindruck,  welchen  diese  Ope* 
ratioQ  macht,  ein  sehr  wichtiger,  der  nicht  blos  auf  daa 
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letzte  Organ,  tondm  mA  «uf  den  ganxen  Kdrper  gericblet 

ist,  und  daher  schon  für  sich  den  üblen  Ausgang  bewirken 
kann;  doch  giebt  es  sehr  wenige  Falle,  in  welchen  der  Tod 
kurse  ZeR  nach  der  Geburt  eintrat,  und  besonckrs  sehr  we- 
nige, ia  weiehM  eine  andere  Todesotaaehe  nichfc  aufgefim* 
den  wurde,  und  also  diese  Erklarungsweiae  angenommeii 
werden  mul'sle.  Aiifserdem  hat  man  auch  auf  die  V  erletzung 
der  anderen  Organtheiie  Kiicksicht  zu  nehmen,  namendidi 
a«f  die  dea  Baackfelb»  der  Muakalo,  der  Sahla^dm,  die  I 
OMn  iiald  aof  diese  baM  aaf  jene  Weise  xa  umgehen  suchte« 
Indessen  ist,  die  Verletzung  der  Schlagadern  abgerechnet,  die 
Dicht  blofs  die  Operation  stören,  sandera  durch  den  Blut- 
verlust auch  grofiieo  JNachtbeii  bringen  kana,  die  WiclHigkait 
dieser  Verletsnng  mehr  für  im  Vedauf  dea  Wachcahetlea^ 
als  för  den  der  Operalian  selbst  aa  herechaen; 

5)  auf  die  unmittelbaren  Wirkungen  der  Ope- 
ration. Die  nächste  Folge  ist  der  nicht  leicht  zu  vermei« 
danda  SkMlraag;  der  Lullt  zu  dam  Utetus  und  den  Unterleihs* 
Organen  tiberhsnpt  Bieidorch  wisd  ein  tlkerhanpl  schSdli- 
eher  Eindruck  auf  das  ganze  Nervensystem  veranlafst,  und 
vermöge  der  Sympathie  der  Organe  unter  einander  eine 
Reibe  von  Symptomen  harroi^bracht,  die  au  dea  nervosan 
und  höchst  gefilhrlichen  zu  rechnen  sind.  Aach  die  plol»« 
liehe  Entleerung  der  oft  durch  ergiebige  Wehen  noch  gar 
nicht  vorbereiteten  Gebärmutter  ist  hinsichtlich  der  Einwir- 
kung auf  das  Nervensystem  in  Anschlag  zu  bringen} 

6)  anf  die  üheln  Ereignissa  während  der  Ope- 
ta tion.  Maneha  kommen  so  h8u%  vor,  dals  man  sie  hmi 
für  unvermeidlich  hält,  wenigstens  fast  bei  allen  Operationen 
angeführt  findet.  Dabin  gehört  der  Vorfall  der  Gedärme, 
der  in  seinen  Folgen  darum  Ton  Wichtigkeit  ist,  weil  niobt 
hlois  der  Etndniek  der  Luft^  sandern  auch  das  aur  Baposi* 
tion  erforderKehe  Manaell  schädlich  wirkt  Stein  (v,  Siebold'M 
Journ.  f.  Geburtsh.  13.  Bd.  2.  St.  p.  220)  fand  die  Gedärme 
zum  Theii  vor  dem  Uterus  liegend,  und  schrieb  dem  Vor- 
bUa  der  Gedänne  die  BeschlenaigUBg  das  Todas,  der  aehaa 
nach 5  Stunden  einlral,  au,  Aufserdem  ii»t  der  Blntverlnst  aa 
berücksichtigen,  der  durch  das  Durchschneiden  der  ausgedelin*  | 
ten  Venen  der  Gebärmutter  entsteht,  besonders  wenn  der 
Schnitt  dia  Slalie  trifii,  an  wekhar  der  MattesLadien  sitaL 
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Fmim  gWchnlig  NebenTcrktauipii  Statt,  s.  II.  Veiletiung 
tmtB  Darmes,  üer  HanibiMe,  so  wird  die  Vorliersage  noch 

ungünstiger;  doch  sind  sie  durch  V^orsicht  zu  vermeiden. 

7)  auf  die  unmittelbaren  Folgen.  Diese  bezie-  ' 
beo  sich  (heils  auf  die  GebärmutUry  theils  auf  die  benach- 
barteo  Theile.  Dafs  die  Gebärmutter  ihrer  Verwundung 
wegen  sich  nicht  regelmäfsig  zusammenzieht,  dafs  sie  an  den 
verwundeten  L^auchbedeckungen  nicht  die  gehörige  Stütze  fiii-  * 
^et,  und  dafs  sie  in  einem  sehr  eogeo  Becken  nicht  gehöri- 
geo  Raum  hat,  am  aich  in  dessen  Eingang  und  Hohle  hevr 
abansenken,  ergiebt  sich  klar  aus  der  Beurtheilung  der  Unir  * 
stände.  Nicht  selten  drängen  sich  Gedärme  in  die  Wunde 
des  Uterus  ein,  und  hindern  die  Heilung,  die  durch  Entzün- 
dung bewerkstelligt  wird.  Je  unvoUkommeoer  die  2jUfiam" 
menzidiung  ist,  desto  schwieriger  wird  die  Heilung.  £a 
wird  alsdann  nicht  nur.  die  Entzündung  gesteigert,  Ana- 
schwitzuiig  bewirkt,  um  die  Schliefsung  der  klaOenden  Wunde 
zu  vollenden,  sondern  es  bringt  das  Odenstehen  der  Wunde, 
besonders  der  äufseren  Schicliten  der  Gebärmutter  dadurch 
Nachlheil,  daüi  dieselbe  ihre  tiestimmte  Form  nicht  wieder  er- 
hält, und  so  später  gehindert  wird,  ihren  Tersdiiedenen  Functio*  ' 
nen  gehörig  vorzustehen.  Wird  die  Operation  bei  schon  bejahr- 
ten Personen  unternommen,  so  entsteht  bisweilen  ein  Schwin- 
den der  Gebärmulter  ohne  eigentliche  Eiterung,  und  dadurch 
gewifs  eine  nicht  geringe  Rückwirkung  auf  das  Allgenseinhe- 
finden.  Die  zur  Heilung  der  Wunde  nothwendige  Entsün« 
dung  überschreitet  nicht  selten  den  gehörigen  Grad,  so  dafs 
selbst  Brand  eintriU,  sondern  auch  ihre  Grenzen,  indem  sie  aul 
daa  übrige  Bauchfell  und  die  anderen  Unterleibsorgane  übei^ 
gebt  Entweder  bewirkt  aie  durch  ihre  groise  Aoadehnung 
oder  durch  ihre  Ausgänge,  namentlidi  auch  durch  die  BiU 
dung  der  Abscesse  oft  noch  in  späterer  Zeit  den  Tod. 

Die  Entzündung  selbst  hat  meistens  einen  Übeln  Cha* 
rakter,  da  aehr  oft  die  rein  entzündlichen  Symptome  gegni 
die  überwiegend  nervSsen  zurücktreten,  ja  bisweilen  aogar 
die  durch  die  Reizung  der  Unterleibsnervengeflechte  entste» 
henden  Symptome  bis  zum  bald  eintretenden  Tode  fast  die 
allein  bemerkbaren  sind|  und  selbst  noch  nachtheilig  auf  dew^. 
Zustand  der  Unterleibsoigane  einwirken^  s.  Bw  das  Erbradica 
durch  die  Eiachütterung  derselben. 
Med.  ddr.  Em^d.  XO.  Bd.  21 
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Nicht  minder  widittg  als  eines  Theils  ilie  EnteOndmig 

nebst  ihren  Ausgängen,  und  anderen  Theils  die  Afleclion  der 
I^erven^  ist  die  Nachblutung,  die  nicht  selten  an  den  folgen- 
den Tagen  wegen  gefinger  Zusammeniiehung  der  Gebärmut- 
ter u.  w.  entsteht«  Das  Blot  ergiefot  sich  meistens  in 
den  Unterleib,  und  versnlaßt  gefährliche  Zufälle.  Der  Tod 
entsteht  bisweilen  sogar  durch  die  auf  diese  Weise  bewirk- 
ten Blutungen. 

Eine  Folge  tön  viel  spaterem  Einflösse  ist  die  Verwach» 
iung  der  Gebärmutter  mit  Unterleibsorganen  und  dieser  mit 
dnander,  wodurch  manche  Verrichtungen  beeintHichtigt  wev> 
den.  Indessen  ist  die  Verwachsung  der  Gebärmutter  mit 
der  Uauchwand  für  eine  etwa  noth wendige  Wiederholung 
der  Operation  von  guter  Vorhersage»  insofern  hierbei,  wenn 
der  Schnitt  innerhalb  der  verwachseoen  Stelle  geführt  wird» 
der  Vorfall  der  G^dSrme  verhütet,  und  der  Aosflnfs  ans  der 
Utcrinwtinde  durch  die  Bauchbedeckungen  begünstigt  wer- 
deii  kann; 

8)  auf  die  Machbehandlnng.  Diese  hat  auf  den 
Ausgang  defi  aHergrofsten  Einflofs;  denn  je  weniger  Slöran- 

gen  in  dem  Verlaufe  des  Wochenbeiles  eintreten,  desto 
mehr  kann  man  auf  einen  glücklichen  Ausgang  rechnen. 
Bei  einer  knnstoiäfsigcn  Nachbehandlung,  welche  die  unter  die- 
sen  Umständen  unvermeidlichen  Slötimgen  su  vermindern,  und 
andere  doreh  ein  vorsichtiges  Benehmen  absuhalten  bemüht 
ist,  wird  daher  die  Vorhersage  günstiger  als  bei  einer  ande- 
ren, bei  welcher  es  sowohl  an  den  erforderlichen  Kenntnis- 
aen,  als  auch  an  den  nölhigen  Mitteln  mangelt.  — 

Wird  dnrch  die  angefiihrleil  Gefahren  die  HolTnong  mif 
einen  günstigen  Ausgang  für  die  Mutter  im  Allgemeinen  sehr 
vermindert,  so  darf  man  doch  die  Operation  darum  nicht 
verwerfen,  da  sie  unter  Umständen  das  einzige  i\lillel  ist, 
welches  Mutter  und  Kind,  oder  doch  jene  oder  dieses,  von 
dem  sonst  gevrtssen  Tode  rettet  Trolt  der  durch  die  Ofe- 
iration  feelhst  liewirkten  Gefilhren,  die  vrir  «u  entfernen  oder 
floch  zu  vermindern  suchen  müssen,  ist  der  Werth,  die 
Wichtigkeit  dieser  Operation  nicht  zu  verkennen,  so  dafs 
«dieselbe,  selbst  bei  oiMch  gröüierer  Gefinhr,  (ilr  die  beslimm* 
ten  Fälle  als  nothwendiges  und  nie  tu  versSumandea  ReU 
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tangmiHri  för  das  Leben  der  Alnlltr  und  dee  KMet  n 
bciridilefi  ist 

Auf  einen  glückiicheu  Aufgang  darf  man  im  Allgomei« 
nen  hoffen:  ^ 

1»  wenn  man  die  Schwangere  schon  vor  der  Operation 
keool,  dieselbe  voraobeisiten  nnd  den  günstigsten  ZeilpvncI 

tu  bestimmen  vermag; 

2,  wenn  eine  gute  relative  Gesundheit  im  Allgemeinen 
.  und  örtlich  wenigstens  nur  ein  solcher  Zustand  Statt  lindeli 

welcher  der  Rückbildung  des  Utema  kein  an  bedeotendea 
Hbdemife  entgegenselal; 

3,  wenn  man  eine  gute  Cemülhsslimmung,  namentlich 
Mulh  und  Hofinuog  auf  gUkkikhcn  Ausgang  der  Operation 
findet; 

4,  wenn  günstige,  iolsetn  Vcibaltniase  hinsichtlieh  der 

Pflege  Q.  s.  w.  Statt  finden. 

Der  Tod  erfolgt  meistens  unter  Zusammenwirken  meh- 
rerer der  schon  erwähnten  Umstünde,  selten  an  einer  Ursa- 
che allein;  doch  Jafsl  sich  auch  oft  die  haoptaachlich  wiiw 
kende  Ursadie  nicht  auffinden»  In  den  meisten  Füllen  tritt 
der  Tod  in  Folge  der  Entzündung  und  des  Brandes,  dann 
auch  an  Verblutung,  Schwäche,  IVleteorismus  u.  s.  w.,  und» 
wie  es  acheint,  am  häufigsten  am  3.,  4.|  oder  S.  Tage  nach 
der  Operation,  hisweilen  aber  auch  noch  spater,  oft  noch 
nach  Einwirkung  anderer  SeMlichkeiten  ein. 

Die  Vorhersage  in  Hinsicht  auf  das  Kind  ist 
immer  günstig  zu  stellen,  da  dasselbe  bei  dieser  Operation 
nicht  eigenllich  in  Gefahr  kommt ,  es  müfstcn  dann  lulalligo 
Veiiolnongen,  achwierige  EsAraction,  Einklemmungen  in 
der  Uterinwunde  Statt  finden.  Dennoch  wird  eine  nicht 
unbeträchtliche  Zahl  von  Kindern  todt  geboren.  INur  ein 
Theil  dieser  Uaglücksfalle  ist  dem  fehlerhallen  Verfahren, 
u  ß.  den  vorg^Bglgen  Entbindongsversuohen  mittelst  Zm§$ 
oder  Wendung,  also  nur  nnnditig  gestellten  Anseigen  man- 
scJ)reiben.  Alle  auf  solche  Weise  behandelten  Fälle  endig- 
ten bis  jclit  fiir  das  Kind  unglücklich.  —  Ein  gröf^erer 
Theil  solcher  kalle  ist  nieht  die  Schdd  der  Gohuttshelfer, 
sondern  meistens  der  durch  andere  Umatinde  Tenfigerten 
Konslluilfc  beizumessen.  Die  Kinder  werden  todt  geboren, 
wenn  die  Operation  lange  nach  Abgang  des  Fruchtwassers, 
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nacb  t^gdmgem  Kfeiaen  und  gewatlsameni  Vembaten  der 
Wellen  nodi  nntemommen  wird.   Man  hat  auch  wohl  he- 

hauptet,  dafs  diese  Kinder,  weil  ihr  Kopf  nicht  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  zusammengedrückt  wird,  späler  nicht  am 
Leben  erhalten  würden.  Dieser  Behauptung  widerspricht 
aber  die  Erfahrmgy  dafa  viele  auf  diese  Weise  geborene 
Kinder  in  früherer  wie  in  jeUiger  Zeit  am  Leben  blieben. 
Dagegen  lehrt  die  Erfalirung,  und  die  Theorie  erklart  ge- 
.  nügend,  dala,  wenn  der  Kindskopf  auf  ein  verunstaltetes  . 
Becken  nur  einigermafaen  festgestellt  wird,  dareh  die  Ver- 
schiebung und  EindrQckung  der  Knochen  immer  grofse  Ge- 
fahr entsteht  Wenn  aber  bei  nach  solchen  Operationen 
geborenen  Kindern  die  Sterblichkeit  nicht  gering  ist,  so  mufs 
man  bedenken^  dals  dieselben,  von  einer  kranken,  schwäch- 
lichen Mutter  geboren,  sehr  oft  den  Keim  des  Todes  in  sich 
tragen,  und  daher  schon  schwach  zur  Welt  kommen.  Na- 
mcnilich  gilt  dieses  von  denjenigen  Kindern,  deren  Mütter 
an  Osleomalacic  leiden» 

Vor  der  Ausfuhrung  der  Operation  hat  man  auf  meh- 
lere  Puncto  zu  sehen,  die  man  im  Allgemeinen  lur  Vor- 
boreitnng  rechnen  kann. 

1)  Man  verschärfe  sich  eine  möglichst  sichere  Dia- 
gnose und  Prognose.  Hierzu  dient  im  Allgemeinen  eine 
Unteisuchung  der  tieschlechtsorgane,  mid  besonders  des  Bek« 
kens,  die,  wenn  man  nicht  auf  der  Stelle  in  das  Klare  koin* 
men  kann,  mit  Sorgfalt  wiederholt  werden  mufs.  Wo  mög- 
lich ziehe  man  schon  der  Bestätigung  der  Diagnose  wegen 
einen  oder  mehrere  Geburtshelfer  zu  Rathe.  Eben  so  groibe 
Sorgfalt  ist  auf  die  Erforschung  des  Zustsndes  der  Gebär» 
mutier  (Beschaflenheit  des  Mottermundes  und  Grad  seiner 
Eröffnung,  Zusammenziehung,  Lage,  Form,  Gröfse  der  Ge- 
bärmutter) auf  die.  Erforschung  der  Beschaffenheit  der  Ei- 
häute und  der  Menge  des  Fruchtwassers,  besonders  aber  der 
Lage  und  Stellung,  Eatwickeinng  und  Grßfse  der  Frucht  m 
Vergleichung  mit  der  Gröfse  des  Beckens,  insbesondere  auch 
des  Lebens  des  Kindes,  zu  verwenden. 

Der  Geburtshelfer  mufs  alle  diese  Verhaiinisse  mit  gros* 
ser  Vorsicht  prüfen ,  und  darf  aich  ja  nicht  durch  die  Aus- 
sage der  Gebfirenden  und  der  HebamoM  tSuschen  lassen. 
Gleichzeitig  ist  auf  die  Zcilrecimung  dei^  Schwangerschaft» 
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inwiercrn  sie  mit  dem  Kcsuftale  der  üulenachang  übereki- 
stimnii  oder  nicht,  Rocksicht  lu  nehmeo.  Auch  ist  so  er- 
foiscben  ob  schon  Schwangerscfasft  nnd  Gebort  vorsosging, 
ob  nnd  wie  früher  Kiinslhilfe  Statt  fand,  wobei  man  sich  am 
besten  an  die  Hilfe  leistenden  Personen  selbst  wendet,  ob 
schon  und  welche  EiUbindungsversuche  bei  dieser  Gebort 
gemacht  worden,  ob  die  Gebärende,  ^eh  schon  sehr  anstrengte, 
om  die'  Gebortsthatigkeit  so  ünterslütBen  o.  s.  w. 

Man  bereite  die  Gebärende  sorgfältig  auf  die  Ope- 
ration vor,  wobei  auf  den  Zeitpunct,  wann  der  GeburtaheU 
fer  hinzugerufen  wird,  zu  achten  ist  \Vurd  er  sdion  wäh- 
rend (der  Schwanginediaft  lo  Käthe  gelegen ;  s«^  ^ebt.er  in 
Hinsicht  aof  das  Verhsiten  xweckinälsige  dütetische  Vor^ 
sdiriften,  verbietet  namentlich  Alles,  was  auf  die  Schwangrere 
nachtheilig  einwirken,  der  Ausfübrang  der  Operation  oder  def|l 
Erfolge  derselben  nachtheilig  werden  kann.  Besonders  hat  maii 
aof  den  Stohlgan^  ond  den  Stand  der-  Kräfte  sa  sehen,  ond 
ak  in  Skr  ehien  wie  in  der  anderen  Riicksicht  ärztliche 
Verordnungen  zu  treffen.  Die  Klugheit  erfordert  es,  die 
Mothwendigkeit  der  Operation  den  Schwangeren  vorläufig 
sn  yerschweigen-,  wohl  aber  den  Verwandten  lo  eröffnen, 
iioi  dorch  ^ieae  die  nöthigen  Einrichtongen  treffen  xo  hMsen. 
Vor  allen  Dingen  sorge  man  für  eine  heilere  Gemüthsstlm- 
mung.  Zur  Zeit  der  (jeburt  verbietet  man  alles  Verarbeilen 
der  Wehen  als  unnütz  und  schädlich,  und  empfiehlt  Hube. 
Dann  ist  es  aoch  Zeit,  die  Gebärende  aof  die  Nothwendigkeit  der 
Operation  aofmerkssin  xo  machen. .  Der  Geborlshelfer  mob  auf 
eine  theilnehmende ,  kluge,  dem  Stande  der  -  Bildung  der 
Kreisenden  entsprechende  Weise  die  Sache  vorstellen,  und 
den  ferneren  Entschlufs  der  Cebäreoden  abwarten.  £r  darf 
weder  dorch  Verhehlong  der  Gefahr  die  Gebärende  nnr  Ope> 
lafion  bereden,,  noch  dorch  Uebertueibung  von'  derselben  in- 
TÜckscbrecken,  sondern  mufs  hei  noch  lebendem  Kinde  die 
Aussicht  auf  Erhaltung  desselben  bei  Ausführung  der  Ope- 
ration, die  Aussicht  auf  den  Tod  desselben  aber  bei  Unter- 
lassong der  Operation  y  die  Gefahr  für  ihr  eigenes  Lieben  bei 
dem  Kaiserschnitt  wie  bei  schwieriger  Efltradion  der  Frocb^ 
deren  Tud  erst  abzuwarten  sein  würde,  und  in  anderen 
Fällen  selbst  bei  sicher  erkanntem  Tode  der  Frucht  diesen 
Entbiodongsweg  als  den  einaigen,  welcher  mugUcher  Weise 
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ihr  Leben  emtlet,  schildern«  Selbst  bei  der  geringsten  lloS- 
nimg'  auf  die  Ethttltai^  des  cigeneii  Lebens  und  des  des 
Kindes  pflegt  die  Einwilligung  zu  erfolgen,  wenn  msn  der 
Gebärenden  nur  Zelt  zur  Ueberlegung  Infst.  INie  darf  sich 
der  GeburUheifer  durch  deo  Willen  der  Gebärenden  bestim- 
men hsien;  denil  wenn  er  ssiiie  Anseigen  beslimmt  sUUt, 
eo  ninfs  die  Gebarende  Folge  leisten.  Willigt  diese  nidU 
ein,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dafs  sie  kein  Vertrauen  in  seine 
Leistungen  hat,  und  es  ist  ihm  daher  zu  rathen,  die  Gebä- 
rende einem  anderen  Gebttrtsbelfer,  der  vielleicht  mehr  £iu- 
fluls  auf  die  Kreisende  Jiat,  «tt  überlassen.  Eben  so  wenige 
als  der  GeborlsbeHer,  kann  dne  andere  Person  die  Beredong 
zur  Einwilligung  Ubernehmen.  Will  sich  die  Gebärende  mit 
einer  Freundin  besprechen,  so  mufs  man  diese  selbst  erst 
▼oa  der  Lsge  der  Dmge  unterrichten,  damit  sie  durch  die 
Unteiiialtnng  die  Sache  nicht  noch  übler  macht  Die  Natur 
hat  übrigens  jeder  Mutter  den  Trieb,  ihr  Kind  eu  erhalten, 
selbst  mit  Aufopferung  des  eigenen  Lebens,  und  überdies 
die  Hoffnung,  ihr  eigenes  Leben  selbst  unter  augenscheiah- 
chen  Geiahren  zu  erhalten,  m  tefar  eingepQanit,  dafs  man 
kftcbst  selten  auf  unbedingten,  nur  in  wenigett  FiNen  auf 
temporairen  Widerspruch,  nämlich  nur  so  lange,  als  die  We- 
henthätigkeit  noch  nicht  gehörig  entwickelt  ist,  stofsen  wird. 
Ist  die  bestimmte  Erklärnnng  erfolgt,  so  suche  man  ihrea 
Math  und  ihre  üoibung  au  beleben,  gebe  bembigende,  be* 
sinfUgende  RGllel,  Damenilich  eine  Gabe  Opium,  und  sorge 
lur  hinlängliche  Entleerung  des  Mastdarmes  und  der  Harn- 
blase. Wurde  der  Geburlshelfer  xu  spät  gerufen,  so  ist,  ehe 
man  rar  Operalien  schreitet,  medicinisdK  Hülfe  notfai^ 
wenn  bedeolende  Anstrengungen  Statt  fbnden,  wenn  Fkircbt, 
Angst  und  Schrecken  wirkten.  Hat  man  Zeit  und  Gelegen- 
heit,  so  kann  ein  Bad,  besonders  ein  Kräuterbad,  von  INut- 
zen  sein.  —  Auch  sorgt  man  fiir  eine  passende  Bekleidung, 
besondets  filr  ein  grhör^  weites  oder  Torn  gespaltenes  Hemd 
und  ein  weites  Jidcchen. 

3)  Man  sorge  für  ein  zweckmäfsiges  OpcrationslocaL 
In  den  meisten  Fällen  hat  man  in  der  Privatpraxis  hierin 
keine  Wahl;  oft  ist  man  genöthigt,  die  Operation  in  ^nem 
•oblechten)  sekr  engen,  «chmotzigen,  wenig  erfieOten  Local 
w  Terricfafeen.  Ist  es  gar  zu  soUecht,  und  gebricht  es  über- 
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baupt  m  der  ganzen  Haushaltung  an  allem  Nothwendtgea 
und  ^iülLlicJien,  so  muTs  man  dafür  sorgen,  dafs  die  Person 
in  ein  beMeres  Local,  entweder  in  eine  gcbur^bilfliche  4der 
cfairurgisdie  Anstalt  gebracht  wird.  Wenn  die  Erfahrung 
lehrt,  dafs  die  Operation  in  Gebärhäusern  seltener  glückte, 
ab  in  der  Privatpraxis,  so  mulb  man  bedenken,  dafs  gerade 
die  hilfloaesten,  bedürftigsten,  yon  Krankheit  pnd  Armuih 
niedein^bengteo  Personen  oft  erst  nach  vorher  Tergcblidi 
übeMandenen  Entbindongsyersnchen  i^  Gebäranstallen  Hilfe 
suchen.  Das  Zimmer  mufs  gehörig  erhellt  sein.  Wenn  es 
glMchehen  kann,  opierirt  wan  bei  Ta^;  kann  die  ^«cbt  nicht 
vermieden  weiden  40  erhellt  man  das  Sommer  gehörig 
durch  Lichter«  Man  sorgt  fiir  die  geliorige  ReinlicblLeit,  für 
mafsig  warme  Temperatur,  gehörige  Sülle.  Hausthicre  und 
überiiüssige,  dem  Operateur  nur  hinderliche  Zuscliauer  ent- 
lernt man.  Unter  Umstäudeo  ist  es  sehr  oülz.lich,  wßUf^ 
man  die  Opeiirte  in  ein  eigenes  VYochenzinpmer  bringen  ksni^ 
4)  Man  sorgt  fiir  ein  »weckmafi»iges  Lager«  Die  Ope- 
ration kann  nur  in  der  Rückenlage  zweckinäTsig  ausgeführt 
werden.  Man  gebraucht  da;Lu  im  Nothfall  ein  durch  meh- 
j^e  Matratzen  zweckmäfsig  erhöhtes  Bett,  nach  Act  des 
Qoerbelles  aubereitet,  damit  ipan  von  bei4<^  Seiten  m  der 
Gebarenden  kommen  kann.  Findet  man  ein  sehr  schmales 
Bett,  so  ist  die  Herrichtung  des  Querbettes  niclit  nöthig. 
Auch  kann  man  ein  schmales  Sopha  gehörig  erhöhen,  und 
warn  Operationslager  benutzen.  Am  passendsten  ist^  wenn 
iiMin  nicfat  wie  in  chirmgisohep  AnslalU«  einen  h^ndere^ 
Operationstisch  gebrauchen  will,  ein  gewöhniichery  schmaler, 
nicht  gar  zu  hoher  Tisch,  den  man  mit  einer  Malratze  und 
einem  mehrfach  xusammengeleglen  (v^nenen  Tuche  belegt 
Ein  Gebtti;ts8tuhl  .^gnet  sich  nur  dann  »vnp  Opej^^^onslagev» 
wenn  er  gleichsam  in  ein  Bett  verwandelt  werdfc^  kann* 
0as  Lager  darf  nicht  %xt  hoch  nnd  nicht  in  niedrig  sein, 
um  nicht  die  Handlungen  des  Operateurs  zu  erschweren. 
Das  untergelegte  Bettuch  kann,  wenn  es  die  gehörige  Stärke 
bcsitxty  dm  dienen^  um  .  die  Operirte  in  .das  ebenfalls  schoi^ 
vonnhereitende  Wochenb^er  au  tragen.  Die  Lag^  muls  iiyi 
Allgemeinen  flach,  der  Oberkörper  mäfsig  crh5ht  sein.  3ß 
nach  der  Lage  der  Gebärmutter  mufs  man  die  Kreuz-  oder 
iirustgegend  g^ürig  erlauben.    Die  unteren  fÄtrefioiläte^ 
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^werden,  um  den  Leib  nicht  anxuspanncn,  nur  mSfsig  ausge- 
streckt Sie  festzubinden  uit,  bei  der  s^eltörigen  Zahl  der  Ge- 
hülfen, und  weil  die  Peisooeo  gewttbolich  ruhig  liegen,  nicbt 
nStliig.  Auf  ein  solches* xweekmäfsiges  Lager,  welches  man 
möglichst  lange  den  Blicken  der  Gebärenden  entzieht,  bringt 
man  dieselbe  erst  kurz  vor  Anfang  der  Operation.  Das  Gt- 
sieht  wendet  man  seitwärts  gegen  eine  tbeure,  Trost  spre- . 
chende  Person,  ohne  es  su  bedecken;  verlangt  sie  selbst  die 
Bedeckung,  so  mufii  diese  nur  sehr  leicht  sein.  Den  übrigen 
Theil  des  Körpers  bedeckt  man,  den  Unterleib  ausgenommen, 
mit  einem  nicht  zu  schweren  Tuche.  Das  Lager  mufs  stets  so 
gestellt  sein,  dafs  es  von  ollen  Seiten  zugänglich  ist,,  das- 
Händeln  des  Operateurs  und  der  Gehilfen  nicht  hindert,  und 
das  Licht  in  gehörigem  Grade  auf  den  Unterleib  lallen  iSfiit  ' 

5)  Die  Besorgung  der  bei  der  Operation  zu  gebrauchen- 
den Ceräthschaften  mu£s  in  möglichster  Ruhe  und  mit 
Sorgfalt  geschehen.  AuCser  den  bei  jeder  Geburt^  uud  no> 
mentlich  bei  einer  schwierigen,  nöthigen  GerSIhschsften,  %,  IL 
zum  Baden  des  Kindes,  so  wie  Belebungs-  und  Labemitteln, 
hat  man  zu  sorgen:  für  ein  starkes,  convexes  Scalpell  und 
ein  grofses,  geknöpftes,  mäfsig  gekrümmtes.  Hat  man  ßi-. 
stouris,  so  mufs  man  sie  gehörig  feststellen*.  Blau  sieht  dar-, 
auf,'  dals  die  Messer  die  gehörige  Schärfe  haben.  Hauche, 
X.  B.  Stein,  Zeller,  Buscha  gaben  besondere  IMesser  zu  dieser 
Operation  an.  Sie  sind  aber  nicht  durchaus  nothwendig,  da 
gewöhnliche  Messer  von  einiger  Stärke  den  Zweck  hinrei- 
chend erfUUen.  Eine  Uo|ilM|nde  ist  .audi  nicht  ,  absolut  no- 
thig,  da  sie  durch  den  Finger  eräetot  werden  kannl  Au^se^ 
dem  hat  man  einige  Pincetten,  einen  Arterienhaken  oder 
eine  Arterienpincelte  mit  Seidenfaden,  wenn  man  nicht  er-, 
forderlichen  Falls,  die  Torsion  vorziehen  will;  ferner  Nadeln 
zur  Anlegung  der  blutigen  Hefte,  hiersn  schmal^  Bändchen 
TOD  Linnen  oder  von  susaiinmengedrehter  Seide,  auch  war- 
mes und  kaltes  Wasser,  feine  Schwämme  und  Servietten, 
eine  gute  Bauchbinde,  Ilefipliaster,  etwa  Daumen  breit,,  und 
so  lang,  dafs  sie  anderthalb  Mal  um  den  Leib  gehen,  gote^ 
weiche  Charpie,  ein  ausgefiran£tes  Leinewandlappchen  (Sindon), 
mehrere  Plumaceaux,  eine  der  Lange  der  Wunde  entspre- 
chende, ziemlich  dicke  Comprcssc  nölhig.  Scheere  und  weib- 
iiche  Calbeter  geboren  zu  den  ohnedies  schon  vorhandenen 
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Geralhen.  —  Die  Antührung  der  Geräthschaftcn  lehrt,  dafs 
num  sie  meistens  schDcU  herrichten  kanD,  und  dafs  man  be- 
•cmdere  Vorrichtaiigea  siir  Auafühnuig  der  Operation  nichl 
Aothig  hat 

6)  Gehülfen  sind  fünf  bis  sechs  nölhig.  Die  Anstel- 
lung zu  vieler  Gehilfen  ist  unzweckmäfsig,  weil  der  eine 
dem  anderen  hinderlich  wird.  Einer  oder  xwei  wohl  onter- 
ikblcle  Gehilfen  dienen  tnr  Unteratlilsmig  des  Uterus  und 
mr  Verhütung  des  üamverfallfty  xwei  halten  die  ExtremilS- 
ten,  einer  reidil  die  Werkzeuge,  ein  anderer  dient  der  Ge- 
bärenden, reicht  derselben  Labemittel.  Fehlt  es  an  Gehülfen, 
so  mufs  der  Operateur  die  \Ver4czeuge  'so  legen,  da£s  er  Al- 
les snr  Hand*  bat«  Im  Nothfallo  mafe  eine  andere  nnter« 
ficbtete  Person  anf  Angabe  des  Operatenrs  die  Labenrittel 
reichen.  Nach  vollendeter  Operatfon  nimmt  die  Flebeamme 
oder  eine  VYartfrau  das  Kind  in  Empfang.  Wird  zur  Nacht- 
zeit operirt)  so  müssen  die  Gehilfen  darauf  sehen,  dafs  siO' 
das  Lieht  Ton  der  Operationsfläclie  nicht  abhalten.  Stets 
müssen  sie  darauf  bedacht  sein,  dafs  sie  den  Operateur  in 
seinen  Handlungen  nicht  stören. 

7)  Von  vorzüglicher  Wichtigkeit  ist  die  Bestimmung  des 
Zeitpnnctes,  da  die  Wahl  des  richtigen  Zeitpunctes  ohne 
Zwinfd  auf  den,  Ausgang  der  Operation  einen '  bedeutenden 
Einflofs  haben  mufs  (Man  vergl.  oben  die  Vorhersage).  Die 
Erfahrung  spricht  dafür,  dafs,  wenn  der  Kaiserschnitt  meh- 
rere Tage  nach  Anfang  der  Geburt,  besonders  lange  nacli 
Abgpng  dca  Fruchlwassera  unternommen  wird,  Geliahr  fiir  • 
die  Mutter,  iioch  mehr  aber  f&r'das  Kind  eintritt,  ohne 
dafs  jedoch  selbst  nach  mehrtägiger  Verzögerung  der  Entbin- 
.dung  alle  Ilüfifnung  zur  Rettung  benommen  wird.  Nach  . 
Xjründcn  der  Theorie,  wie  nach  Bestätigung  der  Erfahrung, 
ist  ^  der  beste  Zeitpnnct  für  di^  Ausföhnmg  der  Operation 
dos  Ende'  dirr  «weiten  Geburlsperiode,  wenn  die  Thatigkeit 
der  Gebärmutter  schon  hinlänglich  gewirkt  hat,  der  Mut- 
termund gehörig  eröffnet,  die  Fruchtblase  springfertig  isL 
Zu  frühe,  noch  vor  Entwickeiung  der  Geburlsthätigkeit  xu 
operireny  ist  nicht  rilhlich,  weil  die  Zusammenxiehung  der 
GebSrmutler  noch  nicht  gehörig  vorbereitet,  die  Kraft  demel- 
ben  nicht  so  verbraucht  ist,  ^vie  es  zum  regcliiiärsij^en  Ver- 
laufe des  VVochenbeUes  wünschon^wertb  Mt.  Doch  kann  die 
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Vorliertage  für  das  Kind  bei  frühzeitigen  Operationen  am 
güiitfli{;»ten  genannt  werden.  Das  gehinderte  Abfliefsen  der 
Lochien  wird  kaum  als  Einwurf  betiacliCet  werden  koiiiieo, 
da  dieselben  anch  durch  den  wenig  geöffneten  Motlemniid 
abgehen  können,  nnd  die  Operation  sogar  bei  zolalligen  Ver- 
wundungen der  Gcbärmullcr  in  dem  siebcnleii  Monate  der 
Schwangerschaft  mit  glückhcbem  Erfolge  ubtervoiniDea  wurde» 
Zu  lange,  bis  nach  Abgpng  des  Fruchtwassers ,  wie  Manche 
rathcn,  %n  warten,  ist  auch  nicbt  tatUich;  denn  bis  jetst  M»- 
ten  alle  Kinder,  wenn  vor  dem  Wassersprunge  operirt  wutdew 
Je  mehr  man  mit  der  Operation  xügert,  desto  übler  wird 
die  Vorhersage  für  Kind  und  Mutter.  Ersteres  wird  durch 
das  Andrängen  gegen  das  yereugerte  Becken,  diese  duicb  die 
Anstrengungen,  durch  das  Sinken  der  Krifte  in  Gefiihr  kom- 
men. Manche  rathen  das  Fruchtwasser  vorher  abgehen  zu 
lassen,  um  die  Ergiefsung  desselben  in  die  Bauchhöhle  zu 
verhiiten,  und  um  die  Kindestheilc  genau  untersuchen  m 
können«  Diese  Gründe  sind  wenig  kaltbsr;  die  Erfahraqg 
beweist,  dafs  die  Gefahr  für  Motter  nnd  Kind  wichst,  je 
später  nach  dem  Wasserabgangc  die  Operation  unternommen 
wird.  Das  Abfliefsen  des  Fruchtwassers  kann,  wenn  man 
das  Eindringen  in  die  Bandihöble  durchaus  vermeiden  wollte, 
während  der  0|>eration  durch  die  CleschlechlalhcUe  hewiikt 
werden;  der  Erfahrung  geniäfs  bringt  aber  dss  in  der  Bandi- 
höhle  etwa  überniofsende  Fruchtwasser  nicht  den  gefurchte- 
ten  nachtheiligen  Ilciz  hervor.  Die  Untersuchung  der  Frucht 
gelingt  oft  auch  hei  noch  stehender  fibse;  die  Zeitrechnung, 
die  Grftfoe  der  GehärOMitter,  des  TorliogeBdesi  Kindeslheils 
giebi  meistens  genügenden  Anfst-hlttfe  über  Gröfse  der  Frucht 
u.  8.  w.,  oder  es  wird  nach  dem  Abgange  des  Fruchtwas- 
sers die  Diagnose  mdit  gewisser.  Nur  wo  man  wegen  über- 
miiiuger  Ansdehnung  der  Gebärmutte  durah  FniclK%rMatr 
förchten  mufa,  dafs  dieselbe  nach  xlcr  OpenÜMi  sich  nicbt 
gehörig  zusammenzieht,  kann  man  den  Abflufs  des  Frucht- 
wassers ruhig  abwarten,  und  erst  dann  operiren,  wenn  die 
Gebämmlter  stärkere  Zusammenziehungen  zeigt.  Da  häufig 
nach  dem  Wasserqprange  die  Wehen  aaddassen,  so  ist  4»ft 
auch  nach  dem  Wassersprunge  mit  GMck  openrt  jwnrdan, 
wenn  heftige  Treib  wehen  noch  nicht  eingetreten  waren.  Es 
ist  aber  zweckmäfsiger^  bei  noch  stehender  Ffuchtbhtfo  xu 


Digitized  by  Google 


Kaisersciloitf.  :331 
opcnren,  well  die  Frucht  olsiiann  noch  nicht  bcdeiitcndcn 
Druck  erlitten  bat,  weit  der  VorMl  eines  jeden  andern  Theilc, 
besonders  der  Nabelschnur  neben  deni  Kopfe,  ▼ermiedea 
wird,  weil  die  GebiirmüUcr  einen  grorsern  l'nifang  xei^t,  der 
SchnilL, gefahrloser  für  die  Frut-hl  ist,  und  nach  regelninfsiger 
Zosanimenziehun^  einen  Terhälhnfsmärsig  geringem  UinDang 
teigt,  «nd  die  uren^er  Ttn  der  GebimnUer  umschlossene 
Fracht  leichler  anstozlehen  ist.   Uafs  gleich  nach  dem  Ab» 
(lieTsen  des  Fruchtwassers  die  üleruswunde  für  die  Ausxie- 
hung  der  Frucht  zu  klein  werde,  ist  bei  hinlanglidier  Grüfsc 
des  SchmttflB  nnd  echlenniger  Ansziehung  des  Kindes  nicht 
sn  IdrchCem   Kann  nao  daher  ftber  den  Zeilpund,  wo  die 
Operation  unternommen  werden  soll,  bestimmen,  so  wähle 
man  den  Zeilpunct  nicht  zu  frühe  und  nicht  zu  spät,  näuif 
lieb:  das  £nde  der  zweiten  Geburlszcit,  wenn  das  Fruchl- 
wasser  schon  früher  abgegangen  tsl,  die  Zeit,  wo  eigentliche 
Treibwehen  noch  nicht  erfolgt  sind.    Diese  Meinung  stehft 
der  von  v.  Gräfe  (dessen  u.  v.  Walihers  Journ,  f,  Chir. 
0.  Augenheilk.  9.  Bd.  1«  H.  p.  4)  ausgesprochenen  entgegen. 
Der  T<m  ihm  angegebene  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Fcucbi 
bei  normalem  Verhallen  spontan  ausgeschlossen  worden  wire, 
lafst  sich  im  Allgemeinen  wohl,  aber  hiebt  för  den  beson- 
dern Fall  bestimmen,  da  bei  mancher  Geburt  gröfsere,  bei 
mancher  geringere  Anstrengungen  erforderlich  sind,  die  sonst 
aber  deutlidi  erkennbaren  örtlichen  Erscheinungen ,  darum 
nicht  beobachtet  werden  können,  weil  der  Kindestheil  nicht 
tief  genug  in  das  Becken  hcrabtrelen  kann.    Wollte  man 
aber  die  Zeichen  abwarten,  welche  v.  Gräfe  angieht,  näm- 
lich, dafs  mit  Blutstreifen  gemischter  Schleim  ans  den  Ge- 
schlechtstheilen  sMslliefse,  dalii  der  Mutteimund  weit  geöff> 
net,  das  Fmehtwasser  abgeflossen,  eine  tnerkliche  Kopf«  oder 
überhaupt  Kindeslheilgeschwulst  fühlbar  sei,   und  dafs  die 
Kreisende  bereits  wahre,  schmerzhafte,  anhaltende,  einander 
schaeii  folgende,  den  erschütternden  gnns  nahe  stehende 
Treibwehen  verarbeite,  so  wttrde  man  in  vielen  Fällen  einen 
Übeln  Ausgang  für  das  Kind  und  die  Mutler  bereiten.  Denn 
bei  wirklichen  Treibwehen,  beim  Verarbeiten  der  Wehen, 
würde  Bifs  der  Gebärmutter  bewirkt,  die  Frucht  durch  die 
Znsemmennehnngen  und  durch  den  Druok  auf  das  Becken 
geiMM  weiden  können.  BisweDen  würden  Tage  nach  dem 
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J^lascnRprungc  vorübergehen ,  .  ehe  die  angegebenen  Zeichen 
beobacbiet  würden.  In  manchen  Fällen  zieht  mdk  niunlick 
die  Gebarmntter  unter  leiten  Znaammenziehungen»  besonders 
wenn  das  Fruchtwasser  bei  den  ersten  Wehen  abgeht,  all- 
niälig  um  die  Frucht  zusammen;  statt  Treibwehen  giebt  es 
krampfhafte  Contractionen ,  die  das.  Kind  nicht  vortreibeii, 
auch  kein  Verarbeileil  der  Wehen  Teranlassen,  aber  ai* 
eher  das  Kind  tSdten.  Zaietat  zeigt  die  GebSmratter  an- 
dauernde, oft  nicht  sehr  schmerzhafte  Spannungen,  die  nur 
selten  noch  von  Wehen  unterbrochen  werden;  sie  scheint 
auCdie  Knnsthülfe,  die  sie  imtner  mehr  uhd  mehr  erschwer^ 
lu  warten;  denn  man  mufste  schon  die  Wunde  der  Gebar^ 
mutter  über  6  Zoll,  yerlängem,  um  das  Kind  m  entwickelii 
{Schmidt  in  £^laU|  iu  SUboUT^  Journal«  Bd«  8.  p.  2«>7 
bis  267). 

Auch  können  .Eindrücke  am  Schädel  und  solcbcL  Einlm- 
lungen  entstehen,  dafs  der  Köpf  nicht  mehr  oder  nur  durch 

kräftigen  Druck  von  der  Scheide  her  entwickelt  werden  kann. 
Durch  den  Druck  auf  das  Promontorium  kann  Brand  der 
Gebärmutter  entstehen«  AUe  diese  Übeln  Ereicnisse  finden 
gewöhnlich  nur  in  sehr  yersaumten  Fällen  atatt,  können  aber 
auch  eintreten,  wenn  man  auf  die  vorher  berührten  Ersdiei- 
nungen,  wenngleich  vergeblich,  wartete.  Der  von  t?.  Gräfe 
angeführte  Termin,  für  welchen  allerdings  theoretische  Gründe 
sprechen,  ist  daher,  so  lanjge  man  die  Wahl  hat,  ala  ein  «i 
apiter  su  verwtrÜBn.  Freilich  kann  man  genötbigt  werden, 
bei  noch  grofileren  Verspätungen  zu  operiren;  aber  aUdaim 
ist  immer  die  lloflhung  geringer.  Ueberstand  eine  Person 
den  Kaiserschnitt  glücklich,  und  erfolgt  nicht  schon  währ^d . 
der  folgenden  SchwangerschaCt  Kifs  der  Gebärmutter,  so  tritt 
dieser  .oft  noch  während  der  Geburt  ein,  und  es  daiC  daher 
'die  Operation  nicht  zu  sehr  verspütct  wcrdeiK 

Dem  zu  spülen  Termin,  wenn  endlich  alje  GeburUtlia- 
tigkeit  erschüpft  ist,  steht  der  zu  frühe,  wenn  dieselbe  noch  . 
gar  ilicht  begonnen  hat,  gegenüber.  Diesen  deutet  .Jftllan 
(operaL  Geburtsh.  Bonn  1834.  XBd.  p.  833)  an,  indem  er 
sich  darauf  stützt,  dafs  die  Keaclion  eines  noch  nicht  durch 
(ieburtslhäligkeit  aufgeregten  Gebärorg.ins  eine  geringere  sei, 
als  wenn  schon  Wehen  in  dem  Uterus  sind.  IJoch  mocli* 
ten  die  Au^gis^  sokber  Operationen,  wenn  sie  nach  sich- 
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ti^m  Amcigeii  toUso^o  werden »  ungieich  uDgüo8t%er  aus? 
blfen,  tlis  wenn  sufölligc  Verletoungen  die.AiisfUbnmg  die? 
ser  Operallon  verlangen. 

8)  Auf  die  Wahl  der  Operationsstelle  hat  man  wolil 
mehr  Werth  gelegt,  al«  nötiii^  ist,  weil  von  dieser  gewifa 
nicbl  allein  der  Auagang  abhängl.  Wenn  man  aueh  dem 
einen  Schnitt  im  Allgemeinen  den  Vorzug  gieht,  so  kann 
doch  auch  ein  anderer  in  dem  beslimmten  Falle  nüL  Erfolg 
angewendet  werden. 

a.  Der  Schnitt  in  der  welfsen  Linie,  von  Mamir 
mm  9  Z.  JPlatneTf  iSolo^ea  de  RmUuw  und  besondere  von 
D^eurye,  auch  von  Richter  und  HumcMoveki  vorzüglich 
empfohlen,  von  Henkel  in  Berlin  und  Guenm  in  Crt'py  zu- 
erst an.  Lebenden  aufgeführt,  fangt  ein  Zoll  unter  dem  Na- 
bel an,  und  endigt  etwa  anderthalb  Zoll  über  den  Scham- 
beinen. 

b.  Der  Sei  ton  schnitt  neben  der  weifsen  Linie,  nach 
RofiHsvt  gleich  unter  dem  Nabel,  pnrnllel  mit  dem  äufseren  * 
Kande  des  Kectus,  bis  2  oder  3  Finger  breit  von  der  Wei- 
chengegend,  nach  J^evrel  auf  der  Seite,  wo  die  Gebärmutter 
am  meiaten  hervorragt,  in  der  Mitte  awischen  der  Linea  alba 
und  einer  von  der  vordem  Darmbeinecke  bis  zum  Vereinigiings- 
pnnklc  der  letzten  wahren  Rippe  mit  dem  Knorpel  gedach- 
ten Linie,  also  2  bis  3  Querfinger  weit  von  der  Linea,  alba 
entfernt,  nach  Hlem  d.  ÄdL  etwas  achräge  von  vom  und 
unten  nach  oben  und  seitwärts,  nicht  ,  einen  Zoll  über  den  . 
Nabel  und  einen  Zoll  vom  Hauchringc,  nach  Millol  in  der 
Seite,  nach  welcher  der  Uterus  am  wenigsten  geneigt  ist, 
dann  von  Smeiliet  IVeUtenhom  ^Bell^Klein^  Oniander  d,  j. 
und  Idamgenbeek  (  OalamWa  Ursachen  und  Hülfsanzeigen  der 
iMiregelmärsigen  und  schweren  Geborten,  pag.  225.  Anmerk. 
höchstens  einen  Daumenbreit  von  der  Linea  alba  entfernt) 
empfohlen. 

c.  Der  Querschnitt,  von  Dunker  quer  durch  beide 
Musculi  recti  und  die  weifse  Linie  bis  su  der  gegenüber* 
siehenden  Linea  Spigeliana  (de  optima  ratione  administrandi 

partum  caesareum.  Duisb.  1771.  4.),  hauptsachlich  aber  von 
MMuverjat  auf  einer  Seite  des  Bauches  (INouvelle  methode 
de  pratiqoer  Poperation  cdsarienne.  Par.  1788.  8.  aus  dem 
Fram.  9bers.  von  J^sold.  Leips.  1790.  8*),  empfohlen,  auch 
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einmal  vom  firfmder  mit  Glück,  nach  Bamd^loepm  schon 
vorher  Ton  LoodwoniUlrzteA  und  von  iMa#  so  MouHleron 

(v.  SiehüUrs  Journ.  5.  ßd.  3.  Su  p.  560)  geübt ,  sonst  aber 
wenig  gelobt,  %*  B.  von  J,  Iturtum 

d.  Der  schräge  oder  diagonale  Schnitt  nach  Slem 
a.  J.  iSitiuM  gebortsblil0.  Abhandlung.  Marb.  1803.  l.IL 
p.  125  und  Lehre  der  Geburlsh.  2.  Th.  Elberfeld  1827.  p. 
477  bis  478)  in  der  Richtung  nach  denn  Schenkel  des  Scham- 
beins der  einen  Seite  durch  die  wcifse  Linie  sum  Ende  der 
untersten  falschen  Rippe  der  andern  Seite,  nur  von  Sehwdii- 
miUler  und  Zang  gelobt,  ond  Ton  Einigen  s.  B.  Bm»tk 
einmal  versucht. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Schnitt  in  der  weifsen  Linie  am 
häufigsten  geübt  worden,  und  er  verdient  neben  dem  Schnitte 
in  einer  Seite  am  meisten  Lob.  Passend  ist  es,  bei  der 
Wahl  des  Schnittes  sich  durch  die  Lngc  der  Gebärmutter 
und  der  Frucht  (nämlich  von  der  Stelle,  wo  man  am  sicher- 
sten auf  das  Kind  irifft)  durch  die  Adbäüionsstellc  des  Mul- 
terknchens,  die  man  möglichst  vermeidet  (Siein  d.  J.  giebt 
seinem  schrägen  Schnitt  die  Richtung  von  rechts  und  onlen 
nach  links  und  oben,  um  den  in  der  rechten  Seite  des  Mut- 
tcigrundes  am  gewöhnlichsten  sitzenden  Mutterkuchen  zu 
vermeiden),  durch  die  Gröfse  des  Raumes  zwischen  Nabel 
und  Schoosbeinen  (wiewohl  man  auch  nach  links  über  den 
Nabel  den  Schnitt  verlängern  kann),  durch  Fehler  und  Lage 
der  Baucheingoweide,  deren  Vorfall  man  dadurch  zu  verhü- 
ten sucht,  dafs  man  den  Schnitt  von  ihnen  so  viel  als  mög- 
lich entfernt,  durch  die  fehlerhafte  Bildung  des  gansen  Kör- 
pers und  besonders  des  Beekens,  welche  auf  Lag^  der  Ge- 
bärmutter und  der  ßaucheingcweide  überhaupt  einen  bedeu- 
tenden Eindufs  hat,  durch  die  Adhäsion  des  Uterus  an  der 
ßauchwandung  bei  Wiederholung  des  Kaiserschnitts  und 
durch  zufaliige  Umstände,  s.  B.  Beschaffenheit  der  Hauchbe- 
deckungen, Erweiterungen  der  Venen  oder  gar  der  Arterien 
bestimmen  zu  lassen. 

Für  den  Schnitt  in  der  weifsen  Lii^ie  spricht:  das 
gewöhnlich  genaue  Anliegen  der  Gebärmutter  an  den  Bauch- 
bedeckungen  ohne  zwisdien  liegende  Gedärme,  die  geringe 
Verwundung  der  äufsern  Haut  und  der  sehnigen  Gebilde  bei 
Vermeidung  der  Gcfäföe,  Vermeidung  des  Mullcrkucbens  bei 
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seinem  gew5biiKclieii  Stixe  in  der  rediten  Seile  dee  GebSr^ 

maUergrundes,  möglichste  V^erliülung  des  Darm  Vorfalls,  des 
ßlutextravasats  in  die  Bauchhöhle,  Begünstigung  des  Aus- 
flusses des  Wundsecretes  aus  der  dicht  hinter  der  Hautwunde 
befindlichen  Uterin  wunde,  feste,  ßauchbruch  am  aicheinl^n 
▼erhutende,  Narbenbildun^.  Bietet  dieser  Schnitt  sonst  Vor* 
(heile  dar,  so  darf  man  sich  durch  den  engen  Raum  nicht 
von  diesem  Schnitte  abhnlten  lassen,  da  tnan  ihn  neben  dem 
Nabel  auf  der  linken  Seit^  verlängern  kann.  Von  der  Harn* 
blase  niyfa  man  fern  bleiben^  iat  diese  daher  sehr  ausge- 
dehnt ohd  schlaff,  wie  man'  sie  oft  bei  Frauen,  welche  we- 
gen Osteomalacie  lange  zu  Bett  liegen  müssen  ^  findet,  so 
vermeidet  man  lieber  diesen  Schnitt* 

Der  Seitenschnilt  steht  dem  Schnitte  in  der  weifsen 
Linie  hinsicbllich  der  Vortheile  am  nächsten,  und  ist  anzu- 
wenden, wenn  man  den  Site  des  Mutlerkuchens  gerade  an 
■  der  vordem  GcbärniuKerwand  vermulhct,  wenn  der  L-terus 
eine  bedeutende  Schief  lage  hat,  und  an  einer  Seite  dicht  und 
fest  an  den  B^uchbedeckmigen  anliegt,  wenn  der  Schnitt  in 
der  weifsen  Linie  nicht  unternommen  werden  kann.  Doch 
kann  er  die  Operation  wegen  oft  nolhiger  Gefafsunlerbindung 
etwas  verzögern;  der  Abflufs  des  Wundsecrets  ist  weniger 
begünstigt,  weil  die  Uterinwundc  nicht  dicht  hinter  der  Wunde 
*  der  anfsem  Bedeckungen  steht.  Die  durchschnittenen  Bauch- 
miMkeln  begünstigen  die  Heilung  nicht,  und  es  erfolgt  mei- 
stens keine  gute  Narbe. 

Gegen  den  Querschnitt  spricht  die  beträchtliche  Ver- 
letzung der  Bauchmuskeln  und  der  Blutgelafse,  die  Entfer- 
nung der.  Wunde  des  Uterus  nach  dessen  Zusammenziehung 
von  der  Wunde  der  Baochbedeckungen  und  dadurch  veran- 
laf^le  Verhinderung  des  Ausflusses  des  Wundsecretes,  gegen 
welche  Gründe  die  leichtere  Schliefsung  der  Wunde  und  die 
Verhinderung  der  Einklemmung  der  Gedärme  in  die  Uterin- 
wunde nicht  in  Vergleich  kommen  kann. 

Der  diagonale  oder  schräge  Schnitt  bietet  die  er- 
warteten Vorlheile  nicht  dar;  denn  die  Zusammenziehung 
der  Gebärmutter  erfolgU  nicht  besser  als  bei  den  andern  Me- 
thoden; das  Ausfliefsen  des  Wundsecrets  wird  auch  nicht 
besonders  b^nstigt,  die  Bauchmuskeln  werden  in  sehr  be- 
trächtlichem Grade  durchschnitten. 
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Glaubt  man  durch  die  Fonn  dca  ScboiUs  anf  dia  Zu- 
sammenxlehoiig  so  wirktn,  uod  danim  dem  ^joeo  ScbnUt 

vor  dem  andern  den  Vorzug  geben  zu  müssen,  so  irrt  man 
sehr.  Denn  die  Hauplursache  der  ungleichmafsigen  Zusam- 
manziehung  und  der  mangelhaften  Schlielaung  der  Uteriii» 
wunde  ut  die  Verleliung  aelliBt  Wie  kann  man  noch  eine 
regelmafsige  Zosammenziebung  der  Gebarmutter  da  erwarten, 
wo  dieselbe  an  der  vordem  Wand  des  Körpers  in  einer  sol- 
chen Ausdehnung  bis  zum  Grunde  und  bis  zum  Halse  ver- 
letzt ist!  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs,  wenn  nach  dem  bald 
erfolglen  Tode  die  SecUon  statt  findet,  die  äubere  Flache 
beim  Langen-  wie  beim  Diagonalacbnitt  weit  klaffte,  dab 
bisweilen  auch  die  innere  Fläche  noch  nicht  vereinigt  er- 
scheint« Siein  {v,  Siehold^s  Journ.  13.  Hd.  2.  St.  p«  230) 
fand  ein  sehr  bedeutendes  Zurückziehen  der  äufsern ,  weiTacQ 
dünnen  Schichte  des  Uterus  yon  der  Hauptmasse  desselbea. 
Zieht  sich  nämlich  der  Grund  gegen  den  Muttermund  tu« 
sammen,  was  am  sichersten  geschehen  kann,  weil  die  iJin- 
genfasern  am  wenigsten  verletzt  sind,  so  klafft  die  Längen- 
oder  Diagonalwunde  schon  darum,  weil  die  in  yerschiedencr 
Richtung  sich  duidikreuzenden  nun  durchschnittenen  Fasern 
sich  nicht  an  dieser  Stelle  zusammenziehen  können.  Die 
hier  vorkommenden  Zusammenziehungen  erstrecken  sich  ge- 
gen die  Seiten-  und  Hinter  wand  der  Gebärmutter,  und  ea  • 
«  werden  dadurch  die  VVundränder  mehr  von  einander  ent- 
fernt, als  einander  genähert  Es  wfirde  bei  dieser  Art  der 
Zusammenzichung  die  Wunde  immer  weiter  klaffen,  wenn 
sie  nicht  überhaupt  durch  die  Zusammenziehung  kleiner  würde. 
Wie  sehr  dieses  Kiafifen  in  die  Augen  springt,  knnn  man  bei 
der  Operation  selbst  sehen;  denn  wenn  eine  Wehe  während 
des  Einschneidens  entsteht,  so  wird  die  durchschnittene  Stelle 
auseinander  gezogen,  und  ist  der  Schnitt  vollendet,  so  drängt 
sich  die  Frucht  oft  in  solchem  Grade  gegen  die  Wunde,  als 
wollte  die  Gebärmutter  durch  dieselbe  das  Kind  hervortrei- 
ben.  Dafs  nach  dem  Tode  die  innere  Oberflache  der  Ge* 
bärmntter  in  der  Schnittfläche  sich  mehr  genähert  hat,  iQhrl 
von  der  Nachgiebigkeit  der  innern  Flädie  her,  so  dafs  bei 
guter  Conlraction  der  ganzen  Gebärmutter,  die  innere  nach* 
giebigere  Schiclit  ipechanisch  einander  genähert  wird*  Eine 
lebhaftere  Zusamaienziehung  der  ioneien  Schichten  ist  dar» 

«na 
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um  Dicht  anzunehmen,  weil  sie  aUdann,  wie  vorh(nr  gezeigt 
wurde,  ein  grufseres  Klaffen  der  innern  Wundflüche  bewir- 
ken würde.  —  Wenn  Heilung  erfolgt,  so  schlielst  sich  da- 
her die  innere  Fläche  der  Gebärmutter  in  der  U  unde  zuerat 
und  CS  ist  an  ein  Abfliefsen  des  Wundsecrets  durch  die 
Gebärmutter  selbst,  viclleiclit  nur  die  ersten  Tage  ausge- 
nommen, nicht  zu  denken.  In  den  äufsern  Schichten  niufs 
Eiterung  und  Granulation  eintreten.  Darum  ist  besonders 
darauf  zu  sehen,  da(k  durch  die  Bauchwunde  der  Abflufs  des 
Wundsecrets  gestattet  ist  Gerade  diesem  Umstände  unter- 
liegt noch  in  der  spätem  Zeit  manche  Operirte,  die  die 
nächsten  Folgen  schon  längst  überstanden  hat.  Auch  ist 
von  unzureichender  Vemarbung  des  Uterus  das  Platzen  des- 
selben in  der  nächstfolgenden  Schwangerschaft,  was  biswei- 
len beobachtet  worden  ist,  herzuleiten.  —  Dafs  übrigens  auch 
die  Vernarbung  des  Uterus  nach  dem  Kaiserschnitt  von  au- 
n>en  her  eintreten  kann,  lehrt  der  von  Mayer  in  v.  Grüfe'a 
und  V,  Wallher'a  Journal  f.  Chir.  u.  Augenheilk.  11.  Bd. 
4.  H.  p.  550—567  erzähKe  Fall.  Der  Tod  erfolgte  acht  Jahre 
nach  der  Operation.  Die  Wundränder  berührten  sich  un- 
niillelbar,  entweder  weil  sie  durch  unmittelbare  Vereinigung 
sich  zusammenbegaben,  oder  weil  die  Narbensubstanz  nach 
und  nach  wieder  resorbirt  worden  war,  und  waren  nach  ein- 
wärts umgestülpt,  so  dafs  eine  Furche  entstand.  Da  auch 
an  der  innern  Flüche  der  vordem  W^and  des  Uterus  eine 
ziemlich  tiefe  Furche  sich  zeigte,  so  nnhm  Mnyer  an,  d.ifs 
die  \  ereinigung  gröfstenlheils  von  aufsen  her  blos  Folge  der 
Verwachsung  dc^  den  Uterus  überkleidenden  Bauchfelles  der 
Wundränder  sei  und  die  Substanz  des  Uterus  daran  fast  kei- 
nen Theil  habe,  aupgenommen  an  der  innern  Fläche,  wo  je- 
doch das  Epilhelium  ebenfalls  in  Anschlag  gebracht  werden 
niufs.  —  Auch  erfolgt  der  Bifs  nicht  immer  in  der  alten 
Narbe,  sondern  bisweilen  auch  an  einer  andern  Stelle  der  Ge- 
bärmutter, welche  sich  darum  sehr  ausdehnen  mufste,  weil 
die  Gegend  der  Narbe  sich  nicht  genug  ausdehnen  konnte. 
Hierher  gehört  Loriusers  Fall  (r.  S'nbuhrs  Journal  f.  (ie- 
burlsh.  3.  Bd.  p.  lOG— 122).  Das  Kind  war  durch  einen  an 
der  hintern  Fläche  des  Uterus  entstandenen  Bifs  m\l  den 
Füfsen  sammt  dem  Mutterkuchen  in  die  Bauchhöhle  gefal- 
len, wurde  todl  nach  vollzogenem  Bauchschnitt  aus  dem 
Med.  cbir.  Encycl.  XIX.  ßd.  22 

Google 


3SB  KtifMohn». 

JUtse  hervorgezogen.  Die  Mutier  wurde  gerellet.  Der  Ka'i- 
■Cficbmit  war  früher  links  neben  der  Linea  alba  gemacht 
Warden.  iklthm§k  md  Mmrgerhof  (gcMiiu.  detttMhe  ZeiU 
flchfill  1  Gebuftek.  3.BdL  2.11.  pid36*-.338  u.  A.Bd.  I.fl. 
p.  153)  fanden  eine  früher  durch  den  Kaiserschnitt  Entbun- 
dene während  der  iweiten  Geburt  gestorben  und  bei  der 
Openlioii  die  Gebärmutter  leer,  an  dtr  hintern  Wand  der- 
Adben  aber  einen  BUb,  die  GcbSnnntter  mit  den  Baocbdek- 
ken  .fikiinentite  ^erwachten  und  die  vordere  Wand  der  Ge- 
bärmutter knorpelartig,  und  die  todte  ausgetragene  Frucht 
aammt  Nacligeburt  in  der  Bauchhöhle. 

Die  ßeachaiienheit  der  Narbe  der  Bauch  bedeck  ungett 
und  dee  Uteraa  bat  auf  die  WaU  dea  aweiten  SchniNea  Ein* 
flura.  Nach  Miekadh  (a.  a.  O.  |p.209)  ISlat  eine  adilafle, 
ausdeliiibare  Narbe  der  Bauchdecken  auf  eine  gleiche  Bc- 
achaflenheit  der  Uterusnarbe  schiielsen.  Hier  soll  der  neue 
Schnitt  nicht  gerade  in  der  allen  Narbe  gemacbt  werden, 
weil  durch  daa  ZusamneatieffiBn '  xweier  ScbniUe  die  Gefahr 
entateht,  dib  der  Uterna  an  einer  aokhen  Stelle  aidi  gar 
nicht  wieder  schliefst 

Bei  grofser  Straffheit  der  Bauchdecken  und  grofser  Un- 
nacbgiebigkeit  der  Tordern  Wand  der  Gebärmatter  iat  jller- 
rmn^s  Bath,  gerade  in  der  alten  Narbe  einniachneiden,  in  be- 
folgen, um  die  Auadehnbarkeit  dea  übrigen  Theila  der  Ge- 
bärmutter nicht  noch  mehr  zu  beschränken. 

Sind  die  Bauchdecken  mit  dem  Uterus  verwachsen,  sa 
■ladib  man  den  Schnitt  an  der  Stelle  der  Verwacbanng  (m. 
tmgl.  oben  die  PMignoae  nnter  7). 

Bei  aehr  dönnar  Vemarbnng  der  GebSrmntter  (man  fand 
die  Uterinnarbe  nur  so«  dick  wie  Papier,  nur  durch  den  äu 
iaern  Ueber/ug,  das  Bauchfell  geschlossen)  wählt  man  auch 
wo  möglich  dicae  Stelle  zum  Einachnitt,  weil  die  Verwnnd- 
hmrkeit  aladann  geringer  iat. 

Auf  gleiche  Weise  wird  man,  wenn  man  bei  wieder- 
holter Operation  auf  eine  callöse  Oeffnung  des  Uterus  bei 
Verwachsung  mit  den  Bauchdecken  trifft,  nicht  anstehen,  von 
dieser  Stelle  aus  den  EinschniU  in  den  Uteraa  «n  machen, 
weil  man  aMann  hoffen  darf,  dala  die  nachfolgende  Entzlln* 
deng  anr  Schliefsung  der  offen  gebliebenen  Stelle  boitra- 
gen  werde.    (Daa  von  ßiichaelU  in  Vorschlag  gebrachte 
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Scanficiren  and  Abtragen  der  Hnnder  konnte  vielleiclit  eine 
gefahrliche  Entzündung  veranlassen). 

Operation.  Diese  wird  nach  gehöriger  Vorbereitung 
der  Kreisenden,  (nach  hinreichender  Entleerung  der  Harnblase 
und  des  Mastdarms,  gehöriger  Lagerung)  nach  Anstellung 
nnd  Instruirung  der  Gehülfen  in  drei  Acten  unternommen. 

Vorzügliche  Aufmerksamkeit  haben  die  den  Unterleib 
unterstützenden  Gehilfen  zu  beweisen,  um  den  Vorfall 
der  Gedärme  zu  verhüten.  Man  hat  das  Zurückstreichen 
der  Gedärme  mit  flachen  Händen,  das  Auflegen  von  Ser- 
vietten, Tüchern  u.  s.  w.  das  Anlegen  der  Sutnrfädcn  schon 
vor  der  Eröflnung  des  Uterus  {Autenrieth  in  Tübinger  Blät- 
tern. 2.  Bd.  l.H. ),  das  vorgängige  Umlegen  der  Heftpflaster, 
besonders  den  oberhalb  des  Uterus  anzulegenden  Pflaster- 
gürtel (^Rifgen  in  dessen  Anzeigen  der  mechanischen  Hülfen, 
png.  448)  und  in  neuester  Zeit  den  Kreisschwammdruck 
(v.  Greif e  in  dessen  und  v.  Wallher's  Journal  f.  Chir.  u. 
Augenbeilk.  9.  Bd.  1.  H.  p.  15)  empfohlen.  Es  werden  drei 
1  Fufs  lange,  i  F"^^>  breite,  3  Zoll  dicke,  vorher  in  warmes 
Wasser  getauchte  Schwämme,  einer  gegen  den  Grund,  die 
beiden  Enden  etwas  abwärts  gebogen,  und  die  beiden  andern 
rechts  und  links  an  die  Seiten  des  Uterus  von  zwei  Gehül- 
fen mittelst  flach  aufgelegten  Händen  in  allmälig  verstärktem 
Drucke  so  angehalten,  dafs  ungefähr  ein  Raum  von  8  Zoll 
Länge  und  3  —  4  Zoll  Breite  für  die  Operation  frei  bleibt. 
Es  ibt  zwar  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  durch  diesen  Druck, 
wenn  er  zweckmafsig  ausgeübt  wird,  oder  auch  durch  den 
mittelst  zusammengerollter  Servietten  ausgeübten  Druck  (Jo- 
hanukuechl  in  Abhandl.  und  Beobachl.  der  ärztl.  Gesellsdi. 
zu  IMünster.  Münster  1829)  der  Zweck  erreicht  wird;  in- 
dessen ist  auch  ohne  diese  Vorrichtung  der  Zweck  mit  blo- 
sen  Händen,  die  sicherer  fühlen,  und  darum  den  besondern 
Ümsliinden  gemäfs  den  Druck  modificiren  können,  zu  errei- 
chen und  nicht  immer  sind  hierzu  zwei  Gehülfen  nölhig; 
auch  ein  einziger  Gehülfe  kann,  wenn  er  vorsichtig  ist,  die 
Hände  genau  anlegt,  und  den  Fortgrjng  der  Operation  genau 
beobaditet,  den  Darmvorfall  sicher  verhüten.  Von  allen  em- 
pfoldenen  IMitteln  ist  daher  das  einfachste  und  sicherste  der 
zweckmäfÄige  Gebrauch  der  blofsen  Hände,  welche  vorerst 
die  etwa  vorliegenden  Gedärme  sanft  zurückdrängen,  und 
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dann  einen  dem  individuellen  Fall  angepafstcn  Druck  zum 
Zurückhalten  der  Gedärme  und  zum  Feststellen  der  Gebär* 
mutter  bewirken.  Kilian  empfiehlt  daher  auch  statt  des 
Kreisschwammdrucks  den  Kreishändedruck.  AuleiirieÜiH 
und  Ritgeti's  Vorschläge  erreichen  schwerlicli  den  Zweck  und 
bringen  %um  Theil  andere  Nachtheile. 

Erster  Act.    Einschneidung  der  Bauchbedek- 
kungen,  Laparotomie.    Der  an  der  rechten  Seite  der 
Gebärenden  stehende  Operateur  macht  einen  6  —  7  (nach 
V.  Gräfe  nur  5)  Zoll  langen  Schnitt  (Bauer  in  v.  SieboliTs 
Journ.  16.  Bd.  2.  St.  p.  262  fand,  dal's,  als  er  die  Entwickc- 
lung  des  Kindes  vornehmen  wollte,  die  IzölW^e  Wunde  zu 
eng  war,  und  erweiterte  sie  i  Zoll  nach  unten  und  nach 
oben  bis  fast  unmittelbar  an  den  Nabel)  entweder  bei  weni- 
ger Ucbung  nach  Bildung  einer  Hautfalle,  wobei  ihn  eia 
Gehülfe  unterstützt,  uud  nach  Bezeichnung  des  Schnittes  durch 
linte  oder  schwarze  Kreide  oder  besser  aus  freier  Hand  nach 
vorgängiger  Spannung  der  Haut  mittelst  der  andern  Hand, 
indem  er  das  concave  Scalpcli  oben  ansetzt  und  in  gleicher 
Richtung  die  Haut  (beim  Schnitt  in  der  weifsen  Linie  bis 
1|  Zoll  von  der  Schambeinverbindung)  einschneidet.  Der 
folgende  Schnitt  trifft  die  Sehne  der  weifsen  Linie  oder  (bei 
einem  andern  Schnitte)  die  Bauchmuskeln,  und  nur  da,  wo 
man  bedeutende  CeLilse  vermuthet,  sucht  man  das  Perito- 
naeum  bloszulegcn,  uiu  vor  dessen  Eröffnung  die  Blutstil- 
lung, die  übrigens  selten  Unterbindung  nülhig  macht,  zu 
unternehmen.    Bei  schon  verletztem  Bauchfell  (die  Verlet- 
zung des  Bauchfells  kann  bei  der  Dünnheit  der  Bauchmus^ 
kein  trotz  der  grijfslen  Vorsicht  geschehen)  schliefst  man  die 
geöffnete  Stelle  bis  zur  erfolgten  Blutstillung  vorsichtig,  und 
benutzt  sie  dann  zur  vollständigen  Oeffnung.    Ist  aber  das 
Bauchfell  unverletzt  geblieben,  so  öffnet  man  es  in  der  Mitte 
der  Wunde  etwa  einen  Zoll  lang,  entweder  mit  freier  H<ind 
oder  nach  Fallung  mittelst  der  Pincetle,  führt  den  Zeigefin- 
ger der  linken  Hand  (diese  ist  ein  sichererer  Leiter  als  die 
Hohlsonde,  die  man  eher  zwischen  Bauchfell  und  Bauch- 
muskeln unterschieben  kann,  wenn  man  jenes  genau  freile- 
gen will;  man  kann  aber  auch  die  dünnen  Bauchmuskeln 
recht  gut  sammt  dem  Bauchfell  durchschneiden)  unter  das 

Bauchfell,  und  durchschneidet  dasselbe  mit  demselben  Med- 
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0er  otfer  Mch  mit  dem  geknUpflen  nach  «nten  und  oben,  so 
dafe  die  Wunde  des  ßauchfells  genau  der  der  Haut  entspricht. 
Gewöhnlich  flieffit  hierbei  eine  geringe  Menge  Serum  aus 
.der  Bauchhöhle«  Dm  lieh  ergiefoende  Blut  wird  schnell 
mtfc  einem  Schwämme  weggenommen.  Eine  fieb  jetzt  etwa 
TordrSngende  Darmschlinge  wird  vom  Gehülfen  zuriickgeführt 
und  zurückgehalten. 

Als  übeles,  gewifs  höchst  selten  vorkommendes  und 
durch  Vorsicht,  namentlich  durch  voraichtige  £röffiimig  der 
Bavchbedeckungen-  and  Erweiterung  der  WiAide  unter  dem 
vorgeschobenen  Zeigefmger  zu  vermeidendes  Ereigiiifä  ist  die 
Verletzung  einer  Darmschlinge  oder  der  Harnblase. 

Zweiter  Act  Eröffnung  der  Gebärmutter,  Hy- 
sterotomie. Da  wo  die  Kindestheile  mnt  den  Fingern  der 
liAkeii  Hand  am  deulKchslefl  an  der  in  der  Scfabitlfliche  sich 
zeigenden  Stelle  der  Gebärmutter,  die  als  ein  dunkelblauer 
Körper  sich  darstellt,  durchzufühlen  sind,  mindestens  ein  Zoll 
unter  dem  obern  oder  ein  Zoll  über  dem  untern  Wundwin- 
keiy  oder  in  der  Mitte  der  Baochwnnde  achneidet  man  mit 
demselben  contexen  Messer  die  Gebärmutter  unter  wieder- 
holten Zügen  einen  Zoll  lang  so  tief  ein,  bis  die  weifse  Farbe 
des  Grundes  der  Wunde  die  erfolgte  Uurchschneidung  der 
GcbSrmutterwand  anzeigt,  und  erweitert  die  genfachte  Oeff- 
nnng  auf  dem  eingebrachten  Zeigefinger  der  Unken  Hand 
4j  bis  5  ZoTI  lang,  und  swar,  wenn  man  in  ^er  MtMo  ^n- 
schnitt,  erst  nach  unten,  dann  nach  oben,  entweder  auch 
noch  mit  demselben  Messer  oder  wenn  man  vorsidiliger 
seia  wUl,  mit  dem  geknöpften,'  geraden,  mafsig  gebogenen  , 
Messer.  Hat  man  an  eindm  Wmidwmkel  die  erste  Indsioo 
gemacht,  so  wird  der  ganze  Schnitt  in  einem  Zuge,  und 
zwar  am  leichtesten  von  oben  nach  unten  vollendet.  Die 
Uoblsonde  statt  des  Fingers  einzuführen ,  ist  nur  da  gestat* 
lit,  wo -die  Einführung  des 'Pingers  wegen  geringer  Gröfse 
lies  Einschnitts  oder  wegen  enger  Zosammenaiehung  der  Gc- 
biirrnutter  lange  nach  Abllufs  des  Fruchtwassers  sehr  schwiC' 
rig  wäre.  Der  Schnitt  mufs  mögliclisl  rasch,  aufser  einer 
Vi  ehe,  jedoch  immer  mit  grolser  Vorsicht  vollendet  werden, 
am  Verletmngen  der  Eihäute,  besonders  aber  des  Kindes 
UM  TeiMten.  Doch  bringt  die  Verletsung  der  Khiute  jetal 
keinen  wesenllichen  INachlheil. 
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Uebelc  Ereignisse  in  diesem  Acte  sind:  Blutungen  aus 
der  UteriowttBiie*  Eine  venöise  Biutung  aus  der  Ourchscfaiiitt» 
llSebe  des  Uterus  friU  immer  ein;  sie  ist  aber,  meistens  so 
jgering,  dafs  sie  keine  besondere  Maarn^egelo  erfordert.  Ar- 
ierieHe  Blutungen  sind  bedeiitungüvoller.  v.  Siebold  (des8en 
Journ.  Bd.  1,  p.  .279  bid  309)  mufsle  drei  Fäden  der  arte- 
liellen  Blutvng  wegen  anlegen  lassen«  ^  Hi^en  (gern,  deutsche 
Zeitsdir.  f.  Geburlsb.  5.  Bd.  4.H.  p.  577^^97)  mterband 
sogar  neun  Arterien  and  dennoch  zeigte  sich  bei  jeder  Nach* 
wehe  eine  nach  24  Stunden  todllich  werdende  Blutung.  Metz 
(gem.  deutsche  Zeitscfar,  f.  <9cb.  6.  Bd.  p.  150  u.  «.iSteMif« 
Join«.  f.  Geburlsb«  u«  s.  w«  8«  Bd.  p.l  —  55)  wendete  con- 
centncte  Essigsäure  xur  Stillung  einer  arteriellen  Blntui^ 
aus  der  Gebärmulterwunde  mit  gutem  Erfolge  an.  fjnnrer* 
jat  dagegen  will  einen  gläsernen  warmen  Trichter  über  die 
Wunde  setzen,  um  einen  die  Entsündung  Terbütenden  Blut- 
abgang XU  bewirken! 

Bedentender  Blutfluls  pflegt  auch  dami  eimutreteo,  wem 
man  den  Schnitt  an  der  Stelle  macht,  an  welcher  der  Mut- 
terkuchen sitzt.    Hat  der  Blutumlauf  in  dem  Mutterkuchea 
aufgeb&fty  so  ist  der  ßlutflufs  gewohnlich  «riebt  bedeutend. 
Uan  vermeidet  dieses  fibele  Ereigniis  durch  genate  YOi^^pge 
Erforsdiong  des  Sils<as  des  Mutterkuobens  mittelst  dier  Aus- 
cultation;  doch  kann  man  mittelst  dieser  nicht  immer  Ge- 
wilidieit  erhallen,  weil  die  Grenzen  des  sogenannten  Placen- 
taigeiäuscbes  oft  yid  grufser  sind^  als  der  Sitz  der  Placeula 
wegen  deren  geringeren  Umfangs  sein  ksnn»  Findet  «laq 
nacb  gemachtem  Baucfaschnitt  bei  der  vorsichtigen  Unferso- 
chung  mit  dem  linken  Zeigcfingcflr  die  Gebärmutter  in  der 
Schnittfläche  weich  und  nachgiebig  und  entdeckt  man  keine 
Kindcslheile,  so  läfst  man  den  Uterus  durcb  den  den  Untei^ 
leib  fixirenden  Gehülfen  ein  wen%  zur  Seite  stellen ,  mn  auf 
die  unmittelbar  unter  der  fiauchwand  zu  Ablenden  Kindes- 
Iheile  zu  treffen.    Dafs  der  Schnitt  in  die  Gebärmutter  als- 
dann dem  in  die  Bauchbedeckungen  nicht  ganz  entspricht, 
darf  uns  nicht  abhalten,  dieses  übele  Ekreignifs  zu  verbiiteo» 
zumal  da  nacb  vollendeter  Operatioa  der  Uterus  oft  auf  eine 
Seite  sieb  legt,  und  nötbigenfalb  durch  den  Verband  der  Ge- 
bärmutter die  zweckmäfsige  Biclitung  gegeben  werden  kann. 
Ist  man  aber  trotz  aller  Vorsicht  auf  die  lotfcrUousslcüe  des 
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MMUerkuchcns  gelrolTen , .     ratben  Abach«,  z.  B.  Mkhln'f 
fUaim  fL  J.  die  Operation  nr  nacher  iil  TollaialMBy  aber , 
in  dein  Ppemen  aeftat  aich  nicfat  aHmn  so  haaen.  .Jmrg 

(dessen  llandb.  der  Gebwrtah.  3.  Aufl.  Leipz.  183S.  §.  505) 
läUi  das  Durchschneiden  des  Mutterkuchens,  welches  er  frü- 
ilcr  enpfoyen  hat,  nicht  mehr  an«  Das  Durchschneiden  dea 
MntleilHidietta  würde  die  BhiüMg  und  die  Gefabr  für  daa 
lind  effenbar  ▼armebfen«   Am  bealen  iat  ee,  daa  Verlabvaa 
nach  den  Umständen  einzurichten.   Ist  man  beim  Einschnitt  i 
nur  auf  einen  kleinen  Theil  dea  Mutterkuchens  gestofsen,  so 
erweitert  man  die  Wunde  erst  nacb  der  freien  Seite,  dann 
acboell  nadi  der  Seite,  wo  die  PlaMta  anaitat  (Calla  man 
diese  Stelle  nicbt  gans  vermeiden  kann),  trennt  dieaelbe  tbeil« 
weise  ab,  und  zieht  das  Kind  schnell  aus.    Ergief^t  sich 
beim  Einschneiden  in  die  Gebärmutter  gleich  mehr  Blut  als 
§ewdhniieb»  und  leigt .  dieaelbe  eine  dickere  Wand  aU  ge* 
wSbnIlch,  ao  lumi  man  den  Scbnitt  veriangeni  «ad  den 
cnten  Einschnitt  entfernt  von  dieaer  Stelle  «nd  mSgliebal 
da  machen,  wo  die  Piacenta  nicht  sitzt,  um  von  hier  aus 
den  Schnitt  au  vollenden.    Kann  man  den  Finger  zwischen 
Mntterkueben  und  Cekirmoltor  nicbt  leicbt  durchfahren,  so 
bringt  man  eine  HoUaonde  ein«  vm  atf  dieaer  den  ScbnitI 
zu  ergänzen.    Bisweilen  ereignet  ea  sich,  dafil  der  Mutterka- 
cben  fast  in  der  ganzen  Schnittlinie  liegt.  Alsdann  vollendet 
man  ebenfalls  den  Schnitt  raaeb,  trennt  den  Mutterkuchen 
nacb  einer  Seite  bin»  noa  an  dem  Kinde  m  gelangen  nnd 
dteaee  anazntieben.    Nor  wenn  dieaea  niabt  gidingpn  wollte» 
wäre  man  berechtigt,  den  Mullerkuchen  gan^  an  löse»,  ber» 
MMonebuen,  und  aogleich  die  Ausziehung  der  Frucht  ful- 
gkn .»  Uaaen  (Coma,  RU§tmf  Joerg,  Kilian).  Auch  kann 
ea  geacbeben,  dab,  wenn  man  den  MnMeaiMicben  anf  einer 
Seite  löst,  die  Trennung  anf  der  andern  doich  eine  Webe 
erfolgt,  wobei  das  Kind  kräftig  gegen  die  Wunde  gedrängt 
wird.    V.  Siebold  (Lehrb.  der  pracl.  Entbindungsk.  2.  Bd. 
3^  Angabe.  Pittmb.  1821.  p.  408)  giebt  noch  den  Bath,  nd- 
thigenfalla  die  Mutenden  Gelafae  m  der  Scbnittwnnde  d^ 
Uterus  zu  unterbinden,  wobei  ea  erfbrderlicb  aem  kann,  mit 
einem  oder  zwei  Fingern  durch  den  Muttermund  die  Wnnd- 
iefotn  der  Gebärmutter  gegen  die  Bauchwunde  anzudrücken, 
1101  daa  bhitende  GeOla  anfanfinden.    Indeaaen  atiUt  aich 
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nach  i^usziebuiig  der  Frucht  und  des  Mullcrkuchens  4lt. 
Bintiuif  meiUeas  iMch  duieh  die  iran  erfolgende  VcMm«- 
niDg  des  Uttfiii,  und  der  leiste  Reih  inSehle' vedtr  nStliig 

noch  passend  sein,  da  das  Andrüc*ken  nülhigenfaüs  viel  leich- 
ter von  der  Wunde  aus  geschehen  kann. 

Biswetlea  hat  die  Gehärmulter  bei  bedeutender  Vcrbil- 
dang  des  gsnscn  Korpers  wid  bei  hingeni  Liegen  wahrend 
der  Schwaitigersdiadt  eine  solche  Drehung  um  die  eigene 
Achse  angenommen^  dafs  in  der  51ittc  der  Wunde  der  Bauch- 
bedeckungen die  Muiterruhre  sich  zeigt.  Alsdann  muls  die 
Gebärmutter  vor  dem  Einschnitt  durch  den  Gehülfen  in  eiae 
andere  Richtnng  gehmhl  werden;  so  dafe  der  Schnitt  Tim 
det  Matterrohre  enlfeml  die  vordert  Seite  des  Utenis  triflk 
Bei  dem  Diagonalschnitl  läuft  die  eine  Mutterröhre  oft  Ge- 
fahr, bei  ihrem  Eintritt  in  die  Gebärmutter  mit  verletzt  M 
werden,  was  der  Geburtsheircr  zu  vermeidea  haL 

Trotz  der  von  dem  Getiulfen  angewandelen  Vowicht 
kann  durch  Husten,  heftiges  Aufsehreiefi  (obwoM  der  Bln- 
schnitt  in  die  (JebSrmutter  nach  der  Versicherung  mancher 
operirten  Personen  nicht  besonders  schmerzhaft  zu  sein 
scheint)  ein  Vorfall  der  Gedätine  entstehen,  welche  der 
GehWe  so  schnell  mögltah  surückbiingen  und  fentr.cu« 
rüddialten  mufa.  Mehr  als  beölte  Servietten  oder  SdnrSmnMi 
pafst  hier  d  ie  unbedeckte  Hand,  die  dem  andringenden  Oarnie 
den  sichersten  Druck  entgegensetzt.  Bilgen  (gemeins.  deutsche 
Zeitschr.  f.  Geburtsk.  5.  lid.  p.  584)  beachte  den  Daimvor- 
iali  dadurch  iwück,  dafs  et  die  sdion  gdtfhate  GfAäinmi- 
ter  gegen  die  Wunde  m  die  Höhe  zog.    . . 

Das  vor  der  Gebärmutter  liegende  Metz  wurde  von 
Schmidt  in  Preufsisch  Eylau  (t>.  Siebold\s  Journal.  8.  Bd. 
p.  259  u.  9.  Bd.  p.  725)  und  Neuber  (iyi|^»Jl^lUthei- 
hingen  n.  d.  Geb.  d.  Mtdic  a.s. w.  LH.  Kiel  1832)  duidi- 
snhnitten«  weil  es  nichl -«urMczascIiiehen  War. 

Sollten  allgemeine  Zufälle,  wie  Ohnmächten  oder  plötz- 
liches Sinken  der  Kräfte,  Erbrechen,  Zuckungen  u,  s.  w.  ein- 
treten, was  jedoch  in  diesem  Acte  selten  geschishti  so  giebl 
der  Gehülfe  die  erforderUchen^  voiher  schsB  verabredeten 
LsbemittsL 

Dritter  Act  A  usziehung  der  Frucht  und  der 
Nachgeburt   Dieser  eigentliche  geburUhüUliche  Act  wird 


Digitized  by  Google 


Kaiseraehiiiit.  345 
je  nach  der  Tereehiedeiieii  Lage  der  Fmcht  auf  Teradiiedene 
Weise  aoagefährt,  so  dafa  die  Gebort  bald  ab  Kopf-,  ab 
Sleifs-  oder  Fufsgeburl  vollendet  wird. 

Zuerst  üfihet  man  die  ctwft  noch  nicht  verletzten  £i« 
Idtele  auE  die  gewöhnliche  Weise,  ohne,  wie  Zang  angtebfc, 
bierxii  wieder  da»  concave  Messer  su  gebrancheiiy  und  er» 
weif erl  die  Oeflhung  nach  der  Gr5f(te  des  Gebärmotterschnit- 
tes,  worauf  gewöhnlich  j^leich  ein  Thcil  der  Fruclit  (Scliu!- 
ter  oder  Hüfte)  sich  mehr  vordrängf.    INur  wenn  der  Fin- 
ger von  den  gbiten  Eihäuten  immer  abgleitet,  ist  eine  stumpfe 
Scheere  nölbig.  Durch  genaues  AndriUigen  der  Bauehbedek- 
knngen  an  d^n  Ulerus  wird  das  sonst  etwa  erfolgende  Ein- 
dringen des  Fruchtwassers  in  die  Bauchhöhle  verhület,  wel- 
ches übrigens,  wenn  es  nicht  mit  Kindespech  vermischt  ist, 
gewiÜB  nidit  grofsen  Nschtheil  bringt.    fVigand  giebt  den 
bei  vielem  Prachlwasser  wohl  nicht  sn  verwerfenden  Riiith, 
beim  Einschneiden  in  den  Uterus  durch  einen  Gehilfen  von 
der  Scheide  aus  die  Blase  tiprengcn  zu  lassen.    In  den  ge- 
wohnUclien  Fallen  ist  dieses  Verfahren  nicht  nölhig,  zumal 
weil  man  doch  in  der  Schnittwunde  noch  die  £ihSnte  tren- 
nen mufs.   Den  gleich  nach  dem  Blasensprengen  sich  vor* 
drängenden  Theil  der  Frucht  fafst  man  mit  Schonung,  zieht 
ihn  an,  um  den  Kopf  oder  Steiis  je  nach  der  Lage  der  Frucht 
Merst  hervortreten  ^tu  lassen,  wobei  man  die  vier  Finger 
der  andern  Hand  an  der  hintern  Fläche  der  Fmchi  in  die 
Wunde  emflihrt,  um  namentlich  wenn  der  Kofif  xuletal 
hervortritt,  das  Zusammenziehen  der  Wunde  um  den  Hals 
der  Frucht  zu  vermeiden.    Die  specielien  Hegeln  für  die 
Amuehung  nebten  aich  nach  den  besondem  Umständen. 
Um  aber  den  etwa  oben  befindKchen  Kopf  zuerst  hervertre- 
ten zu  lassen,  drückt  man  die  geCiTste  Schulter  tiefer  hembk 
Ist  das  Fruchtwasser  lange  ahgeflossen,  der  Uterus  straff  um 
die  Frucht  zusammen  gezogen,  und  der  Kopf  oder  Steila 
•if  und  in  das  verengende  Becken  eingetrieben,  so  mufs  ein 
HMUlSm  die  Ansiiebnng  durch  von  der  Seheide  ans  an  den 
vorliegenden  Kindestheil  angebrachten  Druck  zu  untersld»- 
len  bemüht  sein.     Das  Kind  wird  auf  gewöhnliche  Weise 
getrennt  und  der  ilehamme  übergeben,  in  dem  Augenblicke 
darfixtrudion  »i  die  Geüabr  des  DannyorfalU  wegen  scbnel- 
hr  Vcrkkincrung  der  Gehinmiller  am  gKHsleni  WMhalh  der 
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Geimlfe  all«  Sorgfalt  anzuwenden  hat.  Die  Ilnnde  des  Gc* 
liüifeQ  nähern  «di  und  folgen  gleichsam  der  sich  zusamniei^ 
ziehenden  Gebarmutter,  ohne  im  Mindesten  im  Drucke  nncli- 
zulassen;  im  Gegentbeü  mfissen  ne  ihn  oft  noch  in  der 
Richtung  gerade  nach  hinten,  besonders  im  obern  Wund« 
Winkel  verstärken.  Fällt  dennoch  ein  Stück  vom  Darm 
oder  Nel«  vor,  ao  reponirt  dieses  der  Operateur,  ohne  dafii 
der  Gehülfe  den  Dmdc  untertifst;  jedoch  modifidrt  er  ihn, 
um  die  Reposition  zu  begünstigen  und  dann  den  reponirten 
Theil  zurückzuhalten. 

Die  Wunde  bedeckt  man  einige  Minuten  lang  mit  ei* 
nem  satten,  wamcn  Schwämme,  während  msn-  das  etw«  ' 
sdicintodte  Kind  zweekmäfsig  behahddt  oder  einem  aachver^ 
ständigen  Gehülfen  überläfst.  Stein  d.  J.  (Lehrb.  d.  Ge- 
burtsh.  §.827)  legt  ,  einen  feuchten  Schwamm  dicht  über 
den  Schambeinen  über  die  Wunde  des  Uterus,  bringt  die 
Bauchdecken  über  ihn  susammen,  und  hjUt  10  'his^l2  Miou- 
ten lang  eine  grofse,  über  die  Wunde  gelegte  Compresse 
unter  gelindem  Drucke  an.  Jedoch  ist  es  viel  zweckmäfsi- 
ger,  früher  an  die  Entfernung  der  Nachgeburt  zu  denken,  wo- 
bei doch  wieder  Blut  auszutreten  pflegt«  War  der  Mutter- 
kuchen schon  Tor  der  Ausaiehung.  des  Kindes  giitstemfaeil» 
gehest ,  so  nimmt  man  ihn  gleich  mit  diesem  weg.  Aufseid 
dem  wartet  man  höchstens  einige  IMinuten.  Man  hebt  die 
vielleicht  schon  zwischen  die  VYundlippen  voigedrängte  jNacb« 
geburt  nach  dem  £otfemen  des  Schwammes  und  unter. £srl» 
wählender  Unterstütsung  der  Gebärmutter  doreh  den  Gehül» 
fen  Aof  die  Weise  hervor,  dah  man  mit  der  linken  Hand 
den  Nabelstrang  anspannt,  und  mit  dem  beülten  Zeige-  und 
Mittelfmger  der  anderen  Hand,  den  Nabelstrang  entlang  ein* 
geführt,  an  der  Einpflaniungsstelle  der  Mabelaehnue  in  den 
Mutterkuchen  einen  gelinden  Zug  anbringt,  und,  wenn  die* 
ser  den  Zweck  nicht  erreicht,  erforderlichen  Falls  die  künst- 
liche Lösung  vornimmt.  Der  Gehülfe,  der  das  Durchtreten 
des  Mutterkuchens  und  die  Verkleinerung  der  Gebiimuttcr 
genau  wahrnimmt,  verdoppelt  jetil  seine  Vocsiclil,  um  den 
DarmYorfall  su  verhüten,  und  dringt  darum  schnell  wieder 
die  Wunde  zusammen.  Man  bedeckt  dieselbe  wieder,  und 
untersucht  die  Nachgeburt  genau  hinsichtlich  ihrer  Voll- 
ständigkeit, besonders  der  Bihnnle,  danut  ■nriirkgrhhfhfnf 


Digitized  by  Google 


KaiserscIloiÜ.  347 
Tbeile»  die  nüthigenfalls  nachgeholt  werden,  nicht  den  MuU 
tenRuod  Tersehlieiflen«  iSletn  ä.  j.  Icfl  nacb  der  Wcgoahm« 
der  Nachgeburt  einen  drei  Zoll  bn^n  Sebwemm  in  die  Ge* 
barmutlerhohle  zur  Stutze  für  dieses  Organ  und  zur  Auf- 
nahme der  Injectionen,  und  entfernt  ihn  in  den  ersten  Ta« 
gen  wieder,  ein  Rath,  der  jedoch  wegen  zu  befiircbfteiider 
übler  Wirkungen  nicht  befolgt  zu  werden  verdient 

Eine  endete  Behandlung  der  Nachgeburt  hat  Wigand 
(Beiträge  zur  theoret.  u.  prakt  Geburtsh.  2.  Uft.  Hamburg 
1800.  p.  91,  und  die  erste  seiner  drei  Abhandlungen,  Uaay 
bürg  1^12)  empfohlen«    Um   die  Bauchwunde  schneller 
sdiüelaeni  um  Schmer«  und  Reis  durch  die  Einfiihmng  der 
Rand  ersparen,  die  Baucfahfthle  gegen  Blutcrgufa  mehr  adlftt» 
zen,  die  Einklemmung  der  Gedärme  verhüten,  regelmSfrige 
Zusammenziehungen  der  Gebärmutter  bewirken  und  die  zu 
schnelle  Entleerung  des  Unterleibes  verhüten  zu  können^ 
wiU  Wigmnd  die  Ausschlieisung  der  Nachgeburt  der  Natur 
fiberlassen,  darum  die  Nabelschnur  mit  einem  BSndchen  an 
einem  16  bis  18  Zoll  langen  Stab  befestigen  und  »mittelst 
desselben  durch  die  Gebärmutterwunde,  den  Muttermund  und 
die  Scheide  durchführen.  Maygrier  hat  sogar -zu  demselben 
Zsrecke  ein .  besmidevas  Werkzeug  empfohlen»  -Joerg  ^tt 
^ün  Nachgeburt  ebenfalhi  den  gewöhnlichen  Weg  anweisen, 
'  wenn  sie  durch  den  Muttermund  in  die  Scheide,  von  wo 
sie  ein  Gehülfe. wegnimmt,  getrieben  werden  kann,  findet  es 
aber  gewagt^  die  Nachgehurt  der  austreibenden  Kraft  des 
Uteraa  m  überlassen.  Zmtig  gelebt  Ar  dieses  Verfahren  Ia* 
dieatintai  an;  laTst  -  es  bei  einer  Conjugata  von     Zoll  i% 
und  empfiehlt  mit  den  Fingern  den  Piacentartheil  des  Nabel- 
atranges  durch  den  Muttermund  in  die  Scheide  zu  führen, 
und  nach  erfolgter  Losung  bei  vom  Schwämme  bedeckter 
Ceblrmotterwnnde  die  Ansanehong  ▼orBonekmen.  indessen 
ist  m  bedenken,  dafs  dieser  Vorschlsg  bei  zu  enger  Conju- 
gata nicht  auszuführen  ist,  dafs  bei  diesem  Verfahren  der 
Mutterkuchen  statt  durch  die  Scheide  in  die  Bauchhöhle  bei 
•chon  ToUendelem  Verbände  gedrangt  werdeui  daU  er  wegen 
mn  inniger  Verbindung  mit  der  Gebirmotter,  oder  wegen 
Webenmangels  %u  lange  ■urttckUeiben,   und  noch  eine 
künstliche  Lösung  durch  Einführung  der  Hand  verlangen 
kann.   Daher  verdient  dieses  Veriahcen  keine  iNacbahoiung. 
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'£in  übles  Ereignifii  Mräbiend  des  dritten  Actes  ist  die 
Schwierigkeit  oder  gänxKche  Unmligficbkeit  der  Auszieliting 
der  Frucht.  Ist  die  Ausziehung  zu  schwierig,  so  wird  die 
Wunde  beim  Durchtritte  des  Kindes  sehr  gezerrt.  Man  ver- 
liütet  dieses  Ereignifs  durch  hinreic!)ende  Grölse  des  äcbmt» 
tes^es  ist  besser^  den  Schnitt  gehörig  grofs  za  msdien»  sts, 
wenn  er  xn  klein  ist,  Zerrungen  zu  bewirken,  oder  gar' in 
die  Nolhwendigkeit  gesetzt  zu  werden,  die  Wunde,  weil 
der  Kopf  zurückbleibt,  mit  dem  Messer  zu  erweitern,  wie 
ein  Mal  sogar  bei  einem  5  Zoll  langen  Schnitte  geschehen 
mnbte.  Bei  der  Unmöglichkeit  den  Kopf  xu  OKtrabiren, 
wird  der  Tod  der  Fnicbt  eintreten.  Gebnincht  man  Ge- 
walt, so  kann  man  den  Schnitt  der  Gebärmutter  durch  Iii  Ts 
vergröfsern;  verlängert  man  den  Schnitt  mit  dem  I\Iesser, 
so  kann  das  Kind  indessen  anch  sterben.  Siein  (t?.  8te6oM*« 
Jonm.  13.  Th.  2.  St  p.  224)  zog,  obwohl  er  den  unteren 
Wundwinkel  noch  -erweiteni  mufste,  ein  lebendes  Kind 
hervor. 

Am  besten  verhütet  man  die  Einschnürung  der  Gebar- 
mutter  um  den  Hals  des  Kindes  durch  die  oben  angeführte 
Vorsicht,,  an  der  Rückenseite  der  Frucht  einige  Finger  in  die 
Wunde  einzuftthren,  sobald  der  Rumpf  extrabirt  ist,  den 
Köpf  zu  cmpfijngcn  und  schnell  hervorzuheben.  Ueberhaupt 
mufs  man  hierbei  die  nöthige  Eile  beweisen,  um  sich  von 
der  in  schoeller  Zusammenziehung  begriffiEfnen  Gebarmutter 
nicht  übenrasehen  xu  lassen«  Sich  der  Zange,  wie  MKehat^ 
anrath,  xnr  Ausslehong  des  Kopfes  xu  bedienen,  ist  niemals 
passend,  sondern  ah  schädlich  zu  verwerfen,  wenngleich 
Jaegf^y  (a.  a.  0.)  die  Zange  auf  Voegtlia  Rath  gebrauchte. 

Bisweilen  ist  die  Entfernung  der  noch  nicht  hinreicheml 
gelösten  Plaeenta  schwierig;  alsdann  ist  die  schon  erwähnte 
kfinallichc  Lösung  erforderlich.  Bleiben  Stöcke  zurBck,  so 
führt  man  die  Finger  wiederholt  ein,  um  sie  nachzuholen. 
Dieselbe  Vorsicht  ist  bei  dem  Zurückbleiben  der  Eihäute 
iiöthig;  doch  wird  hierbei  Vorsicht  erfordert,  Um  nicht  die 
Wunde  durch  wiederholtes  £inruhren  der  Finger  xu  sehr  su 
reizen. 

Bei  dem  von  Wigand  empfohlenen  Verfahren  können 
die  schon  berührten  Folgen  (Ueberlreten  der  Plaeenta  in  die 
ßauchhühle,  Vemgerang  der  Losung  u.  s,  w.)  entstehen. 
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UDcl  verschiedene  Hülfen  verlangen,  z.  ß.  Oeffnen  dcfi  Ver- 
ta|)e£,  künstliche  Lo«nng  auf  dem  natürlichen  Wege,  oder, 
man  die  £kifiihfaiig  der  Uand  mdki  rnüffidk  wir«,  dorcb 
die  Wunde  der  Gebimmlter.  ' 

Lebrigens  wird  selten  eine  Operation  ausgeführt,  bei 
welcher  jetzt  nicht  besondere  Zufalle  sich  zeigten,  die  schon 
beim  zweiten  Acte  angeführt  wurden,  z.  B.  Erbrechen,  Ohn- 
«echten»  welche  duicb  deo  gehörig  inebroirlen  Gehülfen  der 
VeMchrirt  geroäb  hebendelt  werden. 

Nach  diesen  in  den  drei  Acten  angegebenen  Vorschrif- 
Uoi  kenn  man  den  Kaisersclinitt  verrichten,  wenn  man  die 
eiee  oder  andere  der  gewöhnlichen  Methoden  (6ehnitt  in 
der  weilaen  Linie,  Lingeachnitt  neben  deraelben  und  achri* 
gen  SchniU  durch  dieaelbe)  wählt;  doch  giebt  es  bei  man* 
chen  geringe  Modißcationen,  z.  B.  bei  dem  sehnigen  Schnitt 
nacfi  Zang  (Dessen  Darstell.  biuL  hcilk«  Operat.  3.  Theil, 
1.  Abth^^Vien  1818.  welcher  einen  achiefen  Schnitt  . 

▼on  de^.AHUe  der  weifaen  Linie  gegen  den  rechten  Schoofa* 
beinast  führt,  und  dann  auf  der  linken  Seite,  seit-  und  un- 
terwärts des  INabels,  von  oben  und  aufsen  nach  unten  und 
innnen  einen  zweiten  Schnitt  macht,  der  genau  in  den  er* 
sleo  lalit,  $o  dafa  dieser  ganxe  schiefe  Schnitt  mit  der  weis- 
tea  Linie  eben  spiUen  Winkel  von  45**  bildet  Aufserdem 
gicbl  es  noch  andere  Modificationen ,  die  gröfstenllicils  aus 
dem  frommen  Wunsche»  die  Gefahr  des  Kaiserschnitts  zi^ 
remiindesiy  henreigegsngen  aind,  aber  leider  den  Zweck 
▼erfeblen« 

Modifiealienen.  atiander  d.  V.  will  (Desa.  Handb. 

der  Eiilbindungskunst.  2.  Bd.  2.  Aufl.,  bearb.  von  ./.  F, 
(hiander.  Tübingen  1836.  §.346  —  340)  die  untere  Uälftc 
der  Gehirmutier'  mil-  einem  kleineren  Schnitte  öffnen,  und 
Airch  dienen  daa  Kind  mit  geringerer  Gefahr  achnell  heraua* 
schaden ,  indem  er  die  eine  Hand  durch  die  Scheide  in  die 
Gebarmutter  einführt,  den  Kopf  faf»L,  und  an  die  vordere 
Wand  der  Cebücmutter  andrängt,  und  dann  mit  der  anderen 
miltelat  ,etnen-  eonvezen,  vom  atumpfen  SrleiBera  eben  4 
oder -44- Zoll  grofaen  Schnitt  in  einer  etwas  adirfig  nach  der 
Linea  alba  oder  dem  Muse,  pyramidalis  zulaufenden  geraden 
löiie  erst  in  die  Bauchbedeckuogen,  dann  in  die  (Gebärmut- 
ter mnebif  wobei  man  den  Kopf  etwas  lurückzieht»  und 
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dann  das  Kind,  erst  den  Kopf  und  dann  den  übrigen  Thell 
(auch  die  JNacligcburt),  einem  Gehülfeo  entgegentreten  läfst» 
vnd  die  Hand  «fit  nach  der  ZMnmieiniehnng  der  Qehii^ 
mutier  xnrücksiaht  Dies  Verfiibren  gröndel  «ich  daravf, 
dafs  die  Wunde  nur  die  untere  Hälfte  trift,  und  eine  solche 
Verwundung  der  Erfahrung  gemäfs  nicht  so  gefährlich  ist, 
als  die  der  oberen  Hälfte  oder  der  Milte  der  Gebärmutter, 
dafs  die  Wände  um  swei  Zoll  kleiner  ist,  und  der  K«pf 
schneller  durchgeschoben,  der  Leib  aber  und  die  Nachgebuit 
durch  die  Malur  schnell  durch  diese  4,  höchstens  5  Zoll 
lange  Wunde  herausgeschafft  werden  kann,  dafs  nach  der 
Zttsammeniiefaung  der  Gebünnutler  die  Wunde  hinter  den 
Schoofsbeinen  verborgeD  ist,  das  ausgetretene  Fruchtwasser 
und  Blut  durch  die  nahe  Wunde  austreten,  hingegen  Nets 
und  Gedärme  nicht  leicht  in  die  Gebärmutter  eintreten  läfst. 
Doch  ist  hiergegen  zu  erinnern,  dafs  diese  Methode  über* 
.  haupt  nur  in  solchen  Becken,  durch  welche  die  Hand  des 
Geburtshelfers  eingeführt  werden  kann,  und  bei  vrlis^endem 
Kopfe  ausführbar  ist,  dafs  sie  aufserdem  im  Verhaltnüs  «i 
den  mijglichen  Nachtheilen,  z.  B.  Zerrung  und  Zerreis- 
sung  der  zu  kleinen  W^unde,  zu  geringe  Vortheile  darbielcL 
Diese  Methode,  zwei  Mal  yna  Q§Umder  mit  ungüast^sm  Er- 
folge för  Motter  und  Kind  untenonunen,  ist  ws  Andetsa 
nicht  yersucht  worden. 

Aitken  (Grundsätze  der  Enlbindungskunst,  übers,  von 
Spohr  p.  104.)  machte  den  Vorschlag,  die  Kreifsende  in  ein 
warmes  Bad  su  setzen ,  und  auch  den  Schnitt  unter  Wnsser 
zu  machen,  wobei  es  g^wiCs  an  manchen  ^Ohlm  Ereignissen 
nicht  fehlen  würde. 

Joerg  (Dessen  Versuche  u.  Beiträge  geburtshülll.  In- 
halts. Lcipz.  1806.  p.  263.,  und  Dessen  Uandb.  d.  Geburtsb« 
Leipz.  ISaa.  3.  Aufl.  p.  536),  gestützt  auf  die  £rfahnio& 
dafs  nach  dem  Mutterscheidenrisse  die  Fittcht  in  die  Unter* 
leibshühle  getrieben  wurde,  schlägt  vor,  nach  dem  Baucli- 
schnitte  die  Mutterscheide,  und  wenn  dies  nicht  zureicht,  den 
Muttermund  durch  einen  Schnitt  zu  öfiben,  und  das  iund 
auf  diesem  Wege  aus  der  Gebärmutter  auszugehen  (Bauch- 
Jellhöhlenscheidenschnitt). 

Ritgen  (Dessen  Anzeigen  der  mechanischen  Hilfen 
u.  8.  w.  p.44i)  modificifte  Joerg's  Verfahren  und  entwarf 
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BaochscheidenschnitL    £r  will  die  Eröffoong  des 
*  ÜMchfelb  wmieidea;  und  macht  «ngefthr  Ton  der  Gritta 
ÜMiea  anterior  supcrwr  bis  gegen  die  Crieta  OMiim  pitbSa  ei^ 

ncn  halbmondfiirmigen  Schriilt  durch  Haut,  Muskeln,  Apo- 
neurosen  und  Zellgewebe  bis  auf  das  Bauchfell,  drängt  die- 
ses mit  dem  Seal  pell  hefte  surück,  und  gelangt  zur  Scheide. 
Eine  von  der  Sclieide  aus  eiDgebmcble  Pfeilsonde  hebt  die 
Scheidewsnd  über  der  Mitte  der  rechten  Ltn.  innomimita 
pelvis  empor,  slöfst  sie  durch,  und  erweitert  die  Wunde 
nach  vorn  und  hinten.  Der  dadurch  aus  2  bis  3  Zoll  Schei- 
denbaut gebildete,  an  der  Gebärmutter  anhängende  Streif 
wird  noch  mitten  quer  bis  ram  Gebarmnttetrande  mit  einer 
Schcerc  eingeschnitten.  Den  Durchtritt  des  Kindes  wartet 
er  ab,  schneidet  aber  auch  nulhigenfalls  den  IMutlcrhals  ein. 

Fh}ß9ick*8  von  Horner  beschriebene  Methode  {^De%cee9 
compendious  System  of  Midwifery  London  1825,  und  von 
jnrorUp's  Motiaen  Odbr.  1825.  No.  239),  besteht  därin, 
daii  bei  mafsig  ge^Ötlter  Harnblase  ein  Schnitt  quer  fiber 
'  den  Schambeinen  durch  die  Bauchwand  gemacht,  das  Zell- 
gewebe getrennt,  das  Bauchfell  vom  Blasengrundc  abg4*zo- 
gen,  «nd  so  ein  Weg  snr  Scheide  und  znm  Uterus  ge- 
bahnt wird« 

JBamUlocque  d.  j.  (Revue  m^ieate  fran^atse  et  ^ran« 
gcre.  1824.  Juilict.  v.  Frorieps  Notizen.  Octbr.  18'i4. 
^o.  1Ü5)  will  wo  möglich  das  Bauchfell  nicht  verletzen,  no- 
thigenfalls  es  aber  einschneideui  die  Scheide  von  ihrem  obe- 
wn  Theile  Irmen  und  auf  diesem  Wege  die  Frucht  ansrie- 
ben,  stimmt  also  mit  Joerg  und  Ritgen  ziemlich  überein. 
Diese  Methode  wird  Gastro- elytrotomia  genannt. 

Für  diese  Vorschläge  spricht  zwar  der  Grund,  dafs 
Verwundungen  der  Gebirmutter  «a  dem  unteren  Abschnitte 
mnd  an  der  Mutterscheide  minder  gefährlich  sind,  als  die  des 
Körpers  und  Grundes  des  Uterus;  indessen  wird  die  Opera- 
tion selbst  schwieriger  und  das  Verfahren  complicirter;  denn 
gewifs  wird  bei  der  besten  Vorsicht  das  Bauchfell  leicht 
votletzt.  Die  Erhaltung  des  Bauchfells  kann  sonächst  nnr 
den  Nutzen  haben,  dafs  das  Anstieton  4er  Flüssigkeiten  in 
die  Bauchhöhle  verhütet  wird,  denn  da  es  vom  Zellgewebe 
in  grofsem  Umfange  getrennt  wird,  so  wird  Entzündung 
nebst  den  Folgen  nieht  fehlen.  Aulsccdem  ist  hier  aber  t>e- 
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Irächlliclicre  Blutung  zu  fiirchlcn,  und  nach  Wfgen^s  Me- 
thode die  freiwillige  Ausschlicfsung  der  l^rucht  bei  so  be-  ^ 
trächtitcber  Verwmiduog  und  ßluiaog»  bei  oolhweiidig  er- 
folgender Veffilifmiiaiig  der  Gebarmiiltertbaligkeit  und  bei 
der  gewöhnlichen  Rieb  lang  der  Expulsivkroft  des  Uterus 
nicht  zu  erwarten.  JRU^cn  führte  auch  seine  Mclhode  ein 
Alal  mit  Unglück lichem  Erfolge  aus  (Heidelb.  klinische  An- 
aelen 1.  Bd.  2.  ilft.). 

Zn  den  abenleuerlicheo  Vorschlagen  gchSrI  der  tob 
MichaelU  angegebene,  die  ganze  Gebärmatter  zu  exstirpiren, 
um  das  wiederholte  Schwangerwerden  bei  elr^er  ein  Mal 
4|pcnrtcn  Person  zu  verhüten,  und  um  die  durch  den  ver- 
wondeten  Uterus  reranlafste  Reaction  za  vermindern.  &tmm  d,J. 
(Lehrb.  d.  Geburtsb.  2.  Tbl.  p.  476)  will  die  Exetirpation 
des  schon  entleerten  Uterus  bei  aufserst  engem  Becken,  wo 
die  Gefahr  für  die  Wunde  des  Uterus  die  gröfste  ist,  nicht 
durchaus  verlachen.  Jülundell  empfiehlt,  um  die  Wieder- 
kehr der  Schwaogerscbafl  zu  verhindern,  die  beiden  Mollir- 
idbren  tn  durehschneiden,  oder  aus  beiden  ein  eine  Laaki 
grofscs  Slück  auss^uschneiden! 

\  erb  and.  Man  reinigt  bald  nach  der  Entfernung  der 
Nachgeburt  die  Wunde  sorgfältig  von  ausgetretenem  Ülute 
hauptsächlich  durch  sanftes  Andrücken  der  Baucbbedeckiui- 
gen  an  den  Uterus,  weniger  durch  den  Schwamm,  weil  die- 
ser  selbst  bei  dem  sanftesten  Anlegen  einen  Reiz  ausübt. 
Man  vermeidet  möglichst  das  Zudringen  der  Luf^,  weil  hier- 
durch mehr  geschadet  wird,  als  durch  eine  geringe  Menge 
Blttfti  welches  bei  gehöriger  Thäligkeit  der  Saugadem  bald 
wieder  vefschwindel.  Vorzögliche  Aufmerksamkeit  verwe»- 
dct  man  auf  die  Gebärmutter.  Wenn  diese  nach  Entfernung 
der  Nachgeburt  sicli  nicht  gchüng  zusammenzieht,  so  kann 
man  nach  JVigand's  Rath  die  Zussmmeiiiiehungen  doreh 
sanftes  Drücken  mit  der  Hand  erregen.  S^^UtAavik  (m,  Sit- 
Mfs  Joum.  a.Bd.  l.Hft.  p.lOO)  willliierzo  die  in  kaltes 
Wasser  getauchte  Hand  gebrauchen.  Dieses  ist  aber  als  ein 
zu  reizendes  Vcrtalircn  eben  so  verwerflich,  als  IVigamds 
anderer  Rath,  die  bis  zur  Gröfse  einer  ma£rigen  Kugel  sn* 
sammeogeiogene  Gebamutter  mit  der  ganzen  Hand  so  um* 
kUmmem,  und  dureb  ihnliche  Manipulationen,  wie  bei  der 
Bruchreposition,  durch  die  obere  Apertur  des  kleinen  lick- 
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kens  80  tief  als  möglich  in  die  Beckenhcihle  hinabzndrückcn. 
Bei  sehr  kleinem  Becken  würde  dieser  Vorschlag  nicht  aus- 
zuführen sein,  in  jedem  Falle  aber  einen  nachlheiligcn,  xu 
gewaltsamen  Reiz  ausüben.  Der  nacJi  Stein  d.  j,  in  den 
entleerten  Uterus  zu  bringende  Schwamm  (siehe  vorher) 
würde  den  Reiz  ebenfalls  sehr  vermehren,  in  die  Bauch- 
höhle fallen,  und  durch  Stockung  der  auszuscheidenden  Säfte 
einen  höchst  üblen  Geruch  und  Fäulnifs  veranlassen  können. 

Lauverjat  will  die  Wunde  der  GebärmuUer  durch  die 
blutige  Naht  vereinigen,  welchen  Vorschlag  Lebat,  ein  fran- 
zösischer Wundarzt  (r.  Siebolda  Journ.  5.  Bd.  3.  St.  p.  560) 
mit  Glück  ausführte.  Oslander  (I.  c.  p.  511)  will  die 
Wunde  der  Gebärmutter,  wenn  man  auf  dem  IMutterkuchen 
einschnitt,  mit  zwei  Heften  schliefsen,  und  die  Fäden  durch 
den  unteren  Winkel  der  Bauchwundc  hängen  lassen.  Er 
will  auf  diese  Weise  das  Eintreten  der  Luft  durch  die  Ge- 
burtstheile  in  die  Bauchhöhle,  und  das  Eindringen  der  Ge- 
därme und  des  Netzes  von  da  in  die  Gebärmutterhöhle  ver- 
hindern. So  wünschenswerlh  die  genaue  Vereinigung  der 
Wunde  des  Uterus  ist,  so  wenig  kann  man  auf  die  blutigen 
Hefte  vertrauen,  welche  eines  Theils  einen  bedeutenden  Reiz 
ausüben,  anderen  Theils  aber  gewifs  nicht  die  genaue  Ver- 
einigung der  äufseren  Schichten  der  Gebärmutter,  die  sich 
immer  zurückziehen,  bewerkstelligen. 

Zur  Schliefsong  der  Baudiwunde,  welche  man  so  schnell 
als  möglich  vornehmen  mufs,  dient  die  trockne  und  blu- 
tige Naht.  Manche  Geburtshelfer  (Deleurye,  Schmidt- 
müller) begnügten  sich  mit  jener  allein,  indem  sie  die  Bauch- 
naht, und  gewifs  nicht  mit  Unrecht,  für  einen  sehr  schmerz- 
haften Act  hielten,  und  der  Meinung  waren,  dafs  durch  die 
mit  blofsem  Heftpflaster  vereinigte  Wunde  die  Absonderun- 
gen leichter  ausÜiefsen,  bei  einer  Darmeinklemmung  die  Er- 
öflnung  derselben  leichter  bewerkstelligt,  und  Entzündung 
des  Bauchfells  sicherer  vermieden  würde.  Andere,  z.  B. 
Caru9,  äufserten,  man  könne  sich  nach  der  l^schafTenheit 
der  Bauchbedeckungen  richten,  und  z.  ß.  wenn  diese  schlafl* 
sind,  die  trockne  Naht  allein  gebrauchen,  bei  straffer  Haut 
aber  die  blutige  zu  Hülfe  nehmen.  Zu  läugncn  ist  es  nicht, 
dafs  in  manchen  Fällen  die  blutige  Naht  nicht  angelegt  wurde, 
und  dennoch  schnell  Heilung  erfolgte.  Aber  die  Beobach- 
Med.  cbtr.  Eacjcl.  XtX.  BJ.  23 


Digitized  by  Google 


354  Kaifendmilt* 

tiiDg  lehrt  in  anderen  Füllen,  dafs  trotz  der  Heftung  die  Ge- 
dimie  sich  TOidraogten,  und  die«  bei  nicht  gehörig  yereimg- 
len  Baochhedeckungen,  drohende  Gefahr  des  DwmyorfaHe« 
des  Bauchhraches  u.  s.  w.  war  sicher  Schuld  daran,  dafo 
fast  alle  Geburlshelfer  und  Wundärzte  die  blutige  Wahl  für 
nölhit;  hallen.  Der  bei  diesem  Acte  erfolgende»  meiatens 
empfindliche  Schmers^  die  nicht  abzuleugnende  neue  Rcisnng 
des  Bauchfells  9  die  gar  oft  erfolgende  nnyollkoniniene  Ver* 
narbung  der  Wunde  Terlangen,  stets  auf  diesen  Theil  der 
Operation  die  gehörige  Sorgfall  zu  verwenden.  Man  lege 
z.  B.  nicht  zu  viel  blutige  Hefte  ein;  drei  genügen  aehr  oft, 
da  der  nnteie  Wundwinkel,  H  l^ng,  durch  ein  aiie- 
gtfiransles,  etwa  4  Linien  breites  Leinewandstreifchen  (Sindon), 
welches  man  bedit  und  an  der  untersten  Stelle  anlegt,  offen 
erhallen  werden  niufs,  um  den  Ausflufs  des  Wundsccrcls  zu 
unterhaken;  man  bereite  die  gehörig  beschafTencn  ^  nicht  niit 
wa  dicken,  aber  piatten  Fäden  veinehenen  Nadeln  auf  eine 
xwcdunäfsige  Weise  durch  Be5lung,  durch  sorgfältige  A«f- 
legung  des  Fadens  am  Oehrende  und  Beölung  dieses  Theiles 
Tor;  man  versehe  jeden  Faden  mit  zwei  Nadeln,  um  auf  je- 
der Seite  von  innen  nach  aufsen  schnell  durchzustechea 
m  s.  w.  Da  hei  diesem  Ade  sehr  oflt  auch  die  Gedanne 
TOffdlen,  besonders  wenn  die  Operirte  durch  die  Schmerae« 
unruhig  wird,  und  su  klagen  anlangt,  so  mufs  der  Gchiilfe 
seine  Aufmerksamkeit  auf  die  zweckmäfi$ige  ütilerstülzung 
des  Unterleibes  fortsetzen,  und  namentlich  die  hinter  der 
Woode,  besonders  im  oberen  Winkel  befindlicheii  Gedimie 
oder  das  Nets  soigföltig  mit  dem  Finger  curikkhnlten,  um 
namentlich  bei  dem  Vereinigen  der  Wunde  jede  £^LUni- 
mung  in  diese  zu  vermeiden. 

AuUmielh  schlug  vor,  um  die  häufigen  Berührungen 
dce  NeUes  und  der  Gedärme  xu  verhüten,  gleich  nach  dem 
Bauchschnitt  die  Fllden  einsulegen,  allein  bei  der  grofsten 
Vorsicht  kann  eine  Verwirrung  der  Fäden  entstehen,  und 
trotz  der  Verschiebung  derselben  die  Vollendung  der  Üpera- 
ration  verhindert  werden. 

Oie  Naht  selbst  ist  die  gewöhnliche.  Die  von  Aitstoa 
(Handb.  d.  Geburtsh.  3.  ThI.  Wien  1828.  §.  240)  angege- 
bene Zapfennath  wird  von  anderen  nicht  geübt.  Aufserdem 
hdt  man  aber  darüber  geslriiteuy  ob  man  bJos  die  Haut  oder 
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avdb  das  BAOcbfell  mit  dwclist  iben  «olle.  Die  meiKeii  Jia- 
ben  indesien  das  Bauchfell  ibü  '"'iichatochcn»  and  wohl  mit 
Recht,  weil  dieaes  gerade  am  schwierigsten  sich  vereinigt, 
besonders  wenn  die  schlaffe  Haut  darüber  weggeschoben 
wird,  weil  die  Gedärme  io  die  ßauchfellspalte  eindrängen, 
und  der  Vereinigung  dieser  und  der  Muakeln  eiu  Uinderaito 
setsco»  Bauehhnich  leicht  veranlassen  »  aach  wohl  bei.erfol* 
gender  Eitening  swisehen '  die  Hautwunde  vortreten.  Bei 
dem  Vereinigen  der  Wunde  durch  die  Schhefsung  der  Fä- 
den millelst  Knoten-  und  Schleifenbildung  an  der  einen' 
Seite  der  Wunde  ist  eine  iLaupUegsl,  da£s  der  Gehülfe  neben 
derselben  einen  swecfcmafsigen  Druck  anbringt,  um  den 
Grnnd  der  Wunde  des  Bauchfdis  so  genau  als  möglich  sa 
vereinigen,  dafs  man  die  Fäden  nicht  zu  stark  anzieht,  aber 
auch  nicht  zu  locker  läTttt,  damit  sie  .weder  einschneiden, 
noch  ein.e  Trennung  der  Wunde  zulassen.  Das  eingelegte 
Leinwandstreifchen  wird  mit  einem  Stückchen  Heftpflaster 
seitwärts  belegt. 

Zur  Unterstützung  der  Naht  dienen  nach  v.  Gräfe  4 
bis  .5,  ein  bis  anderlbalb  Zoll  breite  Ueftpflasterstreifen ,  die 
nach  sorgßiltiger  Reinigung  des  ganseni  fortwährend  unter* 
alilzlen  UnterMbes  mit  der  Mitte  auf  eine  schonende  Weiso 
auf  den  Rücken  gelegt,  mit  den  Enden  von  oben  und  hin* 
ten  nach  unten  und  vorn  über  der  Wunde,  der  erste  über 
dem  obersten  blutigen  Heft  gekreuzt,  und  unten  und  seit- 
wärts geführt,  und  nicht  zu  übarmäfsig  fest,  die  .unteren  no» 
mentfich  weniger  .fest  als  die  oberen  angezogen  werden« 
Sehr  wünschenswerth  wäre  es,  wenn  die  Anlage  der  Hbft- 
pflaster  auf  dem  Rücken  schon  vor  der  Operafion  geschehen 
könnte^  aUeio  bei  der  besten  Vorsicht  würden  dieselben  durch 
dM  herabfliefsende  Blot  feucht  und  unbmuchbar  werden. 
Die  unteiste  Stelle  der  Wonde  wird  etwa  einen  halben  Zoll 
Hmg  frei  gelassen,  diese  Stelle  und  die  ntchnte  Umgebung 
mit  einem  Plumaceaux  belegt  und  mit  einigen  kurzen  lleft- 
pflasterstreilen  befiesligt.  Ueber  den  übrigen  Theil  der  Wunde 
kann  man  auch  noch  ein  wen%  weiche  Cbarpie  legen ;  doch 
ist  die  sa  warme  Redaekung,  namentlich  nril  dicken  Com* 
pressen  nicht  nöthig,  ja  sogar  schädlich,  wie  namentUdi 
Steinas  d.  j.  (Dessen  Lehre  d.  Gcburtsh.  2.  Th.  §.798  und 
^831)  Vorschlag,  bei  en§iten  Backen  eine  Daumen  dicke, 
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drei  Finger  bfcke  Compreüe  obefMb  dir  ScbeofiheMM  «m 

Drucke  von  vorne  gegen  den  Utetai  «iinilfgeii.  Dagegen 
mkU  da«  Anlegen  zweier  nicht  zu  dicker  Compressen  dicht 
Beb«0  der  Wunde,  theiU  zum  Zurückdrängen  der  Einge- 
weide Ton  der  Wünde,  und  dadarcb  war  Verhülung  des  er- 
neuerten  DaiwrorMle,  iheOi  sm  AnnftberB  der  inoefeD  Wund- 
llächc.    Das  lelzlc  Verbandstöck,  eine  Leibbrnde,  «oll  blofii 
»ur  ünteratüUang  des  ganzen  Verbandes  dienen,  darf  daher 
weder  tu  liUMDmeDgesetzt  noch  zu  fest  sein.    Die  Meisten 
«mpfehtafr  eine  beMad^re  Leibbinde  mit  vom  und  seitwärts 
befmdlidien  Btodem,  die  aber  nicht  dorcbm  notkwenlis 
ist,  weil  ein  hinlänglich  breites,  den  Leib  umfaüendee,  und 
an  Länge  den  Heftpflasterstreifen  etwa  entsprechendes,  Knne- 
nee  Tucb,  wcieb,  aber  doch  stark  genug,  um  nicht  zu  sehr 
Mdmgebeoi  doi  Zweck  am  aichcnlen  erreicht.  Man  schiebt 
das  eine  Ende  mit  fladier  Hand  unter  den  Hücke»,  eo  dafs 
seine  IMitlc  auf  diesen  zu  liege«  kommt,  und  schlägt  die 
beiden  Enden  nach  gleichmäfsiger,  der  Form  des  Leibes  cnt- 
%reGfaender  Amiehung  seitwärU  ein,  und  befestigt  sie  mit 
SeMdMtt  oder  mit  Madcl  und  Faden.    Diese  Binde  hat 
'  den  Nutzen,  dafs  sie  sieto  pafet,  je  nach  der  Ausdehoung 
und  1  onn  des  Leibes  jeden  Augenblick  mindert,  und  sÄr 
leicht  angelegt  werden  kann. 

Hierauf  bringt  man  die  Operirte  mit  Vorsicht  auf  das 
lum  Wochenbett  bestimmte  Lager,  wobei  die  Qehillfen  mit 
Sorgfalt  den  Körper' untcnlilsen.  Am  besten  iat  es,  weno 
derselbe  mittelst  eine»  unter  die  Lenden-  und  Äreuagegend 
gelegten,  sUrken  Tuches  unterstützt,  und  von  mehreren  Ge- 
halfen,  welche  die  Hände  unter  der  Brust  kreuzen,  und  den 
Kopf  und  die  Füfae  unlersUMaen,  geCalst,  und  in  das  neben- 
stehende Bett  gelegt,  und  denn  in  diesem  in  das  Woche»- 
zimnier  getragen  wird.  Man  legt  sie  mit  angcxogeoe« 
Schenkeln  und  erhöhtem  Oberkörper  mälsig  g^n  e'me  Seite 
hin  (nach  Wigand  auf  die  rechte,  nicht  horizontal,  sondern 
in  den  ersten  4  bis  ^  Tagen  mehr  anbecht,  faat  sitzend) 
und  bedeckt  sie  m*cbt  xu  warm.  Vor  den  mUeren  Theil 
der  Wunde  legt  man  zum  Auffangen  der  abgehenden  FÄs- 
sigkeiten  einen  feuchten  Schwamm. 

Nachbehandlung.    Diese  ist  von  gröfsler  Wichtig- 
keit, weil  sie  auf  den  Ausgang  eben  so  bedeutenden  Eiofluls 
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bat  als  die  AasfUhfOiig  der  Operation  selbst.  Sie  x|chtet 
tUk  im  AMgemcinen  nach  Veitehif^anbeit  der  UmaüMHk^ 
welch«  der.  ArsI  ni  erfenchen  und  su  hef&dEiichti|^  hat* 

Daher  i&t  es  nicht  möglich,  für  alle  Falle  passende  Regeln 
aafaustellen,  und  dadurch  ist  es  zu  erklären,  dafs  höchst  ver- 
sdiicdeae  Methoden  von  eiatni  glücklichen  Erfolge  gekvdnl " 
wodeo, 

1)  Des  ellgeneiae  Veibaltea  iii  nedi  den  verschMe» 

nen  Umständen  einzurichten;  im  Allgemeinen  kann  man  mit 
Wigand  für  die  ersten  4  Ims  5  Tage  eine  kühlende,  sanft 
nährende  Diät  empfehlen,  mufe  aber  erhitzende  krädige  Spei- 
aen  und  Gctfänke  Ycmieiden;*mn  erlenhi  Enialaioneny  dünne 
Flaechbrüben,  wenn.  entiündlielM  Reiwng  diese  nicht  ver- 
bieten. Mährendere  Speisen  darf  man  erst  nach  Ueseiligung 
der  etwa  vorhandenen  Entzündung  erlauben.  —  Besonders 
iat  ancb  das  Gemüth  su  beachten.  Alle  heftigen  Gemüths- 
hewegnngeA  eind  wq;en  ihicr  neehlhciiigen,  achaeü  todt- 
Kdien  Wirkung  «i  verlitten.  — 

2)  Sowohl  um  die  ganze  Lebensordnung,  als  auch  um 
die  ganze  ßehandlung  zweckmäfsig  einriditen  zu  können, 
mnfe  man  auf  die  Allgemeinbefinden  aoigfailig  Kücksicht 
ttehnien,  nimlioh: 

n«  Auf  des  schnelle  Sinken  der  Kfide,  welches  in  jC»- 
nigen  Fallen  unmittelbar  nach  der  Operation  beobachtet  wor- 
dükf  und  sowohl  dann  von  der  Operation  selbst  herrühren. 

Eindrucke  als  auch  der  plötzlichen  Entleerung  der  Ge- 
Iritamtter,  oder  einem  bedentenden  Blntverhisle  «unschrei- 
fcen  ist  Hier  ist  Opimn,  *  besendcrs  di»  IWtnin  opü  cro* 
cata,  in  wiederholten  Gaben  gereicht,  ein  ^rlreCflichcs  Mittel. 

b.  Auf  einen  hohen  (irad  von  Schwäche,  welcher  we- 
niger Folge  der  Operation ,  als  vieknehr  schon  länger  vor- 
liMulen  «nd  Folge  ▼orhergegsngener  Leiden  ist  Hier  wirkl 
Opiom  b  Ueiiien  Gaben  ebenMs  vortrefflieb;  mon  giebl 
Fleischbrühen  mit  Eigelb.  Gelind  stärkende  Mittel,  die  nicht 
erhitzen  können,  wirken  vortheilhaft ;  doch  erfordert  ihr  Ge- 
bnrach  stets  die  Aufmerksemkeii  enl  die  Stuhlausleerung. 
B^enlHcbe  Reiemiltel  sind  xn  vermeiden,  oder  dnilsn  hoehr 
niens  in  den  eislen  AngenUidcen  nach  der  Operation  beim 
nschen  Sinken  der  Lebenskräfte  angewendet  werden. 

c  Auf  den  sehr  häufig  vorhandenen  Zustand  von  Rsir 
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sang  der  Nemn,  der  durch  Uebelkcit»  Neigung  zum  Erbre- 
chen und  ^wirkliches  Erbrechen »  SchmenhafUgkeil  des  Un- 
terleibes, häufigen  Puls  u.  s.  w.  sieh  ankündigt.  Zor  Ver» 
minderung  der  crhulitcn  Sensiblliiät  giebt  man  beruhigende, 
besänftigende  I^Iittel,  z.  B.  Mohq^amenemulMoa  mit  Aqua 
huroceiasi  oder  Aqua  amygdalarnm  amaramm  coBceiitniU| 
oder  mit  Extraclum  hyoscyami,  oder  mit  LactuGarium,  oder 
auch  jene  Mittel  in  Tropfen,  etwa  12  .bis  15  Tropfen  alle 
Paar  Stunden,  diese  in  Pulver,  etwa  \  bis  1  Gran  Exlr. 
hyosc.,  und  1  bis  2  Gran  Lactucarium,  2  bis  3  Mal  tägUcb, 
oder  auch  Belladonna  (nach  «.  Gräfe  10  Gran  Belladouna* 
wursel  im  Aufgufs  auf  2  Unrtn,  täglich  ein  Mal  zum  Kly- 
6tlr),  oder/ wo  die  erregende  Wirkung  nicht  xu  furchten  ist, 
auch  Opium  uder  Morphium  acelicum  nach  Michnclin, 

d.  Auf  die  Entzündung,  die  zwar  in  den  verletzten  Or- 
ganen nicht  zu  vermelden,'  aber  wo  nröglfch  yon  den  übri- 
gen Unterleibsemgeweiden  abzuhalten  ist.  Zwar  hat  man  im 
Allgemeinen  oft  die  Entzündung  als  einen  zu  gefahrlichen 
Feind  vermulhct,  zu  viel  Blut  entzogen,  und  bisweilen  nach 
dem  durch  Schwäche  bewirkten  Tode  in  der  Leiche  nicht 
eine  Spur  von  Entzündung  gehmden;  weshalb  Andere  die* 
selbe  als  eine  sehr  seltene  Folge  betrachten,  zumal  da  der 
Blutverlust  und  die  vorhandene  Schwäche  dem  Entstehen 
der  Entzündung  hinderlich  sei.  Indessen  lehren  die  Beob- 
achtungen, dafs  Entzündung  und  Brand  nicht  selten  Todes- 
ursache wird.  Man  mufs  daher  stets  auf  die  Entstehnog 
der  EntzSndiing  aufmerksam,  und  sie  alsbald  zu  bekimpfea 
bemüht  sein,  besonders  bei  vollsaftigen,  jugendlichen,  sonst 
gesunden  Person^,  also  solchen  hauptsächlich,  die  in  der 
Jugend  an  Rhachitis  litten.  Treten  daher  heftige,  schnei- 
dende Schmerzen' im  Unterleibe  auch  wsSa^x  den  sehr  hefli* 
gen  Nach  wehen  ein,  und  werden  sie  durch  jede  iBerfihtimg 
des  sehr  gespannten,  lieifsen  Lnterleibes  vernielirt,  nininit 
die  Wärme  des  ganzen  Körpers  zu,  wird  das  Gesicht  gerd- 
thet,  der  Blick  funkelnd,  die  Zunge  trocken  und  heifs,  imd 
die  Haut  brennend,  der  Puls  schnell  und  fafiu6g,  bisweilai 
hart,  bisweilen  weich  und  klein),  so  darf  man  an  der' Ent- 
stehung der  Entzündung  nicht  zweileln,  und  sich  durch  zu- 
gleich vorhandene  nervöse  Erscheinungen  nicht  irre  leiten 
bssen,  mufo  daher,  wenn  es  der  KiäAezustand  erUmbti  eine 
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aUgemeine  ßlatentuebung,  jedoch  stets  mit  Vorsicht  vorneh- 
*BGien,  oder  bei  grofscr  Schwäche  und  bei  grofscr  Sciimcrzhaf- 
ligkeit  iigeod  einer  Stelle  (oft  Mich  nach  eioer  VenäsecUoii) 
Srtfich  Blut  enUieben,  iDdem  man  die  Heftpflaster  an  der 
bestimmten  Stelle  löst  oder  durchschneidet,  und  Blntegel  mit 
der  gehörigen  Vorsicht,  um  Erkältung  zu  vermeiden,  ansetzt 
(oBcb  Michaelis  unter  ein  rings  mit  etwas  Hcfipfla«ler  be« 
atridienes  Stückchen  Linnen).  Auiacrdeni  giebt  man  inner- 
Kch  Eorabionen  aas  Mohnsamen,  oder  ans  MandetöL  mit 
Gummi,  mit  dem  Zusatz  kühlender  ISarcolica.  Salzige  Mit- 
tel|  wie  Salpeter,  Glaubersalz,  auch  das  Caloinel  sind  im  All- 
gemeinen ftu  vermeiden,  weil  sie  eine  Reizung  des  Darmca- 
nals  und  gamen  Unterleibes,  ja  sogar  der  Hamwerkzeiige 
bewirken.  Dennoch  lobt  MUhadU  solche  ausleerende  Mit- 
tel, um  am  sichersten  von  dem  kranken  Organe  durch  ver- 
mehrte Absonderungen  abzuleiten.  Nach  Abnahme  der  Ent- 
sHMuhiogseischeinungen  hat  man  aich  wohl  zu  hüten,  der 
Schwädhe  wegen  bald  so  stärkenden  oder  reizenden  Mitteln 
überzugehen,  die  Entzündung  wieder  anzufachen,  und  gtefa* 
daher  anfangs  nur  sehr  milde  Nahmngsmillel  und  Boboran- 
lia.  Wur  bei  profuser  Eiterung  n»ufs  man  durch  nährende 
und  roborirende  Aütlel  die  «inkendeu  Kräfte  zu  unterstützen 

ach  bem&hem 

d)  Auf  den  sehr  hSufig  wenigatens  in  geringem,  bis- 
weilen auch  in  hohem  Grade  vorhandenen  Meleoriamos,  der 
immer  ein  «ehr  lästiges  Symptom  ist,  besonders  das  sehr 
ntörende  Erbrechen  unterhält.  Man  mufs  daher  auf  den 
Stahlgang  schon  bald  nach  der  Operation  aufmerksam  sein, 
schon  am  nächsten  Tage  eroflnendo  Klystire  gebrauchen; 
innerlich  gicbt  man  nöthi«;enfall8  ölige  Mittel,  besonders  stich 
iücinusol.  Sonstige  Abführungsmittel  sind  wegen  ihrer  rei- 
aeaden  Wirkung  nachtheilig  (m.  vergl.  das  Vorbirgehende); 
doch  alkhten  einige  Gaben  Calomel  noch  am  ehesten  ge- 
veichl  werden  können.  MltAadU  (neue  Zeitschr.  f.  Ge« 
burtsk.  5.  Bd.  1.  H.  p.  15)  gebrauchte  mit  gutem  Erfolge 
•iündlich  2  Gran  Calomel,  und  alle  \  bis  ^  Stunde  eine  Eis- 
pille von  ungefähr  2  Drachmen.  In  einzelnen  Fällen  brachte 
fcawttliger  Doiehfali  groise  Erleichterung.  Das  Erbrechen 
laCal  dabei  am  sicheraten  nach,  die  Gedärme  fallen  mehr  zu- 
sammen, die  Spannung  des  13  nterlcibes  mindert  sich  heUÄchllicli 
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die  Neigung  zu  AusschwiUungen  im  Unterleibe  wird  gcnn« 
ger.  —  Auch  die  Ausleerung  der  IJarnblase  ist  zu  beachUn» 
und  erfofderlichen  Falle  liünetltdi  zu  beirvrksteHigeii* 

3)  VonüigliGhe  Soij^alt  iel  auf  die  Wocbeaaecrelio* 
wen  zu  verwenden. 

a.  Die  IVLichabsonderung,  welche  mit  den  Functionen 
des  Uterus  io  innigster  Wechselwirkung  stellt,  Yerlangt,  dafa 
das  Kind  am  erstea  'ra§^  nach  der  Gehnrt  angelegt,  nnd 
daCs  das  Anlegen  des  Kindes,  welehes  inmer  von  der  Wär- 
terin auf  eine  geschickte  Weise  geschehen  muis,  an  den  fol- 
genden Tagen  auch  bei  sciiwächltcbea  Personen,  die  später 
ihr  Kind  nicht  selbst  stillen  können,  ao  bnge  fortgesetzt 
wird,  bis  jede  Reisung  des  Unterleibes  and  jede  Gefahr  voi^ 
über  ist  O^nder  empfiehlt  das  Aussaugen  der  firdste 
durch  eine  Frau,  und  später  zerlheilende  IMitlcl. 

'b.  Die  Lochien  sind  hier  von  der  grölsten  Wichtigkeit. 
Das  Ausfliefsen  des  Blutes  aus  der  Scheide  bald  nach  der 
Operation  iH  immer  als  ein '  gunMigea  Zeichep  anausehcn* 
Wenn  dieser'  Ansflnfs  sich  mindert  oder  plotiKdi  anfhorC, 
so  untersucht  man  die  Scheide  und  den  Muttermund  genau, 
um  hier  etwa  vorhandene  *  mechanische  llindcrnisse,  z. 
einen  Btutklumpen  zu  entfernen«  Unzweckmäisig  ist  es,  eine 
elastische  Röhre  in  den&Iuttermand  zu  bringen,  welches,  nm  dea 
•  Lochienflnfs  sn  unterhaken,  empfohlen  worden  ist  Dasselbe 
gilt  von  der  mit  Linnen  umwickelten  Wachscanüle  und  von 
dem  durch  die  Wunde,  den  Muttermund  uud  die  Scheide 
einzulegenden  Haarseil,  welches  ^atM^ofoc^iie  empfohlen  hat. 
Man  macht  lanwarme,  erweichende  Einspritsungen,  (s*  von 
Althee*,  Malvendecoct,  oder  von  Camilleninfosttm)  mit  Vor- 
sicht in  die  Scheide,  aber  nie  bis  an  den  Mutlermund,  da- 
niil  die  Injectionsmasse  nicht  bis  in  den  Uterus  und  durck 
dessen  Wunde  in  die  Unterleibshöhle  vordcingt»  Anch  bOH- 
warme  Ueberschlüge  über  die  Geschlechtatlieile  erweisen  sich 
liier  nützlich. 

c.  Die  Wochcnschweifse  bringen  gewöhnlich  grofse  Er- 
leichterung. Man  mufs  daher  die  Hautausdünstung,  die  ge- 
wöhnlich bald  und  in  gehörigem  MaÜM  eintritt,  durch  fiegu- 
lirang  der  Temperatur  nnd  Bedeeknng  des  Körpers,  dircb 
Darreichen  warmer,  mifder  Getrfinke  zu  unterstützen,  «od 
alles,  was  plötzlich  dieselbe  unterdrücken  könnte,  abzuhalten 
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sodien.  Aus  diesem  Grunde  sind  auch  kalte  Umschläge  auf 
*  dea  Unterleib,  die  Mein  m  Aachen  in  der  Nachbehandlong 
■ut  gnlem  Erfolge  anwendete,  und  die  Manche  sor  Verhü- 
tung der  Elitzündung  empfehlen,  z.  B.  Kilian,  welcher  sie 
vor  und  selbst  nach  den  Bluteniziehungen  anwenden  will, 
im  Allgemeinen  nicht  anzurathen,  und  nur  für  verzweifelle 
Füie  Yon  hohem  Gmde  der  Entzündung  nnd  des  AMKoris- 
MSy  besmdefs  bei  grofser,  trockner  Hitse,  sehr  schnellem 
Pulse,  wo  man  durch  Verminderung  der  Wärme  am  ehesten 
auf  das  Ausbrechen  der  Schweifse  hoffen  darf,  zu  versu- 
chen. Die  Anwendung  eigentlicher,  schweifstreibender  IVIiU 
tely  B.  B.  des  Spiritus  Minderen  oder  des  Salmiaks  fssekeinf, 
weil  grofse  WsUnngen  dsdnrch  entstdien  kennen,  unpassend. 

4)  JDie  Wunde  selbst  verlangt  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit des  Wundarztes. 

a.  Um  das  Ausreüsen  der  Hefte  zu  verhüten,  mufs  ein 
nnterricfateier  Gehälfe  am  Bette  wacheni  und  bei  -Erbrechen, 
Würgen,  Hnslsn  out  beiden  ffinden  den  Unterleib  unter- 
stützen. Für  den  Nothfall  muf^  die  Wöchnerin  selbst  in 
der  Unterstützung  des  Lnlerleibes  unterrichtet  sein. 

b.  Man  untersucht  den  Verband  bei  jedem  Besuche, 
«ni  besonders  den  vor  den  unteren  Theil  der  Wunde  ge» 
legten  Schwemm,  iSfst  diesen  häufig  wechseln,  und  entfernt 
den  beschmutzten  Theil  des  Verbandes,  d.  i.  die  auf  den 
unteren  W^undwinkcl  gelegte  Charpie  oder  die  Compresse, 
auch  nothigenfalls  die  Leibbinde,  erhält  aber  das  in  den  un- 
teren Wund  Winkel  gelegte  Leinwsndslreificben  sorgfältig  mit 
Heftpflastern  befestigt,  damit  dasselbe  nicht  ans  der  Wunde 
hervorgleitet,  und  vermeidet  die  Abnahme  des  ganzen  Ver- 
bandes so  lange  als  möglich,  indem  man  den  etwa  locker 
gewordenen  Theil  eines  Heftpflasters  abschneidet,  und  durch 
einen  grfilscren  Theil  cieetzt,  ohne  dabei  die  Wöchnerin  in 
Bewegung  zu  setzen.  Denn  nuTOrsichtige  Bewegungen  hrin* 
gen  stets  Nachthcil. 

c.  Sind  die  Heftpflaster  locker  geworden,  so  erneuert 
man  den  ganzen  Verband.  Hierbei  lälst  man  durch  einen 
Gelittlfen  den  Unterleib  aorgfiiltig  uaterstOtien,  sdmeidet  s«i 
Wden  Seilen  die  Heftpflaster  durch,  und  echiebt  neoe  unter, 
ohne  den  über  den  Rücken  gelegten  Theil  zu  trennen,  weil 
dieses  Trennen  bei  starkem  Verkleben  der  Heftpflaster  im- 
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Hier  mit  Beschwerden  verbunden  ist  Alsdann  bebt  man  dl« 
cinielneiiy  noch  über  der  Wunde  be6ndlichen  .Ueftpflatter 
von  den  Enden  gegen  die  Wonde  hin,  die  am  leiehtcelen  n 
lösenden  zuerst  ab,  zieht  gleich  das  schon  umgelegte  an,  so- 
bald es  der  Raum  gestattet,  und  legt  die  einzelnen  Verband- 
alncke  wieder  an,  ohne  vorläufig  das  Leinwandstreifeben  her- 
•nnunebmen.  Fällt  es  heraus »  so  wird  ein  neues  mit  Vor- 
•icht  und  nicht  zu  lief  eingelegt  Zugleich  achtet  mau  auf 
die  blutigen  Hefte«  Schneiden  die  Fäden  bei  Anschwellung 
der  VVundränder  ein,  so  löst  man  die  Schleife  ein  wenig; 
die  locker  gewordenen  zieht  man  ein  wenig  an.  Eitert  der 
Stichpunct  beträchilich,  und  ist  dadurch  der  Faden  locker 
geworden,  ao  entfernt  man  den  Faden  gänilich.  Die  Fäden^ 
einen  nach  dem  anderen  nimmt  man,  wenn  die  Vereini- 
gung der  Wunde  zu  Stande  gekommen  ist,  und  Absonde- 
rung sich  nicht  mehr  zeigt,  etwa  zwischen  dem  8.  und  14. 
Tage  hemua.  Da  am  oberen  Winkel  die  Vereinigung  am 
ehesten  einsulrefen  pflegt,  so  nimmt  man  die  obersten  Fa- 
den zuerst  heraus,  oder  löst  die  Schleife  gänzlidi,  um  sie 
beim  Nachgeben  der  vereinigten  Stelle  am  anderen  Tage  • 
wieder  zuziehen  zu  können.  Erfolgt  aber  keine  Trennung, 
80  sehneidet  man  den  Faden  dicht  am  Stichponcte  durch, 
und  zieht  ihn  auf  der  anderen  Seite  heraus.  Befürchtet  maa 
hiervon  Zerrung,  so  läfst  man  den  Faden  noch  einen  Tag 
liegen,  wodurch  er  locker  wird,  und  bisweilen  von  selbst 
sich  hebt  Nach  dem  Entfernen  der  Fäden  legt  man  die 
Heftpflaster  mit  noch  gröfserer  Sorgfalt,  und  eben  so  die 
Leibbinde  an.  Selbst  nach  ganzlicher  Heilung  und  vollslSiii> 
diger  Vernarbung  darf  man  in  den  ersten  Wochen  die  Pfla- 
ster noch  nicht  weglassen,  weil  sie  am  sichersten  das  Nacii* 
geben  und  Ausdehnen  der  Narbe,  verhündem.  Später  mufii 
.noch  eine  genau  passende  Binde  getragen  werden,  um  die 
Entstehung  eines  Bauchbruches  zu  verhüten. 

d.  Die  Anwendung  örtlicher  Mittel,  besondere  der  Ein- 
sprilzungen  in  die  Wunde  selbst,  ist  au  vermeiden.  Man 
wäscht  jedoch,  wenn  die  Wundlippen  sehr  schkff  aind)  eine 
sehr  dfinne  Absonderung  sich  seigt,  bei  jedem  Verbände  die 
Wunde  und  deren  Umgebung  mit  starkem  Camilleninfusum 
oder  ChinadccocL    Schwache  Granulationen  betupft  man 
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stHlenweiie  «lle  Pmht  Tage  mil  HoUcnsMii;  mfiKfdem  ge- 
totichl  man  feiM,  trockene  Cbarpie« 

e.  Bcsoiulcre  Sorgfalt  verlangt  der  Ausflufs  aus  der 
Wunde,  der  niuglichst  begünstigt  wird  durch  die  schon  ao- 
gefofarte  Loge,  durch  das  wiederholte  Wechseln  dee  in  den 
miteni  Wundwinkel  gelegteB  LeinwandatreifeDy  den  man  ent 
dann  wegHlfal,  wenn  die  übrige  Stdle  geheilt  ist,  und  hier 
nnr  noch  eine  geringe  Menge  Eiter  ausQiefst,  durch  das  Of- 
fenerhalten  des  Muttermundes,  aus  welchem  man  etwa  an« 
gehäufte  ßtutklumpen  enlfernL  Met»  legte  die  Wöchnerin 
wahrend  des  Verbandea  auf  Knie  und  EUenbogen,  und 
n  Fr€ri^  rieth,  die  Wöchnerin*  auf  den  Bauch  au  legen. 
Doch  ist  jenes  nicht  zweckmäfsig,  und  dieses  nicht  aus- 
führbar. 

f.  Alan  achte  auf  besondere  Folgen,  z.  B.  auf  Nachp 
bin  tun  gen.  Man  ninunt  bei  betracbtlicher  Nachblutung 
den  Verband  ab^  und  sucht  daa  blutende  Gefafa  zu  unterbin- 
den. Besonders  gefährlich  sind  aber  innere  Blutungen.  Zu 
ihrer  Stillung  läfst  sich  meistens  wenig  thun.  Treten  aber 
Erscheinungen  ein,  die  auf  ErgieDsung  des  Blutes  in  der 
Bauchhöhle  hindeuten,  so  ueht  man,  um  die  Gefahr  au  ver- 
nindem,  den  Leinwandatreifen  in  dem  untern  Wundwinkel 
an  oder  ganz  aus,  entfernt  das  Blut  durch  passende  Lage 
oder  einen  sanften  Druck,  wenn  es  nicht  von  selbst  ausfliefst. 

Sehr  bedeutende  Eiterung  und  Brand  erfordert  nicht 
blofs  eine  paaaende  örtliefae,  aundem  auch  eine  entapre» 
chende  allgemeine  Behandlung,  besonders  den  Gebrauch  der 
China ,  eine  nährende  Diät  u.  s.  w. 

Entstehen  Symptome  von  inneren  Einklemmungen  der 
Gedärme,  so  kann  man  zwar  durch  den  Muttermund  unler- 
anchen;  doch  wird  dieaea  meiatena  keine  oder  nur  aehr  un- 
YolbtSodige  AufklSrung  geben.  Am  gerathenaten  iat  ea  die 
Wunde  zu  öffnen,  den  Darm  oder  das  Netz  zurückzuschie- 
ben und  von  der  Wunde  der  Gebärmutter  zu  entfernen. 
Doch  ist  dieses  immer  ein  sehr  gefährliches,  den  glücklichen 
Auagang  aehr  oft  hindemdea  Ereignilik  ümier  («•  Sikkold*9 
Jonm.  16.  Bd.  2.  St  p.  2d4)  beobachtete  den  Vorfall  der 
Harnblase  gleich  nach  der  Operation  und  in  den  ersten  Ta- 
gen des  Wochenbettes  ohne  besonderen  Nachtheil. 

Den  Bauchbruch  verhütet  man  durch  das  noch  nach  der 
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Heilung  fortgesclxle  Tragen  einer  passenden  Leibbinde«  Ist 
derselbe  dennoch  erfolgt,  so  muÜB  die  Leibbinde  dem  besen- 
deren  Falle  geoMifii  cmgericbtet  werden« 

Im  Uebrigen  mufs  die  Nadibehandlong  wegen  der  aiw- 
serordentlichen  Mannigfaltigkeit  der  Ereignisse,  die  hier  Statt 
finden  kann,  überhaupt  auf  die  Kegeln  der  specieilen  The- 
rapie und  Cbirargie  sich  stützen,  und  der  behandelnde  Anl 
oder  Wunderzl  naf  die  Individiialital  Rikkikbfc  nehmen. 

Der  KaiserschttiCI  an  Verstorbenen  wird  mit  der- 
selben Vorsicht  wie  bei  Lebenden  unternommen.  \  or  allen 
Dingen  ist  grofse  Vorsicht  notbig,  dafs  der  Geburtshelfer 
über  den  Tod  Gewifsheit  hat,  damit  nicht  eine  achemtodle 
Mrson  einer  leben^gefiihrlichett  Opcratiott  nnlciworfen  wird 
(man  vergleiche  oben  die  Anzeigen).  Da  die  Hoffnung,  die 
Frucht  zu  erhalten,  immer  mehr  abnimmt,  je  später  nach 
dem  Tode  der  Mutter  die  Entbindung  unternommen  wird, 
80  mufs  der  Geburtshelfer  die  Operation  möglichst  beeÜeo^ 
ohne  Jedoch  die  etwa  scheintodCe  Mutter  der  Geiüir  dieser 
Operation  ausnisetsen.  Erfolgte  der  Tod  de^  Schwangeren 
in  Folge  einer  absolut  lödtlichen  Verletzung,  z.  B.  des  Ge- 
liirns,  des  Kückeniiiarks,  des  Herzens  und  grofseo  Gefäfs- 
Stämme  u.  s.  so  kann  der  Geburtshelfer  den  Kaiserachntifc 
auf  der  Stelie  Tornehmen,  wenn  nicht  etwa  die  schon  bo* 
gonnene  Geburtsthatigkeit  die  Entbindung  auf  dem  nsHkli* 
chen  Wege  ohne  grofse  Schwierigkeiten  gestaltet.  Ist  aber 
der  Tod  plötzlich  unter  Zuckungen,  in  einem  epileptischen 
oder  catalcptischen  Anfalle  oder  wahrend  einer  Fitberiuank- 
heit  eingetreten,  so  darf  der  Geburtshelfer  vor  der  Auslnb- 
rung  der  Operatiovi  die  Wiedoihelehungsrersuche  mcht  ver^ 
säumen,  und  die  Lebcnszeiclien  der  Frucht  nicht  unbeachtet 
lassen.  Weniger  Zweifel  über  den  wirklichen  Tod  pflegen 
da  vorhanden  zu  sein,  wo  der  Tod  aUmählig  durch  iangwie» 
rige,  im  Geiafs-  und  I^cnrensystem  wurxelnde  Kmnkhoten 
veranlalst  wird,  in  welchen  Fällen  die  Operation  um  so 
mehr  zu  beeilen  ist,  weil  die  Kranklicit  selbst  eine  .nach- 
theilige  Einwirkung  auf  die  Frucht  zu  äufsern  pflegt 

VVenn  die  Operation  mit  gleicher  Vorsicht  wie  bei  Le> 
henden  unternommen  werden  soN,  so  darf  derselben  eine  TOfw 
gängige  Prüfung  der  Umstände,  unter  welcher  sie  ausgeführt 
werden  soll,  uidit  mangeln,  um  dadurch  iu  den  Stand  ge- 
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seist  tu  werden,  elneslheils  (man  vergl.  die  Anzeigen)  diese 
OpeMtioii  nidil  ohne  nchere  Anxeige  m  unternehmen,  und  . 
andernlheils  den  Angehörigen  eine  sicher  begründete  Vor* 
belöge  zu  geben. 

Uebrigens  sind,  wenn  diese  Operation  den  gewünschten  Er- 
fe%  hsbeii  boU,  medicinUcfa- polizeiliche  £inrichtangen  nölbig, 
pm  die  schleunigste  Vollendung  dieser  Operation  zu  Yeranlassen. 

Kaiserschnitt,  aach,  jedoch  unschicklich,  Kaiserge- 
burl genannt,  Sectio  caesarea,  Partus  caesareus,  (ia- 
strobjsterotooiia,  von  yat/Tiif^  und  ijcrrsya,  oder  La- 
pirohyslerotomia,  von  Xa«apoC|  ^ari^a  und  ro/ukr^ 
such  blofs  Flysterotomia,  eigentlich  Bauch  -  Gebärmul- 
terschnitt  bezeichnend,  auch  Hysterotomotokia,  von 
vqTtj^a^  To^ii  (Schnitt)  und  toxoq  (Geburt),  Mclroto- 
mia,  von  ^LTjrpa  (Gebärmutter)  u.  s.  w.,  auch  Gastrome- 
trotomia,  isl  nictit  vom  Caeaar^  namentlich  nicht  vom 
Mht»  Caetar^  sondern  der  Name  Caesar  von  dieser  Ope* 
ration  herzuleiten,  die  in  Rom  nach  dem  von  Numa  Anh- 
fdiu9  erlassenen  Gesetze  bei  verstorbenen,  nicht  bei  leben- 
den  Personen  üblich  war.  Mach  PHniut  sollen  Sripio  Ä/ri^ 
der  Aeltere,  der  erste  der  Cäsaren  und  Mauüiu9  so 
geboren  vvorden  sein.  Die  Ableitung  des  Wortes  mufs  von 
caeso,  nämlich  caeso  malris  utero  geschehen.  Die  Umwand- 
lung des  Wortes  Caesar  in  Kaiser  gab  gewifs  zur  Umwandlung 
des  VVorles:  Casariseher  Schnitt,  Cäsarische  Kinder- 
geburl in  Kaiserschnitt,  Kaiaergeburt  Veranlassung. 
Lebende  Schwangere  wurden  in  Rom  dem  Kaiserschnitt  nicht 
unterworfen;  Julius  Caesar»  Muller  lebte  aber  noch,  als 
derselbe  48  Jahre  alt  war.  Erst  im  Jahre  1500  unternahm 
Joeo6  anf€r,  ein  6chweinescbneider  au  Siegershausen  im 
-^urgau  in  der  Schwei»,  an  aeiner  eigenen  lebenden  Frau, 
die  nachher  noch  6  Kinder,  darunter  ein  Paar  Zwillinge  ge- 
bar, den  Kaiserschnitt.  Ohne  jedoch  die  Geschichte  dieser 
Operation  naher  zu  betrachten  (m.  vergl.  die  oben  berührten 
PÜIe),  fuhren  vrir  noch  einige  Schriften  an. 

Liierstar. 
Die  LitenAar  dieser  Ofieralioo  iat  sehr  groCi.   0ie  meUtea  Lehrbücher 
geben  aie  aosDUirUeb  aa:  Foetot  vifi  in  matre  viva  sine  aUemtrias 
vilae  perimlo  caesara,  a  Fr.  Roussefo,  Medico,  Gallice  conscripta, 
Ca^m  BmMit9,  ?fot.  Med.  Bai.  lalaae  feddita,  Ttiüa  bistoriia  aucU 
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et  confirmata  etc.  Basiliae  1591.  8vo.  —  Ratpiaud,  F.,  de  orla  in- 
fantum contra  nnturam  per  sectionem  caesaream.  Linn.  1637.  8vo. 
—  ttaltschmid,  V.  J  .,  Diss.  de  parta  caesareo.  Jenae  1750.  4lo.  — 
Desselb.,  de  necessilale  exsecandi  foetum  ex  gravida  innrlua.  Jenae 
1752.  4to.  —  Hoemcr ,  P.  C,  Diss.  de  caasis,  quare  Sectio  caesa- 
rea recenliori  tempore  instituta,  faasto,  quam  olim  habuit,  eventn  at 
plurimum  careat.  Duisb.  1786.  4lo.  —  Castringius^  L.^  Diss.  de 
ratlonibus  sectionem  caes.  in  usum  vocnndi.  Jenae  1791.  8vo.  — 
WeisscRborn^  J.  F.,  Programma  sist.  observ.  diias  de  parta  caesarco 
et  quaesliones  de  praecipuis  hujus  operationis  mornentis.  EiTord. 
1792.  4lo.  —  SacomOe,  J.  I*.,  encore  une  victime  de  l'operation  cc- 
sarienne  ou  le  cri  de  i'humanile.  Paris  1796.  8vo.  —  Desselb  ,  lea 
douze  mols  de  rt'cole  anlicrsarienne.  Paris  1797.  8vo.,  und  mciirere 
andere  Schrillen  desselben  Verfassers.  —  Müller,  F.  A.^  Diss.  de 
Jijsttrolomia,  Lips.  1800.  4to.  —  Dr.  II'  —  n,  Gedanken  über  den 
Kaiserßchiiilt.  Lips.  1802.  8vo.  —  Arltmann,  J.  F.,  Diss.  sist.  sec- 
lionis  rnesnreae  hisloriam.  Ilalae  1805.  8vo.  —  hühUnthal ,  G.  T, 
£.y  Diss.  de  parlu  caesareo.  Marb.  1818,  8vo.  —  Murrse»,  «/.,  Disi. 
de  partas  praematuri  artißcialis  cum  syncbondrotomia  et  sectione 
caesarea  comparatione.  Kiiiae  1820.  4to.  —  Meyer ^  3".,  Gescbicbte 
einer  durch  den  Kaiserschnitt  gificklich  beendigten  Entbindung.  M. 
K.  Frankfurt  1821.  8vo.  —  Manafeld,  über  das  Alter  des  Gebar- 
multerschnittes  bei  Lebenden.  Braunsch^veig  1824.  8vo.  —  FultU, 
L,^  Beitrag  zur  Geschichte  des  Kaiserschnitts,  mit  besonderer  Beiie- 
bong  auf  die  Schrift  des  Herrn  Mansfeld  a.  s.  w.  In  r.  SieltoUtm 
Journ.  fiir  Geburtsh.  a.  8.  w.  6.  Bd.  1.  St.  p.  1  bis  33.  —  n'atmwr^ 
«|.  i?.,  adnotaliones  ad  sect.  caesar.  Praes.  L.  S.  Riecke.  Tübiog. 
1825.  8vo.  —  üusch,  Z>.  ir.  //. ,  geburlshülfliche  Abliandlungea. 
Marburg  1826.  8vo.  —  v.  Gräfe,  C.  F.,  fibcr  Verminderung  der  Ge- 
fahr beim  Kaisersclinille^  nebst  Geschichte  eines  Falles,  in  >velcheai 
Iflutter  und  Kind  erhalten  worden.  Berl.  1826.  8vo.  (bes.  abgedruckt 
•OS  0.  Grme/g's  und  v.  IFolikgrs  ioonk.)*  —  Bobertag,  ^.  B>  J/.,  de 
periculis,  qaae  e  sectione  caesarea  pnerperie  conUngont.  —  BeroL 
1827.  8vo.  —  Davidaohn^  J.  S.,  sectiooil  CtCMr.  histor.  Regiooi« 
1827.  8vo.  —  Kutter,  M.f  de  sectione  caesarea,  nuper  in  clinico  ob- 
stetricio  Bonnensi  instituta.  Bonnae  1829.  4to.  —  Meimkardt^  L.  F., 
Der  Kaiserschnitt  an  Todten,  eine  gekrönte  Prciatcbriß«  Abgehf 
delt  Tubingeo  1829.  6vo.  —  ilaber,  EL  de,  Diss.  catom  rarissimam 
partoa,  qui  propter  czostosin  in  pelvi  absolvi  non  potuit.  Uridel- 
bergae  1830.  4to.  —  Meissner,  F.  L  ,  was  hat  das  19.  Jahrhundert 
fUr  Geburtsh.  gelhan?  1.  Tb.  Leipz.  1826.  p.  244  his  257  a.  4.  TM, 
Leipi.  1833.  p.  217  bis  226.  —  Fnlle  und  Abhandlungen  über  dica 
Kaiserschnitt  finden  sich  in  den  Zeitacbriftcn  (v.  SieboUFs  Journ.  f. 
Geburtsh ,  gemeins.  deaUcbe  Zeitschr.  n.  neoe  ZeiUchr.  f.  Geburlefc^ 
•adi  nufeland'M  Joum.  d.  prakt  UcUlc.;  Rmse»  M  agazin  f.  d.  ge* 
■anmlc  ileiUc.;  v.  Grä/e's  und  r.  }VaUher*$  Journ.  f.  Chirurg,  und 
A^gcniicilk;  ii.f.w.).  ia  dieaar  Abiiaiidlaiis  atibat  ni^^M|||be  ^jMf- 
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•ItM  and  andere  hierher  gehörige  Schriften,  z.  B.  aach  die  yon  l^U- 
rhaelis  in  Kiel,  die  in  Hinsicht  auf  Geschichte  von  Lesonderer  Wich- 
tigkeit ist,  schon  angeführt  worden.  Hü  —  r. 

KAKAO.    S.  Theobroma. 
KAKERLAK.   S.  Leucosis. 
KAKOCn\i\llE.    S.  Cacochymic. 

KALBEFIEBER,  das.    Unter  den  Haustliiercn  kommt 
nach  dem  Gebären  zuweilen  eine  ähnliche  Krankheil  vor, 
wie  das  bösarlige  Kindbeltehnnenfieber,  nach  der  Geburt  beim 
menschlichen  Weibe.    Am  häufigsten  zeigt  sich  dieses  Lei- 
den bei  Kühen  nach  dem  Kalben,  und  dasselbe  ist  daher 
mit  dem  Namen;  Kalbcfieber  bezeichnet  worden.  Die 
Krankheit  äufsert  sich  auf  folgende  Weise:  Am  ersten,  zwei- 
ten, höchstens  am  dritten  Tage  nach  dem  Kalben  trilt  plölz* 
lieh  ein  starker  Fieberfrost  ein ,  der  zuweilen  nur  eine  Vier- 
telstunde, in  anderen  Fällen  bis  gegen  zwei  Stunden  düuerl; 
die  Thierc  sind  sehr  kraftfos,  zittern  am  ganzen  Körper  und 
heben  krampfartig  zuckend  die  ninterfüfse,  zuweilen  auch 
einen  Vorderfufs,  in  die  Flöhe;  der  Appetit  und  das  Wieder- 
kauen verschwindet  gänzlich;    die  Schleimhäute   und  alle 
haarlosen  Stellen  sind  ganz  blafs;  der  Blick  ist  sehr  mall; 
Ohren  und  Füfse  bleiben  auch  nach  dem  Aufhören  des  Frost- 
schauers ganz  kalt;  der  Puls  ist  sehr  klein,  malt  und  bis 
über  70  Schläge  in  der  Minute  vermehrt;  der  Flcrzschlag 
ist  an  der  linken  Seite  fühlbar;  das  Athmen  geschieht  ruhig; 
das  Maul  ist  feucht;  die  Milch  versiegt,  der  Urin  wird  trübe, 
nnd  geht  zuerst  in  geringer  Menge,  später  unwillkülirlich  ab; 
die  Darmausleerungcn  sind  nicht  in  allen  Fällen  gleich,  son- 
dern bei  manchen  Kranken  tritt  zuerst  Diarrhoe  ein,  worauf 
nach  kurzer  Zeit  Verstopfung  folgt,  in  andern  Fällen  ist  die 
letztere  gleich  vom  Anfange  an  zu  bemerken,  oder  der  Koth 
geht  in  geringer  Menge,  trocken  und  schwärzlich  ab.  —  Fast 
unmittelbar  mit  dem  Eintritt  dieser  Zufälle  sinken  die  Kräfte 
so  bedeutend,  dafs  das  Thier  sich  nicht  mehr  auf  den  Bei- 
nen erhalten  kann;  es  fällt  nieder,  liegt  wie  gelähmt,  hält 
unwillkürlich  den  llals  und  Kopf  nach  einer  Seite  (gewöhn- 
lich nach  der  linken)  zu  gebogen,  und  ist  nicht  vermögend 
-«vicder  aufzuslchcn;  dabei  stöhnt  es  mehr  oder  weniger  hef- 
tig.  —   In  manchen  Fällen   findet  man  grofsen  Stumpf- 
sinn,   in   andern   aber   eine  gröfsere  Empfindlichkeit  und 
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Aufregung  neben  jenen  Zufällen,  und  zuweilen  scliclnt  sogar 
eine  Entzündung  mit  dem  übrigen  Lieiden  complicirt  so  sein; 
denn  der  Pols  ist  mehr  voll  und  gespannt,  die  Augen  sind 
gerolhet,  der  Blick  starr,  und  die  Thiere  benehmen  sich  un- 
ruhig und  knirschen  mit  den  Zähnen.  Diese  Erscheinungen 
sind  jedoch  bald  vorübergehend*  —  Der  Leib  ist  bald  sehr 
gespannt  und  bei  der  Berührung  schmerzhaft,  bald  auch  wie- 
der von  gewöhnlicher  Beschaffenheit  und  ohne  Schmerseu; 
aus  der  blassen,  scUafien  Scheide  Aiefst  luweilea .etwas  rotli- 
licbcr  Schleim. 

Die  Zufälle  folgen  gewöhnUdi  schnell  auf  einander,  und 
nehmen  schnell  an  Heftigkeit  zu,  so  dafs  man  nicht  selten 
«ine  Kuh,  welche  vor  wenigen  Stunden  sieh  aoschcineod 
ganz  wohl  befand,  nun  gleichsam  leblos  hingestreckt  liegen 
sieht.  In  der  Kegel  dauert  die  Krankheit  nicht  über  drei 
bis  vier  Tage,  in  einzelnen  Fällen  bis  zum  siebenten  Tage; 
nicht  aelteu  erfolgt  aber  der  Tod'  schon  in  vierundswanzig 
Stunden,  unter  Zufallen,  die  auf  gänzliche  Erschöpfung  und 
Lahmung  deuten.  —  Die  Seetioo  der  Kadaver  hat  bisher 
bestimmte  pathologische  Veränderungen,  die  man  als  wesent- 
lich belrachlen  könnte,  nicht  entdecken  lassen;  in  den  mei- 
sten Fällen  fanden  sich  die  Eingeweide  der  Baueh-  unfi  Bek- 
kenhohle,  ebenso  die  der  Brusthöhle,  das  Gehirn  und  EH&k- 
kenmark  vollkommen  normal;  in  manchen  Fällen  zeigten 
sich  am  Uterus  oder  an  den  Gedärmen,  auch  hin  und  wie- 
der am  Bauchfell  röthliche  Flecke  von  ergossenem  und  zer- 
setztem Blute,  ähnlich  wie  bei  dem  Typhus;  manche  Thiei^ 
arzte  habeu  auch  Entzündung  des  Bauchfells  und  der  Bandi- 
eingeweide  gefunden;  doch  sind  dies  nur  seltene  und  kam- 
plicirle  Fälle  gewesen. 

Die  Ursachen  dieser  Krankheit  sind  bis  jetzt  nicht  ge- 
nügend erforscht.  Da  man  in  der  Mehrzahl  der  F&Ue  gut 
genährte,  fette  Kühe  von  dem  Uebel  befallen  sieht,  so  hafc 
man  die  reichliche  Fütterung  mit  nahrhaften  Sloflen  (beson* 
ders  kurz  vor  dem  Einlritte  der  Geburt)  als  l  rsnchc  sowohl 
zur  Erzeugung  einer  Disposition  zu  dieser  Krankheit,  wie 
auch  als  Gelegenheitsursache  seibat  betrachtet«  Diese  Aq- 
nähme  wird  jedoch  dadurch  sehr  in  ihrer  Riehtigkeit  ho* 
schrankt,  dafs  «och  magere,  mit  schlechten  Nahrungsmitteln 
gefütterte  Kühe  von  der  Krankheit  nicht  selten  befailco  wer« 

deu« 


Digitized  by  Google 


Kilbefiaiwr.  S69 
ilen.   Doch  nt  hier,  wie  io  andern  FMIen,  wfihl  mmidi« 

mcn,  dafs  die  Feltigkcit  der  Tbicrc  häufig  mit  Erschlaflung  * 
und  Scbviäche  der  Irritabilität  verbunden  ist,  und  daf«  sie 
abo  eine  AoJage  au  aslheniach-nervosen  Krankheiten  begriHi» 
deb  Aach  achwece  Geburten  und  daa  Zuröckhleiben  d^ 
Nachgeburt  aolkn  eine  wichtige  Uraache  dea  Uebela  aein; 
die  Erfahrung  zeigt  aber,  dafs  dasselbe  am  häufigsten  gerade 
solche  Kübe  befullt,  bei  welchen  die  Geburt  sehr  schnell  und 
leicht  Ton  atatten  ging,  und  ilycAiier*erklärk  aua  der  plets- 
lieh  entalehenden  Leere  dea  Utema  und  der  Bauchhohle  bei 
sehr  leichten  Geburten,  daa  Entstehen,  dea  Vebela,  indem 
hier,  wie  bei  raschen  Entleerungen  von  Geschwülsten,  eine 
aulserordentht-he  Schwäche,  selbst  Ohnmächten  eintreten. 
Dieaelbe  Ansicht  hat  bereite  Ft6or^  (und  unter  den  Men« 
•chenarzten  ßrik^H}  ausgesprochen.  Anraerdem  sind  auch 
plötzlicher  Wechsel  der  'JVmperatnr,  ao  wie  Zugluft,  nafs- 
kalte  und  rcgnigc  Witterung  zu  beschuldigen;  und  zuweilen 
ncheint  eine  besondere  epizootische  Wilterungskonslilulion  we- 
aentlich  beizutragen,  da  daaUebel,  ähnlich  wie  daa  bösartige 
Puerperalfieber  beim  Menschen,  in  manchen  Jahren  und  zu 
manchen  Jahreszeiten  weit  häutiger  vorkomnit  als  in  andern 
Zeilen.  —  Die  Prognosis  ist  in  jedem  Falle  sehr  zweitelhafl;  . 
denn  die  Erfahrung  zeigt,  dafs  nicht  selten  trotz  aller  ange- 
wendeten Mittel  die  ZuiÜlle  acbneü  den  höchsten  Grad  en* 
reichen  und  die  Thiere  verenden,  wahrend  eben  ao  od  da,* 
wo  die  Thiere  bereits  mit  kalten  Glicdma(sen,  mallen,  einge> 
fallenen  Augen,  kleinem  Puls  etc.,  dem  Tode  nahe  zu  sein 
scheinen,  aehr  baldige  Wicdergcneaung  einlriU.  Einen  glück-* 
liehen  Ausgang  kann  man  hoffen: -venu  der  Pula  aich  hebt, 
die  Wärme  an  den  Ffifsen,  am  Kopfe  und  ah  der  auageath* . 
metcn  Luft  wiederkehrt,  das  \Me«lerkäuen  neu  beginnt,  die 
Thiere  nach  Füller  greifen,  sich  wieder  aufrichlen  und  ihre 
Unrulie  (wo  dergleichen  bestanden)  verlieren.  Dagegen  iat 
der  Tod  zu  fürchten,  wo  der  Pula  immer  kleiner  und  acbwll- 
eher  wird,  die  Kälte  am  K5rper  und  den  Extremitäten  fort- 
bcsleht,  wo  stinkender  Durchfall  eintritt  und  wo  die  Tliierc 
bis  zum  ibrilteo,  vierten  .(^e  nicht  wieder  aufslehen^  ojp 
meisten  aber^  .wenn  Zucku|M^  eintreten.  — ^ 

Uebei^  daa  Weaen  dicte"  Krankheit  haben  die  Thieiv 
ärate  'inn  ' Allgemeinen  swei  yefSffiledene  Anakhten.  Nach 
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dir  einen  seil  es  ihm  EnlsiMking  deft  ßwicUellcB,  der&mdi. 

«od  Beckenetnge weide,  telbtt  des  hwleni  TiieSs  des  Rük« 

kcnmarks  und  seiner  Häute  sein;  nach  der  andern  ist  es  da- 
gegen eine  Adymamie»  ein  nervöses  Fieber^  meistens  mit  Tor- 
por  und  LÜimuig,  mwcilen  nach  mit  Reisang  begleitet.  Die 
lelzlere  Auslebt  ist  gewift  die  richligslc^  da  sowobl  die  Sym- 
ptome am  lebenden,  wie  sueh  die  Erscheinungen  am  todten 
Tbiere  und  der  günstige  Erfolg  der  flüchtig  reizenden  Heil- 
sntitel,  so  wie  entgegengesetzt  der  ungünstige  Erfolg  der  an- 

tipbkigistieoben  Uetbode  in  der  Mebnsbl  der  FiUe  fik  sie 
qpvecben. 

Die  Kur  ist  nach  dem  eben  Gesagten,  hauptsächlich  auf 
schnelle  Erweckung  und  Elrliöhung  der  Lebensthätigkeit  im 
ginzen  OrgMiismus  gericblsfty  und  zu  diesem  Zwecke  giebt 
■isa  innsilicb  Infnsienen  von  iucbtig  sromstiscbcn  Mittefai 
(s.  B.  Herb.  Meiose  9  Red.  Vslerisnee,  ss  nnciss  duas  m 
ein  Quart  Colatur)  mit  Zusätzen  von  Aether  Sulphuric.  oder 
mit  Campher,  (Urachm.  1 — 2)  oder  mit  Spiritus  sulphticico« 
selber^  Tinclura  Valerisnse  (Drschaii.2  bis  Unc.  1),  «der  im 
NotbUl  mil  Wein  oder  Biwdiweia  Terseiit,  in  koncnZiri* 
schenseilen  so  lange  wiederholt,  bis  gftnstige  Veränderung«! 
eintreten.    Sind  Erscheinungen  einer  entzündlichen  Reizung 
vorhanden,  so  i^t  des  Matrum  sulphuric,  des  JNilrum,  beson- 
ders aber  der  Tsrtoras  stibiat  in  Verbindung  mit  infus.  Flor. 
Ssndmc.,  oder  Fler^  Cbsmiy.«  Htib.  Millefolit     dgL  ensii- 
wenden.    In  jedem  Falle  applicirl  man  Klystlre  von  aroma* 
tischen  Aufgüssen,  mit  Zusatz  von  ßrandtwein  und  Salzsäure 
(Orachm.  1  pro  dosi)  und  längs  des  Halses  und.  Rückens^ 
SO  wie  an  de»  Füfsen  macht  msn  Eimeibttagett  mit  Spiritus 
oder  Ksmpfaerspiritns  und  Teipentinol«   Bei  sehr  hoben  &a- 
den  des  Uebels  «nd  noch  Haarseile  zu  beiden  Seiten  des 
Kreuzes  zu  appliciren.    E,  Vihorg  empfiehlt  auch  gleich 
im  Anfange  des  Uebels  Einspritaungen  von  JNo^ta  vilrioii, 
oder  von  der  Tioctor  der  weirsen  JHieföwnriy  oder  dsr  Ar* 
nica  in  die  Halsvene  genisdit;  ab- «dserordenllicb  wirkaanu 
Die  eben  genannten  Mittel  werden  zu  diesem  Zwecke  in  der 
(jabe  von  einer  halben  Drachme  mit  2  Unzen  Wasser  ver- 
dünnt, angewendet.    Neben  diesen  iVIiltebi  ist  eine  mäfsig 
warme  Stallhift^  reicblicbe  trockene  Stonu  erforderlick  Ha- 
ben sieb  die  Kralle  des  TWens  hiedMi  eiwss  gehoben,  so 
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wird  die  Nachkur  durch  tonische  und  durch  solche  MillcJ, 
welche  die  Uriusecretion  und  die  IVlilchabionderung  begün- 
stigen, z.  B.  durch  Rad.  Calami,  Baccae  Jumperi,  Bern»  Foe- 
mtsalk  u«  dgl.  bewirkt  Dm  diiletitche  VcrMiMO  btMAränkl 
mcli  in  dieser  Periode  auf  gutes  nahrhaftes,  aber  imi  in  ml- 
fsigcr  i\Ienge  gereichtes  Futter^  trockcue  reine  Stalllafit  und 
Kuhe. 

In  denjenigen  Fällen,  wo  die  oben  erwähnten  tmgttnati* 
gen  Zeichen  eingetreten  eind,  nnd  wo  binnen  knner  Zeit 

nach  eingeleiteter  Kof  keine  bemerkbare  Besserung  crfolgf, 
erscheint  es  in  ökonomischer  Hinsicht  am  besten,  die  Thiere 
zu  schlachten«  Das  Fieisoh  derselben  ist  geniefähar  und  hat 

bei  der  Benntznng  hieraa  noch  niemals  Hbole  Folgen  anC 

So  Boenicblicho  Gesondheit  gelolsert* 
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KALL    S.  Polassa. 

KALI  ACETiCUAI  s.  acetotum  s.  acetosum.  S.  Terra 
Miita  Mafk 

KALI  ACETOSELLAE  s.  acidnlo*oxalicnnh  S.  Oxal* 
säure. 

KALI  AERATUM  CRUDDiM.    S.  Sal  tartari. 

KALl-ALAUN.    S.  Alaun.  Bd,  IL  p.  12.  d.  Encyclop. 

KALI  ARSEMIGICUM.  S.  Arsenigsanreo  Kali.  Bd.  ilL 
p.  270  n.  268  d.  Eneyclop. 

KALI  ARSEMCOSOL  S.  Arseniksaures  Kali.  Bd.  III. 
p.  276  u.  288  d.  Encyclop. 

'  KALI  AMMGiNIA TO  TARTARICÜM.   S.  Ammonia. 

KAU  BKABBONK^UM.  &  M  tnrtMir 

KALI  ßlOXALICUM.    S.  Oxalsäure. 

KALI  BISULPHÜRICUM.    S.  larlarus  vitriolalus. 

KAU  BlTAKTAtilCliM.  TarUrus. 
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KALI  «  NATRUM  BORAXATO  •  TARTARIGOM.  S. 

Tartarus  boraxatus. 

KALI  BORUSSICUM.    S.  Blausäure. 
*  KALI  CARBOJNICÜM  und  aeioe  veuchiedaiieQ  Arten. 
8.  Sal  tartaii. 

KAU  CAUSnCUM.    &  Lapia  canatkna  mid  Laim 

pura  u.  vergl.  Alcalien  und  Caustica. 

KALI  CilLORiCUM  s.  chloratum  a.  chlorioicum  a.  chlo- 
linoauin.   S«  Chlor  u.  Sal  digestivuiii. 

iCaU  CHROMICUM.  S.  Potaaaa  chroimca. 

KALI  CITRICUM  a.  citratn«.   S.  Tartama  dtralus. 

KALI  FERROCYAMCUM  b.  rerrugiaoso-hydrocyamcum. 
Sb  Blausäure  Bd.  V.  p.  540  d.  Encyclop. 

KAU  F£RROTARTARiCllM.  &  £iaeo  BiL  X.  p.4i2 
d.  EBcyclop«  • 

KALI  FIXUM  VEGETABILE.    S.  Sal  tarlari. 

KALI  FÜSUiM.    S.  Lapis  cauaücua  u»  veigL  CaiiMica. 

K  AUG  LAS.  S.  Potassa  pura. 

KAUHYORAT.   S.  Potaaaa  pura. 

KALI  HYDRIODICGH  «.  hydriodioicuiiL   S.  Jod  Bd. 

XIX.  p.  ü  d.  Encyclop. 

.  KAU  HYDRÜCÜLORICUM  6.  hydrocblorioicam.  S.  Sai 
digeativuin. 

KALI  HYDROCYAINICUN  hydrofemtom«  S.  BImi. 
aiure. 

K/VLl  HYDROSlJLPIIÜRATLIiyL    S.  Schwefelleber. 
KALI  HYDKOTliiOiNlCüM.    S.  Schwefelwaaieratoff- 
aftore. 

KALI  LIGNORUM.  8.  Sa!  larMm*. 

KALI  MALICO-CITRATUAL   T.  Tartarus  citralus. 

KALI  MIMERALE,  K.  minerale  acelatum,  aeratum,  bo- 
raxalum,  cryatalUaatum,  effervescens»  fixum,  mite,  muriati* 
cnniy  aitaatttm,  phoapboratooiy  aaütam,  aulpkurieuoiy  lartan- 
aatom  a.  ▼itnolaloin.   8.  Natrum. 

KALI  MÜRIATICÜM.    S.  Sal  digestivum. 

KALI  MÜRIATICÜM  IIYPEROXYGEINA TUM.  S.  Chlor. 

KALI  JNATRUiNATO-TARTARiCUiVL  8.  Tartaraa  oa- 
tronatoa. 

KAU  JNATRONAITJM.  8.  Natram. 

KALI  INITRATLM  s.  nitricum  a.  oitrosuui..  S.  JNitruiii. 
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KALI  INrniATüM  S.  NITRICÜM  IN  TABLLIS  s.  U- 
bulatiim.    S.  NItriim. 

KALI  Nl  lKICUM  STIBIATÜM.  S.  Miinim  tabHiUiiii. 

KALI  NITRI.   S.  Sal  tartMi. 

KALI  OXALICÜM.    S.  OxalsSare. 

KALI  OXYCllLOlUMCilM  s.  oxymimaticum.  5.  Chlor. 

KALI  OXYH  A  LOGEN  AI  IIM.    S.  Chlor. 

KALI  PEIIF£CT£  SATUKATUAL   S.  Sal  tartan. 

KALI  PHLOGISTICÜM  ».  fenrocyaiiiconi.  S.  Blapaiare. 

KALI  POTASSAE  CRÜDUM  s.  pracparalum.  S.  Sal 
iartari. 

«    KALI  PRUSSICUM.    S.  Ulansäare. 
KALI  PURUM.  S.  Lixivia  canatiaa. 
KALI  PURUM  FÜSUM.   S.  Lapis  eauaticua. 

KALI  PURUM  MITE.    S.  Sal  tartari. 

KALI  SALITUM.    S.  Sal  digesliyutn. 

KALI  SALITUM  OXYG£NATUM.  S.  Chlor. 

KALISHFE.  S.  Sapo. 

KALI  SODAE.   S.  Natrum  tmiriaticuou 

KALI  SPI^OSUM.    S.  Salsola. 

KALI  STIBIATO-TARTARICUM  s.  Kali  sUbicuiu  aci- 

dom.  S.  Spielaelai». 

KALI  STlBIO-SULPHURATO.HTfDROGENATüM.  & 

Spiefsglanzlebctr. 

KALI  STIBIOSO  TARTARlCUiM.   S.  Tartarus  slibiatus. 
KALI  SUBCARBON ICLM.    S.  Sal  tartari. 
KALI  SULPHÜRATO-STIBIATUM.  S-Spiefsglaoilcber. 
KALI  SÜLPHURATÜM,  s.  sulphonlaifi  hydrogenalnm. 

S.  Schwefellcber. 

KALI  SÜLPHURATÜM  ANTIMONLALE.    S.  Spiels- 

ghnildMr. 

KALI  SULPHURICUM.  S,  Tartaraa  vitnolatoa. 
KALI  SUPEKCARBONICUM,  b.  tartati,    Uilari  eaibo- 
mcom,  8.  tartari  crudum.    S.  Sal  Iartari. 

KALI  TAR  l  AKICUM.    S.  Tartarus  tariarisatus. 
KAU  TARTARICUM  ACiDULUM.   S.  TarUrua  larU- 

'  riaatos  depnratus. 

KALI  TAin  ARICUM  AMMONIACATUM,  s.  ammmiia- 

toin.   S«  Tartarus  acidulus. 
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KALI  TAH  l  ARICUM  AMIMOiNlATtlM  FEIUUTÜM.  S. 
Eisen.  Bd.  X.  p.  412  d.  Encyclop. 

KALI  TARTARLCUIVI  BOHAXATUM,  a.*cuni  boricieo 
•cido*   S.  Tartara»  boraxatut. 

KALI  TARTABICUM  CALCAREUIL  &TafftaniscaK 
careus. 

KALI  TARTARICUM  CUM  AHMONlü.  S.  Amaionia 
und  Taitarat  polaasa«. 

KAU  TARTARICUM  CUM  ANTIMONIO.  &  Schwe- 

feUebcr. 

KALI  TARTAIUCUM  CUlVI  JNATRO,  s.  natrooatuni. 

S.  Tartarus  Tiatronalu5. 

KALI  TARTARICUM  FERRATUM»  nartlatimi.  & 
Eisen  und  TarUnis  forralns. 

KALI  TARTARICÜÄl  HYDRARCYRATUM  OXYDU- 
LATUM.    S.  Quecksilber. 

KALI  TARTARICUM  IMPURUM.   S.  Tarlanis  cnidan. 

KALI  TARTARICUM  STIfilATUM.  &  SchwefcUeber. 

KALI  TARTARISATUM.   S.  Taiterat  tartamalua. 

KALI  VEGETAßlLE  ACETÜSELLATÜM.  S.  Oxal- 
sliure. 

KALI  VEGETABILE  ACETOSUM.  &  Tcm  folmU 
tartari* 

KALI  VEGETABILE  AERATUM.    S.  Sal  tartan. 
KALI  VEGETAßlLE  CiTKATUM,  a.  ciiricom.  &  lar- 
tariir  citncus. 

KAU  VEGETARILE  COMMUNE,  CRUDUM«  CRY- 
STALUSATUM,  FIXUM,  A£RATUM  und  SATURATUM. 

S.  Sal.  tartari. 

KALI  VEGETABILE  MITIUS.    S.  Terra  foliata  larlari. 

KALI  VEGETABILE  MURIATICUM,  t.  aaUtum. 
Sal  digeaüvum. 

KAU  VEGETABILE  NITRATÜM.   S.  INitru«. 

KALI  VEGETABILE  SULPHURATUM.  S.  Schwefel- 
leber. 

KAU  VEGETABILE  SULPHURICUM,  0.  vitriolaUinu 
S.  Tartaros  ▼ilriolalas. 

KALI  VEGETABILE  TARTARICUiM.  S.  TarUrus  Ur- 
larisaliis. 
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KALI  \  OLATILE.  &  Ammnia  Q.  Sd  «nmoniacim 

volatile. 

KALI  VOLAI  ILE  LIQUIDUM.  S.  Spirilus  I\lindereri. 
KAU  VOLATILE .  FLUOiL    ^  Liquor  ammoiiü  caur^ 


KALI  VOLATILE  MURIATKUM  s.  iaUtom.    S.  Am- 

monia  und  Sal  volatile  salitum. 

KALI  VOLATILE  INITRATUM.    S.  Nitrum  fulminans. 

KAU  VOLATILE  OXAUCDAL  &  Sal  ammoaiacum 
oxalicinii* 

KALI  VOLATILE  PHüSPHOMCüM.  S.  Sal  ammo* 
niacum  phosphoratum. 

KALI  VOLATILE  SUCUINICUÄL    S.  Sal  ammonia. 

ODm  Mcdnioum. 

KALI  VOLATILE  SÜLPBÜRATÜM.   S.  Liquor  am« 

monü  hydrosulphuraii. 

KALI  VOLATILE  SULPHUWCUM.  S.  Sal  ammoDla- 
anlpfcorieDn. 

KAU  VOLATILE  TARTARICÜM.    S.  Tartania  ao- 

lubilis. 

KALI  VOLATILE  TARTARICÜM  AaDULÜM.  & 
Tartarus  ammonialns  acidulus. 

KALI  ZOOTICUM.   &  Blauaäure. 

KAUURL  .  S.  Potaaaa  und  vtr^jL  Alkalien  Bd.  U.  p.  44 

d.  Eficyclop. 

KALIUM  CHLORATUM.   S.  Sal  digesüran. 

KALIUMEISEN.    S.  Polawa. 

KALIUMEISEf^CYAlNlD,  s.  Kaliumcyanür.  S.  Ferrum. 
KAUUHHYDROID  ti.  H\PEROXYD.   S.  liquor  kaü 

caustici. 

KALIUM  JODATUM.    S.  Jod. 
KALIUMOXYD  und  SUßOXYD.    S.  Polassa. 
KAUUn^LATINCHLORID  uod  CHLORLR.  S.  Plo- 

tina. 

KALIUM  SULPHÜRATÜM.  &  ^chwefelldicr. 

KALK.    S.  Lapis  calcarcus. 

KALK,  gebrannter,  (chirurgisch),  nimmt  in  der  Mate- 
rn mcdka  chirurgioa  keine  unwichtige  Stelle  ein;  man  be- 
dient »A  detselben  zuerat  ala  Aetamitteb  (a.  d.  A.  Cauatica), 
vonügVich  lus  EnlfernuDg  von  Mntteimihleni»  «i  wekhem 
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Behufe  man  entweder  den  reinen  Kalk  benulzt,  oder  das 
Linimentum  causlicum  \  ogleri  Pasla  ad  nae- 
yoB  PJenckii,  welches  aus  gleichen  Theilen  Kalk  und 
'schwaner  Seife,  bealehi;  wiU  mui  sich  dieses  MiUds  bedie- 
nen, 80  bedeckt  maa  das  Maht  mit  eioem  ^fensterten  Pfla» 
ßter,  tragt  das  Liniment  etwas  stark  auf  das  ersterc  auf, 
legt  darüber  etwas  Brennscbwamm  und  PÜnstcr,  befestigt 
^as  Ganze  mit  einer  Binde  und  läfst  alles  24  Stunden  lang 
K^en.  Es  bildet  sich  darauf  ein  Schorf,  der  nach  einiger 
Zeit  abfallt  und  in  der  Regel  eine  sehr  geringe  Narbe  Mi» 
rückläfst.  —  Verbindet  man  den  Kalk  mit  Auripigment,  so 
erhält  man  dadurch  ein  noch  kräftiger  wiikcades  Aeluuiitei 
(S.  Caustica). 

Ehedem  war  die  sogenannte  Lotio  contra  tiaeam 

{Spielmann's  Pharmacopoea  generalis.  Argent.  17B3)  ein  ge-  . 
gen  harl nackigen  Kopfgrind  liäufig  in  Gebrauch  gezogenes 
Mittel;  es  besieht  dasselbe  aus  12  üozen  gebrannten  Kalk, 
8  Urnen  Ppch  nnd  72  Unzen  Wasser»  welches  Alias  ins  so» 
Hälfte  eingekocht  wird,  und  womit  man  den  grindigen  Kopf 
wäscht  oder  fomentirt.  Statt  dieser  Lotion  kann  man  sidi 
auch  einer  Salbe  aus  1  Drachme  Tulia,  i  Drachme  Kalk 
und  4  Unzen  Fett  bedienen ;  man  reiht  damit  den  Kopf  ein 
oder  man  trägt  die  Salbe  auf  Leinewand  an£  und  bdegi  da- 
mit den  Kopf. 

Ein  gegen  schlaffe  Geschwüre  sehr  wirksames  Mittel  ist 
das  Foment4im  calcareum  cum  myrrha  s.  adstringens, 
wozu  man  2  Drachmen  Kalk,  1  Unze  I^ljrrrhe  und  i  Pfund 
kochenden  Wassers  nimmt;  das  Gante  lifet  man  einige  Tage 
hindurch  digeriren. 

Astruc  empßehlt  gegen  Ischias  und  gegen  rheumatische 
AiTectioneu  der  Gelenke  einen  Umschlag  aus  8  Unzen  Honig, 
zu  dem  man  so  viel  gehrannten  Kalk  misclit,  dafs  ein  dik- 
ker  Biei  gebildet  wird,  womit  man  nun  die  leidende  Stelle 
belegt.  —  Nach  Beauehene  soll  eine  Salbe  aus  einer  Urne 
Gerat  oder  Oel  und  \  bis  1  Quentchen  an  der  Luft  zcrlalle- 
nen  Kalkes,  bei  \  crbrennuogen  sehr  heilsam  sein.  Aufser- 
dem  hat  man  den  Kalk  gegen  die  KräUc  und  zwar,  das  Li- 
nimentum antipsoricnm  cum  calco,  Yielfach  aogewen* 
det  Es  besteht  ans  gleichen  Theilen  Kalk  und  Schwefei- 
pulver  uud  so  vielem  Oel,  als  zur  üilduog  ciues  Lioimeala 
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nolhwendig  ist.  In  der  Pharmacopoea  Ferrarens.  findet  raaD 
lebende  Voiaebiift  to  diesem  LinimeBt:  üec  (Met  olivar. 
Libr.2,  Axwig.  pore.  Libr.l,  Stilphur.,  Caicis,  singul.  Uoc  3; 
Salis  cuHnaris,  Unc  1.  M.  — 

In  den  französischen  Hospitälern  wird  sehr  häufig  eine 
Salbe  gegen  Herpes  und  Prurigo  gebraucht,  welche  den  Na- 
men Pomeliim  anUberpellcum  föhrk  und  in  folgender 
ZosaminensetBnng  beslelils  Ree.  Calc.  cxtinct  Drachnu  f, 
Malri  subcarbon.  Drachm.  2,  Extract  opü  aquosi  gran.  4, 
Axung.  porci  Unc.  2.  M.  — 

Löst  nian  eine  besümmte  Quantität  Kalk  in  Wasser  auf, 
M  crbüU  man  das  sogenannte  Kalkwaaser».  Aqua  caleis 
a.  ealeis  yiTse»  calcariae,  ealcariae  nslae  cnmcalce) 
Calcaria  pura  liquida,  Liquor  s.  Solutio  caicis,  So- 
lulio  üxydi  calcis,  welches  theils  für  sich  allein  ohne  an- 
derweitige Beimischung«  theils  in  Verbindung  anderer  Mittel, 
«lÜBerlich  sehr  häufig  angewendet  wird.  Das  Verhiltnifs  der 
^^nantität  des  anfxnlosenden  Kalkes  aur  Menge  des  Wassers 
ist  f:ehr  verschieden,  so  z.  ß.  in  den  Dispensatoriis  Lippens. 
und  Fuld.  wie  1  zu  6»  in  der  Pharmac  Pannens.  wie  1  zu  60 
nnd  in  der  Pharmacopoea  Borussica  wie  1  au  30« 

Blatt  wendet  das  reine  Kalkwasser  an  in  unreinen  ^  in- 
deieolen ,  jauchigen ,  krebsartigen  Geschwüren  mit  sngescbwol- 
lenen  Rändern ;  in  der  Caries,  in  der  Gangraen ;  bei  schmerzhaf- 
ten Geschwüren  verbindet  man  das  Kalkwasser  mit  Opium 
oder  man  wendet  nach  T^ell  folgende  Mischung  an:  Ree- 
Extract  opü  Drachm«  1,  solve  in  Aquae  calc  libr.  1»  filtra 
et  adde  Mucilagin.  acadae  Une.t{;  ferner  leistet  das  Kalkwas- 
ser  ausgezeichnete  Dienste  als  Umschlag  bei  Ophthalmieen, 
Tinea  capitis,  Herpes,  Scabies,  Aphthen,  ßaianilis,  Abscessen, 
bei  Exeorialioaen,  Haotentaündungeny  bei  ödematösen  Fufs- 
geschwülsCen,  in  Erfrierungen,  für  sich  allein  oder  mit  Kam« 
pherspiritus;  dann  auch  als  Einspritzung  bei  ßlennorrhoen 
der  weiblichen  GeburtsLheile ,  der  Harnröhre,  des  Gehörgan- 
ges, der  Thränenwegc,  beim  Prurigo  der  weiblichen  Zeu- 
gnngatheile,  heim  Jucken  in  der  Harnröhre;  als  In|ecüon  mit 
Milch  vermischt,  bei  chronisdiem  Tripper,  beim  sogenannten 
Nachtripper,  und  endlich  in  die  Urinblase  eingespritzt,  bei 
ßlasensteinen.  ßei  dieser  Gelegenheit  erlauben  wir  uns  die 
fiemerkungi  daia  in  dem  Arcanum  der  IVlifs  SUf&ent,  wcl- 
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chc8  als  ßlcinauflüsendes  Millcl  xu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderU  bo  viel  AuOseben  erregt  hatte,  der  Kalk  die  Basis 
deascIbeD  aosiDicht  (S.  iE.  ui.  Gräfe' 9  chimgisdie  Tbe- 
lapeutik  der  Steinkninkheit,  BerL  1837). 

Auch  zu  Klystiren  benutzt  man  das  Kalkwaneri  vnm 
ß.  mit  Milch  versetzt  in  der  Colitis. 

Aufserdem  wird  das  Kalkwasser  ia  Verbiodung  mit  ao« 
dem  Müleln  in  nachbenannteii  Formea  aagewtndel: 

Lotio  calcia  alcoholisata.  Es  ist  dies  eine  Ver* 
hindung  des  Kalkwasscrs  mit  Alcohol,  in  dem  Verhältnisse 
wie  1  zu  1,  oder  ^vie  1  zu  2,  vorzüglich  wirksam  bei  jaa- 
cbi^n  Fistcki.  Hierher  gehört  auch  die  Lotio  calci« 
camphorato,  bestehead  aas  glcidMn  Theileii  Kalkwasscv 
md  Campliefspirilas.  Mio  braachl  dies  Mtttd  bei  Erfne- 
rungen  oder  auch  als  Einspritzung  bei  Behandlung  der  Thrä« 
nenlisteln. 

Grahmm^M  Mittel  gegen  den  Kopfgrind»  Grmkam 
kam  anf  die  Idee,  das  aar  Erleuchlang  dienende  brennbare 

Gas  durch  Kalkwasser  leiten  zu  lassen  und  wendete  dasselbe 
mit  sehr  günstigem  Erfolge  als  Umschlag  gegen  den  Kopf- 
grind an. 

Linimentam  ad  ambnstiones  cnm  calee.  Liniin. 
olei  cnm  caice,  L«  calcareom  s«  oleo-calearenm,  s.  retTigaiaM, 

Unguenlum  caicis  vivae,  Sapo  calcnreus.  Es  ist  dies  eine 
Verbindung  des  Kalkwassers  mit  irgend  einem  Oele  oder 
Fette,  wie  x.  B-  mit  Baum-,  IVIandeU,  Leinsamenöl,  oder  mU 
Fischthran;  das  Verliältttirs  der  Kaikwasserqoantitil  xn  der 
Menge  dca  Fetten  ist  sebr  verschieden,  z.  B.  wie  1  so  1,  wie 
8  zu  1  etc.  Am  wirksamsten  ist  bei  Verbrennungen  ein  Li- 
niment aus  gleichen  Theilen  Kalkwasser  und  LeinöL  ^ch 
Jfaas  soU  ein  Liniment  ana  dem  gedachten  Wasser  nnd  aoa 
Fiscbtliran  beirlidie  Dienste  leisten.  Die  Pfaarroac  BaUr. 
enthalt  folgende  Vorschrift  zu  einem  Linimentum  ad  amhas- 
tiones:  Ree.  Calcar.  uslae  Uncl,  Olei  semin«  linL  Unc.  3, 
Mucilag.  semin.  cydonior.  Unc.  2.  — 

Bei  aebr  rendbaren  Indtvidoen  ist  ca  Bwtcknibigi  da£s 
man  diesem  Linonent  Opinm  znselsty  wie  vrir  dica  in  eini* 
gen  Pharmacopoeen  unter  den  Benennungen  Linimentum 
ad  ambustiones  cum  opio,  L.  oleosocalcareum  opialum 
8.  calcicum  aim  opo  vorfinden.  —  Aolaer  bat  Vcrbienonngeii 
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(S.  Ambustio)  wendet  man  ebengedachie  Lioimente  auch 
bei  hartnäckiger,  rebellischer  Flechte  an. 

Sik0i^gtmdi0  Mittel  gegen  mfgeeprvagene  Bmel» 
Wersen.  Es  heeleht  deaeelbe  anes  Ree.  Aquae  cakariaei 
Olei  lini  slngulor.  Uno.  1.,  Tinciur.  opii  alcoholisaL  Drachm.  2, 
Essen t  terebinUK  Drachm«  2.  I\L  —  Bei  »tiljendeo  Frauen  . 
wuH  wanden  Bmatwanen  würden  wir  wohl  diesem  Mitlel 
ein  änderet  Tonielien  nnd  swar  ans  dem  Gmnde,  weil,  we* 
gen  des  dorcbdringenden  Terpenibingeruchs  viele  Kinder  nicht 
ao  leicht  eine  mit  Sibergitndia  Mittel  bestriclicne  Bruslwarie 
in  den  IMund  nehmen  müciiten,  und  wenn  man  sie  vorher 
aoeli  auf  das  sorglaltigsle  gereinigt  hätte.  Will  man  ein  ahn« 
Kchca  Mittel  bei  wanden  Bmstwanen  gebraachen,  so  könnte 
man  sich  einer  Mischung  aus  kalkwasser  und  I^Iandelol,  von 
jedem  3  Drachmen  mit  einem  Gran  wäi&rigcr  Opiumtinclur 
bedienen. 

Aqna  phagedaeniea  nigra  s.  miiis»  Aqua  mei^ 
evrialis  nigra,  Lotio  nigra,  ist  eine  Verbindung  des 

Kalkwasficrs,  2 — 4  Unzen  und  Calomer»,  ^  Drachme.  Sehr 
ui  empfehlen  iat  die  von  Gräfe  angegebene  Vorschrift 
»r  Bereitung  dieses  Wassers,  nehmlich:  Ree«  CalomeL  Scrup« 
I,  Aq.  roiar.  Une.  1»  Aq.  cahna  Unc;  6,  Extract  bynscvsm. 
Scrap.  1«  M.  D.  S.  Aqua  mercurialis  nigra  Clinici;  es  lei* 
stet  als  Umsclilag  die  trefflichsten  Dienste  bei  veralteten  Fufs- 
geschwüren,  bei  syphilitischen  Geschwüren,  im  Pruritus  ge- 
Bitaliam,  bei  Feigwanen  und'Uantacfarunden,  etc.  Tkilesim» 
empfiehlt  nacbstdiende  Mischung  im  Fluor  albus t  Ree.  Ca* 
lomel.,  G.  arabic.,  sing.  Drachm.  1.,  Aq.  calcis  Une.  2,  VL^ 
und  wo  Ulcera  mit  vorhanden  sind,  da  soll  man  das  pha* 
gedaenische  Wasser  mit  gelber  Bübenbrübe  und  kiquamen 
SDjrrbae  Termiacbt»  anwenden.  Kioht  minder  nütalich  ist 
das  phagedaenische  Wasser  in  heftigen  AugenUennorrböen. 

Aqua  phagedaeniea  lutea,  ist  eine /  Vermischung 
des  Kalkwaascra  mit  Sublimat.   S.  Aetawasscr. 

Aqna  caerulea  a.  ophthalmica  aaphirina  a.  coe- 
Inatia.  Die  gewöhnliche  Vorschrift  »zur  Bermlung  dieser 
Präparates  is  folgende:  Ree.  Aquae  calda  Libr.  1,  Sal.  am- 
inon.  Drachm.  1  st.  in  vas.  cupr.  donec  acquis.  color.  coe« 
luLy  oder  nach  Scarpmi  Ree.  Aerugiu.  gr.  4,  Sal.  ammon. 
Scrnp.2,  aolv.  ni  Aq.  eak»  Unc^  8  «nd  nach  I^ylor:  Ree 
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Aerugin.  gr.  ^,  SaJ.  amnion.  gr.  5,  Aq.  calcis  Unc.  1.  —»•Man 
wendet  die  Aqua  ophlbalm.  saphirina  an  gegen  seröse  Oph- 
thaliaieen,  in  AugeoUeoiiorrliöeo,  schlofieo  Hoinhintgeschwü* 
reo,  in  Hornhaulirfibungcn  irtid  gegen  Pterygien» 

Was  die  chirurgische  Anwendung  des  Chlorkalkes  be- 
tr'ifil,  so  ist  hiervon  bereits  im  Artikel  Chlorkalk  die  Rede 
gewesen,  und  es  bleibt  uns  nur  noch  Qbf%|  einige  Worte 
über  den  Schwefelkalk  niid  fiber  ein  neneres  IVüpaial,  dM 
Protoxyphosphuret  des  Kalket  aossusprechen. 

Der  Schwefclkalk,  die  Kalkschwefelleber,  Cal- 
cium aulphuratum,  Calcaria  sulphurata,  Hepar  sol- 
pharif  calcareum,  Sulphurelom  protoxydi  calci!,  Sulphurclum 
cddi,  ealda»  caleaiiae,  calcü  enm  aulphate  caldco,  eine  Ver* 
bindung  eines  Theiles  KaHu  ond  1^  Theilen  Schwefels,  wird 
äufserlich  gegen  Krätze  in  Bädern  zu  einer  Unze,  oder  iti 
Salbenform  zum  Einreiben  benutzt,  oder  auch  mit  Baumöl 
vennischt;  das  Pulvis  antipsoricus  Pyhorelii  ist  nichts 
anderes  als  SchwefelkalL  Täglich  2  Mal  wa  einer  halben 
Drachme  mit  BamnSl  eingerieben  wirkl  es  sehr  gut  bei 
Scabies.  —  Ein  sehr  zu  empfehlendes  Mittel  gegen  clironi- 
sche  Giditleiden  ist  das  bekannte  Arcanum  Archide ti  a. 
Linimenium  calcariae  anlphoratae;  die  Voitchrifi  snr 
Bereitung  deaselben  ist  folgendes  Ree  Calcariae  anlphnraUe 
Unc.  1,  Olei  Joniperi  Drachm.2,  Olei  animalis  Dippelü  Gott 
10»  commlsce. 

Das  Protox^phosphuretum  calcü,  calcis,  Sub- 
phosphuretom  calcis,  Calx  phosphorata.  Nach  Farn 
Jfon«  (Pharmacop^  usuelie,  themtiqiie  et  pratique.  Lovvain 

1821)  wird  es  folgender  Weise  bereitet:  Ree.  Calcis  aquae 
liber.  part.  6,  Phosphor,  part.  1^.  Cale  in  retort.  longo  collo 
instruda  ad  rubor.  calefac  phospb.  tostat  immittendo,  tum 
ab  ign*  remove  et  poat  refrigerinm  productum  in  aptom 
bene  claus.  ingcre*  —  Man  benutzt  dies  Mittel  als  Einreibong 
oder  Umschlag  bei  rheumatischen  und  gidilischen  Leiden. 

E.  Gr  —  e. 

KALKSTEINGEWAECHS  auch  Kalkknoten  nennt 
man  diejenige  Exostoaci  deren  Masse  das  Ansehen  der  Kreide 
hat  S.  Exostose. 

KALKWASSER.  S.  Terra  calcarca  u,  Kalk,  gebrannter. 
KALMAL   S.  Lapis  caiaminaris. 
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KALMUS.  8.  keom. 

KALTBR  BllAM).    S.  Gangraena. 

KAMMI  OEHMIGE  VYAIiZm   S.  5>phüU. 

KAMILLE.   ^.  Matricaria. 

KAMILLE,  Komische.  &  Anthemi«. 

KAMMMUSKELM  des  Henens  (Musculi  pectinati)  wer- 
dcQ  die  neben  einander  stehenden  vorspringenden  FJeisch- 
bundel  in  der  recbteo  Vorkammer  des  üenLCoa  genannt 
Vergl«     Art  Cor.  8  la. 

KAMHECHENHOLZ.  &  Haematoxylnm. 

KAMPHER.  S.  Lauras. 

KAMPIIERKRAUT.   S.  Camphorosma. 

KA>EEL.   6*  Laurus. 

KANEEL»  weifser.  &  Canella. 

KAMULE,  nennt  man  einen  langlidien,  hohlen  nnd  an 
beiden  Exlremilälen  geöffneten  Cy linder,  welcher  zuweilen 
auch  leicht  abgeplattet,  bald  gerade,  bald  mehr  udcr  weniger 
gebogen,  gekrfimmt,  und  zu  mannigfalligen  chirurgischen 
Zvecken  bestimmt  ist  Die  Starke  und  Länge  einer  Kanok 
ist  sehr  versdiieden,  je  nach  dem  Zweek,  zn  welchem  sie 
angewendet  wird;  auch  ist  das  Material  aus  welchem  man 
sie  anfertigen  läfst,  mannigfaltig;  so  hat  man  Kauulen  aus 
Gold,  Statine,  Silber,  Stahl,  Blei,  ans  Holz,  Horn,  Knochen, 
Poppe  und  aus  ehstischero  GnmiBL 

Wir  ßnden  es  für  angemessener,  hier  nur  das  Allgemeine 
der  Kanülen  zu  berühren,  statt  bie^  wie  ts  Manche  gelhan 
hüben,  aul'ser  dem  Zusammenhange  herzanennen,  wodurch 
nur  zu  nnnftizen  Wiederholungen  AnUiDi  gegeben  würde* 
Alle  Kanülen  9  welche  entweder  selbststandige,  für  ganz  be» 
sondere  Zwecke  bestimmte  chirurgische  Werkzeuge  oder  , 
Theile  anderer  Instrumente  bilden,  sollen  bei  denjenigen 
Krankheiten,  bei  welchen  man  sie  benutzt,  und  bei  denjeni- 
gen Instfumenten,  bei  welchen  sie  angebracht  sind»  specielL 
beschrieben  werden. 

Wir  können  alle  Arien  von  Kanülen  in  einfache  und 
zusammengesetzte  und  diese  wiederum  in  gerade  oder 
gebogene,  sonst  aber  am  tweckmalsigsten  in  nachstehende 
Arten  ynteischeidens 

1)  Kanülen  welche  in  der  Absicht  angewendet  werden, 
um  durch  dieselben  eine  Verbindung  zwischen  irgend  einem 
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Innern  Theile        Organismug  witf  x.  B«  einer  HShk«  der 

Bauch-  und  Brusthöhle,  der  Hohle  der  Urinblase,  der  Mund-, 
blasen-  und  Obrhöhle,  der  Vagina  elc.  und  seiner  AuiiieQ« 
flache  hervorzubringen,  nnd  zwar  in  der  Absicht: 

a.  um  nach  jenem  Theile  kgend  eine  Flisaigiceii  ge- 
langen SU  lasaen,  wie  s.  Bw  naeh  der  Tuba  Enslacbii  durch 
ItanVa  liuhrchen,  nach  der  ßlasenhöhle  bei  der  Steinzer« 
hämmeruiig  durch  r.  Gräfe  h  dazu  angegebene  Kanüle  mit 
einem  kleinen  Hahn  (S.  A.  Gräfes  Therapeuük  der 
Sleinkrapkheit  Berlin  1837.  pag.  467«  Taf.  IV.  Pig.4);  oder 
Aelzmitlel  wie  z.  B.  in  den  Gehorgang.    S.  Gehörkrankheiten. 

b.  Um  aus  dem  Innern  des  Körpers,  aus  natürlichen 
Uohien,  aU  der  ßrust-,  Bauchhöhle,  aus  der  Blasenhöhle  etCi, 
oder  ana  krankhaft  gebüdele»  Eilerfaeerden,  in  denaelben  an» 
gesammeile  pathologische  oder  natorgcmiiae  Stofle  m  ent- 
fernen, wie  z.  B.  zum  ersten  Falle  alle  Wasseransammlun- 
gen, zum  letzteren  Urinansamm langen  in  der  Blase  bei  der 
Ischorie,  etc.  gehören  ond  hierlier  die  Troicartrohrchen  über* 
iMupt,  die  iiohicben  ftlr  die  Thrinctt-,  fi^tcicbclfialal,  für. 
Emphysem,  die  Calbeter  etc«  lo  rechnen  sind. 

c.  Um  die  durch  Krankheiten,  V^erwundongen  der  Luft- 
röhre gestörte  und  unterdrückte  Kesparalion  wieder  herzu» 
stellen.   S.  Bronchotomie. 

2)  Kanülen,  welche  den  Zweck  hahen  krankhaft  irerengle 
oder  Töllig  verschlossene  oder  künstlich  gebildete  Höh- 
len und  Kanäle  oHen  zu  erhalten,  wie  es  namentlich  bei  al- 
len Atresieen  der  Fall  ist  und  wie  dies  bei  der  NasenbiVkle^ 
Obranhöhle,  beim  Pharrnx,  bei  der  Urethra,  beim  Maatdira 
ete  vorkommen  kenn.  Hierher  gehdren  unter  andern  r.  €hQfm^ 

•  Nasenröhrchen ,  Cathetcr  etc.  und  alle  sogenannte  bleibende 
Kanülen,  Canule  ii  demeure. 

3)  KnTuiIen,  welche  snr  Leitung  irgend  eines  cbiruig»- 
schen  MtiUb  oder  Inslfumentea  bestimmt  sind  Es  giebl 
deren  eine  grofse  Anzahl  und  es  gehören  hierher  «nter  an- 
dern  die  Kanülen  beim  v.  Gräfe'schen  Ligaturwerkzeuge,  die 
Bellocq^schen  Röhrchen,  die  Leilungsröhrchen  für  ßrennei- 
aen  etc.  Auch  könnte  noan  hierher  die  Ilohrclian  dar  S|Mii« 
ten,  der  Transfusionsapparate,  des  Kyslotoni^Md  I^Iohi'# 
elc»  rechnen.  —  Synon.  Caunula.  franz.  Cannule. 

£.  Gr  —  e. 
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KAPELLS,  CSapclfe  n  Gopettt  t.  Cofella  Cbtimit, 

ist  ein  Gefafs  zn  chemischen  Arbeiten,  welches  entweder  aus 
Knochenerde  geferligt,  und  zum  Abtreiben  des  Silbers  mit 
Blei  bestimmt,  oder  aus  irgend  eioem  Menen  oder  eisernen 
Geßfse,  ane  einer  gewöhnlichen  Sehüssel  oder  Pfanne  be- 
steht, worin  Sand  erhitzt  wird,  daher  Sandkapelle,  um 
in  demselben  irgend  ein  anderes  Gefafs  zu  Abdampfungen, 
Kochungen,  Destillationen  zu  stellen.  £.  Gr~e. 

KAPEH.    S.  Capparis. 

kAPPENMUSKEL.   S.  Trapezios  nrascnlai., 

KAPSELB AENDER  (Li^menta  cspsularia)  nennt  man 

die  überall  geschlossenen  sackförmigen  Hüllen,  welche  die 
Gelenkenden  der  mit  einander  eingelenkten  Knochen  ein- 
acbliefsen,  lur  dieselbe  eine  Gclenkhöhle  cavitas  (arlicularia) 
darstellen»  und  aus  swei  Hembranen  bestehen,  einer  inneren 
Tollkommen  verschlossenen  Synovialbaut  und  einer  äufseren, 
meistentliells  unvollkommen  zusaouneo hängenden  Faserhaut* 
Vergl.  d.  Art.  Articulus  u.  Band.  S— m. 

KAPSELGELENK.   S.  Articiilos. 

KAPSELLUNSENSTAAR,  KAPSELSTAAR.    a  Ca- 

taracta. 

KAPSELAIEMBKAN  i.  q.  Kapselbänder.  S.  den 
Art.  Band. 

KAPSELMESSER.  S.  Staaimessetv 
KAPSELNACHSTAARikKAPSELSTAAR.  S.GaCaraoto. 

KAPSELSTICH.    S.  Cataracta. 
KAPSELTHAGEBINDE.    S.  Armschlinge. 
KAPUZINERKRESSE.   S.  Tropaeoleum. 
KARAPU'rOEL.   S.  Rionns. 
KARBE.   S.  Gamm. 

KARBEN.  Die  Mineral(j[uelle  zu  Grofs- Karben.  Vergl. 
Ludwigsbrunnen. 

KARBUNKEL.    S.  Carbonculus. 

KARBUNKELKRANKHEIT*  &  Mikbiand. 

KAR  DAMOMEN.   S*  Alpin». 

KARDOBENEUICT.    S.  Centaurea. 

KANrrZ.  Das  KaniUer  oder  Parienktrdier  Mineral bad 
liegt  kn  Landfsriobte  Werdenfels  in  Baiem,  nnr  eine  Vier- 
IcktMde  von  dem  Markte  Pwtenkirch  entfemt,  und  besitzt 
nur  eine  wenig  e^^icbige,  an  feiten  und  ftcMsen  ßestand- 
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theilen  arme,  Ute  Mberalquelle.  Sie  CDihall  nick  VogePm 

Analyse  in  sechiraehn  Unun  Wasser: 


l«[ (thlpn«inirp^  lind  HvdroLiiion« 

call  FAS  iXiA^rAn 

2,08 

Gr. 

Uvll  vWU^IOSlUGV   *  III  Iii  WM« 

O.Oi 

* 

Chlornatriam 

0,05 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,01 

Kieselerde 

0,01 

Animalischen  ExlracUvsloiT 

0,05 

Kyhlenaauves  £iseDoxydiii 

eine  Spnr 

2;n 

Gr. 

Schwefelwasserstoffgas 

0,01 

Kub.-Zoll. 

Literatur.  B,  Ounm*9  pliys. -med.  Daralcll.  d.  belttimt.  Heil^. 
Bd.  II.  S.  564.  —  Der  Kanitzer  Brunnen  bei  Partenkircben,  nebit  fei* 
nen  Umgebungen,  yon  G.  L.  Dietrich.  Mit  einer  Aniticht  von  Par« 
tenkircheu  und  dem  Kärtchen  des  Landgericbts  WerdeoTels.  MQocheo. 

O  — n. 

KARLSBAD,  oder  KA1S£R- KARLSBAD,  —  der  be- 
lühmteste  Kurort  £uro|pes» 

Die  alte  Stadt  Karlsbad  liegt  an  den  Uhn  der  Tepl, 
1150  Par.  Fufs  über  dem  Meere,  in  dem  nördlichen  B8f»« 
men,  im  Elnbogener  Kreise,  von  Dresden  achtzehn,  von  I^rag 
sechzehn,  von  Eger  sechs  Meilen  enlfernt,  in  einem  engen» 
yon  hohen  mit  VVald  bewachsenen  Beiden  «imsoblnaBenen« 
nach  Westen  sich  öflhenden  Thal;  nach  der  im  Jahre  1S37 
vorgenommenen  Zählung  umfaföt  K.  3189  Einwohner  und 
533  Häuser,  besitzt  zahlreiche,  sehr  gut  eingerichtete  Privat- 
Wohnungen  zur  Aufnahme  von  KrankeUi  nad  besonders  seil 
den  letzten  Jahren  gute  Einrichtungen  snr  swecknafingeren 
und  vielseitigeren  Benutzung  der  in  der  Stadt  entspcingen- 

den  Thermalquellen.  ^ 

rSach  Bruach  waren  die  Thermalquellen  zu  Karlsbad 
sehr  frühe  schon  bekannt;  gleichwohl  mangelt  es  an  «iver* 
lässigen  Macfarichten  fibcr  die  Siteste  Geachichte  derselben. 
Einer  unverbürgten  Sage  zufolge  wurden  sie  nach  Einigen 
im  Jahre  1347,  nach  Andern  im  Jahre  1338  von  Kaiser 
Karl  IIL  zufällig  auf  einer  Jagd  entdeckt^  welche  der  ge- 
nannte Kaiser  in  den  damals  noch  unwegsamen  Thalem 
Petschan  und  Einbogen  hielt;  der  von  Jilgem  hart*  verrolgle, 
in  die  Umgebungen  der  Thermalquellen  ilicheode  Hirsch  soll 

die 
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dit  Venniassung  zur  Entdeckung  deraelbtfi,  wie  inr  Be- 
nennung dea  nahe  bei  deüelben  atch  erbebenden  Hirsch«. 
aprunge8<<  oder  ^ Hirsch berges^  gegeben  haben.  Erzälilt 
wurde  diese  Sage  zuerst  von  F,  Summer  l'}72^  und  spaler 
von  Slrobelier^er,  Pansa^  Stöhr  u.  A.  wiederholt.  So  viel 
Sieht  indeia  fest,  dafs  die  Tbermalquelien  schon  im  vierzehn- 
ten Jahrhundert  ab  .Heilquellen  beniitit,  selbst  von  Kaiaer 
Karl  mit  glücklichem  Erfolge  gebraucht  wurden,  —  Karls« 
bad  nach  Lel/.leretn  benannt  und  schon  im  Jübre  1370  zu 
einer  Stadt  erhoben  wurde. 

Von  den  zahlreichen  Monographieen  jund  Schriften  iiber 
die  Wirkung  und  die  zweckmäfaige  Benützung  der  Tbermal- 
quelien Karlabads  sind  von  den  alteren  zu  erwähnen:  die  von 

H'.  Payer,  F\  Summer,  Slrobefberger  und  Rcndenius^  — 
im  achtzehnten  Jahrhundert  die  Schriften  von  l\  Uojfmann^ 
Sprmg^M  und  Becker^  —  und  in  der  neuesten  Zeit  die 
von  liu/elamd^  Kre^tig^  WeUler^  F&mAma9mf  «»  Vering, 
VeUer^  Byba,  de  Carro  und  Flerkles. 

Als  Kurort  ausgezeichnet  durch  den  Leichlhum  von 
höchst  wirksamen I  nach  Verschiedenheit  ihrer  Temperatur 
und  Wirkung  eine  mannigfaltige  Benutzung  darbietenden  QeUr 
quellen,  ao  wie  durch  die  neuerdings  hier  zweckmafsig  ein- 
gerichteten Etablissemettts  zu  Bädern,  bat  sich  Karlsbad,  er^ 
hoben  über  die  wechselnde  Gunst  der  Acrzlc  und  Kranken, 
so  wie  über  die  herrschenden  Systeme  der  Zeit,  einer  von 
Jahr  zu  Jahr  ateigenden  Frequenz  von  Kranken  last  aller  Eni- 
theile  zu  erfreuen  gehabt,  die  der  immer  häufiger  werdende 
Gebrauch  der  nach  Struve^s  Methode  künstlich  nachgebildete 
Karlßbaderbrunnen  an  so  vielen  Otten  in  Teutschland,  Po- 
len, Ruläland  und  England  keineaweges  vermindert,  im  Ge- 
gentheil  nur  vermehrt  zu .  habf  n  scheint  —  Im  Jahre  1815 
zählte  man  in  Karlsbad  1302  Kurpartheien ,  —  im  Jahre 
1825  1661),  —  im  Jahre  1830  2448,  ^  im  Jahre  1834 
32<S7,  oder  6165  Personen,  ohne  141  Kranke  im  Bernhard- 
spitale,  —  im  Jahre  1837  2772  oder  4933  Personen,  ohne 
152  Kranke  im  Bemhardspitale,  —  hn  Jahre  1838  2556 
Kolparteien  oder  4557  Personen. 

Nachdem  Karlbbad  lange  Zeit  guter  Einrichtungen  zu 
Bädern  entbehrte,  besitzt  es  jetzt  gute  \  orrichtungen  zu 
Wasser-,  Dampf-,  IMineraischlamni-».  und  UQMchebädern* 
Ikd.  cbir.  fiocjd.  XiX.  Bd.  25 
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Im  neuen  Sprudeigebaude,  der  Sprudelhalle  gegenüber,  fin- 
den sich  die  erforderlichen  Einrichlungen  zu  Wasserbädern 
von  Sprudelwasser,  zu  Douche-  und  Mineralschlammbädern; 
zu  ganzen  IMineralschlaminbädern  werden  auf  Rädern  ste- 
hende Wannen  benulzt.  Das  seit  1827  besiehende  Etablis- 
sement zu  Thcrmaldampfbädern  beGndel  sich  nahe  der  lly- 
giäcnsquelle  über  dem,  den  Sprudel  umgebenden  Säulen- 
gange; die  Dampfkasten,  in  welchen  die  Thermaldämpfe  der 
ll)'giäens(|uclle  als  Büder  angewendet  werden,  sind  nach 
Art  der  Schwefelräucherungskaslen  zwcckmäfsig  nach  An- 
gabe von  de  Carro  erbaut;  aufser  dieser  Form  werden  die 
Thennaldänipfe  in  demselben  Gebäude  in  Form  von  Dampf- 
duuclien  benutzt.  Das  Mühlbadehaus  enthält  ebenfalls  gut  ein- 
gerichtete Wasserbäder,  welche  nicht  blofs  von  dem  Mühl- 
brunnen, sondern  auch  von  dem  Theresien-,  Neu-  und  dem 
Jkrnhardsbrunnen  bereitet  werden.  —  Das  am  Fufse  des 
ßernhardAfelsen  erbaute,  mit  einer  eigenen  Thermalquelle 
und  Bädern  versehene  Hospital  ist  zur  Aufnahme  und  Be- 
handlung hülfsbedürftiger  Kranken  bestimmt. 

In  geognostischer  Hinsicht  bietet  Karlsbad  und  seine 
Umgebungen  viel  Bcinerkcnswcrthes  dar.  —  Granit  erscheint 
als  Hauptslock  des  Gebirges  in  einer  nrächligen  und  weiten 
Ausbreitung,  erstreckt  sich  nach  v.  Hoff  ostlich  gegen  fünf 
Meilen  weit,  scheint  westlich  mit  dem  Fichtelgebirge  zusam- 
menzuhängen, erreicht  südlich,  bei  Kloster  Tepl  und  Ma- 
rienbad  seinen  höchsten  Bücken,  geht  in  Glimmerschieferge- 
birge über,  ünd  bildet  nördlich  ein  tief  eingeschnittenes,  von 
der  Tepl  durchflossenes  Thal,  auf  dessen  Ufern  die  Stadt 
Karlsbad  liegt.  Nächst  Granit  ist  Sandstein  bemerkenswerth, 
welcher  den  Granit  am  Fufse  des  Drei k reu zberges  bedeckt,  — 
Lager  von  Braunkohlen  und  Thon,  in  welchem  sich  Massen 
von  Porcellanjaspis  und  eisenhaltigen  Erdschlacken  fmden, 
die  auf  Zerstörungen  durch  Feuer  schliefsen  lassen,  —  Ba- 
salt, basaltische  und  andere  vulkanische  Erzeugnisse  bei  Fi- 
schern, über  Hammer,  an  den  Schlofsberg,  und  zu  Engel- 
haus. —  Genaue  Untersuchungen  der  geognostischen  V^er- 
bällnisse  verdanken  wir  Räcknitz^  Ren/s,  L,  v.  Ruch,  Rer- 
zeliuSf  t\  GÖthe  und  A,  v.  Hoff, 

Physikalisch  -  chemische  Eigenthümlichkeiten 
der  Thermalquellen  zu  Karlsbad.    Alle  iiaben  einen 
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gtteeiiiacliorilicheii  Ikerd  und  Uisprosf^  aUe  eAliprifigm  mit 
Oeflhungen  eines  sekr  gr^TseD,  festen  GeivfillMs 

ginler,  in  welche  mnn  tur  besseren  Benatzung  der  Quellen 
Rohren  eingesetzt  hat.  Uebcr  die.^es  Gevvtilbc  flterst  die 
Tepi;  auf  (!emsclben  ist  em  Theil  der  Stadt  Karlsbad  selbst 
ertüiot.  Je  iMiber  üir  Urspnmg,  desto  kühler  ist  ihie  Tem- 
peratur, je  liefer  imd  naher  dem  Tan  diesem  Gewölbe,  um- 
schlossenen Reservoir  voii  heiHiem  Thermalwasser  und  Was^ 
serdänipfen,  um  so  heifser.  Dieses  Sleingc>vi)lbc,  „Sprudel- 
sehaale^*  oder  ,,Sprudeldccke^^  genannt,  theil  weise  durch 
MiedcncUag  und  Veihartong  der  feslen  Beslandllieile  des 
Yli^nnalwasaers  selbsl,  walirsdieinKeli  schon  seit  Jahrlau- 
senden,  entstanden,  besteht  nus  verschiedenen,  aber  nicht  con- 
centrischeo  Schichten  von  Kalkstnter,  welcher  die  Härte  von 
Marmor,  einen  faserigen  Bruch  hat  und  verschiedenartige 
Schaltirangen  von  branny  ach  warzbraun,  gelb,  grünlich  gdb 
und  grau  zeigt;  ans  der  untersten  SpnaMsehale  ausgebro- 
chene Stücke  waren  von  weifscr  Farbe,  rülhiich  gefleckt, 
von  der  Härte  von  Chaicedon.  Den  neueren  Untersuchun- 
gen zufolge  besieht  dieses  Gewrdbe  ans  drei  versdiiedenen 
Stockwerken  von  ungleichem  Durchnesseri  welche  gleich 
Stollen  in  Bergwerken  in  grOfseren  und  kleineren,  liefern 
und  oberflächlicheren,  längeren  und  kürzeren  Höhlungen  sich 
▼crbreilen,  und  von  Scilenwänden  von  verschiedener  Stärke 
umschlossen  und  gestützt  werden.  —  Nach  Berxelius  Ana- 
lyse eirthilt  der  an  der  Oeflhung  der  Sprudelschale  befindli« 
.che  jiufserlich  schwarze,  suf  dem  Bruche  rolhbtaune  Spru^^ 
delstein : 

Kohlensaure  Kalkerde  43,20 
Bsaiach-phosphoisanres  Eisenoxyd  ^^77 
Eisenoxyd  i9|35 
Kohlensaures  Eisenoxvd  f2^13 
Phosphursaure  Tbooerde  0,60 
Kieselerde  5,95 
Wasser  9,00 
Entsteht  eine  tbeilweise  Hemmung  der  nothwendigen 
Entleerung  von  Thermalwasser,  Wasserdämpfen  und  kohlen^ 
sauren^  Gas  durch  die  vorhandenen  Oefl*nungon  in  der  Spni- 
dehlecke,  und  dadurch  eine  zu  grofsc  Anhäufung,  Ueberfttl- 
long  TOS  Therroalwaaser,  Dämpfen  und  Gaa,  so  erfolgen 

25* 
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fliirkere  Entladungen  dorch  die  vorhandenen  Oeffanngen  oder 
^ewaltnine  DoidibHIche  der  Spradeldecke  nnd  ^  neue  Er- 
güsse von  ThemahrtMer  irod  Dampfen,  sogenannte  ,,Spni* 

delausbriiche''.  Die  häufigsten  Sprudelausbrüche  kommen  im 
Belle  der  Tepl  und  in  der  Gegend  des  Gemeinbades  vor, 
nnd  werden  tbeils  durch  Versinlerong  der  Oefinungen,  tbeib 
doicb  Sprünge  oder  Riate  der  Spradeladmle  in  Folge  infiw- 
rer,  medianiacher  Einwirkungen,  grofae  Stein-  und  Eiamaa- 
scn  in  der  Tepl,  vcranlalst.  Dem  Sprndelausbruche  vom 
Jahre  17ö4  verdankt  der  Bernhardsbrunnen  seine  Entstehung» 
^  dem  vom  Jahre  1809  die  Hygiftena^pielle  ihr  Daaein. 

Die  Thermalqnellen  kommen  aämmilich  nur  io  dem 
westlichen  Theile  der  Stadt  m  Tage,  nahe  bei  einander,  anf 
einem  beschränkten  Haum,  nahe  der,  Karlsbad  in  zwei  Hälf- 
ten iheilenden  Tepl,  sowohl  auf  ihrem  reclUen»  als  auf  ih- 
reiyi  Unken  Ulier;  auf  dem  reckten  entspiingen  die  beia> 
aeelen,  der  Spmdel  md  die  Hygiaensquille  unmitteibar  aoa 
der  Sprudelschale,  die  übrigen  auf  dem  linken,  hoher 
gelegenen  Ufer  aus  einer  Steinmasse,  weiche  aus  kürnigein 
kalk,  Kalkspath,  Hornstein,  (iranit  und  Schwefelkies  besteht, 
die  zum  Tbeil  aehr  belrachUiche  Höhen  und  Felaen  büdd; 
nnd  von  der  Granitwand  dee  Htrsehenspnmgea  aidb  bb  inr 
flpnidelachale  binabiieht 

Benullt  werden  folgende  Thermalquellen: 

1)  Der  Sprudel»  die  älteste,  berühmteste  und  wich- 
tigste aller  Quellen,  —  aoageaeicbnet  durch  seine  bebe  Tem- 
peratur und  seinen  Wasaerreicbthum,  ebrw&rdig  durch  sein 
Alter,  Staunen  durch  seine  grofsarlig  imponirende  Erschei- 
nung, Bewunderung  endlich  erregend  durch  seine  ausgezeich- 
nete und  seil  Jahrhunderten  bewährte  .Wirksamkeit. 

Auf  dem  rechten  Ufer  der  Tepl^  aus  der  Sprudelscbale 
in  mehreren  Mündungen  hervorbrechend,  umgeben  Ton  einer 
bedeckten  SSutenhalle,  erhebt  sich  derselbe  schäumend  und 
brausend  bis  zu  einer  Höhe  von  mehreren  Fuf«  in  einem 
mächtigen  Strahl  gefafst,  dem  neuen  Springer,  aus  dem 
in  der  Tiefe  befindlichen,  von  der  Natur  selbM  gebildeten 
l^ofaen  Reservohr  von  lliermaiwasser  unaufhftrKeh,  aber 
atofswetse,  unter  Entwicklung  von  Wasserdiinipfcn  un4  koh- 
lensaurem da«.  Der  rjicht  von  den  Brunnenmüdchen  für  die 
Trinker  geschüpitc,  wird  ia  die  üffeuilichen  und  Privatapru- 
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delbäder  und  die  Salzsiedereien  geldtet,  und  der-  nicht 
branclife  Abflufs  von  Tberraalmaaer  UmUs  cn  locnMlateii, 
theils  so  baunliclieii,  ökonomisdieii  Zwecken  benotzf.  Das 

abflicfsende  Thcrmalvvasser  ist  noch  so  heifs,  dafs  Eier  von 
demselben  gehärtet,  Hühner  gebrüht  werden;  in  dasselbe 
längere  Zeit  gelegte  Körper  y^erden  ym  einem  gelbbräunli« 
eben  Sinter  überzogto. 

Seine  Temperatur  beträgt  m  der  BofarOffnong  59  — 
60^  R.,  seine  VVassermeDge  25|74  Eimer  Thermaiwasser  in 
einer  Minute. 

2)  Die  Hygiaensquelle,  in  Folge  eines  hefUgen 
Sprudelaoabrucbes  im  Jahre  1800  entstanden,  dem  Sprudel 

gegenfiber,  an  der  Stelle  des  vormaligen  Gemeinbadehauses, 
an  'Jentpcratur  und  in  ihren  Misc-hungsverhällnissen  dem 
Sprudel  gleich,  giebt  8,93  Limer  Thermalwasser  in  einer 
Minute  9  und  wird  tbeila  lur  ßereitudg  der  Dampfbäder  in 
den  hieno  cmchteten  EtabKaaementi,  tbeila  zum  Tanken 
benutzt. 

3)  Der  Mühlbrunnen,  am  Fufse  des  SchloFäberges 
entspringend,  benannt  nach  einer  früher  hier  vorhandenen 
Mühle,  achon  von  F.  Summer  im  Jafare  157 i  beecbriebe% 
▼m  JFV.  Uojfmann  besonders  empfohlen,  mit  einem  Bade^ 
gebäude  versehen,  seit  1826  und  18'i7  zweckniäfniger  ge- 
fafjit  und  mit  einer  Culonade  ausgestattet,  welche  den  Neu- 
nnd  ßcrnhardabrunneo  mit  dem  Müblbruni^  verbindet.  Dia 
so  banflga  Benutzung  desselben  veranlafat  an  demselben,  lia* 
Sonden  in  den  Morgenstunden,  oft  ein  atbr  läatig^s  Gediioge 
von  Kurgästen. 

Er  hat  die  Temperatur  von  45 <^  ü,  und  giebt  12  bis 
15  Seidel  Thermalwasser  in  einer  Minute. 

Nahe  bei  demselben  aus  der  steilen  Wand  des  Schlofs- 
berges  entspringt: 

3)  Die  weniger  benul/.le  Felsenquelle  von  30°  R. 

4)  Der  ^eubrunnen,  an  der  Colon  ade  des  Mühlbrun* 
ncn,  zuerst  von  Spring^fM  im  Jahre  174^  ontersHcbl^  TOU 
Ihm  Menbrunnen  genannt,  von  48^49<*  R  Temperatur» 
giebt  31  Seidel  Thermalwasser  in  einer  Minute. 

5)  Der  Bernh ar dshrunnen,  unfern  vom  vorigen, 
benannt  nach  der  Statue  des  heiligen  Ber^Uard  auf  einem 
bcMc|ibiKten  Felsen,  hinsichtlicb  8eine^  Wassnnncige  und 
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Tcmperatnr  dem  Sprudel  am  nüchslen  6lehend,  im  Jahre 
1784  sumi  mduenen,  von  55,6 — 57  <^  iL,  giebt  96  Seidel 
'Themialwasger  in  einer  Minnle,  md  wird  nur  iufaetltcb  be- 
nutzt, theila  in  Pofni  yon  Tfaermakttinplen  bei  Augen-  und 
Obrciikrankheilen,  theiU  zu  VVasserbädern.  Zur  örliidien 
Benutzung  der  Tiiennaldämpfe  bei  kraakbeilea  der  Obren 
bedient  man  sicli  eines  blecbemen  Ruhrea* 

6)  Oeif  Tbereaienbrunnen,  früher  unter  dem  Na- 
men „der  Gartenqnelle^  bekannt,  gegenwärtig  nmgebcn  tini 
einem  lempelarligen  Ueberbau  und  freundlichen  Anlagen, 
acbuu  von  F.  Summer  benutzt,  im  Jahre  179d  uaiii  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  benannt ^  bat  die  Temperatur.  Ton 
43^44«  R.;  aeiue  Waasermei^  beUigt  8  Seidel  lliermal- 
wasaer  in  einer  Minute.  Während  des  Sprudelauatirucfiea 
im  Jahre  1809  war  auch  hier  eine  bedeutende,  jedoch  nur 
vorübergehende  Abnahme  ilirer  Wassermenge  bemerkbar. 

7)  Her  Scblofsbrunnen,  nach  dam  Sobhifiiberge  be- 
nannt, auf  welchem  er  enb^prlngt,  und  wo  derselbe  im  Jahre 
1769  xufallig  von  ehiem  Knaben  entdeckt  wurde,  schon  von 
ßecher  empfohlen,  jedoch  erst  später  nach  Verdienst  gewür- 
digt, verschwand  im  Jahre  lS09y  aJs  iu  Folge  eines  befligea 
Sprudelausbruchea  die  iJygiäenaiiacUe  entstand ,  kehrte  aber 
im  Oetober  IbSS  wieder. 

WeaentKeh  durch  seinen  Reichlhum  an  kohlensaurem 
Gase  von  den  übrigen  Thermalquellen  sich  unterscheidend, 
umgeben  von  einem  'J'empel  und  eiueai  bedeckten  Säulen- 
gange hat  deraelbe  die  kiihbtte  Temperatur  Tun  allen  benutn- 
ten  Thermalquellen»  nach  P&9chmann  nur  35^,  nach  dm  Carrm 
und  Fletklea  40^  R.;  seine  Wassermenge  beträgt  30  Seidel 
in  einer  Minute. 

8)  Die  Spital  quelle,  am  Abhänge  des  Rernhards- 
felsens»  hinter  dem  Spital,  schon  von  F*  Smmmer  und  Be- 
cher gekannt,  von  45  —46«  R.  Temperatur,  von  48-^49 
Seidel  Wasserzuflufs  in  einer  Minute,  nur  üuföcrlich  zu  Was- 
serbädern  in  dem  Hospitale  benutzt 

9)  Die  Ferd  iuands  juelLe»  am  Markte  entspringend, 
und  daher  auch  Ma  rktquelle  genannt,  erst  in  diesem  Jahre 
geMst,  reicher  an  Wasser  und  Salaeu  als  der  MdUbrunnen, 
•flsc^'der  im  Auftrage  des  Lande.>prÜsidiuni  vom  Herrn  Pro- 
fesöor  iru//*  untcrnommeueu  Analyse,,  bat  die  Temperatur 
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?on        K.  und  giebt  in  dncr  Alinnle  ^  fkM  Tliemial. 

Ihren  Mischungtverfalllnisten  zofolgc  gehören  ille  Tbcfr- 

inalquellcn  zu  Karlsbad  zu  der  Klasse  der  alkalischen  Glau- 
bersalzwasser, und  enthalten  als  vorwaltende  feste  Bestand- 
tfMile  scbwefclsaures  kohlensaures  Nalran;  aufser  dte- 
•cn  kobltomires  Gaff*. rr-  Die  einzelnen  Thermalquellen  un- 
leraeiieiden  sich  nur  durch  geringe  Abweichungen  in  dem 
quantitativen  Verhälioifs  von  festen  Beslandthciien  und  kph* 
lensa  11  rem  Gas. 

Das  Wasser  der  beifsen  Tbermalquellcn  frisch  geschöpft 
isl  klar  und  farblos»  von  einem  salsigen,  laugenbalfc  anioMli- 
sehen  Gesdimacke,  ihnlich  dem  stark  gesalzener  aber  «ehr 
schwacher  Fleischbrühe,  von  einem  animalisch- faden  (icru- 
che;  dß»  Wasser  der  weniger  heifsen  Thermalquellen,  rei- 
cher an  kohlensaurem  Gase,  perlt  und  besitzt  einen  ange* 
nehmen^  piksolen  Gesehnick*  Das  spec«  Gewicht  der  Thei^ 
iDahiuelle..betrSgt  nach  BerMeOu^  bei  ^  18«  C.  1004,975. 

Chemisch  untersucht  wurden  die  Thermalquellen  zu  sehr 
verschiedenen  Zeiten,  zuerst  von  Becher  im  Jahre  1770, 
KtQjproiU  na  Jahre  17^,  üeir/«  im  Jahre  1811,  ßerutliuM 
im  Jahre  1622,  Sieummmn  Am  Jahre  1824,  FUMi  im  J/ihre 
1835,  und  endlich  neuerdings  von  Neniwithj  lOref$»kiurg  und 
Wo//]  —  sehr  hcmerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafs,  wenn 
auch  diese  verschiedenen  Analysen  in  dem  quantitativen  Ver- 
bällnifs  ier  llauptbeatsndlh^ile,  und  in  dem  Vorkommen  .dar 
BOf  io  geringer  Men§e  in  de^i  T^ennalwasser  enthaltenen, 
weniger  wichtigen  Qastandt heile  abweichen,  sie  doch  im  All- 
gemeinen sehr  analoge  Resultate  geliefert  haben. 

In  sechs^ehn  Unzen  Tlieimalwasser  fntbalt^a 

1)  der  Sprudel 

nach  iferoe/int:  ««eh  He^f9^ 
Schwefelsaures  Natron        19,86916  Qf.     1^466  «r. 

Chlornalrium  7/J7j83  —       8,933  — 

Kohlensaui^  iSatron  9,60500  ^     10,0^00  ^ 

Kohleusaucer  Stroutian  0,00737  —  . 
KaUoii0me  Kalkeide  2|9r005  -  . 

Kohlensaure  Talkerde  1,36965  — 

Kiiblensaures  Eisenoxydul     0,07780  —       (]^P33  ^ 
Kvblensaur«  Maoganoxydul    Ü,00i>4S  — 
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Phosphorsaure  Kalkerde  0,00169  Gr. 
Basisch-phosphors.  Tlioncrde  0,00246  — 
Flufssaurc  Kalkcrde  0,02458  — 

Kieselerde  0,57715  — 


0,633  Gr. 


Kohlensaures  Gas 

2)  Der  Neubr. 

nach  Retifsi 
Schwefelsaures  Natron   18,049  Gr. 
Kohlensaures  Matron      10,500  — 
Chlornatrium  8,833  — 

Kohlensaure  Kalkerde  3,449  — 
Kieselerde  0,566  — 

Kohlensaur.  Eisenoxydul  0,033  — 

41,tl32  Gr. 
Kohlensaures  Gas  14,632  K.-Z. 

4)  Der  I\Iühlbr. 

nach  Reujai 

Schwefelsaures  Natron 
Chlornatriuin 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensaure  Kalkerde 
Kieselerde 

Kohlensaur.  Eisenoxydul  0,033  — 

41,105  Gr. 
Kohlensaures  Gas         15,333  K.-Z. 


41,92719  Gr.    41,49ö  Gr. 

8,000  K.-Z. 
3)  Der  Bernhardsbr. 
nach  Sleinmann; 


17,816  Gr. 
8,716  — 

10,366  — 
3,625  — 
0,549  — 


15,933  Gr. 
9,000  - 
7,900  ^ 
3,441  ^ 
0,510  — 
0,033  ~ 

3t),öi7  Gr. 

13,807  K.-Z. 
5)  Der  Theresienbr. 
nach  Reu/si 

15,733  Gr. 
7,783  — 
8,860  — 
3,717  — 
0,466  — 
0,016  — 

3b,575  Gr. 


nach  Steiiimnnn 
Schwefelsaures  Natron   15,37989  Gr. 


15,333  K.-Z. 
6)  Der  Schlofsbr.  7)  Der  Ferdinandsbr. 


Schwefelsaures  Kali 
Chlornatrium 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensaures  Lithion 
Kohlensauren  Stronlian 
Kohlensaure  Kalkerde 
Kohlensaure  Talkerde 
Kohlensaur.  Eisenoxydul.  0,02342  — 
Kohlensaures  Mangan- 

oxydul  0,00492  — 


3,03252  — 
7,52640  — 
8,85342  — 
0,01605  — 
0,00330  — 
2,39846  — 
1,17704  — 


nach  Wölfl 
17,90193  Gr. 
1,96039  — 
8,32988  — 
9,45538  — 
0,01927  — 
0,03778  — 
2,14189  — 
0,82291  — 
0,08908  — 

0,01858  — 
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Phospborsaore  Kalkerde  0,00607  Gr. 
Baftisdi  •  phosphomoie 

Tiionerde 
FlafMaBve  Kalkerde 

Kieselerde 

liydriodsaures  Naüroa 
Bromnatriom 
Ffaaq»bo«iaiire6  Natron 
KieaeMufaaaiifefi  Natron 

Eisenuxyd  haltende 
Thonerde 
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0^00653  — 
0,01521  ^ 

0^()7 


O,3?710  Gr. 
0,0:2096  — 
0,01336  — 
0,01009  ^ 
1,32287  — 


0  09519  — 
4^,öi0bU  Gr. 

An  freier  KohlensBore  fand  Stgimminm  in  1000  Ge* 


3Ö,Ö9190  Gr. 


wiebtsthelkn  Waaser  1,30371  Gewichtatheile. 

iNoch  ehe  JVoi/  m  der  Fcrdinandsquelle  Jod  und  Brom 
vorfand,  wurden  in  dem  Sprudelwasser  Jod  von'  Aetäwich 
und  CreuMburgy  und  Jod  und  ßrom  von  PieUeklj  wenn 
gieieh  nur  in  aehr  geringer  Menge  entdeckt  Nach  €Jrmuhmrg 
entJbSit  c4n  Plbdd  Spmdel  nur  0^01845  ^ran  hydriodaaurea 
Natron,  —  and  aufser  diesem  einen  eigcnlhümlichen,  seifen- 
artig -bituminösen,  in  Weingeist,  aber  nicht  in  Waaser  lösli- 
chen Stoff  und  Spuren  von  Schwefelwaiaeratofifjas^  welches 
iVenlirM  achon  frliher  ermitteil  hatte« 

Wenn  aneb  achon  früher  von  Spring/tfM  anf  die  grüne 
Materie  aufmerksam  gemacht  wurde,  welche  sich  an  den  Ther- 
malquellen zu  Karlsbad  findet ,  so  verdanken  wir  doch  erst 
Agardk  und  Corda  die  genauere  Ermittelung  und  Nach- 
wcianng  der  zahlreichen  nnd  eigenihttnilichen  Oscülatorien 
der  Thermalqnellen  m  Karbbad  (ife  Carro  Almanach  de 
Carlsbad.  1834.  p.  49.  —  1835  p.  166.  1836  p.  176.  — ). 

Nach  JBerzeliua  besteht  der  aus  dem  'J'hermnlwasser 
gebildete  Niederschlag,  wenn  dasselbe  längere  Zeit  in  Flaschen 
aufhewahrt  wird,  aua  Eiaenozyd-Silicat,  baaiach-phoaphor- 
morem  Eiaenoxyde,  basiach^phoaphorsanrer  Thonerde  nnd 
einem  organischen  Stoffe,  —  das  an  Stellen,  wo  sich  die 
Thermalquellen  bcliudea»  in  Form  eines  salzartigen  Anfluges 
an  Felsen,  Mauern  oder  Rinnen  anschiefsende  sogenannte 
„Maueraib''  «thäU  (Med.  Jahrb.  d,  k.  k«  öfUrr.  Süaitea 
N.  F.  Bd.Xn.  Stl.  S.640  in  100  Theien: 
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Schwefelsaurem  Natron 
Schwefelöaurein  Kali 
Kahlcnsanrem  Natron 
Kohlensaurer  Talkerd« 
Kohlensaurer  Kalkenb 
Wasser 


94,4^28 1 
0,3585 
1,6743 
0,3268 
0,6388 
2,5737 


Wirkung  der  Thermalquetlen.  Sit  gdißrai  nn- 
bedenklich  zu  den  krähigsten  und  dffvehdnngtndflleD,  weiche 

wir  bebilzen;  ihre  Wirkung  auf  die  Of^ane  des  vegetativen 
I^ebens,  und  insbesondere  auf  die  materiellen  Verhältnisse 
desselben,  die  flüssigen  und  festen  Theile,  ist  so  eigenthüai- 
Heb  und  so  krallig»  die  Quahtäfc  der  8iAe  uniändenid,  und 
die  Cohision  der  weidiea  und  festen  Gebilde  verminderiM^ 
auflösend,  schmelzend,  dafs  Karlsbad  hierin  Ton  keiner  an- 
dern bekannten  Therme  errekht  wird  und  in  dieser  Beue- 
iiung  einzig  erscheint. 

Innerlich  in  mäbigea  Gabeo  gebmaucht  wifM  dasselbe 
.kraftig,  dM  Se-  ifnd  ExctelitMien  betb&ligend  und  tu^eicli 
verbessernd,  und  äufsert  zunächst  folgende  Erscheinungen: 

1)  Zuerst  nimuit  dasselbe  die  Organe  der  Verdauung  ia 
Anspruch,  wirkt  auf  die  vorhandenen  Unreinigkeilen  auf  lo- 
send, zugleich  die  Damenaleenuigea  veimehrend»  aUohrend, 
die  Verdauung  verbeasemd,  ja  stärkend,  obgleich  bei  dem 
reichen  Sal:f^ehal(e  und  bei  längerer  Zeit  fortgesetztem  Ge- 
brauche dieses  Thermal  Wassers  man  Schwächung  der  Ver- 
.dauungsweikzeuge  mit  Reebi  beeoigen  aoUte.  tiegeo  Wür- 
mer erweist  eich  dumlbe  weniger  wijrksani. 

2)  Von  ausgezeiehneter  reizender  Wirkung  isl  dasaelbe 
ferner  auf  die  ürg^nc  der  Kesorption,  des  Drüsen-  und 
Lyniphsy&teuis,  die  pacencbymatösen  Organe  des  Unterleibe.s 
die  Leber,  das  Pankreais  die  Mibi,  des  Pferladfr-  «md  Ule- 
riusysteiD,  — ^  wirkt  daher  ungemein  anfHsend  hei  Siek- 
kungen,  Anschwellungen,  Hypertrophieen,  Verhärtungen  oder 
anderen  krankhaften  Metamorphosen  und  die  eigen thünUichen 
Krankbeit^producte  der  genannten  oder  anderer  Ofgane»  — die 
Äavimilation»  inabesendere  die  Gallenebsondetung  verbessenyt 
die  Hämerrhoidalsteckongen  ierlfceile|id|  oder  den  Uioief- 

ihoidalllufs  befördernd. 

3)  Es  wirkt  ferner  zugleich  auf  daa  AUschung^verhalt- 
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nifs  der  Säfte  im  Allgemeinen,  umändernd,  verflüssigend, 
iiübesondere  auf  die  Uarnwerkzeuge»  nicht  blufs  die  ümrese 
sehr  veritarkend,  «ondern  auch  weieoUich  die  Qualität  dea 
Irins  verändernd,  Terdfinneiidy  alkaleadmid»  —  aiifldseiid, 
zersetzend  auf  vorhandene  steinige  Concremente  und  ihre 
Ausieeruni;  zugleicli  befördernd. 

Wie  durcbdringend  die  Wirkung  der  Karlsbader  Ueil- 
qodlcA  auf  deo  §«lzen  IVooela  der  VcgttaüoR  tiogreifl,  be- 
weist unter  andern  die  merkwürdige,  voo  Uwfditnd  und 
RmI  milgetheüte  Erfahrung,  dals  der  Gebrauch  des  Karlaba- 
dcr  Thermaiwaafters  bei  Knochenbrüchen  die  Callusbildung 
tcihindeft,  und  auch  den  achon  gabUde^n»  voUkommeo  fbr- 
■irlen  Gallus  wieder  aufudoaen  vermag. 

Hierdurch  erklärt  sich  zugleich  aber  auch  von  welcher 
aachtheiligeu  Wirkung  diese«  Thermal wasser  sein  mufs,  wenn 
et  im  üebermafs  getrunken  oder  in  i  allen  angewendet  wird, 
II  welchen  dasselbe  contraindicirt  isU 

Zu  lange,  oder  in  »u  leiddicher  Menge  gdnmken,  wirkt 
-dasselbe  ungemein  schwächend,  zerselxend,  —  und  kann  ei- 
nen  eigenthümlichen  ZusUnd  von  krankhaft  erhöhter  Reiz- 
barkeit, ein  Gefühl  von  grofser  Hinfälligkeit,  Xerllüssigung 
der  SifU,  Erschlaffung  und  Erweichung  der  weichen  und 
festen  Gebilde  henrmufen,  welcher  analog  der  Form  van 
ßcorbulischer  Dyscrasie,  nach  xu  lange  odet  Im  UebenBab 
gebrauchten  alkalischen  Mitteln  zu  enlslehen  pflegt.  — 

Ans  dieser  kräftigen  und  eindringlichen  Wirkung  dieser 
ThcrmalqueUen  auf  den  gesammten  Vegetationsprocefs  erklä- 
re.i  sich  ferner  die  Dauer  der  günatigen,  durch  sie  bewirk- 
ten  Veränderungen,  so  wie  die  häufig  beobachteten  Nach- 
wirkungen; —  bei  Kranken,  welche  an  Schwäche  und  gros- 
•er  Tiagheit  des  Darmeanals  leiden,  werden  diese  Störungen 
nicht  biofs  wahrend  der  Kur  gehoben,  in  Folge  der  ver- 
hesserlen  Digesllun  und  Assimilation  erfolgen  die  früher  fch- 
lendeii  Darmausleerungen  auch  nach  dem  Schlufs  der  Kur 
ticlich  legelmäfsig  und  leicht;  —  zuweilen  fehlen  während 
der  Knt  die  gehpÄea  gUMtigen  Wirkungen  und  erscheinen 

erst  später.  ,      ^  . 

Weim  auch  nicht  immer,  so  treten  doch^  mcbt  ae»« 
wibeend  des  Kui^  seltener  später,  bestimmte  Krisen  ein,  und 
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xwar  regelmäfsig  an  bestimmten  Tagen  wäftirend  des  GebraU'« 
cheSy  namenüich  iieberhafle  Bewegaogen  gegen  den  vierzehn- 
ten oder  einundtwamugsten  Tag,  mit  dem  Gefühl  grofaer  • 
Hinfälligkeit  des  gansen  Körpers,  verzagter,  tröber,  hypochon- 
drischer Vcr.sliinmung,  Congcslioncn  nach  dem  Kopfe, 
Wechsel  von  Frost  und  llit^,  Beschleunigung  des  Pulses, 
Spannung  im  Unterieibe  and  leichten  Kelikbeschwerden, 
welche  ZuRHIe  jedoch  nach  dem  Eintritt  reichlicher  breiartt- 
ger  Darmausicerungen,  übelriechender  Schweifse,  oder  nach 
starker  Ab-  und  Aussonderung  eines  mit  sehr  dickem  und 
dunkelgefärbtem  Bodensatz  versehenen  Urins  schnell  ver- 
ach  winden  I  and  wachem  dann  ein  Gefiihl  von  hehaglichem 
Wohlsein  folgt  Sehr  oft  erfolgen  ohne  fieberhafte  Beschwerden 
kritische,  sehr  reichliche  Sluhlausleerungen  von  weicher  oder 
schmieriger  Consistenz,  von  schwarzgrüner  Farbe,  mit  Glaa* 
schleim  vermengt,  welche,  bei  ihrem  Abgang  nicht  selten  im 
Mastdarm  Brennen  bewirken«  —  Bei  Kohken  von  JNieren- 
und  Gallensteinen  erfolgen  oft  reicbliche  Ansleerangen  von 
Gries,  kleinen  INicrenslcincn,  zcrbröckcllcn  Blasensteinen  oder 
der  Abgang  von  Gallensteinen;  —  bei  an  anomaler  Gicht 
leidenden  Kranken  erscheinen  zowcilen  als  Krisen  regehnäa- 
sige  Gichtanfölle;  hei  versteckten  oder  unterdrückten. pso- 
rischen  D3rsera8ieen  kritische  flechtenarlige  Hautausschläge, 
bei  Störungen  im  LUeriiisysleine ,  rcgelmäfsige  und  reichliche 
Menstruation,  bei  zu  sdinell  gebeiltemy  supprimirtem  VVech 
-aeUieber  neue  Anfalle  desselben.  — 

Die  verschiedene  .Wirkungsart  der  einxelnen  Thetmal* 
qoelleh  wird  bedingt  durch  die  V^erschiedenheit  ihrer  Tem- 
pcrntur.  Die  heilseslen,  vor  allen  der  Sprudel,  und  die  in 
ihrer  Temperatur  ihm  zunächst  stehenden,  seichnen  sich  vor 
'  den  übrigen  aus  durch  ihre  das  Blntsyslem  ungemein  aufre- 
gende und  reizend -erhitscnde  Wirkung,  —  wirken  unge- 
mein auflösend,  durchdrin«^end ,  oft  aber  weniger  abführend 
als  die  weniger  hcifsen  Thermalquellen,  und  sind  daher  con- 
traindicirt  bei  wahrer  Vollblütigkeit,  leichter  Erregbarkeit  des 
Blutsystema,  Fieber,  entzündlicher  Anlage,  Di^meitaon  in 
Scblagflufs,  Neigung  zu  acttven  BIntcongestionen  und  Bktt- 
flüssen,  organischen  Krankheiten  des  Herzens  und  der  gros- 
sen Blutgeiuise,  so  wie  bei  sehr  Eetzbar«:n  und  schwadioo^ 
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lor  Hektik  disportnrten  Longen,  Temoge  erblicher  Anlage 
oder  in  Folge  von  anderen  TOthergegan^cnen  Krankheiten. 

Dagegen  können  die  kühleren  Thermalquellen,  der 
Schlofs-,  Thcresien-,  Mühl-  und  der  Ferdinandübrunnen, 
in  mehreren  Fällen,  wo  die  heiÜBeii  coniraindicirt  aind,  mit 
der  Röthigen  Voruchl  ohne  Nachtheil  gebraucht  werden,  sind 
gleichwohl  doch  zu  widermthens  bei  Heberbaflen  ßeschMrer« 
den,  — "  sehr  grofscr  Sehwäche  des  Magens  und  Darincana- 
les,  —  einem  hohen  Grade  von  allgemeiner  Hinfälligkeit  und 
Ktaftioaigkeit,  inabeaondere  in  Folge  Ton.  bedeutendem  Sälle- 
yerkttt  nnd  dadurch  bedingten  reinen  Nervenkrankheiten  Yon 
Schwäche  oder  hydropischer  Cacbexie,  —  Wassersucht,  — 
scorbutischen  und  syphilitischen  Dyscrasieen,  —  inneren  Ex- 
ukf raiionen ,  ausgebildeter  Lungen»  oder  Uaksdiwindsucht, 
organischen  Leiden  des  Herzens  oder  der  groben  Geinlse, 
Sdrrhos  oder  Krebs. 

Diese,  durch  die  Temperatur  der  Thermalquellen  be- 
dingte Verachiedcnheil  der  VVirkuog  bat  die  Erfahrung  con- 
statirt,  wenn  gleich  de  Carro  annimmt,  dafs  die  Ueberein« 
sthnmung  der  MischungsverhiUnisse  aller  TbermalqueUen 
auch  keine  so  wesentlichen  Verschiedenheiten  in  ihren  Wir- 
kungen begründe,  (de  Carro  in  Hufeland's  und  Osauns 
Jourm  d.  pract.  Ueilk.  Bd.  LXXVT  St.  3  S.  29). 

Anwendung  nnd  Benutiung  der  Thermalquel- 
len. Angezeigt  ist  ihr  Gebrauch  im  Allgemehien,  und  Tor- 
zugsweise  bei  liefen  Leiden  der  Vegetation,  von  Schwäche 
atonischer  Art  in  den  verschiedenartigsten  und  mannigfach- 
sten Gestalten,  —  Slörangen  der  Sc-  und  Excrelionen,  und 
dadurch  bedingten  krankhaften  Metamorphosen,  vorzüglich  der 
Unterleibsorgane,  —  Besehwerden,  die  sich  entweder  nur  in 
der  Sphäre  dej  Organe  des  Unterleibs  als  Krankheiten  der- 
selben constiluiren,  oder  durcli  krankhafte  Slörungen  dieser 
Organe  bedingt,  secundar  als  materiell -dynamische  oder  dys- 
cnwlsche  Formen  anderer  Systeme  auftreten. 

a)  Leiden  der  Organe  der  Digestion  und  Assimiktion, 
—  Verschleimungen,  Säure  der  ersten  Wege,  Sodbrennen» 
Flatulenz,  Ansammlung  von  ünreinigkeitcn ,  Infarcten  mit 
Trägheit  des  Stuhlganges  verbunden,  Hclminthlasis,  —  Ano- 
malieen  der  Galle  bereitenden  Organe,  Polychelie,  Icterus, 
Gallensteine,  Anscliwellung,  HypcrUophie,  Verfaäitung 
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Leber,  Slocktingen  Im  Pforladeraysiem,  Hämorrhoiden,  Ple- 
thora a^lomilMilis,  Hypoehondne. 

b)  Chfoimdie  Leiden  des  Lymph-  und  Drfisensyitenies 
überhaupt,  Stockungen,  Verhärtungen,  Aflerbildungen ,  — 
Schleim-,  ScropheU  und  FetUlicht. 

c)  Anomalieen  der  Menstruation  und  Stockungen  im 
Ulertnsysleni,  Fluor  albnsv  inoofem  sie  durch  Plellioro  abdo- 
minalis und  atomsdio  Scbwioho  der  Unterleibsorgine  be- 
dingt werden. 

d)  Dyscrasieen,  vorzugsweise  saurer  Art,  namentlich 
Gicht,  welche  mit  bedeutenden  Störungeii  c|er  Verdauung« 
Stockungen  im  Leber-  und  Pforladersyüem,  und  Trägheit  . 
des  Stuhlganges  verbunden,  sich  gleichseitig  durch  gichlische 
Ablagerungen,  Gichtknoten  und  Afterhildungcn  in  den  Ge- 
lenken ausspricht,  »  nächst  diesen,  clironische  Haulaus- 
schlage, Flechten,  besonders  Gutta  rosscea,  durch  Dnteileibs- 
beschwerden  bedingt. 

e)  Krankheiten  der  Hsmwefkzeuge,  Neigung  rat 
Lithiasis,  Gries-  und  Slcinbeschwerden,  —  Kulik  von  Nie- 
rensteinen, —  ßlasenhämorrlioidcn. 

f)  Brustleiden,  chronische  Blennorrhoeen  gichtischer  Art, 
oder  durch  Stockungen  in  der  Mils,  der  Leber,  dem  Pfovt- 
ader-  oder  Ulerinsyslem  begründet 

g)  Chronische  IVervenleiden,  selbst  Gemülhskrankhcllen, 
insofern  sie  durch  Stockungen  im  Unlerleibe  entstanden« 
durch  Fortdauer  der  letzteren  imteihalten  werden,  —  Hj- 
sterie,  Melaricbolie,  in  Folge  von  rosteriellea  Ursachen^ 
Stockungen  im  Pfortader-  oder  Dlerinsystcme. 

h)  Hartnäckige  Leiden  der  Augen  und  des  Gehörs  gich- 
tischer und  scrophulöser  ^Istur,  oder  bedingt  durch  Stockun- 
gen m  den  Unterleibsorganen.  «— 

Die  Formen,  in  welchen  die  Thermalquellen  angewen- 
det werden,  sind  folgende? 

1)  Als  Getränk.  Wenn  sie  in  den  ersten  Zeiten  auch 
nur  in  Form  von  Bädern  benutzt  wurden,  ja. Karlsbad  die« 
sen  selbst  seinen  Namen  verdankt,  so  ist  doch  die  innere  An^ 
wendnng  derselben  |etit  die  hio^ste  und  wichtigste.  Aryev* 
war  der  erate,  welcher  1521  den  inneren  Gebrauch  derselben 
vorschlug.  Fr.  Hoffmann  und  Becher  liefsen  sonst  täglicK 
sehn  bis  achtaelin  Becher  trinken  und  bis  ui  noch  mehr  stet« 
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gen!  Vter  b»  vmhU,  hSdwleii»  tmiMtm,  werden  fetzt  hnK 

reichend  erachtet.  Wenn  man  früher  täglich  sechs  und  mehr 
Darmausleeriingcn  bezweckte,  so  hält  man  jetzt  einige ,  aber 
reichliche,  Tür  hinreichend.  TägKehe  Aosieerongen  sind  in- 
dcb  wibrend  der  Kur  diudtmit  nolhweiidig,  da  smt  leidit 
gtark«  BIttIcöngetiHMieii  neeh  der  Brust  und  denn  Kopf  ver- 
aniarst  und  die  beabsichtigten  guten  Wirkungen  gestört  wer- 
den können.  Um  dies,  zu  bewirken  bedient  man  sich  an- 
fänglich der  weniger  heifsen  Quellen  in  täglich  steigenden 
Gaben,  nemenilich  des  Mllbl*,  Schiefe-  oder  Thereeienbrun- 
nens,  oder  iSfal  des  Thermal waner  mit  einem  oder  mehre- 
rcren  Theelöfleln  Karlsbadcrsalz  vermischt  trinken,  oder  den 
Abend  zuvor  eröfToende  Pillen  nehmen. 

Man  läfst  demnach  am  besten  mit  dem  Mühl-,  Schlofs- 
oder  Tbereeienbruniien  die  Kor  beginnen,  taglieh  vier  bis  aedia 
Becher  tnnken,  täglich  oder  afle  zwei  Tage,  je  nach  der  Wir- 
kung, mit  einem  Becher  Stetgen,  und  später  erst  damit  die 
heifscren  Thermalquellen,  namentlich  den  Sprudel,  in  der 
Art  verbinden,  dafa  mit  der  Zahl  der  Becher  vom  Sprudel 
die  der  andeiett  vermindert,  m  manchen  Pdllen  sogar  dann 
blob  Sprudel  gel  ranken  m'itä.  kl  anf  diese  Weise  der 
Kranke  mit  der  Becherzahl  zu  einer  gewissen  Höhe  geslie- 
gen,  so  wird  die  Zahl  derselben  in  gleicher  Art,  wie  sie  ver- 
mehrt wurde,  vermindert,  so  dafs  der  Kranke  mit  der  Zahl 
Ton  Bechern  die  Kor  bescbliefsly  mit  welcher  er  letztere  be- 
gonnen hatte« 

Die  Dauer  der  Trinkkor,  so  wie  die  Menge  des  zu  trin- 
kenden Wassers  wird  lediglich  bedingt  durch  die  Individuali- 
tät des  Kranken  und  die  Art  der  Krankheit.    Bei  sehr  tor- 
piden Subjecten  nnd  bei  sehr  invelerirten  Leiden,  wo  eine 
rcffSCfide  und  sogleich  sehr  eindringliche  Behandlung  indicirl 
ist,   werden  oft  nicht  blofs  die  heifseren  Thermalquellen, 
sondern  auch  grofse  Gaben  derselben  erfordert,  und  eben 
deshalb  ist  auch  hier,  wenn  ihre  Wirkung  entspricht,  die 
Knr  in  kfineier  Zeil  beendigt.  Bei  weniger  torpiden,  leicht 
mfregbaren,  tn  Congestionen  gene%Ceii  Sob|ecten  dagegen, 
wo  eine  zu  erregende  Einwirkung  und  zu  grofse  Gaben 
nachtheilige  Nebenwirkungen  veranlassen   könnten,  wo  im 
Gegentheil  oft  eine  milde,  aber  längere  Zeit  fortdauernde 
Wirkung  snr  gründlichen  Heilung  der  Krankheil  Wikischens- 
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Werth  ist,  entsprechen  die  weniger  äeifsen  Thermalquellen 
m  8cJir  nutÜHgoi  Gaben,  aber  Uuo^fe  Zeit,  fiiiiC  bi$  eedb# 
Wochen  anhallead  fortgebraucht 

Bei  ungünstiger  Witterung  ist  es  ralhsam,  die  ersten 
Becher  im  Bett,  die  späteren  an  der  Quelle  trinken  lu  las- 
sen. So  uolhwendig  Bewegung  im  Freien  während  dea 
Trinkens  iat|  ao  ist  doeh  Personen,  welche  leicht  n  atarloec 
Transspiration  geneigt  sind,  wahrend  dea  Trinkena  nur  eine 
märüige  anzuempfehlen,  damit  durch  zu  starkes  Transspinren 
die  wünschenswerthe  Wirkung  auf  den  Unlerieib  nicht  ge- 
schwächt wird. 

Um  nicht  den  Schlaf  sa  at5ren,  ist  das  Trinken  von 
Thermalwasser  des  Nachmittags  nvr  in  besonderen  Fällen 
ausnahnissvelse  zu  gestatten,  dagegen  nur  ein  sehr  mäfsiges 
und  leichtes  Abendessen,  und  unter  diesen  die  so  bekebte^ 
Karbbad  eigenlhümhche,  Sprudelsuppe  zu  empfehlen. 

Während  des  Gebrauchs,  und  auch  noch  nach  ßeendi* 
gung  der  Kur  ist  eine  sehr  strenge  Diät  im  weitesten  Sinnn 
des  Wortes  ( Vergl.  d.  Artikel  Mineralbrunnen)  wcsent« 
lieh  zum  Gelingen  der  Kur  erforderlich,  —  eine  sorgfältig 
Auswahl  Ton  leichten,  mit  dem  Gebrauch  der  Trinkkur  ▼er- 
träglichen Speisen  und  Getränken,  Vermeidung  aller  stören- 
den Aufregungen  und  Excesse,  Regelmäfsigkeit  der  Lebens- 
weise, täglich  viel  Bewegung  im  Freien.  Schlaf  am  Morgen, 
WOZU  man  nach  dem  Trinken  der  Thermalquellen  meist  viel 
Neigung  hat,  ist  gleich  dem  Schlafen  dea  ^iachmittag»  aehr 
SU  widerralhen,  da  leicht  hierdurch  starke  ßlutcongestionett 
nach  dem  Kopfe  veranlafst  werden  können. 

In  Bezug  auf  die  Wahl  der  einzelnen  Thermalquellen 
bei  ihrer  Benutzung,  besondere  als  Getränk,  gelten  folgende 
Regeln: 

a)  Der  Sprudel,  die  her&hmteste  Quelle  Karlsbads,  wel- 
che unter  allen  am  meisten  aufregt  und  erhitzt,  wird  am 
häutigsten  nur  in  Verbindung  oder  nach  vorhergegangenen 
Gehrauch  von  weniger  heifsen,  sor  Verstärkung  und  Erhö- 
hung der  Wirkung  der  letzteren  henutat,  —  allein  nnr  bei 
grofser  vorwaltender  Atonie  mit  sorgfaltiger  BerQcksichtignnf; 
der  Contraiüdicationeu,  welche  die  Anwendung  dcsselbcu 
verbieten. 

b)  Der  MLüihlbronnen  erfreut  ,  sich  seit  Jahren  des  uhl« 

leich- 
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rddisfefi  Zospracha  vnd  d^r  besonderen  Gunst  der  Aer«te 

und  Kranken;  wecjcn  seines  nriäfsigcn  Wärmegrailes,  seiner 
milden,  gelind  auflösenden,  die  Uarmauäieerungen  befördern- 
deo  Wirkongjsn  sagt  er  den  versdiiedeiiartigaten  Conalilutw- 
ncn  »o,  und  hat  sich  dadorch  eine  aoagebreitele  Sphäre  der 
Anwendang  erworben. 

c)  Der  Neubrunnen,  von  liöherer  Tenriperalur  als  der 
vorige,  das  I\Iillelglicil  zwischen  dem  Schlof^ibruonen  und 
Spmdel»  bildet  einen  sehr  zu  empfehlenden  Uebergang  zwi« 
sdien  dem  Schlofs-  oder  Milhlbrunnen  zum  Sprudel. 

d)  Der  Theresienbrunnen  dagegen  eignet  sich  Tür  Per- 
sonen von  einer  reizbaren,  delicalen  Constitution,  welche  ei- 
nes beruhigend  wirkenden,  gelind  auFlusenden,  umstimmen- 
dea  Thermal  Wassers  bedürfen,  um  dadurch  für  den  späteren 
Gebrauch  der  kräftigeren  und  erregenderen  Thermalquellen 
Karlsbads  vorbereitet  zu  werden. 

e)  Der  Bernhardsbrunnen  hat  sich  einen  besonderen 
Euf  bei  An^enkrankheiten  und  Gehi'trleiden  erworben.  Man 
setzt  das  leidende  Organ  unmittelbar  der  Einwirkung  der 
Thermaldampfe  aus,  welche  angeblich  von  55 — 57®  R»  Tem« 
peratur  sich  aus  dem  mit  frisch  geschöpftem  ßernhardsbrun- 
nen  gefüllten  Becher  entwickeln. 

Zu  widerralhen  bei  Entzündung,  erysipelatöscn,  syphili- 
tischen  und  gichtischen  Leiden  der  Augen,  hat  man  ihn  in 
Verbindung  mit  dem  gleichzeitigen  inneren  Gebrauch  der 
Thermalquellen  benutzt  bei  chronischen  ßlennorrhoeen,  Lei- 
den der  Meibonischen  Drüsen,  atonisclier  Schwäche  der 
Muskeln,  so  wie  erelbischer  Scliwäcbe  der  Nerven  des  Aup 
get,  krampfhaften  Bescbwerden,  chronischer  Photophobie. 

f)  Die  neu  hinzugekommene  Ferdinands-  oder  Markt* 
quelle  scheint  bei  ihrem  Reichthum  an  erofinenden  Salzen 
mehr  die  Darmausleerungen  zu  belhäligen. 

2)  Wasserbäder,  aus  gehörig  abgekühltem  Thermal- 
wasser,  oder  ans  Thermalwasser  mit  Wasser  der  Tepl  berei- 
tet, weiden  -zur  Unterstützung  des  inneren  Gebrauchs  der 
Karlsbader  Thernnalquellen  benutzt.  Da  sie  im  Allgemeinen 
sehr  angreifend  wirken,  läfst  man,  wenn  sie  angezeigt  sind, 
mebt  nur  zwei  bis  drei  Mal  wöchentlich,  zu  25 — '28^  R« 
baden,  und  die  Wasserbäder  eni  anfangen,  wttin  die  Kran- 
ken acht  bis  vierzehn  Tage  bereits  getrunken  haben« 
Med.  cUr.  UejcL  XIX.  Bd.*  36 


Digitized 


1 


402  .  Karlsbad. 

Sehr  wiilnam  haben  sie  sieb  bewäbrt,  wenn  die  Heit. 
naekigkeit  der  Ktmikheit  ilire  AnweDdoi%  erfordert,  und  die 

Constitution  der  Kranken  sie  nicht  contraindicirt,  —  bei  ün- 
terleibsleiden  von  psoriscben,  gichtischen  oder  rheumatischen 
MetaslaMn,  ^  TcraUeten  Haniansscblfigeo,  —  rhemnatiichea 
und  gichlischen  Leiden  oder  anderen  StSmngen  der  Ykatig* 
keilen  der  äufseren  Hanf,  —  krankhaften  Anomalieen  der 
weiblichen  Periode,  zu  sparsamer,  unregclmäfsiger  oder  un- 
terdrückter IVIenstrualion»  —  Leiden  des  Gchora  rhetimati- 
scher,  gicblischer  oder  aoch  ayphiUliecher  Matnr,  hei  wA 
ehen  eine  Krisis  dnich  die  Hanl  wfinjchenswerth      Bach  £L 

Schmalz, 

Je  nachdem  sie  aus  Sprudel-  oder  Mühlbninnen  beiei- 
tat  werden,  unterscheidet  man  Sprudel-  und  Müh  Ihm»* 
nenbider;  die  enteren  sind  von  einer  reitenderen  Wirkung 

und  besonders  passend  bei  vorwaltender  Atonie  in  sehr  hart- 
nackigen, veralteten  Fällen;  —  die  xweiten,  von  milderer 
Wnkung,  sagen  mehr  reizbaren,  delicalen  Constitutionen  so, 
und  werden  namenUksh  hei  hyaterisdien,  rhachitisohen  und 
scrophttlösen  Leiden  fnit  Nntien  in  Anwendung  gezogen, 

3)  Bäder  von  Thermal d ä mp fen.  Die  hierzu  be- 
nutzten Thcrmaldnmpfe  der  Uygiäenüquelie  bestehen  aus 
atmosphärischer  Luit,  kohlensaurem  Gas  und  VVasserdämpfen; 
hundert  Theile  Thcmialdampf  von  36«  R.  zu  +  5«  R.  er- 
kaltet, bestimmte  Nmtiwiek  auf  83;d33  Th.,  zusammengesetit 
aus  79, 150  Tli.  atmosphärischer  Luft  und  4,183  Kohlensäure. 

Contraindicirt  bei  wahrer  allgemeiner  Plethora,  organi- 
*  sehen  Leiden  des  Uersena  und  der  grofsen  Blutgefa^K»  nur 
bedingt  anzuwenden  bei  Disposition  so  BlutflIlaBcn  und  acti- 
ven  Btulcongestionen ,  haben  sie  sich  dagegen  sehr  bewährt 
bei  veralleten,  gichtisch-rhcumalischen  Localleiden,  Ischias,  — 
Contracluren,  Anchylosen  gichtischer  Art  oder  infolge  trau- 
matischer Entzündungen,  —  Lähmungen,  entstanden  doieh 
gichtische,  rheumatische  oder  psonsche  Metastasen  und  chro- 
nische MetaHvcrgiftongen;  wenig  läfst  sich  dagegen  hoffeu 
bei  Lähmungen  als  Folgekrankheiten  von  Schlagflufs.  Die 
Dauer  eines  solchen  Dampfbades  wird  auf  acht  hia  z^e, 
und  fünfzehn  Minuten,  die  öftere  oder  seltenere  Wiederho- 
Inng  nach  deiti  Zustande  de»  Kranken,  bestimmt 

ScItmaU  cinpüelilt  sie  bei  Leiden  des  Gehörs,  vor* 
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züglidi  wenn  kislm  dmch  HetafiMeii  odhr  AUa§eniBgett 

Ton  Knnkheilastttflfefi  entotandea,  <i4tr  damit  complicirt  sind; 

widerräth  sie  jedoch,  wenn  die  Localafiection  des  Gehör- 
otgms  durch  active  Blutcon^eBÜonen  begriiiidet  wird. 

4)  Die  Waaserdonehe  gewährt  ferntr  ein  krilUgea 
OttteniaiMMigmittel  wihttnd  der  Tnokkor  in  allen  den  Fat* 
leo  von  bedeutenden  Localleidcii,  die  ein  Safsetee,  kräfUg 
erregendes  Millel  erfordern,  —  Slockungen  im  Pfortadersy- 
almiy  Anschwellungen  und  beginnende  Verhärtungen  der  Le- 
ber und  Mite,  Magenkrampf  oder  KaükbeaGkwerden  in  Folge 
der  genannten  Zusülnde  oder  giditiacher  Ufiachen;  aehr 
wirksim  zeigt  sich  dieselbe  oft  auf  das  Rückgrath  applidrt 
bei  Hysterie  mit  krankhaften  Anomalieen  der  Menstruation. 

Zo  empfehlen  ist  ihre  Anwendung  jedoch  nur  erst  nach 
mehrwocbentlichem  Gebrancfa  der  Trinkkor,  nachdem  einige 
Wasaerbider  genommen  vnd  in  Verbindong  mit  diesen,  nur 
xwei  bis  drei  Mal  die  Woche  zu  füuf  bis  zehn  Minuten, 
apäler  auch  wohl  noch  länger. 

5)  Mineralschlammbäder,  cnl  aeil  1836  benutz^ 
BereSlet  werden  ste  ans  einer  feUen,  toq  dem  Waaser  einea 
Säuerlings  durchdrungenen  Moorerde  bei  Drahwiti.  Die  vor» 
lauOge  Untersuchung  von  Fieisdd  gab  folgende  Resultate: 

Hnndcrt  Gewichttheile 

9f  der  feuchten  Mooierdo  beatehen  aua: 

festen  Tbdlen  34,45 
Wasser  *  65,55 ; 

b^  der  getrockneten  Moorerde  ans: 

durch  Feuer  leiatörbaren  Thoilen  42,63 
nichl  lemfirbaren  Thcikn  57,37. 

Es  enthalten  demnach  bnnderl  Gewichlalbeile  fauchten 
Hooca: 

^  Wasser  65,55 

Orginische  StoOe  14,68 
Peuerbeatindige  TbeUe  10,77. 
Von  den  14,68  Theilen  der  orgamsehen  Sloffc  worden 
mit  kohlensaurem  Kali  gekocht  aufgelöst:  13,31,  —  es  blie- 
be« daher  unaufgeloat  1|37  Gewichtstheile. 

Die  fernere  Unlnrancbnng  eigpl»,  dafs  die  durch  Feuer 
nicht  xeratSrbaran  Theüe  aabwefdaanre  Kaikeirie,  Talkerde» 
£i8enoxy4,  Manganoxyd  und  Sand  cntbiellen,  —  die  durch 

26  * 
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Feuer  serstSrbaren  Theile  dagegen  verweste  PflanzcnlhcUc^ 
Moder  und  HomvSy  Uluna  und  Uamusaäare;  —  Chloirer- 
bindungen  fehHen.  ' 

Zum  medicinlschen  Gebrauch  wird  die  von  Wurzeln 
und  Steinen  gereinigte,  durch  ein  Sieb  gegebene  Moorerde 
mit  Thermalwasser  TenniBcht,  wodurch  eine  theil weise  Zer- 
aetaong  erfolgt,  hnmuaaanrea  Natron  sich  bildet,  und  Kohko- 
säure  Hich  gleichzeitig  entwickelt 

Gleich  ähnlichen  Arten  von  IMineralschlamm  hat  man 
diesen  zur  kräftigen  Unterstützung  der  Trinkkur  mit  günsti- 
gem Erfolge,  ortlich  oder  in  Form  ganzer  Bäder  benutzt  boi 
sehr  hartnäckigen  Localleiden,  veralteten  Rheumatismen, 
gichtischen  Ablagerungen,  Gelenkkrümmungen ,  Anchylosen, 
kalten  Geschwülsten,  chronischen  Uautausschlägen,  Läh- 
mungen. 

6)  Oertltch  äufserlich  werden  die  TbermalqneUen  in 
Form  von  Umsichlägen  und  Einspritzungen  häufig  an- 
gewendet, nanienliich  das  Sprudel wasscr,  in  Form  von  kly- 
sliren  bei  hartnäckigen  Verschleimungen,  Slorktingen  und 
\'erbärtungen,  und  gleichzeitiger  Trägheit  des  Stuhlganges. 

7)  Endlich  ist  noch  das  berühmte  Karlsbader*  oder 
Spradelsalz  zu  erwähnen,  welches  nicht  nur  in  Karlsbad 
als  Zusatz  zu  dem  Thcrmalwasscr  zur  \  erslärkung  semer 
erüÜucnden  Wirkung,  sondern  auch  versendet  aU  Abiuli- 
ningsmiltel  benutzt  wird.  Gottfried  Berger  ^  Leibarzt  ^ti- 
gu9t*el,^  Köllig  von  Polen",  macht  zuerst  auf  dasselbe  auf- 
merksam. Die  Bereitung  desselben,  welche  früher  Geheim- 
nifs  war,  wurde  durch  Becher  vereinfacht.  Der  von  Jahr 
zu  Jahr  vermehrte  Bedarf  und  Absatz  dieses  Salzes  erfordert 
jelzt  zu  seiner  Bereitung  23  grofse  und  69  kleine  Kessel 
zum  Abdampfen  desselben.  Sie  werden,  mit  Sprudelwasscr 
gefüllt  und  fmdcn  sich  in  einem  Behältnifs,  durch  welches  . 
ununterbrochen  Sprudelwasscr  (liefst,  welches  vermöge  sei- 
ner hohen  Temperatur  das  in  den  Kesseln  enthaltene  Was- 
ser verflüchtigt,  eine  Ausscheidung  der  im  TbennaiwMser 
befindlichen  Salze  und  einen  flüssigen  Rückstand  bewirkt,  in 
welchem  die  im  ^Vasser  löslichen  Salze  aufgelöst  sind.  Diese 
Lauge  wird  dann  in  grölserc  Kessel  und  an  einen  kühlen 
Ort  gebracht  und  der  Krystaüisation  überlassen. 

Das  ächte  Karkbadersalz  ist  in  versdilosseneni  mit  dem 
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Karlsbader  StadUiegel  versehenen  Schachteln  zu  halben  und 
pmten  Pfunden  m  haben  beim  Kaufmann  Bemk.  GoUl 
hn  testachcn  Hanse  auf  der  alten  Wiese  No.  C.  374)  —  daa 

Pfund  zu  3  Fl.  C.-M.  — 

Nach  Beendigung  der  Kur  von  Karlsbad  ist,  wie  bereits 
erinnert,  nicht  blofs  die  während  des  Gebrauches  nothwendige 
Diat  noch  einige  Zeit  forUusetzen^  sondern  es  wird  auch  eine 
Nachkur  erforderlich,  am  eniweder  die  in  Karlsbad  durch  die 
dortigen  Thermalquellen  gewonnene  Vermehrung  der  Se- 
vnd  Excretionen  getind  zu  unterstützen  und  zu  unterhalten^ 
oder  die  (gleichzeitig,  oft  unvermeidlich  herbeigeführte  all- 
gemeine Schwäche  zu  beseitigen.  In  der  Mehrxahi  der  Fälle 
gewahrt  dne  mit  nicht  xu  grofsen  Anstrengungen  verbun- 
dene Reise  und  die  Fortsetzung  der  bisher  befolgten  Diät 
die  beste  Nachkur.  Ist  gleichwohl  nach  Karlsbad  noch  der 
Gebrauch  von  auflösenden,  die  Se-  und  £xcretionen  bethäti-' 
g^nden  Heilquellen  indicirt,  so  bedient  man  aich  nach  Um- 
ständen bei  gichtischen  und  rheumatiacben  Leiden  der  Bäder 
von  Teplitz,  oder  wenn  mehr  die  Unterleibsorgane  betbatigt 
werden  sollen,  der  nahe  gelegenen  auflösenden  Mineralquel- 
len zu  Franzensbad  (V^ergl.  Franzensbad)«  ^Vo  stärkende 
MineralqueUea  als  Nachkur  indicirt  sind,  empfiehlt  man  ent- 
weder Soolbäder  (die  Soolbäder  zu  Ischl )  oder  leicbte  Ei* 
senquellen.  Sehr  zusammenziehende  Eisenquellen  sind,  un- 
mittelbar nach  Karlsbad  gebraucht,  meist  nnchtheilig,  insofern 
sie  die  guten  Nachwirkungen  von  Karlsbad  durch  ihre  zu 
adstringprende  Banwirkung  stören.  Ist  der  Gebrauch  eines 
gelind  stärkenden  Eisenwassers  als  Nachkur  angezeigt,  dann 
sind  mit  der  gehörigen  Vorsicht  die  Eisenquellen  zu  Fran- 
zensbad, vorzüglich  Bäder  der  Louisenquelle^  zu  empfehlen 
(Vergl.  Franzcnabad).  — 

Aufser  den  erwähnten  Thermal^ellen  sind  za  und  in 
den  Umgebungen  von  Karlsbad  bewerkenswerth  mehrere 
kalte  Mineralquellen.  Dahin  gehört  der  rothe  Säuerling 
bei  Drahwilz,  welcher  das  dabei  befindliche,  zu  Mineral- 
fichlammbädern  benutzte  Moorlager  bewässert;  entfernter  der 
Giefshübler  Bruchsäuerling  (Vergl.  Encyd.  Wörterbuch 
Bd.  VI.  S.439.),  und  endlich  der  Säuerling  hinter  der 
Dorolhecnau  zu  Karl  sbad. 

Das  Wasser  des  lelzieren  ^t  klar,  perlend,  von  12^0°  R. 
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bei  17,5^  H.  der  Atmosphäre  nach  Lampadiu*^  von  einem 
sSoerlicb-pnckeloden  und  dabei  ci^tlMMnliohen  Beigetdraiack ; 
BwnuUu»  leitet  den  letelereii  von  eeilwin  reidien  GcUt  an 

Kieselerde  ab,  da  letztere  den  dritten  Theil  sammUicher  Be» 
standlheile  dieses  Brunnens  beträgt. 

In  1000  GewicbtsUieileo  dee  Wemca  binden 


in  Mm  1822:    in  Jehro  1820: 

Schwefelsaurei  NaUon    0,091  G.-Th.      0,019  G.-Th« 

Chlomatnum               0,156  —         0,010  — 
Chloraicimn  0,065 

KohioinntcB  Natron  0,01S  ~ 

KoblensMire  Kalkerde  0,024  — 

Kohlensaure  Talkerde  0,013  — 

Kohlens.  Manganoxydul  0,ü02  — 
£iaeno3cydnU 

Flubannre  Kalkeide     V  0,004  — 
Phosphonaur.  Tbonerd.} 

Kieselerde  0,047  — 

UumnaeaLtraot  0,008  ~ 

Den  Gehah  an  kohlenai^Ren  Gaae  healiinwte  Lo»ipa- 
d%U8  auf  0,88. 

Benutzt  wird  derselbe  als  gewöhnliches  Getränk,  zu  Was* 
aetbädern  *  und  überdiefs  aulserlich  örtlich  bei  Aii^nkiankei« 
ten;  nach  dem  Voracbla^  des  Dr»  Snkmaln  xn  Dveades 
beabsiGhtigl  nan  bei  denselben  die  Anlage  Ton  Gaabidera. 

Literatar. 
Uebcr  die  Literatur  bis  zam  J.  1832  vgl.  OunaCa  pbys.-med.  Uarrtel- 
hng  der  bekannt.  Hetlq.  Bd.n.  8.a3w  —  Almanadi  da  Carlabad  par 
dt  r«rr».  1833,  1834,  1835,  1836»  1837,  18Sa  —  Eaaay  on  the  ml- 
oeral  waters  of  Carlsb.  for  ph jaicdna  aod  patiaats  1^ /.  dl»  Cbm.  Prag. 
1835.  —  Blick  auf  Karlsbad  Ton  J.  T.  Md.  Prag  1835.  ~  Cutper  s 
Wocbeoachrift  för  die  gesarorote  Hailk.  1835.  No.  15.  —  Orftlmmdr» 
D.  Oaami'a  Joora.  d.  prakt  Heilk.  Bd.  LXIH.  St  3.  S.  3.  130,  — 
Bd.  LXXL  St.  3.  8.94.  —  Kadsbdkr  AdiMStabocb»  mit  Nacb«vai> 
soBgea  Iber  die  Gcscbiehla  der  warmea  and  kalten  Qoellea»  tob 
Tmd.  oad  L,  Plafter.  Ptag  1835.  —  MteM,  in  Joom.  d.  Cbem. 
•Toa  8ekwHggtt''Seld»L  Bd.?.  St.l.  —  Karlsbad  a.  s.  HeilqneUea, 
Ton  JB.  Jtyfto.  Prag  1836.  —  v.  md  KmHaeVs  Jahrbficber  t 

DeoUchland'a HeÜqoellea.  I.  Jahrg.  1836.  8.209,215,  234  «.  384** 
II.  Jahrg.  1837.  fkUU  «.  29d»  — lU.  Jidisg.  8.307.213^  -«»SNecft 
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io  Otsper's  Wochenschrift  f.  d.  gesammt.  H^illr.  1836.  No.  20  u,  21. 

—  Gius.  Frank  ^  in  Btblioteca  italiana  di  Milaoo.  Fase.  243.  1836^  — 
.    Haguagh'o  di  alcanc  o|ioi-e  reccnti  Bopra  Carlsbad   coo  notizie  ao- 

tenliche  inlorno  queafo  arjjamcnto.  Milano  18.36.  —  J.  M'ugncr,  Be- 
obachtungen über  Karlsbad  nnd  seine  Ileilwiricong.  Prag  1837.  — 
Rust,  in  8.  Mau;,  f.  d.  geaamiut.  ileill.  Bd.  1.  S.  175,  —  Med.  Zeit, 
von  dem  Verein  f.  Heiik.  in  Preufsen.   Jahrg.  1838.  No.  19.  S.  93. 

—  Karlsbad,  seine  Grsuodbranoen  and  Mineraibäder  in  geschichlU- 
eher,  topogr.iphisdier,  naturhislorischer  und  uiedicinisclier  Hinsicht, 
von  L.  riccklea.  Stull i;art  18.iH.  —  Karlsbad  in  niediciiiisrher ,  pit- 
toresker und  gtaciUger  ikzieiiaog  lur  Kurgtetey  too  Ed,  KlawtzMk, 
Prag  183». 

O— n. 

kARLSQUELLE.    Vcr^.  FreudentUl  BiL  XIL  66A 
KARMfiUTWASSEa  &  HdiiM. 
KAROLIINENQUELLE.    Vcr^.  fiiUii  Bd.  V.  &  300, 

imd  Marienbad. 

KARPEIKUCHEN.   S.  Chnpie. 
KARTOFFEL.  S.  SoUam 
KARUNKEL.  &  Cmweak. 
KASSAW AWURZEL.   S.  Jalropba. 
KAS  I  AiME.    S.  Aesculus  u.  Castanea. 
KASTEiNLOCii.  Die  Mineralquelle  dieses  ^iaoieiis  ent- 
ipmgl  IQ  ciaer  liefe»  Febacyucbt  dti  Kanloiia  Apfetttell» 
wM  wwHg  bemilit,  «oll  aidi  alber  aehr  widktam  gegen  Kropfa 
erweisen.    Sie        sehr  arm  an  festen  BesUodÜieiieo.  Mach 
Dr.  L.  Rahn  enthalten  tausend  Gfamnien: 

ScbwcMaMm  Natron  0|0099  Gnunmen 

SchweblMNife  Ktlkenle  0,0015  — 
SodiumchlorM  0,0596  — 

Calciumchlorid  0,0102  — 

Kohtenaaure  Kalkerde  0,0387  — 

KoUeniMm  MMroo  0,12095  — 

ExteMtivüAff  0^0015  — 

Kohlensäure  0,0137  — 

%droLhionfiäiire  eine  Spur 

^^n3]i3446  Graniiiien. 
Q.  ümeh  AMm§  wa  im  fiditige«  Gebrauöb  dct 
Bad-  und  Tffifikfcttrtii.   Ed«  II.  S.  180.  O-o. 
KA  I  AMEMEN.    S.  Menstrua. 
KAI  ARRU.  ö.  CaUnhua. 
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KA'rAKlUi  DER  ALGEiSLlDEri.    S.  Augenlidere&kr 

KAT£CHU.  8.  Acacia. 
KATHETRISIREN.  &  Gatheler. 

KA'i'ZK^^AIOI.    S.  Galeancon. 
KATZENAUCiE.    S.  Amaurosis. 
KATZENKOPP.   S.  Ilemiccphalia. 
KATZEINKRAUT.   S.  Teucrium. 
KATZENMUENZE.   S.  Nepela. 

KAUKASISCHE  IMINEllALQl  ELLEN.  Die  am  nörd- 
lichen Abhänge  des  Kaukasus  entspringenden  Mineralquellea 
gewähreo  nicht  bloi  in  geognoaliscber  Uinaicht  ein  vielaeili- 
ges  Interesse,  sondern  aadi  in  medidnischer  Hinsidit  einen 
Verein  von  sehr  zahlreichen,  meist  sehr  hcifsen  und  sogleich 
höchst  wirk.s.iiiien  Heilquellen,  —  die  unter  verschiedenen 
BenennnDgea  aufgcführl  und  zusammengestellt  wurden;  bald 
unter  dem  Namen  dnr  AlexwidersqueUen  (Eaux  d'Alexandre), 
der  Mineralquellen  der  grofsen  nnd  kleinen  Kabardah,  *^am 
allgemeinsten  und  bezoichnetsten  unter  dem  der  Mineralquel- 
len am  Abhang  des  nördlichen  Kaukasus. 

Die  Russen  lernten  diese  Mineralquellen  zuerst  im  Jahre 
1744  kennen  nach  der  Besiti;nahme  der  Kahardah.  Die  er- 
sten genaueren  Naehriditen  über  sie  Terdanken  wir  PaiUu 
und  Vuldeustiidi'y  an  sie  reihen  sich  die  neueren  !\lillheilun- 
gen  von  Julius  v.  h'/nprothy  v.  Parrot  und  v.  Engelhardt, 
Die  erste,  im  Jahre  1811  erschienene  Monographie  dieser 
Mineralqnellen,  von  J.  F.  «.  ütos,  welcher  sie  in  den  Jah- 
ren 1809  und  1810  besuchte,  wurde  weniger  in  dem  west- 
lichen Europa  bekannt,  da  ein  grufser  Theil  der  Auflage  die- 
ser Schrift  zu  Moskau  im  Jahre  1812  mit  der  Stadt  verbrannte. 

Schon  PaUaa  prfifte  sie  mit  ehenodschen  Reagentien, 
spater  wurden  sie  untersnclit  von  ScAtpenaofi,  iln^«  Haae 
und  SohoUff,  Eine  ausführliche  Darstcllunc;  und  Analyse 
der  Kaukasischen  Mineralquellen  lieferte  Neljubm  in  einer 
besondern  Monographie  in  russischer  Sprache,  wovon  die 
Resultate  auch  in  Denischland  bekannt  wurden  |  —  die  neueste 
und  voUsländigstc  Schilderung  der  geogn ostischen  Verbalt- 
nisse der  Umgegend  und  die  gründlichste  Untersuchung  der 
IMischungsverhüllnifisc  dieser  Mineralquellen  verdanken  wir 
IL  UerrmanHf  welcher  sie  in  Begleitung  des  Uro.  Dr.  v.  «/ä* 
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nicken  besuchte.  Die  von  Jierrmann  niitc;e( heilten  Ergeb- 
nisse «einer  Prüfung  liefern  wesentliche  Abweichungen  ▼nn 
den  frühem  Untenuchongen,  nicht  blos  in  Bezog  auf  das 
quantitative  und  qualitative  Verballnira  der  Beetandtbeile  die- 
ser IVlineralquelleo,  sondern  auch  hinsichtlich  ihrer  Tempe- 
ratur. 

Ueber  die  Wirkung  und  Benutzung  derselben  hat  aidi 
Cmuradtf  Obeiarst  an  den  KankaaiBchen  Heil^ellen,  durch 
vieljährige  Erfahrung  mit  ihren  Heilkräften  vertraut,  in  einer 

beüondcrn  IMonographie  ausgesprochen. 

Die  Mineralquellen  entspringen  in  der  groften  und  klei- 
nen Kabardah,  aiidlich  von  der  Uauptatadt  des  Kaukaaischen 
Gonvemcmenta  Georgiefak  an  den  Vorbergen  des  ndrdlichen 
Kankams,  hinter  welchen  sich  im  Westen  der  Elborus,  im 
()>leii  der  Kiisibek,  die  höchsten  Puncte  dieser  ganzen  Ge- 
birgskette, tnajestälisch  mit  Schnee  bedeckt,  erheben. 

?jach  Conrad»  ist  die  Gegend  tbeilweiae  sehr  schon,  der 
Boden  firnchtbar,  die  Vegetation  üppig,  -p»  daa  Klima  ver- 
mdge  der  hohen  Lage  der  Gegend  und  der  reinen  Gebirgs- 
luft  gesund;  —  doch  erleiden  diese  Bcstiiiimuni^en  durch  die 
Localität  der  einzelnen  Mineralquellen  wesentliche  Modifi- 
cationen. 

Von  Seilen  der  Regierung  ist  viel  geschehen,  um  diese 

Mineralquellen  zweckniafsiger  'lu.  benutzen  und  heilbringende 
Kuranstalten  zu  begründen.  Sehr  störend  für  die  Kurgäste 
ist  indefs  die  ^iachbarschafl  räuberischer  Bergbewohner.  Zum 
Sehnte  gegen  diese  findet  sich  nach  C^nro^»  in  den  Kuror- 
ten Infanterie  und  Kosaken;  auf  den  Höhen  sind  sie  stets 
aufgestellt,  damit  der  Feind  sich  nicht  durchschleichen  kann ; 
und  die  Kurgäste,  welclie  nach  Beendigung  der  Kur  von  ei* 
ntr  Mineralquelle  sich  zn  einer  andern  begeben  wollen,  wur- 
den von  Infanterie,  zwanaig  Kosaken  und  einer  Kanone  es- 
kortirt.  —  Bei  den  gegenwärtig  fortdauernden  kriegerischen 
Bewegun^^en  in  Tscherkcssicn  und  niii  Kaukasus  dürfte  sich 
wohl  nicht  mehr  Sicherheit  erwarten  lassen. 

Die  Kurgäste  beginnen  in  der  Kegel  die  Kur  im  Mai 
und  Juni  mit  den  Schwefellhermen,  und  begeben  sieh  dann 
zn  den  andern  Mincralquellco,  um  sie  als  stärkende  NadÜLOr 
zu  benutzen. 

Das  in  geognosUscher  wie  hydrographischer  Hinsicht 
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gleich  interessante  Terrain  der  Kaukasischen  Mineralquellen 
besteht  aus  angeschwemmtem  Lande,  einem  Gerolle  von 
Kalk  und  geschmolzenen  Steinen,  Thon  und  Mergel,  adiie(> 
rigem  KaUuiteio,  Mefgebchiefer  and  SchMferthon.  0ie  swao« 
ztg  Wenl  sttdiich  von  Pfiltigonk  sich  erhebtodea  Vongabivge 
des  Kaukasus  endialten  Jurakalk,  welcher  von  einer  Kreide- 
sciueht  bedeckt  wird;  an  diese  reihen  sich  älterer  Kalkstein, 
Schiefer  und  Trachyt,  welcher  die  bis  zu  einer  Höhe 
Ton  10  15,000  Fttfs  nch  cflMbciulen  Gipfel  des  Kaiika- 
8U8  hildet  Bei  KislawedO^  in  einer  Höhe  UfiKiO  Pab 
über  dem  IMcere,  (indct  sich  über  dem  Jurakalk  ein  gegen  500 
Fufs  hohes  niüchtlges  tertiäres  Sandsteinlager,  welches  bis  zu 
3000  FuOs  über  dem  Aleere  aufsteigt.  In  der  mit  aufge- 
■chweuptem  Lende  bedeckleB  Ekmt  swiechen  Geoigieisk 
ynd  de«  Fufae  der  Vorgebirge  dee  Kaokaana  erheben  eich 
Kegelberge  von  Trachyt,  von  welclicn  der  Beschtau  zwi- 
•eben  dem  Podkumak  und  dem  Kuma  der  höcbate,  eich  bis 
SU  4124  Fufs  über  dem  Meere  erhebt,  andere  ihn  «ngebende 
Kegel  fiiel  die  Höbe  vc«i  3000  Fuiii  eneicheii.  ütrraiaim 
fiittd  nur  swei  Berge  in  der  Grappe,  welche  den  Beechfaa 
umgiebt,  wo  der  scliiefrige  Kalkstein  nicht  von  Trachyt  durch- 
brochen wird,  der  Lissia  Gora  und  der  Maschuka,  an  dessen 
Abhang  die  ipiter  bu  erwähnenden  SchwefeUkermalquellea 
entepringen.  Letzterer  erhebt  sich  bis  zu  2854  Fofe  «her 
deai  Meere,  und  hal  an  eein^r  Südoelidle  einen  tiefen  ErdblL 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  einzelnen  Gruppen 
der  Kaukasischen  Mineralquellen,  namentlich  die  Schwefel* 
thermelquelleQ,  einen  fcneinaameB  Heerd  ihrer  £ntatehiiog 
haben,  anr  Tenchiedette  Aueatromungen  eines  graleeii  Be- 
eervoii«  von  Thennalweeeer  sind. 

In  der  IN  acht  vom  18tcn  auf  den  19len  August  1830  ereig- 
nete sich  bei  den  Schwefelthormalquellcn  eine  Erscheinung, 
ganz  analog  der,  welche  in  Karlsbad  am  2ten  September 
heobachtet  wvide,  in  Fo%e  welcher  am  letaleren  Orte  der 
Schlofsbrunnen  Yerschwand  und  die  Hygiäensquelle  su  Tage 
kam.  Die  ungemein  wasserreiche  Alexandcrsquelle  ver- 
schwand nehmlich  plötzlich,  und  es  bildete  sich  ein  neuer  Aua- 
Üu£s  hinter  dem  Abkühlungsreservoir  der  r^iikolaiquellc, 
vermehrte  die  Wassermeoge»  wie  die  Temperatur  d(r  Leta» 
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lern  — >  kehrt«  aber  nach  eioiger  Zeit  an  ibrar  alten  U^ 
aptUDgaalaUe  widler. 

«!•      «i  Boa»  Iheih  die  Kaiikaaiiclicn  Mtneralqaelleii 

in  zwei  Haupigruppen ,  die  der  grofsen  und  die  der  kleinen 
Kabardab,  —  Scherer  in  die  alten  und  neuen  Kaukasischen; 
in  iholicher  Weiae^  nur  noch  paaaender  unteiaGheidei  USarr- 
flMMii  swei  Hanplgnippan: 

1.  Die  erate,  die  Mineralquellen  der  Beachten« 
Gruppe  findet  sich  zwischen  Georgiefsk  und  den  Vorgebir- 
gen des  Kaukasus  in  einer  fast  geraden  Linie,  welche  sich 
Yon  den  Ufern  des  Kuma,  vom  Kumgara  aus  über  den 
ßeichtan  nach  Kiabwodak  aiehen  lafal,  und  umfafat  ein  Ter- 
rain Ton  an^achwemmtem  Lande,  durebbrochen  von  Tra- 
chytkegeln,  an  welches  sich  nur  südlich  bei  Kislawodsk  mit 
Kreide  überdeckter  Jurakalk  anachhelat  —  Zu  dieser  Gruppe 

a.  Die  Schwefelihermalqnellen  von  Piätignrak 
am  Maadinka,  unter  allen  am  häufigsten  gebraudit,  benannt 

nach  dem  Ort  Piäligorsk,  welcher  sich  in  der  Nähe  dieser 
Schwefelthermen  gebildet  hat,  am  Fufse  des  Maschuka,  1400 
Fub  über  dem  Meere,  einige  VVerat  von  Konatanlinogorak 
entfernt    Die  Quellen  entapringcn  aua  iaaerigem  Kalkainter. 

Die  Hauptquelle  von  dieeen,  die  Alexanderquelle,  nadi 
Kaiser  Alexander  benannt,  wird  mit  den  beiden  Warwa/i- 
schen  Quellen  und  der ,  Kalmückenquelle  vorzugsweise  zu 
Badern  benutzt,  —  die  Nicoki-,  Sebanäe&che-y  filiaabeth*  und 
BlicbaeliqueUen  ala  GetrSnk. 

Daa  apedfiische  Gewicht  fand  Bemmnm  m  allen  glcicfa, 
nur  die  Temperatur  verschieden. 

Die  Alexanderquelle  halle  38|5*  B« 

(nach  PalUu  57  K) 
Die  Nikolaiquelle  aS,5«  K. 

»         Die  et^e  Warwazische  Quelle  (nach 

einem  Griechen IFanra«!  benannt)  24,5°  R, 
.Die  zweite  Warwazische  Quelle       31,0^  Ii. 
Die  Sebanäeffsche  Quelle  32,0«  R. 

Die  Eüsabethquelle  95,0"»  IL 

Die  Micbaefiquelle  33,0«»  K 

Das  Wasser  der  Alexandersquclle,  so  wie  der  öbngen 
IVlineralqucUen  dieser  Gruppe  iat  heil  und  klar,. in  Wannen 
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fast  meergrün,  von  einem  starken  Schwcrelgcrochc  und  ei- 
nem schwefelig-salzigen  Geschmack.    Mach   Cimradi  soll 
diese  Mineralquelle  In  |eder  Mimite  600  Pfd.  Wasser  fiefeni.  (?) 
In  sccbs^chn  Unzen  enthielten  nach  Herrmanni 

1.  Die  Alexanderq.    2.  Die  Elisabelhq. 
Schwefelsaures  KaU         0;689Ö  Gr.  0,6896  Gr« 

Chlormagnium  0/(324  —  0,d345  — 

Uttterschwefeligsaiires 

Natron  0,0269  —  0,0269  — 

Jodnatrium  0,0407  —  0,0107  ^ 

Cblornalrium  11,0469  ^  10,8856  ^ 

Sehwefekaurea  Natron      8,8819  —  9,2513  — 

Schwefelsaure  Kalkerde  ;  ;0,7874  —  0,1874  — 

Kieselerde  0,5391  —  0,4608  — 
Phospborsaure  Thoncrde  0,0184  —  0,0184  — 
Kohlensaures  Mangan- 
oxydul 0,0080  —  0/K)80  — 
Kohlensaure  Kalkefde  7,9196  —  7,1823  — 
Kohlensaure  Talkerde  '  0,8924  —  0,8632  — 
Eisenoxyd                     0,0002  —  0,00f)2  — 

ÖU,t>9ö5  Gr.  6ii,ih7^  ün' 
In  100  Cubiksoll  rfaeinl.  Maafst 

Kühlensäure           66,888  Kub.  Zoll  ^  97,091  Kub.  Zoll 

Hydrotliionsäure        0,566  —    —    *  0,333  —  — 

Stickgas                 0,151   -     —  0,151  —  — 

3.  Die  Michaeliquelle: 


Schwefelsaure  Kalkerde. 

0,8896 

Gr. 

Chlorina<rnium 

0,3847 

Unierschwefetigsaures  Malron 

0,0269 

Jodnalrium 

0,0407 

Chlomatrium  • 

11,5250 

Schwefelsaures  Natron 

8,8919 

Schwefelsaure  Kalkcrde 

0,1874 

Kieselerde 

0,5222 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,0184 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,0080 

Kohlensaure  Kalkerde 

7,9273 

Kohlensaure  Talkerde 

1,0308 

Eiseooxyd 

0,0092 
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la  100  Kiib.  Zoll  rheiol.  Maals: 

KohlensSure  80,000  Kob.  Zoll 

Hydrothionsäure  0;216  —  — 

Stickgas  0,151   —  — 

b)  Die  warmen  Eisenquelleo  am  Eisenberge 
(Scbeletnaja  Gora).  Daa  Badeetabliastment  SchelesDawodak^ 
in  dessen  Mhe  aecha  warme  Mineralquellen  entspringen, 
liegt  1800  Fuf«  über  dem  Meere,  in  einem  Thalkessel  am 
Fufse  eines  steilen  bis  zu  3000  Fufs  sich  erhebenden  Tra- 
cbylkegels,  dem  sogenannten  Eisenberg,  zwölf  Werst  nürd« 
lieb  von  Piatigorak,  und  enthält  in  mehreren  geriumigen  Gebäu- 
den nicht  bloa  Bader,  aondeni  auch  Wohnungen  zur  Auf- 
nahme von  Fremden. 

Die  sechs  hier  entspringenden  IMineralquellen  wenlen 
nur  mit  den  dummem:  1,  2,  3,  11,  12  und  13  bezeidinet 
und  nur  zum  Baden  benutzt;  einige  Werat  von  dieaen  ent- 
fernt entspringen  noch  aieben  andere,  von  kühlerer  Tempe- 
ratur, unterschieden  durch  die  Nummern:  4,  5,  6,  7,  8,  9 
und  10,  welche  aber  nicht  beoulzt  werden,  mit  Aufinahme 
von  INr.  8,  %vclche  man  trinkt. 

Sammtlicbe  Mineralquellen  acheinen  aicfa  nur  durch  ihre 
Temperatur  und  durch  ihren  bald  gröfseren,  bald  geringeren 
Gasgehalt  zu  unterscheiden;  sie  entspringen  aus  Trachyt^ 
enthalten  daher  kuhlensaures  Natron,  aber  weniger  koblcn- 
aäure,  als  die  vorigen  Mineralquellen. 

Ihr  Waaser  ist  hell  und  durchsichtig  von  einem  zusam- 
menziehenden ,  eisenhaften,  wenig  salzigen  Geschmack. 

Die  Mineralijuellc  Nr.  2.  von  31°  K.  Temperatur,  1,0025 
spcc.  Gewicht  bei  14^5^  U.,  eolbält  nach  Uerrmann  in  sech- 
zehn Unzen: 

SchweMaaurea  Kali  0,3786  Gr. 

Schwefelsaures  Nalron  8,5294  — 

Kohlensaures  Natron  l,52öO  — 

Chlornalrium  2,5805  — 

Kieselerde  0,4224  — 

KoUenaanre  Kalkeide  4,1011  — 

Kobleoaaorea  Eisenoxydul  0|0338  — 
Kohlensaure  Talkcrde  1,0153  — 

In  100  Kub.  Zoll  (bei  10^  und  28"  Barom.  Hohe): 

32,756  Kub.  ZoU 


Digitized  by  Google 


414  Kaukisüche  Mmeralquelleo. 

Sückgas  0,494  KuU  ZoU 

Sauentoi^as  0,080 
Die  MmeralqueUe  Nr.  8  hatte  12*  IL  Tenpefatar,  ihr 
spee  Gewidit  betrag  1,0027  bei  i4fi*  R.   In  sechzeho  Ua- 
zen  fand  Herrmann: 

Schwefelsaures  Kali  0,2166  Gr. 

Schwefelaaurea  Natron  9,24^  ^ 

Koblenaawea  Natron  1,3647  — 

ChlonMtrkuD  2,9791  ^ 

Kieselerde  0,2112  ^ 

Kohlensaure  Kalkerde  6,2469  — 

Kohlensaures  Eiaenoxydol         0,082^  «— 
Kohleoaaore  Talkerde  1^1036 
In  100  Kob.  ZoU: 

Kohl  cni>aure  71^25  Kub.  ZoU 

Stickgas  0,63  —  ^ 

SauerstoC^H»  0^12  —  — . 

'  c)  Die  Mineralqoellen  am  Kamgara,  chiem  isoBiw 
tcn  'Fracbylkegcl,  entspriagen  awanxig  Werst  von  Schclesna- 
vrodsk  entfernt,  aus  verhärtetem  SchieferthoD,  setzen  viel 
Glairine,  aber  keinen  Sinter  ab,  und  aind  von  einer  eeifen- 
artigen  ßeschaffeabeit 

Die  fianplqoelle  hat  die  Temperatur  Ton  24,5  R.,  ihr 
»pec.  Gewicht  betangt  1,00125  bei  14,5»  R,  In  secbwteho 
UüiAiü  fand  Herrmann: 

Schwefelsaures  Natron  0,7010  Gr. 

Chlomatrinm  .   5,0860  — 

Hydrothionsaures  Natron  1,3290  — 

Koblensaores  Natron  3,9510  — 

Kieselerde  0,2400  ^ 

Kohlensaure  Kalkerde  0,2412  — 

Kohlensaure  Talkerde  0,0427  — 

KaU  geringe  Iltenge 

^'^''''n^  geringe  Menge 

^^rom  Spuren 
In  100  Kub.  Zoll  (bei  10« R.  und  28''  ßarom.  Hohe): 
Freie  Kohlensäure  1,197  kub.  ZoU 

Stickgas  2,033  —  — 

d)  Die  Mineralquelle  zu  Kislawodsk,  oder  die 
Narsaoi^uelle.    Der  Radeort  dieses  Namens  liegt  schoo 
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in  dem  Jurakalk  des  Kaokaai»  2374  Fbb  Hbtr  dem  Mem 

erhoben,  südlich  vierzig  Werst  von  Piatigorsk  m  einem  iMam* 
leeren  Thale,  welches  von  schrofifen,  elgenlhümlich  gestalte- 
ten Felswänden  und  Bergabhängen  umschlossen  wird.  Die 
emtige  Minereiquelle,  wekke  hier  eiit0|Mringl,  iel  nicht  bles 
•ehr  reich  an  Gm»,  aendetn  anch  ao  michtig,  data  ihr  Ab» 
flufs  einen  Bach  bildet,  —  die  Tscherkesscn  und  Abäsen 
nennen  sie  Narzan  („Heldengeist,"  oder  nach  J,  v,  Klaprolh 
„Göttertrank^').  Das  Wasser  entspringt  aus  Kalksteingeröliei 
mid  acheint  viel  yreiiaen  Kalkainter  ahgesetatzu  haben;  Hmr^ 
nunm  Termüthet,  dafa  die  Miaendqoelle  früher  heib  gewe- 
sen sei. 

Das  Wasser  ist  von  angenehm  aSuerlichem  Geschmack, 
«ngemein  reich  an  Kohlensäure;  von  festen  Bestandlheiien 
walten  in  demaelben  erdige  Sabe  vor;  —  kohlensaures  Na- 
fron  mangelt  ihm;  aeine  Temperatur  betragt  11*  R.,  sein 
spec  Gewicht  1,0030  bei  14,5^  R.  Benutzt  wird  dasselbe 
ala  Getränk  und  Bad. 

In  aechsaeho  Unzen  fand  Ifcmumn: 

Schwefelaaaiea  Kah  0,09216  Gr. 

Chlormagnium  1,98120  — 

Schwefelsaure  Talkerdc  0,71268  — 

Schwefelsaures  iNatron  4,4 1446  — 

Kieaelerde  0/11673  — 

PhosphoTsaure  Thonerde  0,00461  — 
Kohlensaure  Kalkerde  8,41728  — 

Kohlensaures  Elsenoxyd  0,02688  — 

Kohlensaure  Talkerdc  0,31104  — 

Kohlensaures  Manganoxydul     0,04915  — 
In  100  Kuh.  Zoll  (bei  lO^K  und  28»*  Barom.  Höhe): 
Kohlensäure  151,215  Kuh,  Zoll 

Stickgas  0,252  —  — 

Sauerslo%as  0,050  —  — 

2)  Die  «weite  Gruppe,  —  die  Mineralquellen 
der  Terekgruppe,  früher  bekannt  unter  dem  Namen  der 
Beschtaugruppe,  sämmllich  ausgeieiehnct  durch  eine  sehr 
hohe  Temperatur,  utul  einem  allen  gemeinsam  chemischen 
Grundchamcter,  einem  verhältnirsmäft^ig  nur  geringen  Gehalt 
Ton  fcalen  und  Aöchtigen  Beakandlhcilen;  —  besonders  be- 
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meikencwerlh  in  thnen  ist  hydrotbiönsatirea  Malron  und  eine 

eigenthümliche  pseudo^organiscffie  Substanx  (Glairine); 

Alle  hierher  gehörigen  Mineralquellen  entspringen  am 
Abhänge  einer  Hügelkette  von  Sandstein»  ohogelabr  600  F* 
Uber  dem  Weasenpiegel  dee  Terek. 

a.  Daa  Katharinenbad,  von  Gäldenstädi  sn  Ehren 
der  Kaiserin  Katharina  so  genannt,  richtiger  wohl  Kalhari- 
nen^cllcn^  da  nach  Hermann  ihnen  die  erforderlichen  Ein- 
richtungen zu  Bädern  fehlen*  In  einer  Entüernung  von  zwölf 
Werat  bei  Soldatakaja  aiebt  man  achon  den  Dampf  deraelben. 

Am  ndrdUchen  Abhänge  entspringen  obogeßhr  sweibnn- 
dcrl  Fuls  über  dem  Spiegel  des  Tcrek  zwei  Thermalquellen 
aus  Sandfileinbruchslückcn,  und  vereinigen  sich  in  einen  Bach, 
welcher  aicfa  später  in  den  Terek  eigiefiit  Daa  VYaaaer 
acheini  jetzt  keinen  Kalkainter  mehr  absnaetsen,  dagegen 
findet  sich  in  dem  Abflösse  des  Wassers  eine  eigentbüm* 
liehe  pseudo-orgauische,  der  Glairine  ähnliche  Masse. 

In  einem  Umkreis  von  einigen  hundert  Schritten  kom* 
men  eine  Menge  von  Thermalquellen  zu  Tage,  nach  üer- 
rnatm  hatten  neun  der  westlicheren  Gruppe  die  Temperatur 
von  45 — 71®  R.,  —  sieben  der  östlicheren  43—64*  R. 

Ihr  Wasser  ist  von  gleichem  Geschmacke,  dem  einer 
achwachen  Auflösung  hydrolhionsaurer  Alkalien  ähnlich;  ihr 
apec.  Gewicht  beträgt  1,0010  bei  14^<»  R.  Hinaicbllich  ihres 
chemischen  Gehaltes  scheinen  sie  nur  in  Bezug  auf  ihre  grua- 
acre  oder  geringere  Menge  llydrothionsiiurc  zu  variiren. 

Die  liauptquelle  der  westlicheren  Gruppe,  welche  die 
Temperatur  von  65<^  R.  hatte,  enthielt  nach  ii^rmaim  in 
sechzehn  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron  3,2450  Gr. 

Pho.sphorsaures  iNalron  0,0660  — 

Kohlensaures  Patron  2,5720  — 

Chlornalrium  1,0590  — 

Hydrothionsanres  Natron  0,0650  — 

Kieselerde  04680  — 

Kohlensaure  Kalkerde  O/ilOl  — 

Kohlensaure  Talkerde  0,096S  — 

Kali  geringe  Mengen 

Eigenthiiroliche  schleimige  Substanz  geringe  Menge. 
In  100  Kuh.  Zoll  (bei  lO""  H  und  26"  Bdrom.  Höhe): 

Kohlen- 
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Ki^leiisiQre  1,9  Kab.  Zoll 

Slicfa^M  0,4  ~ 

b.  Die  Paulsquellen,  von  Gtildenftädt  Paulsbad  gc- 
aanot,  enUpringcn  sehr  sahlreich  in  einem  Umkreise  von  ei- 
nigen hundert  Schritten,  mit  Spuren  von  Steinöl  und  wenig 
Gas,  am  südlichen  Abhänge  der  Terek-Sandtteinhugelkette^ 
xw5lf  Werat  von  sehr  ergiebigen  Bergtheerquellen. 

Die  Tennpcratur  der  wasserreichsten  beträgt  nach  Her» 
flMNm  32-59'  R.  In  dem  Abnuf«  des  \Va&8er«  findet  aich 
laseitge  Glairin«,  aber  kein  Sinter. 

Daa  Wasser  der  am  westlichsten  gelegenen  Hauptqueln 
von  MamakAi-jurt,  hatte  die  Temperatur  von  59°  K.,  ihr 
spec.  Gewicht  beUug  1,0015  bei  14|5<>  ihr  Gehalt  in  sech- 
lehn  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron  4,6160  Gr« 

Phosphorsaurea  Natron  0;07flO 
Chlornalrium  1,0930  — 

Uydrothionsaures  Natron  0,1216  — 

Kohlensaures  NaUoo  4,1180 
Kieselerde  0,108S  — 

Kohlenssure  Talkerde  0,1442  — 

Kohlensaure  Kaikerde  0,0372  ^ 

Kali  geringe  IVIenge 

Glairine  geringe  Menge 

In  iOO  Kub.  ZoU  (bei  10«  B.  nnd  28»  Par.  fiarom. 
Höbe): 

Kohlensäure  ^       1/7  Kub.  ZoU 

Stickgas  0,6  — 

c  Die  Petersqnellen,  von  Schober  zu  Ehren  Peters 
des  Grolsen  Petersbad  genannt,  entspringen  am  nördlichen 
Abhänge  derselben  Sandstein!) ügelkelte,  welche  sich  von  den 
Kalharincn-  und  Paulsquellen  hierherzieht,  und  bilden  einen 
Bach,  welcher  sich  in  den  Terek  ergiefst« 

Die  Temperatur  der  Hauptqnelle  beträgt  72,S^  R.,  die 
der  fibrigto  weniger;  ihr  spec  Gewicht  1,0012  bei  14,5® R. 
—  Mit  dem  Wasser  entwickelt  sich  nur  wenig  Gas,  von 
Zeit  zu  Zeit  Sleinöl. 

Der  abgesetsbte  Sinter  der  Petersqnellen  ist  locker,  von 
einer  pseudo-niganischen  Snbstans  bunt  geftrbt,  safiringelb 
mit  der  Zeit  in  Roth*  übergehend» 

Med.  cbir.  Eacycl.  X\JL  Bd^  37 
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ÜB  sechzehn  L'ozeo  fand  Uermusnni 

SchwefeUaam  Natron  4,7220  Gr. 

KolilefisMncs  Mttnm  2,^10  - 

Chlornalrium  2,1380  — 

HydrolhioQsaures  Maüron  0^3890  — 

Kieselerde  0,0685  - 

KohleoMm  Kalkerde  0.4759  — 

KoMeiiMMire  Tdkeide  Oflm  — 

Kafi  geringe  Mengen 

Glairine  geringe  Mengen 

in  100  Kyb.  ZoU  (bei  10«  B.  und  28 '  Barom.  Hohe): 
Kofaleotaim  2ft  Kuh.  ZoU 

Stickgas  0,3  —  — 

Aiifser  diesen  Mineralquellen  besilz,l  diese  Gegend  noch 
viele  andere,  die  Neijubin  unterKudit  und  deren  Analysen 
Cwradi  und  iMfyer  mllgelhetU  haben.  — 

Nach  Conrodl  sind  in  Besu^  auf  die  chemiache  Con- 
80tii(k>n  der  Mineralquellen  nnd  ihte  Wirkung  drei  Clasaen 
zu  unlerscheiden: 

1.  Die  Scbwefeilhermen,  welche  in  allen  den  Fällen 
angewendet  werden,  in  welchen  alkaUsch muriaiasche-Sch we- 
felthermen  indidrt  sind;  —  2.  Die  EisenqneUeo  am  biufig- 
sten  als  slirkende  Nachkur  henotiet  und  endlieh  3.  die  Nar- 
sanquellc^  vvelclie  nicht  blos  als  Nachkur  empfohlen,  siindern 
auch  sehr  gerühmt  wird  bei  Krankheilen  der  Verdauungs- 
werkzeuge yon  Schwäche,  Verschleimungen,  H3rpochondrie, 
Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersyslem,  IfilniOfrhoideii, 
—  Leiden  des  Uterinsystems,  Anomalieen  der  Menstruation, 
Fluor  nibus»  —  und  insbesondere  gegen  chronische  Krank- 
heiten der  Nieren  und  Harnblase,  nameollich  Harngries  und 
Schwäche  derBlaae  atoniseber  Art;  —  gegen  ktitere  Krank- 
heiten wurde  selbst  die  künstlich  nachgebildete  Nananquelle 
von  VHter  mit  sehr  gunstigem  Erfolge  angewendet,  (ffin- 
feland's  Journ.  d.  pracl.  Heilk.  Bd.  LXXXV.  St.  1.  S.  82). 

Literatur: 
Pallas  B«raerkangen  auf  einer  Heise  in  die  südlichen  Staltlialterscbaftea 
des  Russ.  Reiches.  Bd.  i.  S.  323.;  Bd.  II.  S.  .345.  —  J.  A.  Gülden^ 
atädVs  Reise  durch  Rufsland  und  in  die  Kaukasischen  Cehirge.  Bd.  l. 
S.  198.,  456.;  Bd.  II.  S.  17.  -  Schohcr,  in  d.  Samml.  Russ.  Ge«ch. 
Bd.  IV.  S.  157.  —  «/.  Reineg^s  Besrhreibuns  des  Kaukasus.  1796. 

Th.  I.  S.  290.  -  GrtiMtr,  in  d.  jNordiKfa.  Acchiv.  I>d.  IV.  S.  126» 
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On  tbe  Cancaslan  mineral  watow,  Ii  Tilloch's  philofopbical  llaj^* 
Biae  Vol.XXVlI.  —  Ma  vitile  aox  eaux  Alexandre  en  1809  et  1810 
par  Fr.  Jo$.  de  Haat.  Aloscoa  1811.  —  Jul.  KlaprotKt  Rciae  in 
den  Kaukasus  ond  nach  d  orgien.  1812.  Bd.  I.  S.  487.  — -  DttselS» 
geographisch -hislorisehe  Bcachreibaog  d«a  daüichen  Kaulaant.  1814* 
8^  19»  —  MTimtneij  lettre«  ierita  dans  an  Toyage  de  Moacoa  an  Ca»- 
cas«*.  MoaeiHl  1812.  —  ilf.  tr.  ßitgelhardf  und  Fr.  Pmwrmi^  Keiaa  In 
die  Krirom  a.  den  KaakaaM.  1816.  Xii.L  S.112.  —  f^-^gm^g 
Briefe  fiber  den  Kaukasus,  fibert.  Sfrm9€,  1817.  S.  187.  —  (?. 
KSr»0r^  in  d.  Rus«.  Sammlang  f^r  Natanvissenschaft  und  Heiik.; 
heransgegeb.  von  Crirhton,  Rehwunm  und  BurJach.  1816.  Bd.  L 
St.  1.  S.  61.;  St.  .3.  S.  481.  —  A.  N.  Scherer,  Versuch  einer  ayateiB« 
Uebersicbt  der  Heilquellen  des  Russ.  Beicbes.  1820.  8.  4$^  127.  « 
Hadicinische  AnneUn  der  Kaukasischen  Heilqqelien,  von  fV*.  CamradL 
Eialer  Jahrgang.  Moskau  1824.  —Neljubins  Analyse,  in  //a/aAmd*« 
ond  0»aHn''a  Joam.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  LXL  St.  5.  S.111.  —  ITaaf- 
ner»  Ardiiv.  Bd.  XIIT.  S.  465.  —  Hermann,  in  Poggmderfa  Anna*, 
laa  der  Pkjaik  mid  Oenie.  Bd.XXU.  8.341  — 

0-n. 

K  AUMITrEL ,  Matticatom,  nennt  man  solche  halbweiche 

oder  feste  Arineimlltel,  welche  in  den  Mund  genommen,  dar- 
in eine  Zeitlang  behalten,  und  durch  die  Zähne  zerkleinert 
weiden.  Der  Gebrauch  der  Kaumittel,  obgleich  nicht  zu 
iherapeatiacben  Zwecken ,  ui  yonligUch  aUgemetn  in  den 
06dlidiern,  und  bd  den  wilden  Volkern  der  Aequinoctial- Ge- 
genden, welche  verschiedene  Substanzen,  meistens  um  sich 
SU  berauschen,  kauen.  Man  benutzt  hierzu  theils  einfache 
Netorprodiicte,  iheila  zusammengesetzte  Substanzen«  Zu  den 
enteran  gcNken  vonüglicb  die  Horba  nicotianae^  nnd  zwar 
die  geringelten  Blätter  derselben,  welche  man  vorzüglich  in 
America,  Spanien,  Frankreich,  Holland  unter  dem  Namen 
Kautabak,  Chlque,  verkauft;  ferner  die  Blätter  des  Piper 
Siioboa  und  der  lebendige  Kalk  auf  den  Admiraliläts-Inseln; 
die  filäUer  des  Erythroxylnm  peruTiannm  in  Peru,  das  Opium 
im  Orient  und  in  Gbioa,  so  wie  Catechn  nnd  mehrere  Erd- 
arten.  —  Zu  den  zusamroengeselAtcn  Kamnillcln  gehört  vor- 
züglich der  Betel,  dessen  sich  hauptsächlich  die  Oslindier 
bedienen,  und  welcher  ans  den  Blättern  des  Piper  Betel  oder 
JiMkirandibo,  der  Nicotiana,  ans  der  Mnfs  der  Areca  Catechn 
und  aus  Calx  viva  besteht 

Was  nun  die  Masticatoria  in  therapeutischer  Hinsicht 
betrifft,  so  bemerken  wir,  dafs  schon  beim  Kauen  irgend  ci- 
heterocencB  testen  Substana»  im  Gefolge  des  dabei  sUtC 
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fiodenden  medumiscfaen  Dnickes  der  Kamnliskelii  miC  die 
Speicheldrüsen  die  Absonderung  des  Speichels  vermehrt  wird, 

so  wie  auch  derjenigen  wäfsTigen  Flüssigkeiten,  welche  fort- 
während die  Schleimhaut  des  Mundes  bekleiden,  ßedicnt 
man  sich  nun  über  eines  Arzneistofies  aU  Kaumitlei,  so  ge- 
hen seine  wirksamen  1  heile  in  die  Mischung  der  Speichel- 
drüsen ein,  bringen  darin  eine  VerSndernng  hervor  nnd  pflan- 
zen sich  auf  dem  Wege  der  Assimilation  nach  dem  übrigen 
Organismus  fort;  daher  ist  die  Wirkung  der  Kaumitlel  nicht 
blos  eine  örthdie  sondern  auch  eine  allgemeine,  und  so  ver- 
mögen auch  die  Afasüeatoria  auf  entferntere  innere  Theile 
des  Organismus,  als  auf  den  Magen,  auf  das  Pancreas,  auf 
die  Gedärme  etc.  umstimmend  einzuwirken.  Zu  Masticato- 
rien  wenden  wir  nur  solche  Arzneistoflc  an,  welche  eine 
reizende,  besänftigende  oder  eine  tonische  Wirkung 
äufiwm. 

Mastieatoria  als  5rtliehe  Mittel  werden  in  nach- 
folgenden Krankheiten  angewendet: 

1)  Bei  Lahmungen  der  Zunge,  der  Wangen-  und 
Lippenmuakeln  und  beim  sogenannten  Prolapsus  nvo- 
lae*  Man  wShIt  hierzu  aromatische,  adstringirende  und 
scharfe  Mittel,  als:  Meerreltig,  PImpinella,  Imperaloria,  Ingber, 
Angelica,  Polygala  senega,  Arum  maculalurn,  Salvoy,  Majoran, 
Senf,  Pfeffer,  Cubeben,  Mastix,  Wachholderbeeren,  Bertram- 
wurzel, Cardamomeu,  Naslurtium,  Scilla  maritima  und  gans 
iFonüglich  die  Radix  pyrethri,  welche  schon  seit  langer  Zeit 
als  Kaumittel  hei  Zungenlihmungen  und  auch  gegen  Zahn» 
schmerzen  in  Gebrauch  gezogen  worden.  Man  läfst  die  ge- 
trocknete Wurzel  kauen,  oder  folgende  von  Ellis  (in  seinem 
tnedical  Formulary.  Philadelphia  1826  und  nicht  wie  es  irr- 
thümlich  in  ümsiV  chir.  Art  Mastieatoria  angegeben,  in  der 
Pharmac.  Edmb«  1813)  angegebene  Mischung:  Rp.  Radte. 
pyrethri,  Mactichis  singul.  Drachm.  unam  f.  ma&sa  in  duas 
partes  aequale»  dividenda. 

2)  Bei  Zahnschmerzen,  flier  waren  die  Mastica» 
ioria  ehedem  häufiger  im  Gebrauch  ab  jetzt,  da  man  sie  audi 
bei  schmerzhaften  hohlen  Zähnen  angewendet,  wo  sie  ver- 
möge des  Druckes  auf  den  Zahn  durch  das  Kauen  und  ver- 
möge des  dabei  stall  findenden  übermaföigen  Reizes  mehr  scha- 
den als  niiizßüi  bei  nervösem ,  rheumatischen  Zahnschmers 
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ohne  miCvoiliMideac  Cmric«  wüidcn,  w«im  «OMtige  Odontal- 
gica  uns  im  Stich»  lassen  sollten,  am  besten  narcolisdile 

AÜltcl,  und  darunter  Hcrba  nicotianae,  passen. 

3)  Bei  aufgelockertem  Zahnfleische  und  beim 
Torpor  der  Mundschleimhaut  überhaupt  £s  möch- 
len  hier  von  bestem  Erfolge  als  Kaumittel  passen  aromatt* 
sehe  vnd  sosammenziehende  .Mittel,  als:  Angeficsi  Lnperato- 
ria,  Pimpinella  alba,  Calamus  aromaticus. 

4)  Bei  Stumpfheit  der  Zähne  soll  das  Kauen  der 
Portulaca  oleracca  ausgezeichnete  Dienste  leisten  (Dict.  des 
acienes  mid.  T.  I.  pag.  175). 

5)  Endlidi  bedienen  sich  die  Neger  am  Benin,  am 
CongQ,  an  den  Ufern  des  Niagara  und  im  Innern  Africa's 
häufig  als  Kaumitlcl  behufs  der  Befestigung  und  VVeifserhaU 
tnng  der  Zähne,  der  Kola«  oder  Gonra-  aucb  Gouru-Mu£s, 
welche  von  der  Sieiculia  acominata  herrühren  soll  (S,  Bram^ 
ile#,  Qeiger  nnd  IdMg  Anal,  der  Pharmacologie  etc.  Lemgo 
und  Heidelb.  1833.  Bd.  5.  Heft  3.  II.  6). 

Masticatoria  als  allgemein  wirkende  Mittel. 

Dadurch,  dafs  beim  Kauen  eines  Arzneimitteln,  Theile 
desselben  nach  dem  Magen  gelangen  und  wie  wir  gezeigt 
haben,  weiter  fortgepflanzt  werden,  können  Masticatoria  nicht 
allein  die  Speichelabsonderung  verntchren  und  daher  den 
Mund  feucht,  so  wie  auch  kühl  erhalten,  sondern  sie  löschen 
den  Durst,  locken  fortwährend  die  Fluide  nach  dem  Innern 
des  Organismns  und  verhindem  eine  übermifsige  Transspi* 
ntion.  Ans  diesen  Eigenschaften  Uilst  sich  der  Nntien  der 
Masticatoria  in  folgenden  Fällen  wohl  erklären: 

1)  Ais  Präservativ  gegen  so  mannigfache  Krankheilen 
welchen  jene  Reisende  in  heifsen  Zonen  ausgesetzt  sind,  wie 
namenUich  typhösen,  galligen  Krankheiten,  Bi|hm  etc. 
Manche  Reisende  benntzien  hienn  den  Betel  nnd  aiomati* 
sehe  Mittel  (S.  oben). 

2)  Zur  Verhütung  der  chronischen  Entzündung 
des  MundeS}  welcher  Seereisende,  namentlich  die  Matro* 
«en  ausgesetzt  sind.  Hierza  bedienen  sich  die  Letsteren  des 
Kautabaks. 

3)  Bei  Congeslionen  welchen  fette  Personen  ausge- 
setzt sind,  leisten  Masticatoria  überhaupt ,  wegen  vermehrter 
SpeicheUbsondernng  gute  Dienste. 
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4)  Als  Präservativ  gegen  ansleckende  Krank- 
heiten, w  ie  z.  B.  gegen  die  Pest,  in 'vrelcher  Mimderer 
das  Kauen  der  Nelken  0ehr  rühmt  (^MMerm^s  BeHng  zur 
Keniitnifs  und  Heilung  der  Peirt.  Riga  1790).  —  Ee  nri6chle 
hier  nicht  die  iinpnsscntlc  Slelle  sein,  wo  wir  bemerken,  dafs 
der  Gebrauch  der  Kauniillcl  in  überfüllten  Arbeiubäufiero, 
in  Waisenhäusern  etc.  yon  Nutzen  sein  dürfte. 

5)  Bei  VergifiQDgen  mit  Qoecksillier  «oll  dm 
Kanen  der  Quassia  von  bestem  Erfolge  sein  (S.  I^eraon  u. 
Julius  IMcigaz.  d.  a.  Liier.  Jan.  u.  Febr.  1822.  p.  195).  — 
Fabrikarbeitern  und  überhaupt  allen  solchen  Personen,  welche 
mit  Arbeiten  XU  ihuu  haben,  wobei  sie  den  Einfldssen  gif« 
tiger  Stoffe  ausgesetst  sind,  möchten  wir  den  Gebnuch  der 
Mastiratoria  Überhaupt  anralbe». 

6)  Bayle  empfiehlt  das  Kauen  des  Zimmts  gegen  spon- 
tanen Speicheiriufs  (Revue  mddic.  franc  et  etrang.  Paris 
1828.  T.  4.  p.  76). 

7)  Als  Abieitnngsmittel  empfehlen  sidi  MMticato- 
ria  beim  habitnellen  und  rheumatischen  Kopfschmerz, 
bei  passiven  Kopf congestionen,  bei  chronischen 
gutartigen  Drüsenanschwellungen  und  bei  chroni* 
acher  Coryza.  Referent  sah  von  den  Mastlcatoriis  gute 
DiensU  bei  Hyp6cfaonilristen  und  bei  Hysterischen,  • 
welchen  er  susammengeseUte  Mailicatoria  gebrauchen  liefs, 
und  zu  welchen  er  Calmus,  Angelica-  und  Imperatoria- Wur- 
zel, zu  einem  groben  Pulver  gestofsen  und  mit  Terpentin  zu 
einer  festen  Masse  gebildet,  benutzte,  oder  auch  Rhaboibar-  . 
Wurzel,  welche  so  hSnfig  mA  sur  Magenstärkvng  ab 
Kanmiltel  empfohlen  wird. 

8)  Endlich  leisten  Maslicatoria  (Mastixkörner,  Pimpinella 
alba,  Cahnuswurxel  etc.)  vortreffliche  Dienste  beim  übelrie- 
chenden Atbem.  Im  Orient  bereitet  man  hieran  wohltieohend^ 
zusammengesetzte  KaumitteL 

Contraindiciit  aind  Masticatoria  bei  Entzündungen  des 
Zahnfleisches,  beim  schmerzhaflen  Zahnfleische  und  bei  Entzün- 
dungen der  Schleimhaut  welche  die  Mundhöhle  auskleidet» 
—  Uebrigens  mu(s  man  mit  ihrem  Gebrauche  aufhören, 
wenn  sie  Entzündungen,  Schmerzen  im  Monde,  eine  über- 
mafsig  stärkte  Sallvation  vemraachen;  euch  sorge  man  dafür, 
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daü  der  Kranke  das  Kaumittel  nicht  herabschlttckty  soadern 
daflselbe  oiit  dem  Speichel  antwerfe« 

Sjnon.  Apopblegniatic«  reme^b^  Apophlegmatisonta  remedia,  Apo- 
phlegmatizanlia,  so  yvie  Salivanlia  und  Sialagoga;  alle  diese  Benen- 
DOJigen  werden  fÖr  Kaamiltel  gebraaclit;  allein  mit  Unrecht^  denn  sie 
bedeaten  der  Etjmologie  nach  solche  Mitleid  welche  dm  Schleim  auf- 
iQtcil  und  abfuhren  j  da  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Zweck  der 
Anwendung  der  Kaumiltel  nicht  blofs  der  Ist,  die  Schh^iinabsonde- 
rang  za  vermehren,  so  stimmen  jene  ßencnnan<;cn  durchaus  nicht 
mit  dem  JßegrüTe  der  kaumiUci  übereio.  —  Front.  Masticatoire. 

E.  Gr — e. 

KAUMUSKELN,  Kiefcrmiiskeln,  Beiffimuskelii 
(Motcoli  mandacatofrii,  a.  iiiaiidib«larii,  a.  masticatorii)  aind 
diejenigen  Mosk^n,  welche  Vorzugs weiae  den  I3nlerkiefer 

bewegen ,  und  auf  diese  Welse  das  Kauen  und  Zerkleinern 
der  Speisen  zwischen  den  Zähnen  bewirken.  Man  (indel  aa 
jeder  Seile  fünf  Kaumvakeln:  den  Sehiäfenmaakel,  den  JViaa- 
seM  oder  aolaem  Kaymuakel,  den  aulaern  und  itinem  Flii» 
gelmnskel,  und  den  iweibfinchigen  Unterkiefemmakel,  von 
'welchen  der  Schläfenniuskel,  der  Masseler  und  der  innere 
Flügeimuskel  hauptsächlich  den  Unterkiefer  heben,  nebenbei 
aber  auch  denselben  etwaa  vorschieben  und  wieder  uirück- 
Biehen,  der  aufaere-Flogeliiiuakely  in  abwechaelnder  Aktion 
mit  dem  der  andern  Seite,  die  Seitenbewegungen  dea  Unter- 
kiefers ausführt,  und  der  zweibauchige  Unterkiefermuskel  das 
fierabziehen  desselben  bewirkt. 

1)  Der  Schläfenmntkel,  oder  obere  Kaoamakel  (AL  tem- 
poralia  a.  crotaphitea),  der  aMrkete  alier  Kaumoakeln ,  tat  platt 
und  dreieckig,  nimmt  die  vordern  2weidritUheile  der  Selten« 
fläche  des  Schädels  ein,  indem  er  die  Schläfengruben  aus- 
itilU«  £r  entspringt  mit  kurzen  sehnigen  Fasern  nach  oben 
von  der  halbkreiaiormigen  Lame  der  Schläfe,  die  von  dem 
Wangenfortaatxo  dea  StSmbeina  bia  n  der  obem  Wureel  dea 
Jochfortsatzes  des  Schläfenbeins  sich  erstreckt,  lemer  mit 
fleischigen  Fasern  unterhalb  dieser  Linie  vom  Stirnbeine,  dem 
Scheitelbeine,  dem  Schuppentheile  des  Schläfenbeins,  dem 
groiaen  Flügel  dea  Keilbeine,  der  hinteren  Flache  dea  VVa»' 
genbeina  nnd  endlich  von  der  ihn  aeibat  üb^iehcoden,  am 
ol>eren  Rande  des  Jochbogens  und  der  halbkreisförmige« 
Linie  befestigten  Sehnenliaut.  Am  oberen  gewölbten  Hände 
ist  dieser  Muskel  dünn,  nach  unten  gegen  den  Jochbogen  ' 
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bin  wird  er  allmählig  in  dem  ]\Iaaf8e  dicker,  als  er  neue  Fk- 
sern  aofnimmt  und  zugleich  von  vom  nach  hinten  sich  vep- 
Bcfainälert  £r  geht  hinler  dem  Jochbogen  und  dem  Wan- 
genheine herab  und  heftet  sich  mit  einer  starken  Sehne,  die 
schon  lioch  hinauf  in  der  IMille  desselben  vorhanden  ist,  an 
den  kronenfortsalz  des  Unterkiefers  fest.  Er  zieht  den  Un- 
terkiefer gegen  den  Schädel  aufwärts,  wobei  die  hintern  Fa- 
sern denselben  zugleich  etwas  suriicky  die  voidem  etwas 
vorschieben  können. 

!2)  Der  äufsere  oder  untere  Kaumuskel,  Kieferniutikel 
{jSL  masseter  s.  mandibularis  extcrnu^i)  ist  länglich  viereckige 
langer  als  breit  und  ebenfalls  sehr  stark«  £r  liegt  an  der 
Sufseren  Fläche  des  aufsteigenden  Unterkieferastes,  ecstredct 
sich  daselbst  vom  Jochbogen  bis  zu  dem  Winkel  des  Un- 
terkiefers herab,  und  besteht  aus  zwei  durch  die  Richtung 
ihrer  Fasern  völlig  verschiedenen  Schichten,  der  äufseren 
und  der  inneren.  Die  aufsere  oder  vordere  Schicht  (Stra- 
tum externum)  ist  die  stärkere  und  längere,  und  entspringt 
mit  Sehnenfasern  von  dein  unteren  Rande  des  vorderen  und 
mittleren  Tbeiles  des  Joclibogens,  steigt  nbwärts  und  rück- 
wärts, wobei  Sehnenbündel  mit  Fleischbündeln  nnterniischt 
sind|  und  heftet  sich  an  die  untere  Hälfte  der  äufaeren  Fläche 
des  aufsteigenden  Kieferastes  bis  zu  dem  Winkel  desselben 
herab  fest.  Die  innere  oder  hintere  Schicht  (Stratum  inler- 
num)  ist  kleiner  und  kürzer,  entspringt  von  dem  hinteren 
Theile  des  unteren  Randes  des  Jochbogens,  ist  hinten  frei, 
nach  vom  snro  Theil  vom  hinteren  Rande  der  vorigen  Schicht 
bedeckt,  läuft  abwärts  und  etwas  vorwärts,  und  heftet  sich 
über  der  äufseren  Schiebt  an  die  äufsere  Fläche  des  aufstei- 
genden Kieferastes  bis  zum  halbmondförmigen  Ausschnitte 
hinauf  fest.  Der  ganze  Muskel  xieht  den  Unterkiefer  nach 
oben,  die  äufsere  Schicht  kann  ihn  zugleich  etwas  nach  vorn, 
die  innere  nach  hinten  ziehen. 

3)  Der  innere  l'iügelmuskel  (M.  pterygoideus  internus) 
ist  ebenfalls  länglich  viereckig  doch  etwas  schwächer  als  der 
vorige,  und  liegt  an  der  Innern  Fläche  des  aufoteigenden  Un- 
terkieferastes. Er  entspringt  mit  Fleisch  und  Sehnenfasern 
aus  der  ganzen  Flügelgrubc  des  Keilbeins,  wendet  sich  von 
hier  aus  schief  nadi  unten,  aufsen  und  etwas  nach  hinten, 
*  und  heflet  sich,  unter  dem  hinteren  Unterkieferlocbe,  theüs 
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sehnig  theils  fleisch}^  an  den  untereo  Tiieil  der  imiereQ 
Fiicbe  des  «iifateigeiideii  üolerkieferaslet,  bis  su  dem  Win- 
kel herab  fest.  Er  sieht  den  Unterkiefer  nach  oben  und  innen. 

4)  Der  äufsere  Flüs^clmuskcl  (M.  plcrygoiilcus  exfernus) 
ist  kleiner  als  der  vorige  und  liegt  fast  in  horizontaler  Rieb* 
tung  zwischen  dem  Getenkforisatze  des  Unterkiefeis  und 
dem  aolseren  Bhrtte  des  Flögelfortsalzes  vom  Keilbein.  Er 
entspringt  mit  swei  fleischigen  Portionen,  einer  obem  klei* 
neren  von  dem  Tuberculuiu  spinusum  der  äufseren  Fläche 
des  grofsen  keilbeinilügels,  und  einer  unteren  grüfseren  von 
der  ganzen  äufiteren  Fläche  des  äufseren  Blattes  des  Flügel» 
fbrtsstzes  vom  Keilbein  ond  aoeh  tum  Theil  von  der  hin- 
tcren  Gegend  der  Wölbung  des  Oberkiefers  und  der  äufse- 
ren Fläche  des  Pyramideolheiles  vom  Gaumenbeine,  wendet 
sich  nach  hinten  und  aufsen,  wobei  beide  Portionen  sich 
miteinander  vereinigen,  und  heftet  sich  in  der  Grube  der 
inneren  Seite  des  Uabes  am  Gelenkfortsalze  des  Unterkie- 
fers  fest,  so  dafs  seine  sehnige  Festheftung  mit  dem  Kapsel- 
bande daselbst  verbunden  ist.  Er  zichl  den  L  nlerkiefer  nach 
innen  und  vorn,  wodurch,  wenn  er  mit  dem  der  andern 
Seile  abwechselnd  wirkt,  die  seitlichen  Bewingen  des  Kie- 
fen hervorgebracht  werden. 

5)  Der  zweibauchige  Unterkiefermuskel,  oder  der  Nie- 
derzieher des  Unterkiefers  (IM.  digaslricus  8.  biventcr  mandi- 
bulae)  liegt  an  jeder  Seite  am  oberen  Theile  des  Halses 
mwiscben  dem  Kinn  und  dem  Schläfenbeine,  und  bildet  ei- 
nen Bogen,  dessen  gewölbte  Seile  nach  unten  dem  Zungen- 
beine, die  au^h5hlte  nach  oben  dem  Kiefer  xugekehrt  ist. 

Der  IVIuskel  besteht  aus  zwei  durch  eine  rundliche  mitt- 
lere Sehne  verbundenen  länglichen  Muskclbäuchen ,  einem 
bintero  und  einem  vordem.  Oer  hintere  längere  Bauch  ent- 
springt sehnig  in  der  Indsura  mastoidea  des  Sdilafenbeins, 
geht  abwärts  und  vorwärts  an  iler  äufseren  Seite  der  gro- 
fsen Gefäfsslämme  des  Halses  vorbei,  wird  im  Absteigen  zu- 
erst breiter  und  dicker,  dann  aber  wieder  dünner  und  run- 
der, bis  er  sieb  über  dem  grofsen  Ilome  des  Zungenbeins 
in  die  mittlere  runde  Sehne  verwandelt,  welche  gewöhnlich 
den  Musculus  stylohyoideus  dordibohrt  und  durch  einen 
platten  sehnigen  Streifen,  der  sie  scheidenförmig  umfafst,  mit 
dem  Zungenbeine  an  der  Stelle  verbunden  ist,  wo  das  groiäc 
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Horn  mit  dem  MilleUtück  sich  vereinigt.  Der  vordere  kur- 
iere uod  platte  Bauch  nimmt  über  dem  Zungenbeine  von 
dem  inneien  Ende  der  nnUlefen  Sehne  seinen  Anfangs  tUigt 
gegen  das  Kinn  aufwärts  und  befestigt  sich  unter  der  Spina 
mentalis  interna  neben  der  Mittellinie  in  einer  eigenen  Grube 
an  der  inneren  Lefze  des  unteren  Randes  des  Unterkiefers. 
Sehr  oft  sind  die  vorderen  Bäuche  beider  Muskeln  unter 
einander  und  mit  dem  M.  mylehyokkns  ▼erhmiden«  Üer 
Muskel  siebt  den  Unterkiefer  herab,  und  hebt,  wenn  dieser 
durch  die  vorstehenden  Kaumuskeln  nach  oben  gezogen  i^t 
und  festgehalten  wird,  das  Zungenbein.  S  — m. 

KAUMUSKELINERVEN.  Mit  Ausnahme  des  hintecen 
Handies  vom  Moscnlus  digastricns,  der  einen  7weig  voa 
Nervus  fadalis  erhilt,  bekommen  alle  Kaumuskeln  Nmrea- 
zvveige  von  dem  dritten  Hauplasle  des  Mervus  trigeminus» 
S.  Trigeminus  nervus«  8—nk 

KAUrSCUUCK.   S.  Resina  elastics. 

KEGELAUGE.   &  Homhantstophyloma. 

KEGELSCHNÜT.   S.  Amputation  n.  Trichterschaitt 

KEHLDECKEL,  EPIGLOTTIS.    S.  Kehlkopf. 

KEHLDECKEL- ZUrsGElNBElNBAND,  UGAMEMÜM 
HTOEPlGLOTTiCUM.   S.  Kehlkopf. 

KEHLKOPF  (Larynx)  macht  eiaeii  Tbcil  des  Ganges 
.aus,  wodurch  die  Lud  bei  dem  Athmen  zu  den  Lungen  ein 
und  ausgeht,  ist  aber  zugleich  das  Organ  der  Stimme  (Gr- 
ganon  vocis),  die  in  ihm  ganz  allein  gebildet  wird,  und  nur 
noch  Abäodemngcfi  verschiedener  Art  in  der  Mund-  und 
Nasenhöhle  erleidet. 

Der  Kehlkopf  hat  im  Allgemeinen  eine  länglich  eckige 
Gestalt,  ist  unten  kleiner  und  rundlich,  oben  gröfser  und 
prismatisch,  so  dafs  man  an  dem  oberen  gröTseren  Theile 
desselben  drei  Winkel,  einen  Torderen  und  swei  seiUidie^ 
und  eben  so  viel  Flächen ,  eine  hintere  nnd  swei  seithdic^ 
nnterscheiden  kann. 

Er  liegt  oben  und  vorn  in  der  Mitte  des  Halses,  vor 
dem  unteren  Theile  des  Schlundkopfes,  dessen  vordere  Wand 
er  daselbst  ausmacht,  «nd  dem  Ai^ge  der  Speiserdhre^  vm^ 
ter  dem  Zungenbeine  nnd  der  Zungenwnnel,  reficht  ungeAhr 
von  dem  dritten  bis  zum  fünften  oder  sechsten  Hdbwirbcl 
herab,  üffuet  sich  uadi  oben  in  den  Schlundkopf,  nach  un- 
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.tcn  in  die  Luftr&iire,  wom  ttiii  vnlms  Ende  befeatigl  iit, 
vnd  in  die  «eine  H5hlang  nnmiUeHMr  über^ht  Der  vor- 
dere  Winkel  des  oberen  gröfseren  prismatischen  Theiles  des 
Kehlkopfes  ragt  als  eine  harte  Erhnbenheit  unter  der  Haut 
und  der  Aponeurosc  des  Halses  nnehr  oder  weniger  stark 
kenrev»  «od  wild  in  der  Vaikespraebe  Adamsapfel  genannt; 
die  SeiMniScben  desselben^  welcbe  von  dem  vorderen  Win-* 
kel  in  schräger  Richtung  auswärts  und  rückwärts  sich  er- 
strecken, werden,  aufser  von  den  allgemeinen  Bedeckungen 
und  dem  Uautmuskei  des  Halses,  von  den  Mm.  sternohyoi* 
dci,  slemotbyreoidri,  tbyicobypidei»  von  der  SchilddiUso 
Qtfd  den  unteren  Schlnodkopfschnurem  bedeekt  Zu  jeder 
Seite  des  Kehlkopfes  liegen  vor  den  Halswirbeln  die  grofsen  ' 
Gefafs-  und  Nervenslämme  des  Halses. 

Der  Kehlkopf  ist  gebildet  aus  Knorpeln,  Bändern,  Mus- 
keln und  einer  Scbleimbant,  und  empGbigt  in  Rucksidit  sei* 
Bcr  Grbfee  ansehnliohe  Gefilfse  und  ^lerven. 

1)  Kehlkopfsknorpcl  (Cartilagines  laryngis).  Es  gtebt 
deren  neun,  davon  sind  drei  unpaarige,  sechs  paarige.  Die 
unpaarigen  sind:  der  Scbildknorpel,  der  Ringknorpel  und  der 
K^ldeckel;  die  paarigen»  die  beiden  Giefsbeckenknorpel,  die 
beiden  Sanelorinisdien  und  die  beiden  Wrisbergscben  Knor» 
pe).  Die  beiden  letzteren  fehlen  zuweilen.  Die  unpaarigen 
Knorpel  sind  bei  Weitem  gröfser  als  die  paarigen,  und  wer* 
den  von  der  Mittellinie  des  Körpers  in  iwei  seitiicbe  Hälften 
getheüt. 

a.  Der  Sehildknorpel  (Carlilago  Ihyieoidea  s.  scntifor-  > 

mis)  ist  der  grüfste  unter  den  Knorpeln,  und  bildet  den  obe- 
ren  und  vorderen  Theil  des  Kehlkopfes;  er  besteht  aus  zwei 
länglich  viereckigen  Seitenbälften,  welche  vom  in  der  MitteU 
Imm  unter  einem  Winkel^  der  bei  dem. Minne  mebr  spits» 
bdm  Weibe  stumpf  oder  abgerundet  ist,  vereinigt  sind,  nach 
llinten  aber  gegen  den  Schlundkopf  hin  in  schräger  Richtung 
divergiren,  so  dala  sie  hier  die  beiden  seitficben  hinteren  Win- 
kel des  oberen  prismatischen  Theiles  des  Kehlkopfs  ausma- 
chnm  Man  ontencbeidet  an  den  Sehildknorpel  eine  iulseie 
und  innere  FÜehe,  einen  oberen,  unteren,  und  swei  hintere 
Ränder.  Die  äufsere  Flache  ist  zu  beiden  Seilen  neben  dem 
"vorderen  Winkel  schwach  gewölbt  und  mit  einer  schiefen 
JLciale  (Linea  oblique }  versehen,  die  von  dem  oberen  Rande 
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nach  vorn  und  unten  zu  dem  unleren  Rnnde  hcrabläuft. 
Slalt  dieser  Leiste  findet  mao  oft  nur  ein  Faserband  in  der 
Kichtang;  ausgespannti  und  an  einem  Vorspronge  des  oberai 
und  unleren  Randes  befestigt  Hinter  der  schiefen  Leiste 
findet  mnn  zuweilen  an  einer  oder  an  beiden  Seiten  den 
Knorpel  von  einer  runden  Oefinung  durchbrochen,  die  die 
Richtung  Ton  oben  und  innen  nach  unten  und  aufsen  bat. 
Die  innere  Fläche  ist  in  dem  tieferen  vorderen  Winkel  von 
der  Anheftung  mehrerer  Faserbfindcr  raub,  nach  den  Seiten 
schwach  nu^sgeböhlt  und  glatt  Der  obere  Hand  ist  zu  bei- 
den  Seiten  convex,  über  dem  vorderen  Winkel  aber  tief  ein- 
geschnitten  (Indsura  media).  Der  untere  Rand  hat  in  der 
Mitte,  dem  Ausschnitte  des  oberen  Randes  gegenüber,  einen 
kleinen  Vorsprung;  neben  diesem  zu  jeder  Seite  einen  Ihn 
ihen  Ausschnitt,  der  nach  aufsen  und  liinten  durch  eine 
Rauhigkeit  begrän^t  wird,  womit  die  Linea  obhqua  der  aus* 
Seren  Fläche  sich  endigt  Der  hintere  Rand  jeder  Seüs 
steigt  gerade  herab  und  ist  abgerundet,  verlängert  sich  nach 
oben  in  einen  Innigeren  dünneren,  nach  unten  in  einen  kür- 
zeren dickeren  Fortsatz,  die  oberen  und  unteren  Scln/dhür- 
ner  (Cornua  superiora  s«  ma|ora  et  €:omua  inferiora  s»  mip 
nora).  Die  Spitzen  der  unteren  Homer  sind  rundlich, 
was  nach  innen  gebogen  und  mit  einer  platten  Gelenkfladie 
versehen,  die  an  dem  Hingknorpel  arliculirt)  die  oberen  Hür- 
ner  sind  seilen  gerade^  meistens  etwas  schief  nach  innen  ge- 
bogen. 

b.  Oer  Ringknorpcl  (Cartilago  cricoidea  s.  mmularis) 

liegt  unmittelbar  über  der  Luftröhre,  ist,  wie  sein  Marne  an* 
zeigt,  kreisförmig,  dabei  in  der  vorderen  ilalfte  viel  niedriger 
als  in  der  hinteren.  Die  vordere  Hälfte  liegt  unter  dem 
Schiidknorpel  und  wird  der  ßogentheil  genannt;  die  hintere 
Hälfte  steht  swischen  den  beiden  hinteren  Rändern  des 
Schildknorpels  und  heifht  die  hintere  Wand.  Auf  der  Grenze 
der  hinteren  Wand  und  des  vorderen  ßogens  beOndet  sich 
auf  jeder  Seite  eine  untere  platte  GelenkHäohe  für  die  Ein- 
Jenkuog  des  unteren  Schildhomes,  und  eine  obere  roUen- 
förmige  für  die  Einlenkung  des  GicfidMekenknorpels.  (Vergl. 
den  Art.  Cricoidea  cartilago.) 

c  Der  Kehldeckel  (Epiglottis  s.  iigula),  ein  platter, 
längKcher,  dünner,  elastischer  Knorpel,  der  unten  e^tacTy 
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oben  breiter  und  iach  ausgeschnitten  ist,  liegt  in  sdiviger 
Richfnng  unter  der  Zangenwurzel  in  nnd  dicht  über  dem 

Ausschnitte  im  oberen  Rande  des  Schildknorpels.  Dns  spit« 
sere  Ende,  oder  der  Stiel  desselben,  ist  nach  vorn  und  un- 
ten dem  Ausschnitte  des  Schildknorpels  «ugekebrt,  das  brei* 
tere,  blsttförmige  £nde  ragt  unter  der  Zungcnwarxel  firei 
nach  hinten  und  oben  in  den  Schhindkopf  hinein;  seine 
hintere  untere  Fläche  ist  von  rechts  nach  links  concav,  von 
oben  nach  unten  an  dem  breiteren  Ende  convex,  dabei  gänat- 
licfa  frei;  die  Yordere  obere  Fläche  hat  die  entgegengesetzte 
Gestalt  der  vorigen  nod  iat,  mit  Aosnahmo  des  oberen  btei- 
fen  Endes,  durch  Weichtheile  bedeckt  und  befestigt.  Der 
Knorpel  ist  von  einer  ansehnlichen  Menge  runder  OcfTnun- 
gen  durchlöchert,  durch  welche  Schleimdrüsen  sich  nach  der 
Keblkopfshöhle  bin  öffnen.  Dordi  seine  Milte,  von  der  Spitxe 
bis  so  dem  breiteren  Theile^  erstreckt  sich  ein  schmaler,  et« 
was  dickerer  Streifen  ron  Knorpel,  gleichsam  wie  der  Mit* 
telnerv  durch  ein  Blatt,  worin  jene  vorbemerkten  Oeilnun- 
fgtu  fehlen. 

Bei  dem  Miederschlacken  wird  der  Kehldeckel  nach  hin- 
ten und  unten  geschoben,  wodurch  der  Eingang  so  der  Kehl- 
kopfididhle  so  gedeckt  wird,  dafs  nichts  hmeinbllen  oder 

fliersen  kann. 

d.  Die  beiden  Gicfsbeckenknorpel  (Cartil»gines  arytae- 
noideae)  stehen  unter  dem  Kehldeckel,  zwischen  den  beiden  Sei- 
tenhilften  des  Schikiknorpels,  auf  der  hinteren  Wand  des  Ring- 
ln orpel^.  Ein  jeder  hat  die  Gestolt  einer  dreiseitigen ,  nach  hin- 
ten gekrümmten  Pyramide,  so  dafs  man  eine  Grundfläche,  eine 
Spitze,  drei  Flächen  und  drei  Winkel  daran  unterscheiden 
kann.  Die  Grundfläche  hat  eine  au8geh(")hlte  Gdenkgrube, 
die  .mit  der  rolleniörmigen  Gelenkfläche  der  hinleren  Wand 
des  Ringknorpels  articulirt;  die  Spitze  trigt  ein  kleines,  läng- 
lich zugespitztes  Knorpelslück,  das  Hörnchen  oder  den  San- 
ctorinischen  Knorpel  (Corniculum  s.  cartilago  Sanctoriniana); 
die  hintere  Fläche  ist  ooncav  und  eben,  die  vordere  äufsere 
gewölbt  und  ungleich;  die  innere  ist  fast  gerade  nnd  schroa- 
kr  als  die  beiden  anderen.  Die  Winkel  sind:  der  hintere 
innere,  der  liinterc  äufsere  und  der  vordere.  Der  hintere 
äursere  macht  an  der  Grundfläche  einen  Hücker,  der  vonlere 
Terlangerl  sich  an  der  Grundfläche  des  Knorpels  in  einen 
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iMigeil  F«rtntz,  den  Slimmfortsatz  (Processus  vocalU),  weU 
dic!^  dem  StanmlMnde  siir  AnhelUmg  dient,  nod  selbst  den 
liintereo  Theil  der  Sliniiiiritae  bilden  hilft« 

e.  Die  beiden  Sancloriniscben  Knorpel  (Cartilagincs 
SsDCiorinianae)  sind  klein,  dreiseitig  zugespitzt  wie  die  vori- 
gen, enf  dem  äpUaen  sie  dncch  die  ßsndfssera  bele- 
sügt  sind. 

f.  Die  baden  Wrisbetgscben  Knorpel  (CattiUgines 

Wnsbergianae )  sind  klein,  länglich  rundlich,  und  liegen  über 
den  vorigen  in  den  Gief^becken  -  Kebldeckelbaadern.  Sie  sind 
¥on  einem  Hanfcben  ScUeimdrüsen  umgeben,  febka  nucb 
tnweilen  gäntlieb. 

2)  Bänder  des  Kehlkopfes.  Die  Kehlkopfsknorpel 
sind  unter  einander,  und  mit  den  benachbarten  Theilen  un- 
ter und  über  dem  Kehlkopfe,  theils  durch  elastische  Faser- 
binder, theils  duveb  solebe  Bender,  die  nur  ans  Vetdoppe- 
Inngen  der  Schleimhent  besteben,  verbunden* 

a.  Das  iltngknorpel-Luftröhrenband  (Ligamentum  crico- 
iracheale)  besieht  aus  elastischen  Fasern,  und  hedet  den 
oberen  Rsod  der  Luftröhre  mit  dem  unteren  Rande  des 
Ringknorpels  zusammen.  Zuweilen  ist  aufserdem  der  untete 
Rand  des  Ringknorpels  mit  dem  ersten  ond  «weiten  Ringe 
der  Luftrühre  durch  einen  knorpelichen  Fortsatz  verbunden. 

b.  Das  kegelförmige  oder  mittlere  Schild- Ringknorpel- 
band (Lig.  conoideum  s.  cfieotbyreoideum  medium)  bestebl 
theils  aus  elsstiseben,  tbeils  aus  Sebnenimern,  und  ist  das 
stärkste  Bsnd  des  Kehlkopfs;  es  entspringt  mit  seiner  Basis 
von  dem  oberen  Rande  des  vorderen  Bogens  am  Ringknor- 
pel, steigt  aufwärts,  und  hellet  sich  mit  einer  stumpfiea 
Spitae  an  den  roiuleien  Voispmng  dea  unteren  Bandes  am 
Schildknorpel  fest 

e.  Die  beiden  seitlichen  Schild -Ringknorpelbänder  (Li- 
gamenta cricothyreoidea  Interalia)  bestehen  aus  einer  Syno- 
vial- und  einer  Fascrkapsel,  find  daher  wahre  Gelenkbänder^ 
sie  entspringen  im  Umlange  der  unteren  seitlichen  Gelenk» 
fliehe  des  Ringknorpels,  und  befestigen  sich  an  den  nnleren 
Hörnern  des  Schildknorpels,  wodurch  diese  mit  dem  King« 
knorpel  eingelenkt  werden. 

d  Das  mittlere  Schild -Zungenbeinband  (Lig.  tbyreohy- 
nidenm  mtdinm)  ist  linglich  piat^  besteht  ans  ehNtieohen  Fe* 

üigiii/eu  by  LiüOgle 
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Mm,  eBtspnngt  m  dem  mHUmo  AoMchmUe  det  obmB  Bin» 
dc§  m  Schildknoqie^  steigt  attfwirle,  und  heftet  'sich  an  die 
hintere  Fläche  und  den  oberen  Rand  der  ßasis  des  Zungen- 
beins fest. 

e.  Die  beiden  seillichen  Schild-Zungenbeinbänder  (Ligft> 
■MnU  thymhyoidea  lateralia  sind  nrndtieh  fibrös;  fedet  ent- 
springt Toa  dem  obera  Horn  des  Scbiklluiorpeb,  steigt  auf- 
wärts und  heftet  sich  an  die  rundliche  Spitze  des  grofsen 
Hornes  vom  Zungenbein  fest.  Gewöhnlich  findet  man  in 
demselben  einen  kleinen,  ovalen  Knorpel,  den  VVeizenknor- 
pol  (Corpnscnlnm  triliceam  a.  Nodukis)*  Zwiaeben  den  bei- 
den  aeitliehen  und  dem  mittleren  Schild -Zungenbeinbande 
befindet  sich  eine  schlaffe,  aus  verdichtetem  Zellgewebe  ge- 
bildete Membran,  die  die  ßänder  überzieht,  und  von  dem  obe- 
ren Rande  des  Schildknorpels  zu  dem  unteren  des  Zungen- 
bema  anislaigt.  Sie  wird  Bfembrana  tbyreohyoidea  obturato- 
ria  genannt 

f)  Die  beiden  Ring-Giefsbeckenbänder  (Ligamenta  cn- 
coarytaenoidea)  sind  Kapselbänder,  die  die  Gelenkflächen  der 
Basis  der  beiden  Giefsbeckenknorpel  mit  den  rollen  formigen 
Geknfcfiächen  dea  oberen  Randea  der  hinteren  Wand  am 
Ringknorpel  iFerfannden,  und  sehr  beweglieh  einlenken. 

g.  Das  Schild- Kehldeckelband  (Lig.  thyreoepigloUicum), 
ein  faseriges,  schlaffes  Band,  was  von  der  hinteren  Fläche 
dea  Scfaildkttorpelii,  unter  dem  Ausschnitte  des  oberen  Ran- 
des, entspringt,  und  sich  an  daa  Stiekben  dea  Kebldeckeia 
faalheftet 

h.  Dss  Zungenbein -Kchldcckclband  (Lig.  hyoepiglotti- 
cum)  ist  breit  und  kurz,  besteht  aus  elastischen  Fasern,  ent- 
springt am  oberen  Rande  der  Basis  des  Zungenbeins,  und 
tieftet  aich  an  die  vordere  obere  Fläche  des  Kehldeckels  fest 

L  Daa  Zungen  Kebideekelband  (Lig.  glossoepiglolticum 
*  8.  frenulum  epiglottidis)  ist  eine  longitudinale  Falte  der 
Schleimhaut,  die  einige  elastische  Fasern  einschliefst,  und  von 
der  Wurzel  der  Zunge  in  der  Mitte  der  Tordem  Fläche  dea 
KcUdeckela  berabgeht 

k.  Die  beiden  Giefsbecken-KeUdeckelbSnder  (Ligamenta 
aryepiglollica)  sind  ebenfalls  Falten  der  Schleimhaut,  die  von 
den  Seitenrändern  des  Kehldeckels  schräge  rückwärts  und 
abwarte  an  den  Giefsbecken**  und  Sanctoriniacben  Knorpehi 
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herabtttigeii.  Sie  adiliefsen»  auber  ZeilgeVebe  und  SdihM»» 
drusen,  die  Wrisbergschen  Knerpel  ein. 

I.  Die  beiden  oberen  Schild  «Gieffibecken-  oder  Tsscben- 

bänder  (Ligainenla  tli)  rcoarylacnoidea  supcriora  s.  ventricu- 
lorum)  beziehen  aus  verdichtetem  ZeUgewebe  und  einer  Ver- 
doppelong  der  Schleimhavt,  liegen  einander  gegenüber  in  bo* 
fixonlaler  Richtung,  gehen  von  der  hinteren  Flache  des  Win^ 
kels  am  Schildknorpel  aus,  und  befestigen  sich  an  der 
Mitte  des  vorderen  Randes  der  Giefsbeckenknorpel. 

m.  Die  beideu  unteren  Schild -Giefsbeckea-  oder  Stimm« 
bander  (Ligamenta  thyreoarytaenoidea  inferiore  a.  glotlidia 
a.  Chordae  vocales)  aind  länglich  platt,  beatefaen  ana  Seh** 
n  enge  weben  und  elastischen  Fasern,  liegen  liefer  als  die  vo- 
rigen, stehen  mit  dem  oberen  Rande  des  Kegclbandes  in 
Verbindung,  entspringen  dicht  neben  einander  von  der  hin* 
leren  Flache  dea  vorderen  Winkele  am  Schildknorpd,  gehen 
horizontal  nadi  hinten,  wobei  sie  etwas  divergiren,  und  be- 
festigen sich  an  den  SliimuforUatz  des  vorderen  Winkels 
der  Giefsbeckenknorpel.  Sie  sind  von  der  Schleimhaut  dea 
Kehlkopfes  gUtt  bekleidet,  nnd  laaaen  swiadien*  steh  emen 
länglichen  Raum,  der  vom  spitter,  hinten  breiter  iat,  and 
die  Stimmritte  (Rima  glottidia  a.  Glottis)  genannt  wird. 
Zwischen  den  unteren  und  oberen  Schild -Gicfsbcckenbän- 
dern  bildet  die  Schleimhaut  eine  längliche  Ausbiegungi  die 
Kehlkopfstasche  (Venlrieulua  laryngia  a.  Hoigignii). 

3)  Muskeln  dea  Kehlkopfca. 

Man  kann  sie  eintheilen  in  solche,  die  den  ganzen  Kehl- 
kopf, und  in  solche,  die  die  einzelnen  Knorpel  desselben  ge- 
gen einander  bewegen. 

A.  Muskeln  die  den  ganzen  Kehlkopf  bewogen. 

a.  Der  Brustbein  •Schildmuakel,  Niederzieher  dea  Kehl- 
kopfes (M.  sternolhyreoideus),  ein  dünner  länglicher  IMui>kel, 
der  vor  der  LuTlri^hrc  liegt  und  gröfslenllieils.  von  dem  Brual-  ' 
znngcnbeinmuskel  bedeckt  wird;  er  entapringt  von  der  hin* 
teien  Fläche  der  Handhabe  dea  BroaCheins  und  dem  angm* 
zenden  Theile  der  hinteren  Fläche  des  ersten  Rippenknor- 
pels, steigt  gerade  aulwürts,  bedeckt  die  Luftröhre  und  die 
Seite  der  Schilddrüse,  und  heftet  sich  an  die  schiefe  Leiste 
der  äufseren  Fläche  des  Schtldknorpeb  feat  In  dieaam  Mua* 
kei  findet  man  nicht  aelten  über  dem  Bmatbeine  einen*  ^pice- 

ren 
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tm  «te  iwliMiBn  admigeii  Greifen,  fir  mht  Ant  K^Jkopf 

b.  Der  SchÜd-Zungenbeinmuskel  (M.  hyolhyrcoidcus) 
ist  länglich  viereckig,  dünn,  unten  breiler  als  oben,  und  ent- 
springt von  der  schiefen  Leiste  der  Sufs^ren  Fläche  des 
Schildkoovpeis,  wo  sein  Ursprang  mit  der  Anbefliiiig  des 
▼origea  sassifimenhangt ,  steigt  aofwirts  und  heftet  sich  an 
den  unteren  Rand  des  grof^en  Horns  und  des  IMittcIslücks 
des  Zungenbeins  fest.  Er  zieht  den  Kehlkopf  gegen  das 
Zungenhein  herauf,  kann  aber  auch  umgekehrt  das  ZuogeiH 
hm,  wenn  der  Kehlkopf  befestigt  war,  herabwehen. 

B.  Muskeln,  welche  die  einzelnen  Knorpel  des  Kehlkopfs 
gegen  einander  bewegen. 

a.  Der  King-Schiidmuskel  (M.  cricothyreoideus)  ist  kurm 
QUg^ch  »Tiereckig  und  pktt,  entspringt  yon  der  inlaeren 
Flache  des  vorderen  Bogens  am  Ringknorpcl,  steigt  nul 
schrägen,  nach  hinten  und  oben  gerichteten  Fasern  zum 
Schildknorpel  <')uf,  und  heftet  sich  durch  eine  kurze  Sehne 
an  den  unteren  Rand  und  die  innere  Fläche  jeder  Seiten- 
halfte  des  Schildknorpels  fest  £r  »eht  den  Schildknerpel 
gegen  den  Kingknorpel  herab,  wodurch  der  Schildknorpcl 
nach  vorn  übergebogen  und  milbin  die  an  demselben  befe« 
stiglea  Stimmbänder  gespannt  werden* 

b.  Der  hintere  Ring-Gle&beckenmuskel,  (M.  cricosrjr« 
taenoideus  posttcus),  ist  rauteniormig  und  platt,  ent^riagt 
aus  einer  Aschen  Vertiefung  neben  der  Mitlelltnie  auf  der 
hinteren  Seite  der  Wand  des  Ringknorpels,  steigt  schräge 
nach  oben  und  aufsen  zum  Gielsbeckenknorpcl  auf,  und  hef- 
tet sich  an  die  äulsere  Seite  der  Basis  desselben  fest.  Er 
siebt  den  Gieisbeckenknorpel  nach  hinten  und  aufsen,  und 
erweitert  dadurch  die  Stimmritze. 

c.  Der  seilliche  Ring-Giefsbeckenmuskel  (M.  cricoary- 
taenoideus  lateralis)  ist  kurz,  läugUch  dreieckig,  entspringt 
¥on  dem  hinteaen  Theile  des  oberen  Baujfes  des  Bogens  am 
Ringknorpcl,  geht  schief  nach  hinten  und  oben,  setzt  sidi 
an  den  unteren  Theil  der  äufseren  Fläche  des  Giefsbccken- 
knorpels  fest,  und  ist  daselbst  gewöhnlich  mit  dem  unteren 
Rande  des  Schildgiefsbeckenmuskels  verbunden*  Kr  zieht 
den  Giefsbeckenknorpel  nach  vom  und  pulsen ,  wodurch 
Stimmritte  erweitert  wird. 

Med.  cUir.  EncycL  XIX.  Bd.  28 
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4  Dir  qam  GkiümkmmaAd  (Mnmlw  iiylaemi* 
dens  tnmvmos)  ist  uspaar,  ia  querer  Ricbtong  iSnglicb, 
dabei  liemlich  didc  und  sitrk;  er  entspringt  von  der  ganzen 

hinteren  Fläche  des  einen  Giefsbcckcnknorpels,  und  heflet 
sich  an  derselben  Stelle  des  enlge£;cnge.sc(£ten  fesL  Seine 
luoteren  obeffläckKchea  Faserbuoilel  Terkiifeo  in  echtager 
Ricblnng  von  der  fi««8  dte  einen  Giefebeckenknorpels  in 
der  Spitze  des  entgegengesetzten,  durchkreuzen  sich  auf  diese 
Weise  in  der  Mittellinie  mit  einander,  und  werden,  obgleich 
sie  durch  keine  besondere  Zelbchiclit  von  den  vorderen 
queren  Feeem  geticnnl  eind,  gewöhnKch  ab  schiele  Gtefs* 
beekenmnskeln  (MnscuK  srytsenoidei  oUiqui)  in  den  Hsnd* 
büchern  aufgeführt  Wenn  von  diesen  schiefen  Fasern  sich 
einige  von  der  Spitze  des  Giefsbeckenknorpels  längs  dem 
Giefsbedmkebldeckel bände  hinauf  zum  Kehldeckel  erstrek- 
Iben,  so  werden  sie  Giefsbeckenkebldeckelniusl^el  (M*  ary- 
epigiotticns)  gensnot  Er  »eht  den  Kehldeckel  hereh.  Der 
quere  und  die  schiefen  Giefsbeckenmuskeln  ziehen  die 
beiden  Giefsbeckenknorpel  aneinander,  und  vereogeo  dadurch 
die  Stimmritze  in  querer  Richtung. 

e.  Der  SchildgieTsbeckennitiskel  (M.  Ihyreosrylsenoideiis) 
ist  hreft  und  ddnn,  entspringt  neben  dem  vorderen  Winkel 
von  der  inneren  Fläche  jeder  Seiten  hälft  e  des  Schildknorpels 
und  von  dem  kegelförmigen  Bande,  lauft  rückwärts,  bedeckt 
die  äufsere  Seite  des  Stimmbandes,  und  heftet  sich  an  die 
in&m  Fläche  des  Giefsbeckenknorpels  fest  £r  «eht  die 
Gielsbeckenknorpel  nsch  vom,  wid  difiogt  die  Stimmhinder 
aneinander. 

f.  Der  Schildkeiildcckelmuskcl  (M.  thyrcocpii^lollicus) 

ist  dünn  und  schmsl,  mit  dem  oberen  Rande  des  vorigen 

verbunden,  entspringt  von  der  inneren  Fische  des  Schild- 

knotpels,  steigt  cum  Seitenrsnde  des  Kehldeckels  aofwarts, 

«od  heftet  sich  daselbst  fest.   Er  zieht  den  Kehldeckel  herab. 

4)  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  (Membrana  mucosa  la- 
ryngis). 

Die  Schlehnhant,  wovon  die  Höhle  des  Kehlkoples  aasgn- 
IdcidetiBt«  setat  sich  nach  oben  nnonterhrochen  In  die  Schleim- 
haut  des  Mundes  und  des  Schlundkopfcs,  nnch  unten  in  die 
der  Luftröhre  fort,  ist  mit  einem  Epithelium  überzogen, 
reichhch  mit  Schleimdrüsea  beseiat,  und  enthält  viel  Geia£M» 
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und  Nerren.  Die  Falten  dieser  Haut,  denen  man  den  Na- 
men von  Bändern  bciij;elegt,  sind  bei  der  Betraclilung  der 
Kehlkopfsbänder  näher  bezeichnet.  Sie  besitzt,  vorzüglich 
kl  der  INähe  <ler  Stimmrilae»  eine  eigeothümliche  Empfiod- 
Kchkcit,  indem,  sie,  die  Laft  aasgcnommea,  doreh  die  leite* 
ste  Berührung  eines  fremden  Körpers  schon  so  stark  gereizt 
werden  kann,  dafs  Husten  und  krampfhafte  ZusammeoLie« 
hiiogen  des  Kehlkopfes  darauf  erfolgen.  ^ 

5}  Geiafse  und  Nervei  des  Kehlkopfe!. 

Die  Arterien  des  Kehlkopfes  entspringen  gew5hnlieh  an 
jeder  Seite  aus  der  oberen  und  unleren  Scbilddrüscnpuls- 
ader,  zuweilen  entsteht  auch  wohl  die  obere  unmillelbar  aus 
der  Carotis  externa.  Die  Venen  ergiefsen  sich  in  die  Schild- 
drttsenmen  und  in  die  oberflichlichen  vorderen  Halsvenen« 
Die  Nerven  des  Kehlkopfes  entspringen  von  dem  Neryos 
vngus,  und  .sind  an  jeder  Seile  ein  oberer  und  ein  unterer, 
Sie  verbreiten  sich  in  den  I\Iuskeln  und  der  Schleimhaut» 
und  anaslomosiren  untereinander.  (  VergL  VagUS  Btrvos)» 

b.  Entwicklung  des  Kehlkopfes« 

Nach  den  Untersuchungen  von  Fieitehmakn  (IffeeMfs 
Archiv  für  die  Physiologie.  Bd.  V  III.  p.  67.  8.)  sind  die 
Grundlagen  des  Kehlkopfes  wie  die  der  Luftröhre  in  den 
frühesten  Zeiten  meHibfands;-  ersi  nach  der  achten  Woeh» 
fangen  sie  an  fester  su  werden  und  bu  der  Verknorpelung 
sich  iiintoneigen ;  es  bestehen  alsdann  die  unpaarigen  Knor« 
pel  wie  die  Hinge  der  Luftröhre  aus  zwei  seitlichen  Stücken, 
welche  vorn  längs  der  Mitte  nur  durch  membranöse  Sub<* 
stenx  nisammenhangen. 

RMermnd  (Recfaercbte  snr  la  grandeur  de  la  gloUe, 
in  Mem.  de  la  soc.  d'Emulation  T.  IL  p.  326— 331)  hat 
mehrere  Untersuchungen  angestellt,  um  die  Veränderungen 
des  Kehlkopfes  und  der  Stinnnrilze  nachzuweisen.  Bei  jun- 
gen Kindern  sind  beide  sehr  klein,  und  er  will  sogar  iwi- 
sc^en  einem  Kinde  von  3  und  einem  von  12  Jahren  wenig 
Unterschied  finden;  um  die  Zeit  der  Pubertät  nehmen  sie 
plötzlich  zu,  bei  dem  männlichen  Geschlecht  im  Veriialtnifs 
von  5  2u  10,  bei  dem  weiblichen  von  5  zu  7.  Nach  mei- 
nen Untersuchungen,  deren  Resqilate  bereits  üncfo/jiAi  {Phy* 
Biologie  Bd.  ir.  Abth.2.  1828.  S.S44.)  angefahrt  hat  ^  is^  di6 
Sümmritzc  eines  12)ährigen  Kindes  H  bis  2  Linien  Iftnger 
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als  bei  eioen  3  jährigen,  und  bei  einem  3}ihngen  nm  |  Li* 
ilien  gröfser  als  bei  einem  Kinde  von  f  Jahren;  ebenso  bei 
einem  ausgewachsenen  Weibe  um  2  Linien  gröfscr  als  bei 
einem  12jährigen  Kinde,  und  bei  dem  Manne  2  bis  2^  Li- 
nien  grober  als  bei  dem  Weibe.  Nach  Maigaigne  (Ardu- 
ves  g6n.  de  M^d.  1631.  Fevr.  p.228.)  wSchst  der  Kehlkopf 
bis  in  ein  Alter  von  3  bis  6  Jahren,  dann  soll  sein  Wachs- 
tbu»  bis  zum  12len  Jahre  still  stehen,  und  erst  zur  Zeit 
der  Entwicklung  der  Pubertät  sehr  zunehmen. 

Die  KehlkopCsknorpel,  mit  Ansttabme  des  Kehldeckels 
und  der  kleineren  Knorpelstikkchen,  fangen  oft  schon  nach 
dem  30.  Jahre  an  zu  verknöchern. 

7)  Geschlechtsverschiedcnheiten  des  Kehlkopfes  bei  Er- 
wadisenen*  Der  weibliche  Kehlkopf  ist  gewöhnUoh  nicbt 
nur  nm  ein  Drittel  kleiner  als  der  männliche,  sondern  liegt 
auch  viel  b5her,  reicht  daher  nicht  so  tief  gegen  die  Brust 
herab;  ferner  sind  seine  Knorpel  bedeutend  dünner  und  der 
Schildknorpel  zugleich  weit  pUtter,  indem  seine  beiden  Sei- 
tenhälften  vom  nicht  unter  einem  spitzen  Winkel,  wie  beim 
Manne,  sondern  unter  einem  Bogen  vereinigt  sind.  Der 
männliche  Kehlkopf  tritt  daher  am  Halse  bei  weitem  stärker 
hervor  als  der  weibliche.  In  demselben  \'erhaltnirs  ist  auch 
die  Stimmritze  bei  dem  Manne  länger  als  bei  dem  Weibe. 
Ebenso  tritt  gewöhnlich  die  Verknacfaerung  des  Schild-,  Ring- 
«id  der  beiden  Giefsbeckenknorpel  im  männlichen  Kehlkopf 
viel  früher  ein  als  im  weiblichen.  In  seltenen  Fällen  findet 
man,  selbst  im  hohen  Aller^  den  weiblichen  Kehlkopf  noch 
nicht  verknöchert.  8*— m 

K£HLKOPFSART£RIEN,  Arteriae  laryngeae,  eine  obeie 
und  untere  an  jeder  Seile,  sind  Zweige  aus  der  oberen  und 
unteren  Schilddrüsenarterie.    S.  Schilddrüsenarterie. 

8  — Bl. 

KEHLKOPFFISTELN.   S.  Fistula  colli. 

KEHLKOPFLUFTROEHRENSCHNrrr.  S.  Lufkrdb- 
lenschnitt; 

KEIlLKOPFiMUSKELN.    S.  Kehlkopf. 

KEÜLKOPFSINERVEN,  Nervi  laryngei,  ein  oberer  und 
unterer  an  jeder  Seite,  entspringen  aus  dem  Nervus  vagna. 
Vergl.  d.  Aft.  Vagus  nervns.  S— m. 

KEÜLKOPI  ZUx^(jEi^ß.ViND.   S.  Kehlkopf 
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KEILBEIN.  Entwicklong  desscIbcD.  Nach  Fr. 
MeeM  (Handbuch  d.  Analomie.  Bd.  II  &  102.)  entsteheu  im  3« 
Monat  der  Schwangereebaft  die  ersten  Knochenkerne  in  den  bd* 
den  grofsen  Flügeln;  bald  nachher  entsteht  ein  eigener  Knochen- 
kern in  dem  inneren  Blatte  dea  Processus  pterygoideus;  hier- 
auf erscheint  ein  drittes  Paar  im  aufseren  Umfange  der  klei- 
nen Flügel,  dann,  ungefähr  im  vierten  Monate^  ein  aiehenter 
und  achter  Kern  im  Korper ,  die  aeillich  neben*  einander  He- 
^n.  Im  fünften  Monate  bildet  sich  neben  diesem  vierten 
Paare  ein  fünftes,  zwischen  ihm  und  den  grofsen  Flügeln. 
Hierauf  Torwachaen  die  beiden  milUercn  Kerne  des  Körpers. 
Bald  entsteht  ein  sechstea  Paar  im  inneren  Umfange  des 
Sehloehes;  darauf  ein  siebentes,  zwischen  diesem  und  dem 
vierten.  Im  Anfange  des  siebenten  Monats  besieht  das  Keil- 
bein aus  13  Docli  nicht  verschmolzeneu  Knochenkernen,  io- 
dera,  ungeaclitet  7  Paare  nacheinander  entstanden ,  die  bei- 
den ersten  Kerne  des  Körpers  schon  verschmolzen  sind. 
Nadi  dieser  Zeit  aber  verschmelzen  auch  mehrere  andere 
Kerne,  so  dafs  das  Keilbein  im  8.  Monate  aus  5  Stücken, 
dem  Körper,  den  beiden  grofsen  und  den  beiden  kleinen 
Flügeln  'beateht  Etwas  später  verwachsen  die  beiden  klei- 
nen Flügel  untereinander,  ond  das  Keilbem  besteht  aus  4 
Stücken;  darauf  verschmelzen  der  Körper  mit  dem  vorderen, 
aus  den  beiden  kleinen  Flügeln  gebildeten  Stücke,  so  dafs 
beim  reifen  Fötus  das  Keilbein  aus  3  Stücken,  aus  dem  mit 
den  kleinen  Flügeln  verbundenen  Körper  und  aus  den  bdh 
den  grofsen  Flügehi  besieht ,  mit  welchen  bereits  die  Pro- 
cessus pterygoidei  verwachsen  sind. 

Bei  Kindern  ist  der  Körper  des  Keilbeins  noch  solide, 
eist  alhnählig  entstehen  die  Höhlen  desselben  durch  Aufsau- 
gong  der  Knochensubstanz  und  durch  die  Bildung  der  Keil- 
beiohömer.  Schon  vor  der  völligen  Vollendung  des  Wachs- 
thums des  Körpers  ist  das  Keilbein  durch  sdn  Körperstüd^ 
mit  dem  Hinterhauptsbeine  zu  einem  Knochen  verschmolzen, 
dem  Sömffipnng  den  Namen  des  Grundbeines  (Os  basilare) 
beigelegt  bat  S.  Basihire  os.  »• 

KEILBBNFORTSATZ.  S.  Bsmisre  os  und  Keilbein. 

KEILBEINGALMENARTERIE,  oder  hintere  Nasen- 
art er  ie  (Arteria  sphenopalatina  s.  nasalis  posterior),  der 
Endaat  der  inneren  Kieferarteiie»  etwa  i  Lonien  dick,  dringt 
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durch  das  Foramen  sphenopalatinum  in  den  hinteren  Thcil. 
der  Nasenhöhle,  und  verzweigt  eich  in  der  Schleimhaut  der 
SeUeiiwatid  und  der  Scheidewand  der  riaaeohOhle.  8.  Kie- 
fetarterie,  innere.  B^m. 

KEILBELNGAUMEINLOCH  (Foramen  sphenopalatinum) 
befindet  sich  zwischen  dem  Processus  orbitalis  und  sphenoi* 
dalis  des  Gaumenbeins,  wird  oberwärta  durch  das  Horn  dee 
Keilbeins  geschlossen,  iai  oval,  nngelalir  von  der  Gröfae  ei- 
ner Erbae,  liihrl  ans  der  Keilbeinkieferspalle  zu  dem  hinte- 
ren oberen  Theilc  der  Nasenhöhle,  und  lafst  die  Vaaa  sphe- 
nopalatina  und  den  N.  sphenopalaliaua  durcbgefaen« 

KEILBEINGAUMENNERV  (Bierens  sphenop^lafi!^), 

der  »weite,  gerade  nach  unten  tretende  Hauplast  des  Nervus 
.maxillaris  superior  vom  N.  trigeminus,  ist  gewöhnhch  sehr 
kurz,  dabei  ziemlich  stark  und  oft  zweifach  gespalten.  Er 
senkt  sich  in  der  Gegend  dea  Keilbeingaomenlocbes  in  den 
dreieckigen  9  oder  berzf5rm;gen  Keilbeingaumenknoten  (Gan- 
glion  sphenopalatinum  Meckelii)  ein.  S.  Trigeminus  nervu«. 

S  —  m. 

KEILBEINHOEHLEN  ( Sinus,  aphenoidalea).  VergL 

ArL  ßasilare  os. 

,  KEJLßEaNHOERNER  CCoima  apheandalia).  Vergl.  d. 
Art  Baailare  os» 

KEILBEINSCIlNAßEL  (Uoslrum  spheooidale).  VeigL 

d.  Art.  Rasilare  os. 

KEiLFOERAilGE  KNOCHEN  DES  FUSSES  giebt  es 
drei,  den  ersten,  zweiten  nnd  dritten.   Veigl.  d.  Art.  Cunei 
formia  ossa  tarsi.  S  — m. 

KEir.FOEHMIGES  BEIN  DER  HANDWURZEL  (Os 
cunelforme).  Mit  diesem  Namen  hat  Aibin  {M.  S.  AOM 
historia  mneculonira  pag.  569  et  lab.  IV,  17.)  das  iisimibein 
der  Uandwuntel  beseichnet  &  Handknocheo. 

KEILFORTSATZ  DES  JOCHBEINS  (Pro€essJ^°"fiphc 
noideus  ossis  zygomatici)  wird  die  Hervorfl^^g  des  Jodi* 
b^ins  genannt,  welche  von  dem  StirnfortsafBe  dMetben  nach 
innen  nnd  hinten  gebt,  die  iofseve  Wand  der  Augenhöhle 
imtbildet,  und  mit  dem  grofsen  Flügel  des  Keilbeins  durch 
«ne  Nalh  sich  vercinigU   S,  ^gomaticnm  os.  S^sa. 
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KEILSPRITZE,    öchnackenb  erg's,  SplieQoaphoo. 

&  Sipho. 

KEIM.  S.  Eneugan^. 

K£IMBLAE5CHEN,  oder  PiirkinjeMhet  Blteben  iat 

ein  in  allen  Eiern  vorkommendes  Bläsclien,  welches  zunächst 
von  der  Dotlersubbtanz  umgeben  und  niil  dieser  zusammen 
von  der  DoUerhaut  eingeicbiofi«en  wird.  Es  wurde  von 
iWMya  beim  Vo^lei  vami  enldeekt  (SymboUe  ad  ovi 
«viofn  bietomm  ante  incubafSoneoi.  Lip«.  1830.),  und  «.  Btut 
fand  es  in  allen  Eiern  aller  übrigen  Thiere,  mit  AnanafaiBe 
der  Säugethiere.  Bei  diesen  fand  es  Cusfr  {Froriep^s  Noti* 
■en  No.  830.  Bd.  XXXV'iK  und  Recherches  sur  la  generntion 
dea  mammiftrea.  Paria  1834. und  m  demacUien  Jabn 
wurde  ea  auch  rmn  Btfnkmrdi  und  VmUnÜn  genauer  be^ 
schrieben  {Bernhardt  symbolae  ad  ovi  mammalium  histo- 
riain  ante  impraegnationem.  Vralisl.  1834.) 

Das  Keiabläscbcn  ist  ein  äufaerat  dünnwandiges,  meist 
Yraaaerbellea»  nrodea  BÜtcfaan»  welchea  ^wdhnücb  unmiliel- 
bar  unter  der  DoUerhaut  liegt  *  Bei  den  unreifen,  aber  achon 
gelb  gefärbten  Eiern  im  Eierstock  eines  Huhns  erkennt  man 
«eine  Lage  leicht  mit  bloittem  Auge.  Man  sieht  dort  auf 
^mk  §elben  Dotter  einen  weifaen  Fieck,  die  durch  die  Dot* 
tflrbaul  dttfchabbimmerade  Kaimhaut  Uuser  Fieck  acbciol 
iA  der  Mitte  durdibohrt  stt  aein,  und  dioaer  Anaebein  wird 
dadurch  vcTaiilafst,  dafs  hier  statt  der  weifsen  Substanz  der 
lieimhaui  das  durchsichtige  Keimbläschen  liegt.  Bei  Säu- 
gaCbiereiertt  iafc  aa  viel  kleiner,  und  nur  mit  dem  Mikroskop 
M  siemKch  starken  VergrSfaeruogen  su  beobachten«  OeS 
nel  man  ein  Graafacbes  Blatchen,  drttekt  den  Inhalt  heraua, 
und  bringt  ihn  auf  einem  Glasplättchen  unter  das  Compres- 
anium  und  mit  diesem  unier  das  Mikroskop,  so  findet  man 
darin  leicht  das  Eichen,  welches  auch  «nil  bloCsen  Augen 
dMD  noch  äichtbar  tat  Conpriinifft  man  nun  mit  üiUfe 
des  Coropreasorinma  das  Eichen  leise,  wibiend  man  sa^eioh 
durch  das  Mikroskop  die  Veränderung  beobachtet,  so  ent- 
deckt man  darin  bald  unter  den  kleinen  schwarzen  Kijgcl- 
eben  dea  £ichena  ein  vid  gröfseves«  aber  sehr  blaasea  Bläa* 
chen,  «ad  dies  ist  daa  Kcimbidachen«  Gomprimirt  man  eC^ 
was  starker,  so  platzt  daa  Eichen,  und  es  geschieht  dann 
bäuüg,  dals  das  Keimbläschen  unxerstört  mit  den  übrigen 
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440  Keimbläsche»: 
Könicliaii  aosfliefiit,  lo  dafii  num  et  isoKrt  antetsochcn  kann. 
Seine  Grdbe  beträgt  nach  ValmUin  beim  Menschen  0^001820 
P.  Z.  Ueber  seine  Gröfse  bei  veracbiedenen  Thieren  siehe 
Valentms  Handbuch  der  EntwicklungsgescbiclUe  des  Men- 
schen. Berlin  1835.  p.  22. 

Die  Wand  des  Keimbläschens  ist  em  iulscffsk  wtes^ 
slnictnrloses,  nngeiSrbtes  Hänichen;  sein  Inhak  ist  eine  eben-  . 
falls  wasserhclle  Flüssigkeit,  die  sich  durch  Weingeist  trübt. 
Aufscrdem  kommt  aber  noch  eine  andere  feste  Bildung  in- 
nerhalb des  Keimbläschens  vor,  welche  von  JL  fVapur  ent- 
deckt und  Keimfleck  (Macula  germinativa)  -genannt  wvrde. 
(S.  MüUet^B  Archiv  183$.  S.  373.  Tab.  Vm.)  Es  ist  ein 
kleines,  umschriebenes,  massives  Häufchen  von  feinkörniger 
Substanz,  welches  an  der  inneren  Wand  des  Bläschens  sitzt  • 
ü.  Wagi^  fand  den  Keimfleck  als  ein  mit  sehr  wenigen 
Ausnahmen  constsntes  Gebilde  in  allen  Thierclassen,  und  be- 
schrieb ihn  genauer  mit  schönen  Abbüdnngen  in  seinem  Pro- 
dronuis  Physiologiae  gencrationis.   Lips.  1836. 

Der  Keimfleck  ist  entweder  einfach  oder  mehriach,  und 
im  letzteren  Falle  finden  sich  alle  mö^ichen  Uebeigangsetn* 
fen  bis  so  weit,  dafs  die  ganse  innere  Fläche -des  Keimbläs- 
chens von  einzelnen  Körnern  bedeckt  ist.  Die  genaueren  An- 
gaben über  das  Verhallen  des  Keimflecks  in  verschiedenen 
Thierclassen  finden  sich  in  IFioypier'a  Prodromus.  Um  nur 
dem  Gedächtnifs  einen  Anhaltspnnct  sn  g^ben,  kann  man 
^ch  metkcn,  dafs  im  Allgemeinen  unter  den  Wirbeithieren 
der  Keimfleck  bei  Säugethieren,  beschuppten  Amphibien  und 
Knorpelfischen  einfach,  bei  den  Vögeln,  nackten  Amphibien 
und  Knochenfischen  mehrfach  ist  Doch  ist  dies  durchaas 
nicht  als  eine  feste  Regel  anbustelleny  da  sdir  vieb  Ans- 
nahmen  vorkommen.  Auch  beim  Menschen,  wo  der  KeMH 
fleck  von  Valentin  zuerst  beobachtet  wurde,  ist  er  einfach. 

Wichtige  neue  Beobachtungen  über  das  Verhältnifs  des 
Keimflecks,  Keimbläscheas  und  des  Eies  an  einander  in  Be- 
zug auf  ihre  Entwickelungsgeschichle  erhidlen  wir  Ton 
JR.  Wagner  dorch  dessen  'Beitrage  zur  Geschidite  der  Zc«- 
gung  und  Entwickclung,  in  den  Abhandlungen  der  mathe- 
matisch-physicalischen  Classe  der  Academie  der  Wissenschaf- 
ten in  München  Bd.  U.  Tab.  L  u.  U.  Bei  Insecten  laist  sich 
der  Entwickelungsprooeb  dieser  Gebilde  am'  besten  yoCal- 
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gen,  well  ttf  dem  bei  Insecten  rohrenfornrigen  Eierstock  alle 
Entwicklangtstiifeii  der  £ier  sich  neben  einander  befinden,-  so 
swar,  da(s  die  ersle  Anlage  des  Etes  sich  in  dem  iufsersten 

blinden  Ende  der  Eierstockröhren  ßndct,  und  von  da  alle 
späteren  Entwickelungsslufen  der  Reihe  nach  aufeinander 
folgen.  JR.  Wagner  hat  in  d^  angeführten  Abhandlung  auf 
Tab»  IL  FSg.  1.  eine  Abbildong  dieses  Processes  von  Agrion 
wgo  gegeben.  In  den  Snfsersten  Enden  dea  Eierstockes 
finden  sich  blofs  Keimflecke  als  kleine  ovale  Körperchen; 
jeder  derselben  umgiebt  sich  ringsum  mit  einer  zarten  Mem- 
bran, die  sich  allmäblig  ausdehnt«  So  entsteht  das  Keim- 
bliadieny  in  welchem  also  der  Keimfleck  das  Primitive  ist» 
Das  KeimUaseben  wachst,  frei  in  der  FIBssigkeit  des  Eier- 
stockes liegend,  bis  auf  einen  gewissen  Puncl,  während  sich 
zugleich  der  Keimfleck  vergröfsert,  und  aus  seiner  ovalen 
Form  io  eine  runde  übergeht  Nun  bildet  sich  um  das 
KttmblSachen  eine  zweite  Membran,  welche  das  Keimbläs- 
chen anfangs  dicht  umscbliefst;  dies  ist  die  Dotterhaut.  Diese 
dehnt  sich  schnell  auf  dieselbe  Weise  aus,  virährend  das 
Keimbläschen  zwar  auch  noch  weiter  fortwächst,  aber  in  ei- 
nem viel  schwächeren  Verbältnils.  Die  Flüssigkeit  «wischen 
Dolterhant  und  Keimbläschen  ist  anfangs  wasserhell;  sie  ist 
die  Urform  der  Dottersubstanz.  Allmäblig  entsteht  darin  ein 
körniger  Niederschlag,  und  zwar  zunächst  um  das  Keim- 
bläschen. 

Nseh  den  Uotersnchongen  Ton  B,  Witgnar  scheint  der 
üntwicklungsgang  des  Eidiens  bei  Wirbelthieien,  und  na- 
mentlich bei  Säugelhieren,  auf  ähnliche  Weise  zu  geschehen. 
In  dem  angeführten  Aufsatze  aus  den  Abhandlungen  der 
Mnncbener  Academie  Tab.  I.  Fig.  7.  bildet  Wagner  ein 
Graafsches  Bläschen  ab  von  Vespertilio  noctola.  In  demsel- 
ben findet  sich  ein  kleines  Bläschen,  welches  seiner  Form 
nach  ein  Keimbläschen  zu  sein  scheint.  Es  enthält  auch 
nocl^  ein  kleines  Körperchen,  wahrscheinlich  den  Keimfleck. 
Von  einer  Dotterhaut  ist  noch  nichts  zu  sehen,  so  dafs  auch 
bei  Säog^ieren  das  Keimbläschen  das  Erste  sn  sein  acheiot» 
-was  sich  vom  Ei  bildet  Die  Bildung  der  Dotterfaant  um 
dasselbe  ist  indessen  bei  Wirbelthicren  noch  nicht  beobach- 
tet Man  weifa  indessen,  dafs  das  Keimbläschen  im  Verhält- 
nüs  snm  Ei  um  so  gröfser  ist,  je  iünger  das  £i  ist,  dais 
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olso  die  DoUcrhäut  das  Keimbläschen  bei  jüngcrn  Eiern 
dicfaler  uroschlidliit  aU  bei  äiieren.  FwkUtje  hat  darübet 
genauere  UnUrauchmigeii  angeatellk,  and  iialer  dem  Artikel 
,jEi"  in  diesem  Wörterbuch  mitgelheilt. 

Das  Keimbläschen  findet  sich  in  den  Eiern,  so  lange 
aie  sich  im  Eierstock  beßndcn.  Wenn  sie  denselben  veitas- 
aen,  also  bei  Säogethieren  nach  der  Befruchtung,  iai  das 
Keimbläschen  nicht  mehr  zu  entdecken.  Darin  stimmen  mit 
Ausnahme  von  Coste  alle  Beobachter  übercin.  Das  Ver- 
schwinden des  Keimbläschens  iät  aber  nicht  bedingt  durch 
die  Befruchtung,  da  es  sich  auch  in  Ilühneretem  nicht  fii^ 
det,  die  nicht  beDruchtet  sind.  Uehcr  die  Art,  wie  es  ver- 
schwindet oder  sidi  der  Beobschtung  entaieht,  sind  Terschie* 
dene  Ansichten  aufgestellt  worden.  Nach  Einigen  soll  es 
platzen,  und  seine  Flüssigkeit  dann  eine  befruchtende  Ein- 
wirkung auf  den  Dotter  und  die  das  keimbläsdien  mnge* 
bende  Keimhaut  haben;  nach  Andern  soll  es  skh  abphrttcn, 
«wd  einen  wesentlichen  Theil  der  Ketmhaut  selbst  btlde». 

Das  sind  die  wicht igvSicn  über  das  Keimbläschen  bekann- 
ten Thalsachcn.  Sic  geben  ans  die  Mittel  an  die  ll^nd,  alle 
diese  Gebilde  im  Vergleich  mit  den  anderen  Elementartheikn 
des  thierischen  Körpers  nach  der  Yon  mir  aofgeslettlcii  Zel- 
lentheorie zu  deuten  (Stehe  Sehttaim  mikrosk.  Untetsudian- 
gen  über  die  l Jebcreinstiminung  in  der  Struclur  und  dem 
Wachslhumc  der  Tiilerc  und  Pllanicn.  Berlin  1838.).  Al- 
len, auch  den  ▼erschiedenartigsten  Gebilden  dee  ihietuchen 
Körpers,  mögen  es  Fasern  sein,  Zellgewebe-,  Mcrtto-, 
Muskel^sern,  oder  mögen  es  compacte  Bildungen  sein,  wie 
Knorpel  und  Knochen,  oder  ini'igen  es  feste  Bildungen  in 
Flüssigkeiten  sein,  %.  B.  Blutkörperchen,  liegt  ein  gemeinsa- 
mes £ntwickl«igspriadp  zum  <irande,  und  diefs  ist  die 
Eellenbildimg,  ind  zwar  ao,  dnfii  die  Natnr  niemals  dk 
organischen  üfolecüle  unmittelbar  zu  einer  Faser  zusammen- 
fügt, sondern  dafs  sie  zuerst  runde  Zellen  bildet,  und.  erst 
durch  verschiedenartige  Umwandlung  dieser  Zellen,  z.  B. 
atärkeies  Wachslhnm  derselben  nach  einer  Seite  hp,  Fnscni 
«L w.  ertengt.  Der  Bildungsgang  der  Zellen  selbst  aber 
geschieht  nach  ganz  bestimmten  Gesetzen,  die  bei  allen  Zel- 
len, thierischen  sowohl  als  pflanilichen,  in  der  Hauptsache 
dieselben  aind.    i>ieser  Bildungsgang  ist  nun  der:  Es  ist 
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ftoerst  eine  structurlose  oder  feinkornige  SubstaiDb  da,  die 
calweder  in  schon  f^bildeten  Zellen  oder  aiifser  denselben  > 
liegt        dieser  Substonz  (Cytoblaslem)  entstehen  Körper* 
chen  von  mer  sehr  eigenthümlichen  Form,  Zellenkerne, 
oder  von  Schleiden ,   der  ihre  Bedeutung  zuerst  bei  den 
PÜanien  enldcckle»       toblasten  genannt  (S.  Schleiden 
BeUriige  «ir  Phylogeneals,  in  Mmlier'M  Afcbiv  1838.).  Sie 
Bind  entweder  solid  oder  hohl,  rond  oder  ovsl,  sphärisch 
oder  abgeplattet.    Die  meisten  enthalten  in  sich  einen  oder 
iwei  kleine  dunkele  Körperchen,  die  ich  Kernkörperchen  ge- 
nannt habe.    Sellener  kommen  bei  dieser  auch  drei,  und 
nach  SfhleidtH  bei  Pflansen  toweilen  aoch  viar  darin*  vor, 
und  nadi  Sehieidmi  sind  Ske  Piamen  bei  Kernkörperchen 
dasjenige,  was  sich  vom  Kern  zuerst  bildet.    Um  einen  sol- 
chen Kern  bildet  sich  eine  Zelle  so,  dals  sie  denselben  zu- 
nächst ganz  dicht  einschliefst,  und  sich  dann  sdmeii  durch 
Wacbsthnm  weiter  ausdehnt,  während  der  Kern  entweder 
gar  nicht  oder  schwächer  wäcbst    Der  Kern  bleibt  dabei 
an  der  Wand  der  Zelle,  also  excenlrisch  liegen,  und  scheint  ' 
dort  befestigt.    Zuweilen  liegt  er  selbst  in  der  Dicke  der 
2«eUenwand.    Der  Inhalt  der  Zelle  erleidet  nun  Veränderun- 
gen, welche  den  chemischen  Veränderoagen  analeg  sind,  ond 
Bwar  scheinen  diese  Veranderangen  gewöhnlich  annSchsl  um 
den  Zellenkern  vor  sich  zu  gehen,  so  dafs  ein  sich  bilden- 
der iNiedcrschlag  in  den  Zellen  gewöhnlich  zuerst  um  den 
Zellenkern  Statt  findet.    Wenn  die  Zelle  einen  gewissen 
fintwiokluagspnnct  erreicht  hal^  so  wird  der  Kern  resorbir^ 
Dies  ist  der  allgemeine  Entwicklungsgang  aller  Zellen,  worin 
nur  an  einzelnen  einige  Modificationcn  vorkommen.  Der 
ganze  pflanzliche  sowohl  als  thierische  Organismus  besteht 
ans  solchen  Zellen,  die  entweder  auf  dieser  Entwicklungs- 
at«fe  stehen  bleibe%  oder  noch  weitere  ModifioaAionett  durch 
Wschsthum  erleiden. 

Das  Ei  ist  nun  nichts  als  eine  dieser  Elemcntarzellen; 
das  Keimbläschen  ist  der  Zeilenkern j  der  Keimfleck,  wo  er 
einfach  ist,  ist  ,das  Kernkörperchen,  die  Dotterhaut  ist  die 
Zellenmembran,  der  Dotter  ist  der  ZeHe^inhalt» 

Die  Richtigkeit  dieser  Deutoog  ergiebl  sich  daraus,  weil 
der  Entwicklungsgang  des  Eies  gerade  so  ibt,  wie  bei  allen 
SJemeotarxclieai   ^ach  den  oben  mitgelhcütcn  Untersuchun- 

•  ♦ 
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gen  von  R.  JVagner  an  Agrion  virgo  ist  der  einfache  Keim- 
fleck  das  Erste,  was  sich  vom  £i  bildet,  gerade  so  wie  C6 
bei  den  Pflaozemellcn  das  Kinmk5rperclicii  ist  Um  diesen 
Kchnfleck  bildet  aicb  dae  Keimbifiscben,  so  wie  sich  der 
Kern  um  das  Kernkörperchen  bildet.  Dafs  ein  Zellenkern 
hohl  ist,  ist  zwar  bei  Pllanzen  nicht  bekannt,  allein  ich 
babe  mefirere  bohle  wahre  Cytoblaaten  an  tbieriscbco  Zel- 
len gefunden,  x.  B.  in  dep  Knorpelxellen  Ton  Froschbirfen, 
in  den  Ganglienkugeln  o.  s.  w.  Um  das  praexistifende 
Keimbläschen  bildet  sich  die  Dotterhaut,  gerade  so  wie  sich 
überall  die  Zellen  um  ihre  Kerne  bilden.  Niemals  aber  bil- 
det sieb  eine  Zelie  nm  eine  andere,  und  deshalb  mob  das 
Keimbläschen,  obwohl  es  hohl  ist,  die  Bedentmig  eines  Zd- 
lenkems,  nicht  die  einer  Zelle  haben.  Wenn  sich  im  Keim- 
bläschen viele  Iveimnccke  (Inden,  so  sind  diese  wahrschein- 
lich von  dem  einfachen  oder  doppelten  Keimfleck  physiolo« 
gisch  ganz  Terschieden,  und  entsprechen  wahrscheinlich  den 
spilleren  Bildungen,  die  sich  zuweRen  yor  der  Resorption 
des  Kerns  in  einem  hohlen  Kerne  erzeugen.  Die  Dotierhaut 
ist  die  Zcllenmembran  des  Eies,  und  der  Dotter  der  Zeiien- 
inhalt  Auch  bildet  sich  die  erste  Trübung  in  der  anfangs 
durchsichtigen  Dottetsubstanz  nacli  R.  Wagingr  «mächst 
um  das  Keimblischen ,  wie  bei  vielen  ZeHen  die  erste  Trü- 
bung in  der  IVähe  des  Kerns  entsteht.  Wenn  die  Eizelle 
ihre  gehörige  Ausbildung  erreicht  hat,  so  verschwindet  das 
Keimbläseben  durch  Resorption,  wie  bei  den  meisten  ZeUen 
die  Kerae  verschwinden,  wenn  ihre  Function,  die  Bildung 
der  Zellen  zu  veranlassen,  erfüllt  ist. 

Die  Eizelle  ist  eine  Zelle,  die  sich  bei  Säugethieren  in- 
nerhalb einer  anderen  Zelle,  nämlich  innerhalb  des  Graafschen 
Bläschens  bildet;  denn  auch  di«  GiMTsche  Bläschen  scheiak 
die  Bedeutung  einer  Elementariselle  zu  haben.  So  wie  bei 
niederen  Pflanzen  die  Zellen  platzen,  und  die  in  ihnen  ent- 
haltenen Sporen,  d.  h.  die  jungen  Zellen,  sich  dann  selbst- 
ständig weiter  entwickeln,  wie  bei  böbertn  PSanaeo  die 
Anlberen  aufspringen  und  die  Pollenkömer,  d.  b.  die  darin 
enihallenen  jungen  Zellen  in  die  Micropyle  dringen,  und 
sieh  nach  Schleideti'a  Untersuchungen  im  Embryosack  der 
Pllanzen  durch  Bildung  neuer  Zellen  in  ihrer  Höhle  unmit- 
telbar zum  £mbiyo  entwickehi,  so  piatat  bei  Thiemi  eint 
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hervor,  und  entwickelt  nch  BdbststSndig  weiter,  indem  sich 
ein  Theil  der  schon  vorher  in  ihr  enlwickelten  und  die 
Keimbaut  zusammensetzenden  Zellen  unmittelbar  zum  Em- 
bryo formt  Um  aber  der  Entwicklung  dieser  jungen  Zelleii 
diese  bcstironnte  Richtung  xur  Formation  des  Embryo  za  ge* 
ben,  ist  hei  höheren  Thieren  eine  besondere  Einwirkung  ei- 
ner cigentliümlichen  Flüssigkeit,  nämlich  des  mänDÜchea. 
Samens,  nolhwcndig.  Scb— a. 

KEIMFLECK.  S.  Keimbläschen. 

KEIMHAUT.  Siehe  Ei  mid  Entwickdung. 

KETMLAGER.   S.  Ei. 

KEIMSCmCHT.    Siehe  Ei. 

KEKED.  Die  Mincra?quelle  von  Kekcd  in  der  Ahn* 
Ujvarer  Ciespannscbaft  in  Ungarn,  eine  kalte  Scbwefelqueltet 
wird  in  Form  von  Badern  hSoGg  benutst  und  empfohlen 

bei  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Lähmungen  und 
Hämorrhoidalaffectionen.  («/.  v.  Csaplovica  Gemälde  von 
Ungarn.  S.  100.  —  Aquae  miner.  sulfureae  Uungariae  autc 
A.  S.  SioliM.  p.  97).  O  -  m 

KELIS  FULVESCENS.  S.  Macula  hepatiea. 

KELLERHALS.    S.  Daphnc. 

KELOIDE  oder  Kclis  von  xriKu;  das  RrandmnI,  der 
Leberfleck  (nach  Breschet  Cheloide  von  xtKoQ  die  Schild* 
kr5le  oder  die  Krebsscheere)  wird  von  AIAert  eine 
eigenthümliche  chronische  Haulentartung  genannt,  der  er  frö- 
her  den  Mamcn  Cancroidc  gegeben  halte.  Dieselbe  wird 
yon  ihm  unter  die  dermatoses  cancreuses  gereiht,  und  besteht 
in  kleinen,  abgepUilteten,  wenig  über  die  Haut  hervorrngen» 
den,  dunkel*  oder  rosenrolhen,  von  weifslicben  Strichen  durch- 
zogenen, fest  anzufOhlenden  Geschwölsten,  von  denen  aus 
sich  öfters  fadenförmige  Verlängerungen  in  ziemUchcr  Aus- 
breitung durch  die  Haut  hinziehen.  Die  dazwischen  liegen- 
den und  begrensenden  Hauttheiie  haben  eine  gesunde  Farbe^ 
•  ond  werden  von  der  Keloide  höchstens  um  1  —  3  Linien 
fiberragt.  Dss  Innere  der  Gesdiwulst  ist  ein  wenig  einge* 
drückt.  Der  Cenlrailheil  derselben  hat  eine  luiidliche  oder 
längliche  Form,  und  ähnelt  in  hohem  Grade  einer  ciwas 
wuchernden,  -aus  tief  eindrrogendeo  Verbrennungen  entstan* 
denen  Narbe.  Die  Oberfiiche  der  Geschwulst  ist  glatt»  glan- 
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zcnd,  Uswtileii  yon  d«r  sich  abstobenden  OberfiBUt  MihiKrig; 

die  rölhiiclie  Färbung  verschwindet  uiiler  dem  Drucke,  durdi 
welchen  keine  bedeutenden  Schmerzen  erregt  werden. 

Dl«  Keloidc  hat  ihren  Silz  am  oberen  Theile  des  Slam« 
mes,  in  der  Regel  mitten  auf  dem  Bmstbeino,  bisweilen  auch 
am  Nacken,  dem  Hucken,  den  Schuirem  und  den  Seiten  der 
Brust.  Sie  entwickelt  sich  aus  einer  kleinen,  allmiilig  wei- 
ter um  sich  greifenden  Geschwulst,  und  erlangt  zuweilen  ei- 
nen Ourdimesiier  von  1—1^  Zoll.  Selten  finden  sich  meh- 
rere GeschwQlste  bei  demselben  Individuum;  doch  bat  Bieü 
deren  8  bei  einem'  jun^n  Mädchen  am  Halse  und  an  der 
Seite  der  Brust  gezählt.  In  diesen  Fällen  waren  die  Ge- 
schwülste nur  wein'ge  Linien  grols. 

Die  Krankheit  ist  bisweilen  yvn  «lemlich  lebhaften,  aus- 
selzenden  Schmersen,  heftigen  Stichen,  Brennen  und  Jacken 
bogleitet,  die  sich  bei  Erhitzungen,  CongestivzustSnden ,  Ple- 
thora, der  iMenslruation  u.  8.  w.  steigern,  bei  kühlem  Ver- 
halten mildern.  In  andern  Fällen  fehlt  jede  schmenhafte 
Empfindung. 

Der  Verlauf  des  Uebels  ist,  nach  erreichtsr  Ebtwick^ 
lung,  kaum  wahrnehmbar,  und  es  besitzt  keine  Tendenz  zur 
Verschwärung.  Dagegen  ist  es  auch  zur  Rückbildung  wenig 
geneigt  und  nur  selten  hat  man  ein  allmäliges  Verschwinden 
miler  Zurücklassung  weifser,  fester  Marben  bemerkt  Da« 
erkrankte  Gewebe  zeigt  sich  als  eine  feste,  weifse,  fibröse 
Masse,  die  mit  der  umgebenden  Haut  unmerklich  verschmilzt. 

Die  Natur  der  Krankheit  ist  dunkel.  Mit  dem  Krebs- 
gewebc  hat  sie  nur  eine  entfernte  Verwandschaft;  dennoch 
scheint  sie  von  AUbert  mit  Recht  diesen  Bildungen  soge- 
täblt  zu  sein,  wenn  sie,  wie  wir  annehmen  d&rfen,  ihre 
Substanz  auf  Kosten  des  Ilautgcwebes  bildet.  jNicmals  je- 
doch bemerkt  man  bei  der  Keioide  jene  wulstigen  Knoten, 
Entfärbungen  und  Drüsengeschwülste,  noch  auch  den  Ver* 
achwärnngsprocefs  des  Krebses«  Als  Teleangcctasie  Iftfal 
sich  die  Keioide  nicht  betrachten;  die  palhologiscbis  Wuche- 
rung geht  weder  von  den  Cenifsen  aus,  noch  ist  sie  der 
Entwickelung  derselben  vorzugsweise  günstig.  Die  bisheri- 
gen Erfahrungen  berechtigen  keinesweges  zur  Annshme  ir* 
gend  einer  djskrasischen,  eigenllittmlidien  Ursache;  ob  Skro- 
phttlosis  einen  Antheil  daran  hat,  mofo  dahin  gestellt  Wen 
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bea,  und  die  pofce  Seltenheit  des  Leidens  madit  eine  M 
•llgenieine  UrMche  wen%  wahfscheiniich»    Der  Uinttend 

jedoch,  dafs  die  Geschwulst  durch  Exstiqiation  nicht  ciilfernt 
werden  kann,  sondern  nach  dervselbcn  eher  mit  bedenkliche- 
rem Character  auftritt,  spricht  wiederum  für  ihre  Verwand« 
sdiaft  inil  cardnonelösea  oder  fungiieeo  Geecbwillflen,  «o 
dafjB  sie  aleo  bis  nnf  naheie  Uatersuchung  ihres  (fibr58en) 
Gewebes  am  besten  bei  Erstcren  eingereiht  bleiben  miifs. 

Die  Behandlung;  ist  bisher  eben  nicht  «glücklich  gewesen, 
Messer  und  Arzneimittel  haben  nichts  gefrudilei,  let^ere  viel- 
mehr dem  Leiden  einen  entschieden  cnrdnomsldsen  Ohe* 
tecter  roifgethcilt  Was  sich  von  einer  allgemein  umstim- 
menden  Methode,  dem  innerlichen  Gebrauche  der  IMrtalle 
und  Metalloide,  von  einem  alterircnden  diätetischen  Verhalten 
erwarten  läfht,  mufs  dahia  gestellt  sein;  pelliati/  stellt  man 
den  örtlichen  Beeehwerdeo  am  besten  eine  reismildernde  und 
gelind  hetahsUmmeode  ßehandlimg  entgegen;  giebl  wohl  in* 
nerlich  Mittelsalze,  kühlende  Tränke,  und  wendet  an  Ort 
und  Stelle  kalte  Umschläge,  gehndc  Adstringenlien  oder  nar- 
kotische Bähungen  zur  Milderung  der  Schmerzen  an. 

V-r. 

KELOTOMIA.  S.  Hemiotomta. 

KELP  (Franz.  Soude  de  varee.  Deutsch  ^^^ack,  Va- 
rec-soda).  An  den  Meeresküsten,  wo  viel  Tang  ausgewor« 
ftn  wiidy  -yerbvennl  man  denselben,  om  daraus  eine  mireine 
Soda  zu  gewinnen,  welche  mit  obigem  Namen  belegt  und 
cor  Seifenliibricatioa  n.  a.  gebraucht  wird.  Sie  entliMt  im* 
mer  Jod,  welches  auch  zuerst  darin  von  Cottrfois  aufgc- 
fnaden  wurde.  v.  Schi— 1. 

K£M£1\D.   Der  Säuerling  zu  Kemend  in  Ungarn  ent- 
springt in  der  Honyader  Gespannsehafit  nahe  bei  dem  Dorfe 
Kemend.   Sein  Wasser  ist  färb-  und  gerachlos,  von  (tüuer- 
lich-pritkelndem  Ccschmacke,  hat  die  Temperatur  von 
das  ßpec.  Gewicht  von  1,001250. 

Nach  JPaiaeki  eniballien  «echnehn  Unzen  Wasser: 


Kohlensaure  Kalkerde  4,400  Gr. 

Kohlensaure  Tatkerde  5/200  — 

Kohlensaures  Natron  2,000  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  •  0,120 

Schwefelsaures  Natron  1^525  —' 
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Chlornatrium  0^600  — 

Kiflselerde  0,400  - 

14,245  Gr. 

Kohlensaures  Gm  28,8  Kub.  Zoll. 

Si  Paiacki  descriplio  pbys.  chemica  aquanini  minern- 
Kom  Tnmsylvaniae  fi.  58.  O  — d. 

KEMMERN.  Dm  Schweiclbad  mu  Kemmem  in  Ltvkud 
befindet  steh  in  einer  morMtig  -  waldigen  Ebene  swiedieB 
Schleck  und  Tuckum  nahe  der  Linie,  welche  die  Grenze 
swifichen  Livland  und  Kurland  bildet,  von  Riga  und  Mitan 
fiist  gleich  weit,  gegen  aeeha  Aleilen  entfernt 

.  Nach  G&mP%  Analyse  hat  das  Wasser  die  Tempcrahir 
von  6**  R.  bei  16*  R.  der  Atmosphäre,  das  spcc.  Gewicht 
s=  1^0017,  und  cnlbält  in  sechazebn  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron  0^3401  Gr* 

SchwefelMure  Talkeide  0|4i24  — 

Schwefelsaure  Kalkerde  11,8100  Gr. 

Chlorcaicium  0,0796  — 

Schwcfelcaicium  0,1608  — 

Neutrale  kohlensaure  Kalkerde 
nebst  Spuren  von  kohlen^ 
saurer  Talkerde  0,4441 
Freies  Schwefel wasserstoflgas     0,73  kub.  Zoll 
Freies  kohlensaures  Gas  0|35  — -  — 

Nach  Bio4s/eld  wird  dM  Mineialwasser  gleich  ahnli- 
ehen Schwefelquellen  als  Getränk  und  Bad  besonders  ein* 
pfohlen  bei  chronischen  Hautausschlägen  und  Folt^ekrankhei- 
ten  derselben,  —  gichliscbcn  und  rheumalischen  Leiden,  — 
Blennorrboen ,  Verschleiinungen,  verallctcn  Brust-  und  Rla- 
Mnkatarrhen,  Schleimhamorrhoiden,  Fluor  albus,  —  Stockun- 
gen im  Leber-,  Pfortader-  und  Uterinsyatem ,  Hypochondrie^ 
Anomaliecn  der  Menstruation,  Bleichsucht,  —  Dyskrasiedl 
und  Leiden  des  Drüsen-  und  Lymphsystcms. 

Nachricht  über  das  Kemraernschc  Schwefelbad  in  Lif- 
hind  von  Dr.  G.  J.  Bia^rfelä.  Rig^  18^6. 


O— o. 


KERA'IECTOMIA.    S.  Ccralcclomia. 
KEBATi  riS.    S.  Hornhauteobbündung* 
KEHATOCELE.  S.  Hemia  corneae* 
KERATOftL  &  Ceratomns  and  Staarmessen 


KERA* 
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KERATOMENINGrnS.  S.  HamhanlentzüiidiiDg. 

KERAT0:MIA.    S.  Ceratomia. 

K£RATOiMXIS  (xeyaq  die  Hornhaut,  (rcretv  Stechen) 
der  Hornbaaiatich  wird  zum  Bchofe  der  £nlleerafig  der 
Tordera  Avgeokaniiiier  bei  Hydrops  derselben,  ferner  na- 
mentlich cor  Disloication  und  Disdsion  de«  Staars  durch  die 
Hornhaut  angewandt.   S.  Cataracta. 

•  fl-i. 

££RATOPIiASTUL  8.  HomhanUnUiiDg. 

KERATOTOM  ▼na  iM^aq  die  €omea  und  rlfuiM  ich 
achneide,  nennt  man  überhaupt  jedes  Messer,  welches  ei- 
gends  dazu  bestimmt  ist,  zu  irgend  einem  Heilzwecke  die 
H4)rnhaut  zu  durchschneiden,  wie  bei  der  Slaarextraction, 
bei  der  iLÜnsUicben  PnpiUenbildnng,  bei  der  Operation  des 
Staphylom's  und  beim  Hjrdrophtbalmus,  bei  welchen  Arti- 
keln die  dabei  gehräucliiichen  Kcratotome  benannt  sind; 
hier  müssen  wir  nur  noch  eines  neuen,  vorzüglich  noch 
nicht  eingeübten  Augenoperateura  sebr  zu  empfehlenden, 
▼on  «.  Crafs  zum  HombauCacbnitl  bei  der  kAnstUcben 
Pkipillenbildung  angegebenen  Uombaotmessers  Erwibnung 
thun.  Dasselbe  ist  aus  einem,  an  seinem  Hinterende  in  ei- 
nen Griff  eingesenkten,  dünnen  und  abgerundeten  ätahistück 
gearbeitet,  welches  4  Linien  Tom  Griffe  ab,  erst  in  ein,  an« 
föoglicb  1\  Ll  breites,  albnälig  aber  immer  breiter  werdendes  > 
döones,  4^  L.  langes  Plittcben,  und  darauf  in  dte  Rlinge 
übergeht;  diese  bildet  ein  gleichschenklicbes  Dreieck,  dessen 
Seitenschenkel  2  Linien  lang  und  schneidend  sind.  Auf  der 
einen  Seile  des  Piättcbens  ist  ein  anderes  mittelst  kleiner 
Scbriobchen  befestigt;  es  bat  dieselbe  Gröfse  und  Gestalt 
wie  jenes,  nur  dafs  es  da,  wo  es  sieb  an  die  Basis  der  Klinge 
lehnt,  an  beiden  Seiten  einen  Vorsprung  hat;  bildet  man  nun 
mit  diesem  Keratotom  einen  Huruhautschnitt,  so  kann  das- 
•elbt,  der  beiden  Vorsprünge  wegen,  nicht  tiefer  als  bis  zu 
diesen  letzteren  dringen.  S.  übrigens  d.  Art  Koremorpbose 
und  Augenwassersucht,  Cataracta,  Hornhautstaphylom  und 
Slaarniesser.  E-  Gr— e. 

kEHATOTOIMIA  von  xF^aq  die  Hornhaut  und  Tf^ai'w 

ich  schneide,  UombautscbnitL   S*  Cataracta  und  veigi.  Ke- 
nlotom. 

KERMES  S.  Cooeus« 

Med.  chir.  Eacyd.  XIX.  fid.  29 
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KERMESBEEKE.    S.  Pbytolacca. 

KERMES  MUNEHAUS.  S.  SpiefiglaiMU 

KERNGESCHWÜR,  eki  GcMhwfir  in  welchem  aich 
bereits  ein  Eiterstock,  oder  wie  es  in  manchen  Gegenden 
Deutschlands  heifst,  ein  Magen  und  zwar  von  bedeutender 
Grobe  gebildet  hat   8»  Geschwür.  Gr— e. 

KERULY.  Der  erdis^alkaliacbc  Säuerling  von  KMtf 
im  Dialfikte  Udyailielly,  nach  dem  flfifechen  KMij  be> 
nannt,  vier  Stunden  von  Lövete  entfernt,  übertrifll  nach  Pa- 
iaki  alle  übrigen  der  Umgegend  und  wird  bei  rheumati- 
achen  und  yditiachen  Leiden  mil  gvnatigeai  Erfolg  wagt- 
wendet 

Seine  spec  Schwere  beträgt  1|001406,  aeine  Waseer- 

menge  5040  Krüge  in  24  Stunden. 

'  -  Nach  Pataki  enthält  derselbe  in  aechszehn  Unzen: 
Schwefelaanita  Natron  0,768  Gr. 

Chlomatrium  1|032  — 

Kohlensaures  Natron  4,000  — ^ 

Kohlensaure  Kalkerde  3,328  ^ 

KohlensMoe  Talkerde  0,768  — 

Kobhnsanrea  Eisen  0|160  ^ 

Kieselerde  0,664  — 

1Ü,81Ü  Gr. 

Kohlensaures  Natron         34,60  Kub.ZoU. 
M.  FatM  descript  phys»  chemici  aqnatnm  mineM» 
Ihni  IVanaikariae.  p.  44.  O^a. 

KEKZE.    S.  Bougie. 
KEBZEINTRAEGER.   S.  Bougieträger. 
KErrEiNSAEGE.   S.  Serra. 
KIASTER.  &  Chiaster. 
KICHER.  8.  Cicer. 

KIEFER.    S.  Oberkiefer  und  Unterkiefer. 

KIEFERARTERIE,  Kinnbackenarterie,  Kiefer- 
odeff  KinnbackenpnIa-  oder  Schlagader,  eine  innere 
nnd  Snfaere  anf  jeder  Seite  (Arteria  mazillnria  in* 
terna*  et  externa). 

A)  Die  äufsere  Kiefer*  oder  vordere  Antiitxschbgader 
(Arteria  maxillaris  externa  s.  fadalia  anterior  a.  angularis  ex- 
terna) ist  schwacher  als  die  Zungenachisgader,  etwa  1|  Li- 
nien dick,  entspringt  ans  der  vorderen  Srife  der  Carotis  ex- 
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t 

^  taiM»  didit  t&ber  in  iL  üngualif ,  lawiüeii  aü  dkset  yei^ 
bcnden,  unt  einem  karaen,  gemeinschaflliclieii  Stanine,  steigt 

bedeckt  vom  hinteren  Bauche  des  zweibäuchigen  Kicfermus- 
kels  aufwärts,  und  tritt  hinter  den  U  inkel  des  Unterkiefen, 
liuft  in  etwas  schräger  Richiiing  durch  die  Unterkieferdrüse 
nach  Tom  und  eben,  biegt  sich  em  Terderen  Rande  des  H  • 
moMelcf  um  den  unteren  Rand  dee  Unterkielers  nacb  atff^ 
wärts  in  das  Gesicht,  und  geht  daselbst  gesclilängeit  nach 
vorn  und  oben  gegen  den  Mundwinkel  hin,  wobei  sie  von 
den  Fan«  dce  Hauthalsmuskela  und  des  Miedenieben  des 
Mnndwinkeb  zun  TheÜ  bedeckt  wird« 

Aeste,  die  bis  n  der  Umbiegung  um  den  Unterkiefer* 
nmd  aus  ihr  entspringen,  sind  folgende:    1)  der  hintere 
Saucb  des  zwei  bäuchigen  Kiefern» uskels  und  der  GriflCelzuiv 
genbeinniaskel  erhalten  Zweige»    2)  GewöhnMth  enttpiingl 
•och  hier  die  anfisteigende  Ganmenschlagader  (A.  palatina  ad» 
ncendens),  welche,  indem  sie  zwischen  dem  Griffelznugeii* 
und    Grifielschlundkopfmuskel   an   der   inneren    Seite    des  ^ 
SchUindmuskels  zum  Gaumensegel  aufsteigt,  zu  diesen  Mus* 
keU  >nm  innem  Flügehnoskel,  sar  Mandel  und  sn  dem 
Gaumen  vorhange  Zweige  giebt,  von  denen  einige  bisweilen 
besonders  aus  dem  Stamme  entspringen.    3)  Die  Unterkie-  - 
ferdiüsenzweige  (Hami  glanduiae  submaxiiiaris),  welche  zu- 
weilen ziemlich  stark  sind,  und  noch  Zwdge  den  benachbar« 
tctt  Muakeln  geben.  4)  iNech  innen  neben  der  UnlerkiefiBr- 
dr&se  entspringt  ans  ihr  die  untere  Kimnchlagader  (A.  enb» 
mentalis).    Sie  geht  unter  dem  Kieferrande,  zwischen  dem' 
B/L  mylohyoideus  und  dem  vorderen  Bauche  des  zweibäuchi- 
gien  Üoterkiefermuskels,  geschlängelt  gegen  das  Kinn  auf- 
wärts^ giebt  diesen  Muskehi,  dem  HanthaUmnskel  und  d^r 
Haut  dieser  Gegend  Zweige,  verbindet  sich  am  M  mylo» 
hyoideus  mit  durchbohrenden  Zweigen  der  A.  subungualis, 
biegl  sich  hierauf  um  das  Kinn  zur  vorderen  Seite  desselben 
«  tünmff  giebt  dem  viereckigen  Kimmmakel,  dem  Kinnheber 
und  der  Haut  Zweige,  und  anastomosiit  mit  der  Kramschbg* 
ader  der  Unterirppe,  so  wie  mit  der  gleichnamigen  von  der. 
entgegengesetzten  Seite. 

Diese  A.  submentalis  ist  in  den  Körpern,  wo  die  A. 
■ttkliDgoeUe  sehr  klein  ist,  gröleer  wie  gewöhnlich ,  und  wr- 
swe%|  wh  dMW  tirfer  «iftvirto  in  die  BiuMn  der  Zongew 
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Mach  der  Umbiegaiig  um  den  unteren  Rand  des  Uoter» 
ikIbfB  f;iite  die  äufsere  Kieferaehl^der  s«iw»hl  von  ihver 
oberen  SnÜMTen,  als  von  ihrer  unteren  inneren  Seite  meh- 
rere kleine  Zweige  ab,  die  sich  in  der  Haut,  dem  oberen 
Ende  des  Haulhalsmuskels,  dem  iNiederzieher  des  Mundwio- 
kelsy  dpm  unteren  Tbeile  des  Backenmnskels  und  dem  Zahn> 
fleische  des  Unterkiefers  Terzweigen,  und  mit  der  A.  trans- 
versa fsdci,  der  A.  hucdnatoiia  nnd  dem  Ranus 
der  A.  alveolaris  inferior  anaslomosiren. 

Nachdem  diese  kleineren  Zweige  abgegeben  sind,  ent- 
springt der  gfdfoere  Ast,  die  Kranzschbgader  der  Unterlippe 
(A*  coransria  Ishil  inferioris);  sie  geht  in  gewundenen  Rieb- 
tungen zu  dem  Rande  der  Unterlippe,  ist  von  dem  Nieder- 
ziehcr  derselben  und  dem  Kreismuskcl  des  Mundes  bedeckt, 
giebt  diesen  Muskeln,  den  Lippendrüsen,  der  Schleimhaut, 
der  aulbesen  Haut  Zweige,  und  verbindet  sich  oftmals  mü 
•der  Unlerkinnschlagader  und  Kransschlagader  der  Unter» 
tippe  von  der  anderen  Seite.  Sie  ist  zuweilen  an  einer 
Seite  bedeutend  gröfser  als  an  der  anderen;  in  solchen  Fäl- 
len erstreckt  sie  sich  über  die  Mitte  der  Unterlippe  gq^ea 
die  andere  Seite  hin  herüber. 

Ueher  dem  Abgange  der  Kranuchlagader  der  Unterlippe  - 
entspringen  aus  der  Fortsetzung  der  äufseren  Kieferschlag- 
ader noch  mehrere  kleine  Zweige,  die  zu  dem  Mundwtnkei 
und  der  Backe  gehen,  den  Muskeln  und  der  Haut  Zweige 
geben,  und  sich  mit  der  A.  transversa  fadei  nnd  der  A.  in- 
iiraerbitalia  hanfig  verbinden. 

üeber  dem  Mundwinkel  spaltet  sich  hierauf  der  Stamm 
io^ seine  beiden  Endäste,  die  Kranucblagader  der  Oberlippe 
und  die  seitliche  INasenschlagader. 

Die  Kranzschlagader  der  Oberlippe  (A.  coronaria  Jshii 
svperievis)  geht  in  gewundener  Richtung,  und  von  Mnskek 
fasern  bedeckt,  über  dem  Stratum  internum  des  Kreismns- 
kels  des  Mundes  zu  der  Mitte  der  tappe,  und  vereinigt  sich 
zu  einem  Bogen  mit  der  von  der  anderen  Seite*  Sm  giebt 
den  Muskeln,  der  Scbleimbaut,  .der  infseren  Haut  und  den 
LippenMsen  Zweige,  schickt  femer  aufwärts  Zweige  zn  der 
Nasenscheidewand,  die  sowohl  mit  deu  äufseren  alä  inneren 
^asenschlagadern  Verbindung  haben. 

.pis  Seitenschlagader  der  Nase  (A.  uMslis  lateiatts  «• 
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nanlifl  txtinia  coHMiraots  s.  angularis)  ist  das^Ende  der 

äufsereo  Kieferschlagader,  geht  gekrümmt  hinter  dem  Nas^n- 
ßügel  aufwärts  zur  Seite  der  ^ase,  wo  sie  mit  der»  ihr  von 
oben  htrab  entgegen  laufenden,  ^iaaensehiag^der  an»,  der  A, 
ophlhalniica  aich  verbindet  Sie  acbickt  Aeale  snm  NaaeiH* 
Mgel  (Rami  pinnales),  Aeste  zum  Rücken  und  d^r  Spitze 
der  Nase,  die  mit  den  Zweigen  der  INasenschlagadcr  aus  der 
A.  ophthahnica  und  mit  den  Nasenzweigen  der  Kranzpuls- 
«der  der  Oberlippe  netzartig  mA  Terbinden»  A^oliMi^  Zweige 
geben  ms  ibr  za  der  Wange  und  den  Wange nmOakebiy  nnl 
verbinden  sich  mit  der  A.  infraorbilalis. 

B)  Die  innere  Kieferschlagadcr  (A.  maxillaris 
interna)  ist  etwas  dicker  als  die  Schläfenscblagader,  mit 
wdcber  sie  an  denselben  Orte»  swjscben  dem  aufatagendea 
fiieferaste  nnd  dem  Zitzenfortaatze  dea  SehlSfenbeins,  durch 
Theilung  des  oberen  Endes  der  Carotis  faciahs  entsteht.  Sie 
'  ist  sowobl  wegen  ihrer  gröfscren  Dicke,  als  auch  wegen  ih- 
les  gebogenen  Verlaufes  als  die  Fortsetzung  des  Stammet 
der  Carotis  fiMsalis  zu  betracbten.  Sie  wendet  aicb,  ven  der 
Ofarspeieheldruse  bedeckt,  aogleicfa  in  gebogener  fticfatong 
um  den  Hals  des  Gelenkfortsatzes  am  Unterkiefer,  quer 
nach  innen  und  etwas  nacb  vom,  gelangt  so  zur  inneren 
Seite  des  GeleokfortaalseSi  und  läuft  bier  in  gewoodener 
Ricftlong  nach  Tom,  oben  vnd  innen  zu  der  Fossa  ptery^ 
gopalatina,  wo  sie  durch  Spaltung 'sich  endigt.    Sie  giebt  in 
diesem  Verlaufe  Zweige  dem  Ohr,  der  harten  Hirnhaut,  den 
Flügelmuskeln,  dem  Schiäfeomuskel,  dem  Massetei^  dem  Aat- 
#  lilz,  den  Zähnen  des  Ober-  und  Unterkiefefa,  der  inneren 
Nase  und  dem  oberen  Theüe  des  Sdiluadkopfcs,  und  ana- 
stoniosirl  mit  mehreren  Aesten  der  Carotis  interna  und  ex* 
terna.  ^ 

1.  Die  tiefe  Ohrscfalagader,  J  Linie  dkk,  entsteht  gleich 
anbnga  von  der  inneren  Kieferachlagader  «od  Tenweigt  sich 
am  knorpeligen  Gebörgange« 

2.  Die  Paukenschlagader,  *  Linie  dick,  entspringt  äkht 
neben  der  vorigen,  verzweigt  sich  an  das  Kiefcrgeleuk  und 
dringt  durch  die  Glaserache  Spalte  in  die  Paukenhöhle  ein, 
wo  aie  sich  yenweigt  und  mit  der  Griffislzitsenschlsgader 
anastemonrt  Zuweilen  entspringen  diese  beiden  Scbbgadem 
aus  der  A.  temporalis* 
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a. .  Dh  Huüm  FiiyladilBgader  (A.  pteiygMea  cxtem»)» 
cim  klelher,  unbeständiger  Ast,  vcnweigt  sldi  kn  idimD 

Flüuelmuskel  und  sciiickt  durch  das  eirunde  Loch,  neben 
dem  ünterkiefernerven,  einen  Zweig  in  die  Scbädeil^ie  vi 
'der  harten  Hirnbant  (A.  menmgea  parva). 

4.  Die  jirolae  i^ittlere  Hinibtotichlaga^er  (A.  nmua» 
gea  media  §•  spheno-spinosa),  em  1  Linie  dicker  Ast,  ent- 
sprint^t  von  der  oberen  und  inneren  Seite  der  inneren  Kie- 
ferscbiagader,  dem  Foramen  spinosum  gegenüber,  steigt  au^ 
värta,  giebt  dem  äufaeren  FMigelmaakel,  der  Ohrtrompete^ 
dem  Spanner  «od  lieber  des  Ganmanaegela  Zweiget  tritt 
hierauf  dorch  das  Foramen  spinosnm  in  die  ScbldelhShle, 
schickt  einen  kleiuen  Zweig  zur  vorderen  Seile  des  Felsen* 
beins,  der  in  den  Hiatus  des  Fallopiscben  Canales  dringt,  und 
iieh  mit  der  Griflbl^tiensddagader  verbindet  (In  aine« 
Falle  sähe  ioh  bei  einem  Kinde  diesen  VerbnMlangsEweig  w 
der  GriflelntxeAschlagader  ans  der  Carotis  interna,  neben  denn 
Keiibeinsattel  entspringen.) 

Die  A.  meninges  media  iheilt  sidi  alsdann  in  einen  var^ 
deren  grblseren  Ast^  der  anf  der  inneren  Flache  des  grolsea 
Flügels  des  Keilbeins  nnd  fiber  den  Keilbeinwinkd  des  Scbd. 
telbeins  aufsteigt,  und  einen  hinteren  kleineren  Ast»  der  über 
die  Schuppe  des  Schläfenbeins  sich  nach  hinten  und  auf- 
wärts krümmt.  Beide  Aeste  verzweigen  sich  baumformig 
auf  der  äiiiseren  Seite  der  harten  Uimhant  bis  snm  Scheitel 
hinauf,  und  bewirken»  bei  der  aihnälig  stärkeren  Ausbildmig 
der  Knochen,  Furchen  derselben,  die  ihre  Verzweigung  an- 
deuten und  Sulci  meningei  genannt  werden.  0 

Diese  Arterie  ernährt,  anber  der  harten  Hirnhaut,  vor* 
sugswcise  die  Schideiknochen. 

5.  Die  Unterkiefer-  odier  die 'untere  Zahnschlagader 
(A.  maxillaris  s.  alveolaris  s.  dcntalis  inferior)  entspring 
der  vorigen  gegenüber,  von  der  unteren  Seite,  des  Stammes^ 
geht  in  Begleitung  des  Unterkieiemervca  gegen  die  hintere 
Oefihwig  des  Unterkiefercanaks  herab,  wird  dabei  nach  in- 
nen vnnf  Ligamentum  mandibulae  laterale  intemum  und  dem 
inneren  Flügehnuskel  bedeckt,  giebt  diesem  Muskel  Zweige, 
schickt  ferner  durch  den  Suicus  mylohyoideus  einen  Zweig 
abwärts  tu  dem  M.  mylohyoideus »  tritt  hierauf  in  den  Utk^ 
terkiefercanal  eui,  nnd  geht  in  demselben  bis'sa  den  SchneidcL 


Bühocn  fort.  Sie  scBickt  aus  diesem  Canale  dmdiie  Zweige 
amtwMs  in  die  ZahmeUes,  die  tbeib  in  den  Zahncaaal  der 
Zebowaneln  dringen,  tuki  mth  im  Zabnkefra  venweigen» 
tiieils  zu  der  Haut  gehen,  wovon  die  Zahnzellen  bekleidet 
aind.  Aufserdem  schickt  diese  Arterie  den  Kinnati  ^fiamus 
mentalia)  dutch  daa  Kinnlooh  dea  UoterkieCera  nach  aoiaeii, 
der  dem  Niedcnieber  dea  MuadMrinkela  und  der  Unterlippe 
Zweige  giebt,  und  mit  der  A.  maxillaris  externa  anastomosirt« 

6.  Die  Kaumuskelschlagader  (A.  masseterica)  entspringt 
last  eben  so  oft  aus  der  vorigen  als  aus  der  inneren  Kiefer* 
•cblegader  aelbal,  iat  kleio,  tritt  durch  die  Indanm  aeniUuna« 
ria  dee  Untcrkiefemates  nach  aulaen  nnd  aenkt  aich  in  die 
innere  Seile  des  M.  massater  ein. 

7.  Die  beiden  tiefen  Schläfenschlagadem,  eine  vordere 
nnd  eine  hintere^  ^  bia  f  lanien  dick,  (Aa.  temporalea  profnn- 
dae,  anterior  et  poaterior)  entspringen  ana  der  oberen  Seite 
des  Stammea,  ateigen  dicht  am  Knochen  aufwärts,  treten  in 
die  innere  Seite  des  Schläfenmuskels  und  anastomosiren  mit 
der  mittleren  Schläfenschlagader.  Die  vordere  derselben  geht 
dicht  hinter  der  Augenhöhle  am  grofaen  Keilbeinfliigel''nach 
oben,  achickl  oft  deen  iüeinen  Zweig  durch  daa  Wangenbein' 
in  die  Augenhöhle,  der  sich  mit  der  Thräoendrüsenschlagader 
verbindet 

Aua  dicaen  Arterien  erhalten  auch  die  Flügehnuakelny  be« 
aonden  der  änbere.  Zweige- 

8.  Die  Backenachlagader  (A.  bnccinatoria  a.  buccalis)  on» 

gefähr  eben  so  dick  wie  die  vorigen,  entspringt  aus  der  un- 
teren Seite  des  Stammes,  oder  aus  einer  tiefen  Schläfenschlag- 
nder»  gabt  abwärta  nnd  vorwarU  an  der  äufaeren  Fläche  dea 
Backenmuakeb,  veiaweigl  aich  daadbat  nnd  verbindet  aich 
mit  der  A.  maxillaris  externa,  tranaveraa  fadd  und  der  in* 
fiaorbitalia. 

9.  Die  Oberkiefer-  oder  obere  hintere  Zahnachlagader 
<A.  dveohnia  a.  Dentalia  poaterior  auperior)  entapriogt  hinter 
der  Wölbung  dea  Kiefern  ana  der  unteren  Seite  dea  Stam- 
mes, geht  dicht  am  Knochen  liegend  an  der  ^^  ölbung  dea 
Kiefers  abwärts  und  vorwärts,  schickt  den  hinteren  Zahnast 
in  die  kanaie  dea  Wölbung  dea  Oberkiefera  do,  der  sowohl 
die  Backenritfine  mit  Zweigen  veraoigt  da  auch  die  SchleuD» 
baut  der  lUeferhohle.  Mach  dem  Abgänge  dieaes  Zahnaetee 
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\erzweigt  sich  die  Arterie  längs  dem  Zalinrandc  im  Zahn, 
fleische  des  Oberkiefers  lud  aoastomosirt  mit  der  Uotena» 
genliöblenscbbgader.  * 

10«  Die  Au^enhohlemchlagader,  (A.  iDfraorbStalis)  ent* 
springt  im  oberen  Theilc  der  Flügelgaumenspalle  aus  dem 
Stamme,  tritt  durch  die  L  ntcraugcnhublcnspalte  in  die  Aiigeii- 
höhle,  gelangt  daseibat  durch  die  Sulcus  infraorbitalis  des  Ober- 
kiefers in  den  Unteraogenhöblencanal  und  lauft  dnrch  den» 
selben  nach  vom  zum  Antlitz.  In  der  Aogenhöhle  giebt  sie 
der  13einhaut,  der  Thränendrüse  und  der  unleren  Hälfte  dca 
Augenliederschliefsera  Zweige;  im  Unteraugeobüfalencanale 
schickt  sie  durch  ein  Cannichen  die  vordere  obere  Zahnar- 
•  terie  ab,  die  sich  %n  den  Zellen  der  Schneideiahne  und  des 
Eckiabnes  begiebt,  und  auch  Zweige  in  die  Kiefetkdde 
sendet. 

*  Im  Antlitz  beGndet  sich  die  Unteraugen hühlenschlagader 
■wischen  dem  Aufheber  der  Oberlippe  und  des  ÜHundwinkele, 
giebt  diesen  Muskeln  Zweige,  sddckt  Zweige  aufwirts  zum 
unteren  Augenh'ede,  einvrnrts  zur  Nase,  abwärts  zu  der  Ober« 
lippe  und  der  Backe.    Diese  Zweige  anastomosiren  mit  de- 
nen aus,  der  A.  transversa  fadei,  alveolaris  supeiior,  ophtbai- 
mica  und  maxillaris  externa. 
.  11.  Die  absteigende  Gaumenschlagader       patatina  de- 

soendens  s.  pterygopalatina)  ist  ungefähr  wie  die  vorige  J  Linie 
dick,  entsteht  mit  der  foIc:cnden  durch  die  letzte  Theilung  des 
Stammes  in  dem  oberen  Ende  der  Flügelgaumenspalte,  giebt 
zuerst  einen  kleinen  räcklaufenden  Ast,  die  A.  Vidiana  ab^ 
welche  durch  den  Ganalis  Vidianua  nach  hinten  lauft  und  sich 
zu  den  Muskeln  des  Gaumenvorhanges  und  dem  oberen  Theilc 
des  Schlundkopfes  begicbt.  Hierauf  tritt  die  A.  palatina  de- 
soendens  in  den  FlUgelgaumencanal,  theilt  sich  in  demselben 
in  zwei  oder  drei  Gaumenschlagadem^  die  herabsteigen  und 
durch  die  Foramina  patatina  posteriore  unten  herabtreten  und 
sich  so  verzweigen,  dafs  die  vordere  stärkste  (A.  palatina  an- 
terior) längs  dem  harten  Gaumen  in  die  Schlcimdrüsea  und 
die  Schleimhaut  dringt,  und  einen  Zweig  durch  das  Foramen 
indsivnm  in  die  Nasenhöhle  schickt;  die  hmteren,  kleinerea 
(Aa.  pahtinae,  posterior  et  externa)  dagegen,  rückwärts  sich 
wendend,  in  dem  Gaumensegel  und  den  Mandeln  sich  ver- 
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sweigea  und  mit  der  aufoteigeodea  Gaumenschlagadcr  ana- 
itoaionieD. 

i%  Die  hintere  Nasenschlagader,  oder  Keilbelnganmen- 

8chlagader  (A.  nasalis  posterior  8.  sphenopalatina ) ,  der  End- 
ast der  inneren  Kiefcrschlagadcr,  }  Linie  dick,  tritt  aus  der 
Flügelgaun»enspahe  durch  das  Foramen  8phetiopalatinum  nach 
innen  in  den  hinteren  Theil  der  Nasenhöbley  und  theilt  aich 
daselbst  in  einen  inneren  und  einen,  oder  zwei  äofscre  Aeste. 
Der  innere  Ast,  die  hinlere  Wasenscheidewandschlagader  (A. 
septi  narium  posterior)  gelit  in  der  Schleimhaut^  der  Scheide- 
YiBüd  von  hinten  und  oben  schräge  nach  vorne  und  uulen 
heraby  verzweigt  sich  daselbst»  und  verbindet  sich  vom  über 
dem  vorderen  Ganmenloche  theils  mit  den  durch  dasselbe 
aufsteigenden  Zweigen  der  vorderen  Caumenschlagader,  theils 
an  der  beweglichen  Scheidewand  der  Nase  mit  den  Wasen- 
zweigen der  Kranzschlagsder  der  Oberlippe.  Der  äuisere  Ast^ 
der  zuweilen  doppelt  vorhanden  ist,  (A.  nasalis  posterior  ex- 
terna) steigt  im  hinteren  Theile  der  Nasenhöhle  herab,  und 
spaltet  sich  in  Zweige,  die  sich  an  der  Seitenwand  der  Na- 
senhöhle in  der  Sdileimhaut  der  Masenmuscheln  und  der  Wa- 
seng^nge  vertheilen  und  auch  in  die  Kieferhöhle  dringen. 

Der  Sufsere  so  wie  der  'innere  Ast  der  hinteren  Naseo* 
Schlagader  haben  Verbindungen  mit  der  A.  ethmoidalis  aus 
der  A.  ophthalmica. 

In  einem  Falle  sah  ich  die  A.  Vidiana  aus  dem  Stamme 
der  hinteren  Nasenschlagader  entspringen. 

KIEFERAUSSATZ.   S.  Herpes. 
KIEFERGELEINKVERKISOECHERÜING.     Siehe  Aa- 
cbylose. 

K1£FERH0£L£NP0LYP.  &  Oberkieferhöhlenpolyp. 
KIEFERPULSADER.  S.  Kieferarterie. 

KIEI  EiiSCIlLUNDKOPFMÜSKEL  (M.  roylopharyn- 
geus).    S.  Schlundkopf. 

KIEFERVERLE  IZUNG.  S.  Fractura  maxiilae,  Lu- 
xatio  maxillae  und  Maxiila. 

KIEFERZUNGENBEINMUSKEL  (M.  mylohyoideus  s. 
transversus  mandibulac)  ist  platt,  dünn  und  dreieckig,  entspringt 
von  der  schiefen  ^  rauhen  Leiste  an  der  inuercn  Fläche  des 
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horizontalen  Theiles  des  Unterkiefers,  gebt  abwärts  und  ein- 
wärtii  so  herab,  dafs  seine  inneren  Fasern  mit  denen  des 
gleichnamigen  Maskeis  der  anderen  Seite  in  der  Mittellinie 
unter  dem  Kinn  sa  einem  sehnigen  Streife  sieh  Tereinigen» 
die  äufseren  daget^cii  zu  dem  Zungenbeine  gelangen  und  sich 
daselbst  an  die  Querleiste  der  vorderen  Fläche  festheften. 
£r  hebt  das  Zungenbein  aufwärts,  trägt  die  Uolerxungendrüse 
und  unterstütst  die  über  ihm  liegende  Zunge. 

8— B. 

KIEL.  Das  Ostseebad  zu  Kiel  oder  zu  Düsternbroek 
hei  Kiel,  im  Herzogthum  Schleswig,  wurde  gegründet  im 
Jahre  1821,  eröffnet  im  Juni  1822. 

Zu  Bidem  in  der  See  bedient  man  sidi  theik  der  b»> 
kannten  Badewagen,  theik  anderer  Vorrichtnngen ,  —  zu 
warmen  Seebädern  eines  gut  eingerichteteten  ßadebausea^ 
welches  nur  hundert  Schritte  von  der  See  entfernt  li^gt. 

Die  Badeieit  beginnt  Mitte  Juni;  Bestelinngea  fibow 
nimrot  die  Badediiection  und  der  Bademeister  n  DOstciu 
broek. 

Zufolge  der  von  Pf  off  im  Sommer  1821  angestellten 
Untersuchungen  über  die  Temperatur  des  Seewassers  ergab 
sich  als  mitüere  im  Junius  15,50«  K.,      im  Jnü  14,75* 
—  im  August  16«  R.,  —  als  höchste  19,50«  Ii,  —  ab 
niedrigste  lO"^  R.  —  Binnen  vier  und  zwanzig  Stunden  be- 
trug der  Wechsel  der  Temperatur  durchschnittlich  3'  R. 

Mach  PJaff  enthält  das  Seewasaer  xu  Kiel  in  aecbnebn 
Unaen: 


Chlornatrium 

92,0  Gr. 

Chlortalcium 

30,0 

Schwefelsaure  Talkerde 

6,0  — 

Schwefelsaure  Kalkerde 

^5  ~ 

Chlorkalinm 

Spuren 

TJarzstoS' 

0,5  — 

kohlensaures  Eisenoxydul 

Spuren 

iäi,^  ür.  ■ 

Kohlensaures  (Jas 

2,0  K..Z. 

Lit.  Das  Kirler  St t Lad,  verj^liclien  mit  anderen  Seebädeni  an  d« 
OsU««  uiid  iSord^e,  vou  Dr.  C.  IL  P/^,    Kiel  1822. 

O  —  n. 

KIKEKUNEMALO,  Gummi,  %.  Gummi-Reseda.  Diefi 


Digitized  by  Google 


Kiilosis.   Ki'nd,  neageboroes.  469 

fHst  nicht  mehr  gebriocfalidie  Gommihan  iat  lucksicbtltch 
•einer  Abatemmung,  ja  feines  Vaterlandes,  fast  ganz  unbe- 
kannt; überdies  scheinen  die  vcrschiedenea  SchriftsUller  ganz 
verschiedene  Substanzen  unter  diesem  Namen  gehabt  zu  ha- 
ben. Schendo  van  der  Beek,  einer  der  ersten,  der  es 
1727  erwähnt,  erklart  es  l&r  weifsen  Copal.  Bückner  nnd 
SeelMaller  (Diss.  de  gnmmi-resinis  Kikekunemalo )  sagen 
es  komme  ans  America.  Weinmann  nennt  den  ßaum,  der 
es  iiefierty  Cancern  um.  Ftrcy  glaubt,  dafs  es  eine  Art  Chi- 
bonhars  sei.  Mwrrmß  und  Mmrime  beschreiben  es  als  eint 
dem  Gnajakharte  ahnliche  Snbstans;  doch  scheinen  ne  anch 
aicfat  dieselbe  Drogue  gehabt  zu  haben.  Man  bereitete  sonst 
daraus  auch  ein  aelherisches  Oel  (Oleum  destiil.  KikeL), 
und  gebrauchte  es  gegen  Gicht,  Tetanus,  Hysterie  u.  a.  m. 

r.8clil-.L 

KILLOS».  S.  Strabismus. 

KlNü.   S.  Aller. 

KIND,   neugebornes   (recens  natus,   nuper  natus; 
vtoyi'oc^  veoym[<;\  HolL  nienwgeboren ;  Frans,  nonveau- 

JKngl.  new-hom;  Itat  nuovonato;  Span,  recien  naddo.) 

Die  Physiologen,  Aerste  und  Rechtsgelehrten  haben 
'    sich  bis  jetzt  noch  nicht  darüber  vereinigen  können,  was 
man  unter  einem  neugebornen  Kinde  zu  verstehen  habe. 
Diese  Bezeichnung  ist  bald  in  einem  engeren,  bald  ia  einem 
weiteren  Sinne  gebraucht  worden. 

Im  weitesten  Sinne  ist  ein  „Neugebornes**  jeden  * . 
Kind,  welches  so  eben  oder  noch  nicht  lange  geboren 
ist  in  diesem  Sinne  ist  das  Alter  der  Frucht  (der 
Schwangerschaftsmonat  oder  richtiger  der  Fruchtmonat,  in 
welchem  die  Fracht  geboren  wurde)  gleiebgttitig.  Ein  Kind 
kann  ia  diesem  Sinne  noch  als  neugeboren  gelten,  so 
lange  das  Wochenbett  (Sechswochenbett)  dauert. 

Im  engsten  Sinne  ist  ein  Neugebornes  ein  aus- 
getragenea,  also  reifea,  somit'  am  £pde  der  Frucht- 
xeit  gebornes  Kind,  welches  noch  aicht  Säugling 
ist,  also  noch  niclU  gesogen,  d.  ff.  die  Zeit  noch  nicht  er- 
reicht hat,  wo  es  bereits  saugen  könnte,  wenn  sonst  keine 
Hindernisse  bestehen,  z.  B.  Tod  des  Kindes,  Krankheit 
oder  Tod  der  Mutier,  verkehrte  Sitte  u.  a.  w. 

In  einem  mittleren  Sinae  ist  ein  Neugtbofaee 
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ein  zum  Fortleben  fähiges,  also  naeh  der  268ten 

Frnehtwoche  geborenes  Kind,  so  lange  dieses  noeh 

Spuren  der  Neugeburt  (demnach  bis  zum  Vernarbtseia 
des  Nabels)  an  sich  träs^t. 

Diese  Definitionen,  und  vorzugsweise  die  leUte,  genügen 
Mfohl  dem  Physiologen  und  Geburtshelfer;  allein  för  den 
Rechtsgelehrten,  den  Griminalrichter  und  den  gerichtlichen 
Arzt  sind  sie  nicht  bestimmt  genug.  Fast  alle  deutsche  Ge- 
setzgebungen haben  die  Tödt,ung  eines  neugebor ncn  Kin- 
des von  Seiten  der  IMuller  mit  einer  geringeren  Strafe  als 
den  Verwandtenmord  belegt  —  Das  Preofs.  alig,  Landrechk 
(Th.  II.  Tit.  XX.  $.965)  sagt:  „£ine  Mutter,  die^ihr  nen- 
gcbornes  Kind  bei  oder  nach  der  Geburt  vorsätzlich  tödtet, 
soll  mit  der  Todesstrafe  des  Schwertes  belegt  werdeo,^ 
ohne  genau  zu  bestimmen,  wie  lange  das  Kind  ein  nenge- 
bomes  genannt  wird.  —  Auch  der  Code  Napol^n  zahlt 
nach  Art  300,  welcher  lautet:  „Est  quafifid  infantidde  le 
meurtre  d'un  enfant  nouveau-ne,"  den  Mord  eines  neuge- 
bornon  Kindes  zu  der  qualificirten  Tödtung,  und  bestraft 
die  Mutter  mit  dem  Tode;  allein  der  Art  5.  des  neuen,  am 
5.  April  1824.  den  Kammern  der  Pairs  vorgelegten  Entwurf 
fes  heifst:  „La  peine  prononcee  par  article  300  du  Code 
pciial  conlre  la  mere  coupahic  d'infanticide  ponrra  elre  re- 
duite  a  celle  de  travaux  forces  a  perpetuite/^  Nun  ist 
aber  auch  im  französischen  Gesetzbudie  nirgends  bestimmt^ 
welches  Kiod  als  ein  Neugebornes  anzunehmen  aeL 

Broukere  (Diss.  de  infanticidio.  Leod.  1823.  p.  45  u. 
46)  glaubt,  dafs  auch  ein  Kind,  das  schon  mehrere  Tage  alt 
ist,  als  enfant  nouvcau-ne  gelten  könne,  und  folgert  dies  aus 
Art.  58.  des  Code  civil,  welcher  heifst:  ^ Tonte  personne^  qd 
aura  tronv^  un  enfant  nouveau-n^  sera  tenue  de  le  remettre  k 
rofficier  de  T^tat  civil,  ainsi  (jiie  los  votcmenls  et  aulres  eflfcts 
trouvrs  avec  Tenfant,  et  de  dedarer  toutes  les  drconstances 
du  temps  et  du  lieu,  oü  il  aura  6le  trouve.  —  U  en  sera 
dress^  un  proc6s  yerbal  d^iU^,  qui  6nonoera  en  outre 
rige  apparent  de  V6nhnt,  son  aexe  etc.  etc«<  —  Aber  auch 
aus  diesem  Art.  geht  nicht  mit  ßestimmtheit  hervor,  wie 
lange  das  Kind  für  neugeboren  gehalten  werden  soll;  so 
viel  ist  jedoch  angedeutet,  dals  die  Zeit  des  INeugeborenseins 
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nieht  auf  die  nichste  Zeit  vnniittelbar  nach  der  etfolgten 
Gebart  beschränkt  sein  soll. 

Französische  Gerichtshöfe  (Observations  des  tribunaux 
criminela  aor  le  projet  Vol.  1.  pag.  10.,  III.  5.,  iV.7.)  baben 
achon  darauf  angetragen»  «tafa  der  Legialator  eine  gewiaae 
Zeit  fixiren  möge,  innerhalb  welcher  daa  Kind  als  neuge- 
boren gelten  dürfe,  und  mehrere  französische  Juristen, 
.91.  B.  Deslriveaux^  finden,  weil  der  Art.  300.  des  Code  pe- 
nal  keine  Zeit  hierfür  festsetzt,  eine  Lücke  im  GeseUbucbe. 

Der  Würtembergiscfae  Gesetaeaentwurf  Art  157.  spricht 
Ton  einem  Kinde,  das  sogleich  oder  bald  nach  des- 
sen Geburt  getödtet  wird.  Das  ßaierische  Gesetzbuch 
sagt  inn  Art.  159.:  —  „Ein  Kind,  welches  noch  nicht  drei 
Tage  ah  geworden,  iat  für  ein  neugebornea  zn  achten.«* 
Einige  nene  Entwürfe,  a.  B.  der  Ehrhardt'sche  Entwurf  eines 
Straft^eselzbuches  §.  722.  und  der  Konlgl.  Sächsische  haben 
den  kindermord  nur  auf  die  Tüdtung  eines  Kindes  während  der 
Geburt  oder  binnen  24  Stunden  nach  derselben  beschränkt 

Die  Juristen  haben  die  verachiedenaten  De6nitionen  von 
„Neugeborenheit«*  gegeben,  z.  B.  Kiein  (peinl.  Recht 
§.  345.)  nimnrit  darauf  Rücksicht,  ob  noch  iNiemand  oder 
doch  die  Vertrauten  der  Mutter  vom  Dasein  des  Kindes 
Keantnifa  hätten;  Werner  (Handb.  dea  peinl.  Rechts  LXXX« 
S.341.)  nennt  ein  Kind  neugeboren,  dessen  Geburt  aua- 
scr  dem  Familien-  und  V-erirautenkreise  der  IMuUer  für  das 
Publikum  eine  INeuigkeit  ist.  Achnhch  spricht  sich  auch 
Mosehiri  (Lehrb.  S.  347.)  aus«  Mach  diesen  Bestimmungen 
hatte  man  wohl  den  Caspar  Uaueer  bei  seinem  Austritte 
aus  seinem  heimlichen  Verwahrungsorte  auch  ein  nengebor- 
nes  Kind  nennen  können.  Gralmann  (Criminalrecht  S.  312.) 
nennt  das  Kind  neugeboren,  so  lange  der  schreckliche 
Kampf  zwischen  den  natürlichen  Gefühlen  einer  Mutter  und 
der  Furcht  vor  der  bevorstehenden  Schande  noch  nicht  ge- 
kämpft ist:  wogegen  Viele,  unter  Anderen  TUtmann  (Hdb. 
Bd.  1.  S.  342.)  das  Kind  nicht  mehr  als  neugeboren  an- 
sehen, aobald  der  Körper  des  Kindes  in  das  sufserhalb 
der  Mutter  abgeaonderte  Leben  eingewohnt  ist,  und  den 
Nahnmgsstoff  aelbstatantt*  zubereitet  —  Am  ausführlichsten 
bandelt  ßlendc  ( Ausf.  Handb.  der  gerichll.  Med.  ThI.  IB. 
S.ld8y  238»  361  £)  über  diesen  GegensUnd.   Er  bestimmt 
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medidnlsch  den  Begriff  dahin,  dafs  ein  neugebornes  Kind 
dasjenige  sei,  welches  eben  zur  Welt  gekommen  iaif  bereit! 
geathmet  hat,  und  noch  die  Merkmale  aeinea  ZnaammenhaiH 
gea  mit  der  Moiter  an  aich  tragt.  Nach  ihm  hört  die  Eigen» 
«chaft  des  Neiigeborenseins  auf,  sobald  der  Nabel  vollsländig 
verheilt  ist.  Er  scheint  aber  selbst  gefülilt  zu  haben,  dafs 
mit  dieser  ßeslimmung  der  gerichtliche  Arzt  mid  der  Crimn 
nalist  aich  nicht  zurrieden  atellen  lassen  können;  denn  er 
nimmt  selbst  3  Perioden  für  den  Zeitraum  der  Neugeborl 
an.  Die  erste  geht  von  dem  Moinente  der  erfolgten  Geburt 
bis  zum  vollkommenen  Albeniholen,  wo  noch  meist  Kopf-, 
Gesichts-  oder  Steifsgeschwülste ,  Uebereinandeischieben  dct 
Kopfknochen^  Ankleben  von  Schmuts,  Kindesscbloim  nnd 
Feuchtigkeit  vorhanden  sind.  Die  zweite  Periode  geht  vonfi 
vollkommenen  Atbemholen  bis  zum  Genüsse  von  Milch  oder 
anderen  Nahrungsmitteln.  Die  dritte  erkennt  man  an  dem 
Vorhandensein  von  Mahrmittehi  und  Speisebrei  in  dem  Ma- 
gen des  Kindes. 

Allein  diese  sämmtlichen  Begriffsbeslimmungen  der  Neu- 
geburt reichen  für  den  gerichllicben  Arzt  und  den  Crinuna- 
listen  hei  Beurtheilui^  der  Tödtnng  eines  n  enge  hörnen 
Kindes  nidit  ans.  —  Falst  man  aber  die  Sache  etwas  adii^ 
fer  ins  Auge,  so  wird  man  finden,  dafs  es  sich  bei  Begut- 
achtung und  Beurffieilung  eines  Kindermordes  auch  gar  nicht 
um  einen  ganz  strengen  Begriff  der  Neugebart  handelt 
—  Die  meisten  Gesetageber  haben  die  Todtuog  eines  nou- 
gebor nen  Kindea  von  Seiten  der  Mutter  nur  darum  mit 
einer  geringeren  Strafe  als  den  Verwandlenmord  belegt  wis- 
sen wollen,  weil  der  psychische  und  somatische  Zustand  ei- 
ner Person  y  die  eben  erst  geboren  hat,  eine  bcaottdeio  Be- 
rücksichtigung verdient  9  uM  eine  solche  Perron »  wegen  der 
Aufregung  des  Gesammtorganismus,  zumal  des  Nervensf» 
stems,  sei  diese  durch  die  Geburt  selbst  oder  durch  die 
Furcht  vor  Schande  oder  vor  IMiishandlung  von  Verwandten 
u.  8,  w.  veranlafst,  nicht  vollkommen  zurecbnungsfiihig  ist 
Der  Geriehtsarzt  bat  demnach  vorzugsweiae  'dieato  Zuatnod 
in  untersuchen  und  das  ins  Auge  zu  fassen,  dafs  das  Kind 
erst  vor  kurzer  Zeit  geboren  sein  darf,  also  noch  Spuren 
der  Neugeburt  an  sich  tragen  mub.  MiUmrmaimr  hat  die« 
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Ben  Punct  (Neues  Archiv  de«  CrimmalrediU  Bd,  VIL  Sl2. 
6.313  C)  fecht  tcbarftuiiiig  ausdDandcigvsetxt. 

Je  nacbdem  man  den  Begriff  toh  neagebornem 

Kinde  in  einem  weiteren  oder  engeren  Sinne  nimmt,  wird 
die  Einlheiiung  desselbeo  eoger  oder  weiter.  Das  neoge« 
bome  Kind  ist:  * 

1)  entweder  reif  (ausgetragen),  überreif  oder  unreif. 
Reif  nennt  man  das  Kind,  wenn  es  gegen  das  Ende  des  10. 
Frurhtmonats  (Schwangerschaftsmonats)  geboren  ist;  über« 
reif,  wenn  es  nach  dem  10.  Monat,  und  unreif,  M'enn 
es  TO?  diesem  Termine  geboren  ist  Das  unreife  Kind 
beifst  vnseitig,  wenn  es  Tor  der  2d.  Schwangerschaftswo* 
che,  und  frühzeitig,  wenn  es  zwischen  der  26.  und  38. 
Schwangerschaftswochc  geboren  ist; 

2)  entweder  lebend  oder  todt  Das  lebend  gebomo 
giebt  entweder  Zeichen  des  Lehens  oder  nicht;  im  letxteren 
Falle  nennt  nan  es  scheintodt; 

3)  entweder  lebensfähig  oder  nicht  lebensfähig. 
Lebensfähig  ist  das  Kind,  wenn  es  nach  der  26.  Schwan* 
gerachaftswoche  .geboren  ist,  und  keinen  Fehler  in  seiner 
Organisation  hat,  der  den  Tod  bedingt;  nicht  lebensfähig  ist 
das  Kind,  wenn  es  Tor  der  36.  Fmchtwocbe  geboren  wird, 
oder  eine  solche  fehlerhafte  Bildung  hat,  dafs  darin  eine 
Unmöglichkeit  des  ForUehens  hegt.  (S.  den  Art.  Lebens- 
fähigkeit.); 

4)  entweder  gehörig  gebildet  (gliedroSfsig)  oder 
mifsbildet  (S.  d.  Art.  Mifsbildungen). 

Anatomisch  -  physiologisches  Verhalten  des 
nengebornen  Kindes.  Durch  die  Geburt  geschieht  un- 
streitig der  gröbte  und  plötzlichste  Wechsel,  der  je  den 
Menschen  trifft  Vor  wenigen  Minuten  war  das  Kind  noch* 
in  einem  Behälter  eingeschlossen,  der  für  seine  freie  Bewe- 
gung nur  wenige  Zoll  Raum  hatte,  und  nun  kann  es  unbe- 
schränkt seine  Glieder  ausdehnen  und  strecken.  Es  wird 
▼on  einem  Medium  in  ein  anderes  Tersetst;  bisher  von  Was» 
ser  umgeben,  gelangt  es  suf  einmal  in  die  athmosphiirische 
Luft  Alle  Fundamentalbeziehungen  des  Lebens  werden  nun 
umgewandelt  —  £he  wir  aber  zur  Darlegung  der  Functio- 
nen dea  nengebornen  Kindes  schreiten,  wollen  wir  auvor 
dne  kniie  Jteschieibung  desselben  geben. 
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Ein  neugcbornes,  reifes  Kiad  hat  gewöhnlich  eine  Länge 
von  18 — 22  Zoll,  und  sein  Gewieht  betraft  swischen  6  blB 
8  Pfund,  selten  wen^r,  selten  mehr.   Alle  Theile  sind  ge- 
hörig ausgefüllt  und  gerundet;  man  sieht  keine  Muskeipar- 
tieen  besonders  hervortreten.    Die  Nägel  sind  hornartig  und 
ragen  an  den  Fingern  über  die  Spitzen  hervor.    Die  Ohrea 
sind  hart  und  knorpelig;  die  Brüste  sind  gewölbt,  die  Brust- 
warzen etwas  hervofstebend,  und  oft  kann  man  eine  mil- 
chige Feuchtigkeit  aus  denselben  pressen;  der  Hodensack  ist 
gerunzelt,  nicht  besonders  roth,  und  in  demselben  beiinden 
sidi  gewöhnlich  die  Hoden;  die  Hinterbacken  sind  gewölbt 
und  der  After  liegt  in  einer  Spalte.      Die  Kopfknochea 
fühlen  sich  hart  an,  die  Fontanellen,  und  namentlich  die 
hintere,  bind  kleiner  geworden;  der  Kopf  ist  mit  Haaren  be- 
deckt, an  den  Augen  sieht  man  Augenbrauen  und  Wimper. 
Von  der  Nasenwurzel  bis  zur  hervorragenden  Stelle  des 
Hinterhauptes  (gerader  Durchmesser)  mifst  der  Kopf  ge- 
wöhnlich 42  ",  von  einem  Scheitelbeinhöcker  zum  andern 
(Querdurchmesser)  3«       vom  Scheitel  zum  Hinterhaupts- 
loche  (senkrechter  Durchmesser)  3^^'%  von  der  Kinnspitxe 
bis  zur  kleinen  Fontanelle  (schräger  Durchmesser)  5'^ ^5^'% 
yom  Kinne  brs  zum  behaarten  Theile  der  Stime  4^'.  Die 
hintere  Hälfte  des  Kopfes  sieht  etwas  höher  als  die  vordere; 
das  Gesicht  ist  im  Verhältnisse  zum  Schädelgewölbe  sehr 
klein  üod  niedrig;  die  Nase  klein,  kurz,  und  die  INasenböh* 
len-sind  enge;  die  Kinnladen  sind  sehr  niedrig;  die  Augen 
grofs;  die  Kopfknochen  in  den  Nähten  schwach -beweglich; 
der  Kopf  ist  verhältnifsmäfsig  grofs,  und  silzl  auf  einem  dün- 
nen, kurzen  Halse.  —  Der  Rumpf  mifst  von  dem  obersten 
Puncto  der  Schultern  bis  zum  After  8  bis  9^^   Die  Scfanl- 
tembreite  beträgt  4]  ^'  und  die  Höftenbreite  etwa  4'^  Von 
dem  obersten  Theile  des  Brustbeines  bis  zur  Herzgrube  sind 
1^^^  bis  3^',  und  von  der  Herzgrube  bis  zum  Damme  ge- 
gen 6^'.^  Die  ßauchhöhle  ist  demnach  verhältnifsmäf«g 
länger  als  der  Brustkasten.   Der  Nabel  ist  nicht  in  der  Mitte 
des  Unterleibes,  sondern  mehr  nach  unten  gegen  die  Ver- 
einigung der  Schambeine  iiin.    Der  Brustkasten  ist  weniger 
gewölbt,  als  bei  älteren  Kindern.    Der  gröfste  Durchmesser 
des  Kindes  ist  in  der  Gegend  des  Zwerchfelles*  Die  Glied- 
maüien  sind  im  Veriialtnib  zum  Rumpfe  in  der  Aosbildung 

zu- 
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zurück.  Die  Hände  des  Kindes  reichen  nur  bis  zum  I\Iittcl- 
telfleische,  und  die  Füfsei  wenn  man  die  Beine  in  die  Höhe 
•cklagt,  nur  bis  an  den  nnieren  Theil  dee  HaUee;  die  Hinde 
und  Fiifte  sind  verbaltnifsmärsig  klein  und  kurz«  Dag  neu- 
geborne  Kind  liet^l  mit  Humpf  und  Extrentiläten  in  der  Jjcu- 
gung.  Die  Haut  ist  fast  ganz  gleichfarbig,  man  bemeikt 
kaum  eine  Nuance  derselben. 

Bei  einem  frühzeitig  gebornen  Kinde  sind  die  Glied« 
raaHien  achmiehtig,  welk,  mager;  die  Haul  ist  nickt  gleieli- 
uiälsig  Über  den  Körper  gespannt,  sondern  fallig,  runzelig, 
wodurch  das  Gesicht  ein  ältliches  Aussehen  bekommt;  sie 
ist  roth  und  mit  Wollhaarea  besetzt.  Der  Kopl  iat  auffaU 
lend  grofa  im  Vergleiche  lum  übrigen  Körper;  aeiae  Kno- 
chen aind  nicht  fest;  Fontanellen  und  Nihte  aind  weit;  die 
Kopfhaare  weils,  fein,  zart;  die  iNägel  sind  weich,  breit,  und 
ragen  nicht  über  die  Fingerspitzen;  die  Ohrläppchen  dünn, 
häutig,  und  liegen  am  Kopfe  an.  Die  Hoden  aiod  gewöhn« 
lieh  nicht  im  Hodensacke;  die  Hinterbacken  ragen  nicht  faef- 
Tor.  Gewicht  und  Länge  richtet  sich  nach  dem  Fruchimo* 
nat,  in  dem  das  Kind  geboren,  sind  aber  geringer  als  die 
oben  angegebenen  Gewichte  und  iVLifse. 

Die  frühzeitigen  Kinder  wimmern,  schlafen  Tiel,  und  zie- 
hen nur  mit  Muhe  die  mOtterüche  Brost  an»  — 

Die  ersten  Lebensaulseningen  eines  neugeborncn  Kin- 
des sind  Bewegungen  der  Glieder,  Athmungsvcr- 
suchC)  wirkliches  Athmen  und  Schreien.  Bisweilen^ 
|a  öfter,  erfolgen  dieae  Aeuiserongen  so  nach  aufeinandoTi 
dafa  man  ihre  Rdbenfblge  kanm  zu  anlerscheiden  ^rmag. 

Kaum  ist  das  Kind  vom  Uterus  ausgetrieben,  so  sieht 
man  schon,  dafs  es  den  Rumpf  und  die  Glieder  beugt,  um 
^eichsam  wieder  dieselbe  Lagerung  anzunehmen,  die  es  in 
dein  mtttterUchen  Organiamna  gehabt  hat*  Von  dem  Mnt- 
terkudien  getrennt,  und  oft  auch  ohne  diefs,  bemüht  es 
nicfa  seine  Gliedmaafscn  auszustrecken,  allein  noch  immer  be- 
fallen die  Flexoren  das  Uebergewicht  über  die  Extensoren, 
der  Rumpf  x^bt  sicli  nach  vorn;  di^  Kxlremitäten  sind  in 
den  Gelenke0t  gebeugt,  die  Finger  *eingeschhigen,  und  der 
Kopf  folgt  der  Schwere,  er  wadkt  bald  auf  die  eine,  bald 
auf  die  andere  Üeitc,  iaiit  aber  vorzugsweise  nach  vorn.  — 
Alle  diese  Bewegungen  sind  willenlos,  automatisch,  von  äu- 
Ibd.  cbir.  EbcjcL  XIX.  Bd.  30 
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fsern  Einwirkongen  bedingt;  übrigens  nntencheiden  m  »eh 

von  den  Bewegungen  des  Fülus  durch'  grüfserc  MannigfaU 
ligkeit.  — 

Der  beginnende  Aihmongsprocefs  ist  das  wichtigste 
Zddien  des  neuen  Lebens;  mit  ihm  scMiefst  sieh  das  Fracht* 

leben,  und  das  selbststandige  Leben  nimmt  seinen  Anfang. 
Bisher  wnr  die  Ernährung  und  der  Besplrationsprocefä  des 
Fülus  von  der  Mutter  abhängig,  durch  den  MuUerkuchen 
vtrmittek,  das  Leben  desselben  demnach  mehr  pflanslich, 
nun  aber  wird  es  mehr  selbststandig.  animaK   Die  eingeath* 
meto  atmosphärische  Luft  wirkt  unmittelbar  auf  das  Blut  des 
INeugebornen ,  und  erzeugt  in  ilim  Veränderungen,  die  bis* 
her  in  einem  schwachem  Grade  in  der  Placenta  erfolgt  wa* 
Ttüif   Diese  wichtige  Veränderung  in  dem  Lebensverhillnisse 
des  Kindes  bemht  auf  einer  böhem  Sluh  seiner  Organisa- 
tion, indem  sich  seine  Athmungsorgane  zu  einem  solchen 
Grade  entwickelt  haben,  daf«  sie  ihre  Selbstthätigkeit  enlial- 
ien  können.    Gleichieilig  mit  dieser  erhöhten  Entwickelnng 
des  kindlichen  Organisrnns  tritt  der  Mntterkucken  in  einen 
mehr  deterionrten  Zustand;  er  wird  zu  den  seitherigen  Funk- 
tionen weniger  tauglich  und  die  Bhilmetamorphose  in  dem* 
selben  geringer,  bis  endlich  seine  Thätigkeit  ganiVich  aufhört« 
Die  atmosphärische  Luft,  mit  welcher  das  Nengebome 
in  Berttbrung  kömmt,  giebt  die  Sufsere  Bedingung  zum  be- 
ginnenden Athmen.    Die  Lungen  des  Kindes,  die  bis  zur 
beginnenden  Bespiratioa  nur  in  einer  Selbstentwickelung  be*' 
griffen  waren,  erlangen  nun  eine  höhere  Stuüe  der  Thätigkeit; 
sie  treten  in  einen  wesentlichen  Conflict  mit  dem  Gesammt 
Organismus;  das  Athmen  geschieht  selbstthätig;  es  ist  nicht 
von  einem  mechanischen  Einströmen  der  Luft  in  die  Re- 
spiralionsorgane  bedingt,  da  bei  scbeintodten  Kindern  keiae 
Luft  in  die  Lungen  dringt.  —  Der  Brustkasten  wird  durch 
eigene  Thäligkeit  erweitert,  welches  daraus  hervorgeht,  ddfs 
derselbe  bei  todten  Kindern,  welchen  Luft  eingeblasen  vvinl, 
sich  nicht  vergrijfscrl.  Zum  Kespirationsprocesse  wirken  der 
Vagus,  der  Piirenicus,  die  Nerven  der  Brust*  und  Bauch* 
muskeln  mit  der  medulla  ubtongala  mid  der  3ten  nnd  4leB 
Region  des  Rückenmarks  tbatig  mit.  —  Die  eingezogene 
atmosphärische  Luft  tritt  in  WecJiselwirkung  mit  dem  Blut, 
erleidet  eine  Umwandlung,  und  wird  nach  dieser  in  veria* 
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dertem  V^'erbäknisse,  —  am  Oxygen  ärmer,  —  wieder  an** 
^eathmet. 

Das  Albmen  beginnt  übrigens  bäuGg  scbon,  bevor  das 
Kind  aus  den  mütterlicben  Theilen  Wollig  nusgeschlossen  ist 
AuLser  Andern  hat  ni/u:rn  über  das  Allinion  des  Kindes 
Dach  bios  geborneiii  Kopie  genaue  Pieobncliturigcii  aiigeüteilt, 
Qod  diese  in  des  h  Bandes  drittem  Hefte  der  gemeinsamen 
deotsdien  Zeitschrift  för  Geburtskunde,  redigirt  von  Buaeh, 
Memäm  und  Rifgen,  mitgelheilt. 

In  seltenen  Fällen  beginnt  das  Athmen  des  Kindes  schon 
in  der  Gebärmutter  nacb  dem  Zerreifsen  der  Eihäute*  Dies 
kann  nur  geschehen ,  wenn  Luft  durch  die  Geburtswege  bis 
tarn  Munde  des  Kindes  gelangt  —  Gewöhnlich  aber  und 
besonders,  wenn  die  Geburt  rasch  erfolgt,  alhmet  das  Kind 
erst,  wenn  es  völlig  geboren  ist. 

Wie  demnach  der  Zeitpunkt,  in  welchem  äufsere  Ve^ 
bSilnisse  das  Athmen  begünstigen,  verschieden  ist,  so  kann 
es  auch  durch  solche  behindert  nnd  aof  einige  Zeit  unmög- 
lich gemacht  werden. 

Ein  vf)llig  gesundes  und  iebeoskräflig  gebornes  Kind 
kann  eine  Zeillang  leben,  ohne  xu  athmen,  wenn  sich  s»  B. 
Schleim  und  wäfsnge  Feuchtigkeit  in  dem  Monde,  dem  Ra« 
eben,  dem  Kehlkopfe  und  der  Luftröhre  oder  gar  in  den 
Bronchien  und  Lungen,  wie  Rüderer  und  \V,  «/•  Schmitt 
beobachtet,  angehäuft  haben;  oder  wenn  die  Zunge  sich  zu- 
rftckgebogen;  oder  wenn  das  Kind  mit  «ncerrissenen  oder 
mit  über  den  Schädel  und  das  Gesicht  gezogenen  Eihäuten, 
oder  von  der  Geburt  betäubt  oder  mit  Störungen  in  den 
zum  ßlutumtrieb  gehörigen  Organen  geboren  wird.  Es  ist 
dnleuehtend)  dals  solche  UinderntdBe  nicht  lange  dauern  dür- 
fen. — 

Man  hat  folgende  Erscheinungen  des  ersten  Afhmens 

beobachtet: 

An  den  Mundwinkeln,  mitunter  an  der  ganzen  Ober- 
lippe und  den  NasenilttgelB  bemerkt  man  zuckende  Bewe- 
gungen, welche  allmilig  stärker  nnd  häufiger  werden,  bis 
»ich  der  Mund  unter  IJerabxichen  des  Unterkiefers  öfTncl. 
Besonders  deulUch  bemerkte  Friedheim  diese  Vorboten  des 
Alfamena,  wenn  scheintodte  Kinder  die  ersten  Lebensaeicb^ 
gaben.   Der  Brustkasten  erweitert  nch,  die  Bippen 

30» 
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wcitec  «lueiaaDder»  der  Darchmesser  der  Broil  v#n  rom 

nach  hinten  wird  vergrofsert,  die  beiden  Seiten  des  Brost* 

kastens  heben  sich,  und  erscheinen  in  einem  gröfseren  Bo- 
gen, die  ganze  Brust  wird  mehr  gewölbt  Das  Zwerchfell 
dffSngt  sieb  pgen  die  Bauchhöhle,  wodurcb  es  den  Anschein 
nimmt,  als  atbme  das  Kind  yorxugsweise  mit  dem  Baache. 
Ber  Kehldeckel,  der  bei  dem  P5lns  dicht  anf  der  Stimmritze 
hängf,  wird  durch  das  Einathnien  von  dieser  entfernt,  indem 
der  Kehlkopf  etwas  herabhinkt;  er  ist  wie  zusammengefaltet, 
SO  dafs  sein  mittlerer  Theil  als  schmaler  Rücken  nach  oben 
steht;  die  Stimmritse,  die  yom  ein  wenig  geölTnet,  hinten 
aber  durch  das  Zusammcnschliersen  der  Santorinischen  Knor* 
pel  und  der  Slimmritzcnbändcr  beim  Fötus  völlig  geschlossen 
ist,  erweitert  sich;  die  Falten  der  hintern  Wand  der  Lufl- 
rSlire  Reichen  sich  ausy  und  die  Quermuskein  »wischen  den 
Knorpeiringen  derselben  werden  gespannt  Nach  PiBiii  ver- 
hält  sich  die  Weite  der  Luftröhre  vor  dem  Alhmen  zu  der 
nach  begonnener  liespiration  im  geraden  Durchmesser  wie 
1:2,  im  ^eren  wie  1  : 1,50.  —  Der  linke  Broochieoas^ 
dessen  Lsge  von  dem  über  ihm  liegenden  Aoitabogen  be- 
dingt ist,  stellt  sich  mehr  schräge  und  kommt  fast  eben  so 
weit  nach  vorn  zu  liegen,  als  der  rechte.  Die  Falle,  die 
man  da,  wo  die  Luftröhre  sich  in  ihre  beiden  Ae^le  theilt, 
siebte  wird  beim  Athmen  bedeutend  kleiner.  —  Am  mei- 
sten werden  die  Lungen  verändert  Die  bei  dem  Fotos  sehr 
kleinen  Lungen  werden  bei  einem  kriftigen  Einathmen  in 
wenigen  Minuten  von  Luft  durchdrungen,  die  Lungenzellen 
damit  angefüllt,  das  Parenchym  der  Lungen  dadurch  aufge- 
lockert und  bedeutend  TefgrofserL  Man  siebt  die  Enden  der 
feinen  Lnftrohrensweige  an  ihrer  Oberfladie  als  mit  Luft 
ausgefüllte  Bläschen.  Die  dunkelbraune  und  violette  Färbung 
der  Lungen  des  Fruchtkindes  verwandelt  sich  in  eine  mehr 
hellroliie  mit  zimioberrothen  Punkten  und  Streifen.  Wird 
die  ganxe  Lunge  von  der  Luft  durchdrungen,  so  verbreitet 
sich  diese  Färbung  auch  auf  die  ganze  Lunge.  Bleiben  aber 
einzelne  Stellen  der  Luft  unzugänglich,  so  behalten  auch 
diese  die  Färbung  der  Fötuslunge.  Die  Lungen  bleiben, 
wenn  die  Respiration  erfolgt  ist,  auch  nach  dem  l'ode  des 
Kindes,  fon  der  Luft  ausgedehnt,  wodurch  sie  specifisch 
leichter  weiden,  so  dals  sie  auf  den  Wasser  schwimmen. 
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Hill  man  sie,  in  Stückcfaeo  tefschnitten  unter  Wmef »  so 
entwickeln  sich  Lnftblascfaen,  nnd  sie  knistern  beim  Dmeke« 

Durch  die  Lungenartcricn  strömt  mehr  Blut  herbei,  da  sie 
durch  Erweiterung  des  Brustkafitens  mehr  Kaum  gewonnen, 
und  da  durch  4en  dudus  artcriosos  Botalli  weniger  ßiui  in 
die  Aorta  deacendeps  flieüsen  kann.  Die  Lungeng^filfse  wer- 
den erweitert  nnd  verlängert  Der  Umfang  und  daa  Gewidit 
der  Lungen  nehmen  zu.  Vor  dem  Alhmen  sind  die  Lun- 
gen völlig  dicht  y  compact»  zusammengezogeD,  und  reichen 
mit  ihren  vordem  Bändern  nur  bis  an  daa  Hen,  ohne  es  zu 
bedecken;  ihre  untere  Fläche  lädt  den  vordem  Theil  des 
Zwerchfellea  unbedeckt  Nach  dem  Athmen  aind  aie  adiwam« 
mig,  locker,  weiter  ausgedehnt,  so  dafs  sie  mit  ihren  vor- 
dem Bändern  die  Seitenfläche  des  Uerzeus  und  mit  ihrer 
untern  Fläche  daa  Zwerchfell  bedecken;  fibrigena  bleibt  auch 
hA  Neugeboroen,  die  geathmet  haben ,  ein  Theil  dea  Hen- 
beotels,  in  der  Regel  auf  der  linken  Seite,  unbedeckt 
Nach  BernJt  verdrängen  die  Lungen  eines  reifen  Fötus  von 
mittlerer  Grofse  1,7,  bei  einem  iNeugebornen  von  gleicher 
Grofae  nach  dem  Athmen  3,3  Cubikaoll  Wasser;  daa  Volu- 
men der  Lungen  nimmt  demnach  durch  daa  Athmen  1  f  Co- 
bikzoll  zu.  JNach  ^iinz  wird  ihre  gröfste  Höhe  von  2"  10"' 
auf  3"  3'",  ihre  grölste  Dicke  von  1"  auf  1"  3'",  und  die 
Breite  eines  Flügels  von  2''  auf  3''  3^'^  gebracht.  Auf  das 
Spedfiachleichterwerden  der  Lungen  nach  dem  Athmen  hat 
man  die  hydroatatische  Luogenprobe  (vcrgl.  dieaen 
Art.)  gegründet. 

Fast  in  dem  gleichen  Maafse,  in  welchem  das  sped- 
fiache  Gewicht  der  Lungen  durch  das  Athmen  sich  vermin- 
dert, vermehrt  aicfa  dadurch  daa  absolute  derselben  durch 
den  gröfsero  Zudrang  des  ßlutes  %n  denselben,  wovon  ein 
grofser  Theil  zurückbleibt.  Um  diese  Gewichtszunahme  der 
Lungen  nach  dem  Alhmen  zu  ermitteln ,  hat  man  verschie- 
dene Versuche  angeatellt:  indem  man  die  Lungen  und  den 
ganaen  Korper  nengeboroer  Kinder,  die  mehrere  Stunden 
nach  der  Geburt,  nachdem  sie  schon  vollständig  geathmet 
hatten,  gestorben  waren,  gewogen,  und  die  gefundenen  Ge- 
vichte  unter  einander  verglichen,  und  gleiche  Verauche  an 
aolchen  Kinderleichen ,  die  xuverläfaig  todt  geboren  waren, 
dcnmacb  nocb  nit  geathmet  hatten,  angestdk  hat  Auf 
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diese  Versuche  hat  Ploucijuet  seine  ßlutlun  gen  probe 
gründen  xu  könaeo  geglaubt.  DtTscIbc  halte  mehrere  Vci« 
tfuche  angestellt  und  gefunden,  dafs  der  Körper  eines  todige- 
bornen  Kindes  sammt  den  Lungen  53040  Gran^  die  Lungen 
allein  792  Gran  wogen.  Das  \  erhiillnifs  zwischen  beiden 
war  67: 1>  in  einem  andern  Falle  70:  1;  dagegen  bei  einem 
neugeboraen  Kinde,  das  geathmet  hatte,  70 :  !2.  Diese  auf* 
fallende  Verschiedenheit  in  dem  Gewicbtsverhällnisse  der 
Lungen  von  Kindern,  welche  nicht  gealhmet  und  too  sei* 
clien,  welche  geathnicl  hallen,  liefs  Plourquet  hoffen,  dafs 
man  mitlelüt  zahlreicher  V^ersuche  und  Beobachtungen  eia 
Mittelgewicht  werde  ausfindig  machen  können,  woraus  sicher 
zu  schliefsen  sei,  ob  ein  Neugebornes  gealhmet  oder  nicht 
gealhmet  habe.  Allein  die  wiederholten  Beobachtungen  der 
beiden  Jfi^er,  Vater  und  Sohn,  die  Versuche  MÖrcke*i^ 
HarimamnSf  Uetzes  und  SchmilCs  haben  hinlänglkh  be« 
wiesen,  dafs  ein  solches  ^iormalverhällnifs  nicht  gewoonea 
werden  kann,  weil  die  Lungen  eines  reifen  Kindes  kein  be* 
sliindiges  Gewicht  haben,  weil  das  V^erhältnifs  des  Gewichfes 
der  Lungen  Neugeborner  zu  dem  des  Körpers  nicht  gleich 
ist,  und  weil  man  die  Lungen  bei  solchen  Kindern,  die  an 
Verblutung  sterben,  ganz  blutleer  findet 

Auch  DanieV*  Lungenprobe  stiiUt  sich  auf  die  Ge» 
"wichtszunahme  der  I^ungen   nach   dem  Alhmen;   allein  er 
gründet  sie  nicht  auf  die  relative  Gewichtszunahme  der  Lun- 
gen zum  Körper,  sondern  auf  die  Vermehrung  der  absolutco 
Schwere,  welche  durch  den  Zudrang  des  Blutes  nsch  den 
Alhmen  bewirkt  wird.    Nach  Daniel  werden  die  Lungen, 
die  gealhmet  haben,  2  Unzen  schwerer,  und  verheren,  in 
Wasser  gebradit,  einige  Unzen  von  dem  Gewichle,  wogegen 
das  Wasser  soviel  wieder  an  Gewicht  gewinnt.   Nach  Fr« 
JB.  Osiatuhr  steigt  das  Gewicht  der  Lungen  durch  das  Ath- 
roen  von  3  Loth  3  j  Quentchen  auf  5Loth  1 J  Quentchen; 
nai  h  lierndl  bei  iviiaben  mittlerer  Gröfse  von  2  Loth  1  Quent- 
chen auf  4  Loth,  hei  Mädchen  von  2 Loth  ^Quentchen  auf 
3  Loth  2^Quenlchen.  —  Man  sieht  aus  den  yerscbiedeoar- 
tigen  Angaben,  dafs  auch  diese  Lungen  probe,  die  übrigens 
noch  Rücksicht  auf  die  Ausdehnung  des  Bruslkasleus  niuinü^ 
nicht  Stichhallig  iat. 
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keom  refSiiderungen  nur  annüHig  eiilretefl  kfooen,  und 
dafr  ne  nach  der  IndividualitSi  der  Neugebomen  versdiieBen 

sein  werden.  Die  Natur  entwickelt  sich  nicht  nach  vorgc- 
«cbriebeiiea  Maalseo  ond  Gewiciiten.  —  Das  neugeborne 
Kiad  lOgpiriK  und  exspirirt  weit  öfter,  a]^  der  Erwacbaene, 
Bfil  der  RetpkatiOD  bekommt  auch  der  BluturoUuf 
eine  andere  Ridltnng.  Vor  und  wSbrend  der  Geburt  war 
die  Circulalion  im  Kinde  von  dem  Leben  der  Mutter  be- 
dingt. Nun  aber  wird  sie  im  Kiode  fiir  sich  selbstständig. 
Das  Blut  dringt  io  die  belebtem  und  erweiterten  Longen. 
Die  Pnimonalarterie  f&hrt  dasselbe  in  grofser  Menge  ans  dem 
rechten  Herzventfikel  in  die  Lungen,  und  die  Pulmonalvenen 
führen  es  metamorphosirt  in  das  linke  Atrium  des  Herzens 
zurück,  von  wo  es  dann  dnrch  alle  Theile  des  Köfpers  ge* 
trieben  wird. 

Vor  ond  noeh  wahrend  der  Geburt  werden  die  Nabel- 

gefafse,  der  Ductus  venosus  Arantii,  das  Foramen  ovale  und 
der  Ductus  arteriosus  Botalli  zum  Kreislaufe  benutzt.  Durch 
das  voUstaodige  Athmen  werden  die  Luogengefölse  und  die 
Aorta  erweitert;  das  Hera,  das  beim  Fotns  mehr  nach  oben 
in  der  Brost  und  in  der  Mittellinie  lag,  wird  durch  das  Her» 
abdrängen  des  Zwerchfells  und  die  Ausdehnung  der  rechten 
Lunge  nach  dem  Athmen  mehr  nach  unten  gezogen  und 
links  gedrängt,  und  dadurch  wird  die  obere  Huhlvene  ver- 
längert. Sobald  sich  dar  Imke  LofMhrenast  beim  Einath- 
0ien  mit  Lofit  lullt,  wird  dieser  mit  dem  Aortabogen  nach 
oben  und  vorn,  nach  Portars  Beobachtung,  gehoben,  wo» 
durch  der  Bogen  grofser  und  flacher  wird.  Hierdurch  wird 
auch  die  Lage  der  linken  Schlüsselbeinarterie  verändert. 
Bisher  lag  ihr  Ursprung  tiefer  ab  der  der  KopCsrterie  und 
nach  Sahatier  noch  tiefer  als  der  der  gemeinsdiafUichen 
Kopf-Armartericn,  und  nun  kömmt  er  über  dieselben  zu  lie- 
gen. Der  Ductus  arteriosus  ßotalli  bildet  dadurch  einen 
Winkel  mit  der  Aorta;  er  wird  länger,  enger  und  dünner, 
ond  nimmt  kein  ßlut  mehr  auf,  weil  dieses  nach  den  Lun- 
gen geht,  und  eine  gröfsere  Blutmenge,  als  bisher,  aus  der 
linken  Kammer  in  die  Aorta  descendcns  strömt,  und  dann, 
weil  er  durch  den  unter  ihm  liegenden  linken  Luftröhrenast 
beim  Eipathmen  susammengedrückt  wird.*— Schon  während 
des  Fmditlehens  wird  das  Foramen  ovale  immer  kleiner,  in- 
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dem  die  Valvok  foramtnis  ovalis  sich  imTner  mehr  aasbrei- 
tet'vnd  bei  dem  achtaioiiatlichea  Fmchtkiode  das  eimnde 
Loch  völlig  bedeckt  Diese  Klappe  giebC  nach-,  und  entfernt 
sich  vom  eirunden  Loche,  wenn  sie  nach  der  hintern  IVe- 
benkammcr  gedrängt  wird;  widersteht. aber  dein  Drucke  und 
vcracbüerst  das  eimnde  Lech  genauer,  wenn  dies  nach  der 
Torderen  Mebenkammer  geschieht  Mach  dtem  Tollstindigen 
Atfimen  geht  bei  dem  Kinde  nur  noch  wenig  nnd  aihnälig 
gar  kein  ßlut  mehr  durch  dasselbe.  Die  INabelvenen  ver- 
engern und  verschliefscn  sich  nämlich  alhnahg,  und  somit 
bekömmt  die  Hohlvene  kein  Blut  mehr  durch  sie;  auch  wird 
durch  das  Ueruntergedrängtwefden  des  Zwerchfells  die  un- 
tere Hohlvene  und  mit  ihr  die  Eustachische  Klappe  mehr 
herabgezogen,  wodurch  sie  das  ßlut  nicht  mehr  zum  Foramen 
ovale  leitet;  auch  die  Lebervenen,  die  bei  dem  Fötus  fast 
horizontal  das  Blut  in  das  eiförmige  Loch  ergossen,  münden 
jetst  schief  in  die  Hohlvene  und  entfernen  sich  somit  von 
dem  eirunden  Loche.  —  Durch  den  stärkeren  Zudrang  des 
Blutes  in  den  Lungensack  nach  begonnenem  Albmen  wird 
die  Valvula  foraminis  ovalis  fester  gegen  das  eirunde  Loch 
gedrückt,  wodurch  dessen  Verwachsui^  begünst^  wird* 
Die  Verschliefsung  des  Botallischen  Ganais  nnd  des  eirun- 
den Loches  geschieht  übrigens  nur  allmäiig.  Man  hat  noch 
nach  Monaten  dieselben  offen  gefunden.  Gewöhnlich  scliUefst 
sich  der  arterielle  Gang  früher,  als  das  eirunde  Loch.  Sie 
verwachsen  bei  starken,  kräftig  athmenden  Kindern  firüher^ 
ab  bei  sehwSchliChen.  — 

Sobald  die  Lungenblutbahn  hergestellt  ist,  lassen  die 
Pulsationen  der  Nabelschnur  nach,  und  hören  bald  ganz  auf. 
Die  Mabelarterien  schrumpfen  zusammen  und  verwandeln 
sich  nach  nnd  nach  in  einen  laserigen  Strang;  die  Nabel- 
vene mit  ebenfalls  zusammen,  und  bildet  nach  und  nach 
einen  ähnhchcn  Strang.  Sticht  man  einige  Stunden  nach 
dem  Anfange  der  Kespiratiou  die  NabcIgefäTse  an,  so  geben 
sie  gew('>hnlicli  gar  kein  oder  nur  höchst  wenig  Blut  von 
sich.  Der  Ductus  venosus  Anntü  verengt  und  verschliebt 
sich  allmSlig  ebenso. 

Der  Blutumlauf  im  IVcugcbornen  geschieht  rascher,  als 
bei  dem  erwachsenen  Menschen,  der  PuK*^  ist  häufiger  aU 
bei  diesem.   Doch  ist  dies  nur  die  Regel,  die  nicht  seltene 
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Ausnahmen  hat  Die  Untersuchung  der  Pulsschlage  bei 
^eugebornen  unterliegt  vielen  Schwierigkeiten.  Sie  folgea 
oh  80  rasch  auf  einander,  dafs  sie  in  einander  übergeben, 
mid  aomtt  die  einzelnen  Schläge  nicht  gef&hlt  werden  k5n« 
nen;  oft  Terbinden  sich  auch  nnr  einzelne  Schlage,  und  man 
zählt  einen,  wo  zwei  waren;  mitunter  schhigt  auch  die  Ar- 
terie zweimal  an,  wie  beim  pulsus  dicrolus,  wo  man  eine 
Pulsation  fiir  swei  zählen  kann. 

Sobald  das  Kind  geathroet  hat,  nnd  der  Blotlanf  dnicb 
die  Lungen  einigermaafsen  hergestellt  ist,  verkündet  dasselbe 
durch  Schreien  gcwöhnhch  laut  sein  Dasein.  Der  Ton 
des  Schreiens  ist  so  mannigfaltig,  dals  die  verschiedenen  Nu« 
ancen  dessdhen  durch  die  Sprache  nicht  zu  bezeichnen  sind. 
Gewöhnlich  ▼emininit  man  2  T5ne,  wovon  der  eine  hohl- 
klingend  und  etwas  gedehnt,  der  andere  kürzer  und  schärfer 
ist.  Den  ersten  vernimmt  man  gemeiniglich  während  des 
Ausathmens,  erzeugt  von  der  aus  der  Lunge  durch  die 
Stmimritze  gepreisten  Luft,  und  den  andern  wahrend  des 
Einathmens,  hervorgebracht  durch  das  rasche  Eindringen  der 
Luft  durch  die  Stimmritze  zu  den  Lungen.  Sehr  häufig 
nimmt  man  nur  den  ersten  Ton  allein  wahr,  selten  blos  den 
letzten.  Bei  dem  Schreien  dauert  die  Exspiration  sehr  lange 
an,  die  Inspiration  ist  rasch,  kurz,  mühsam;  das  Gesieht  wird 
roth,  rothblau,  die  INascnlochcr  werden  erweitert,  die  Augen- 
lider schwellen  an,  die  Augen  schlief^^en  sich,  der  Mund  ist 
geöffnet,  die  Zunge  tritt  über  die  Bänder  des  Zahnfleisches 
liervor;  Stirn,  Wangen  und  Nase  runzeln  sich,  die  der  Be* 
«piration  dienenden  Muskeln  und  das  Zwerchfell  ziehen  sich 
rasch  zusammen.  Alle  diese  Zeichen  erscheinen  und  ver- 
schwinden mit  jeder  neuen  £x-  und  In^iralion.  Mitunter 
folgen  mehrere  Schreie  schnell  auf  einander,  und  dann  hört 
nian  ein  schluchzendes  Einziehen  der  Luft,  worauf  ein  lan- 
ger andauernder  Schrei  folgt.  Bisweilen  geschiebt  das  Schreien 
»tolsweise  u.  s.  f. 

Ein  Weinen  kann  dieses  Schreien  nicht  genannt  wer- 
den«  Man  bemerkt  nie  Thränen  dabeL 

Die  Art,  der  Ton  und  die  Dauer  des  Schreiens  sind 
nicht  ohne  Bedeutung.  Ein  aufmerksamer  Beobachter  kann 
wichtige  Schlüsse  auf  dieselben  bauen.  Billard  hat  lins  in 
dieser  Beziehung  sehr  interessante,  auf  Erfahrung  g^g^lu^dete 
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gewöhnUch  nsr  einen  wimmeraden  Ton  von  sidi,  nnd  dies 

um  80  mehr,  je  kürzer  der  Termin  der  Schwangerschaft  ist, 
iu  welchem  sie  geboren  worden  sind.  —  Sehr  häufig  lassen 
sich  aus  dem  Tone  und  der  Dauer  des  Schreiens  krankhafte 
Zustande^  namentlich  der  Reapirationaorgane  erkennen. 

Diea  Schreien  wird  nnmitteHiar  veranlafitt  dnidi  den 
Reiz,  den  die  neuen  3Iedien,  in  welche  das  Kind  nach  der 
Geburt  versetzt  wird,  auf  dasselbe  hervorbringen.  Es  ist  übri- 
gens kaum  zu  leugnen,  dafs  die  Unbehaglichkei^  worin  sich  das 
Kind  während  der  Geburt  beGnden  mnb ,  indem  es  ans  deo 
Geschleehtstbeiien  der  Mutter  herausgeprefst  wird,  dazu  mit* 
beitragen  müsse,  dafs  dasselbe,  sobald  es  kann,  zum  Schreien 
kömmt.  Einige  Zeit  nach  der  Geburt  kann  es  auch  dazu 
durch  andere  Utaachen  veranlafst  werden ,  s.  B.  durch  Nali* 
rnngsbedürfnifs,  durch  nalnrwidrigH  EinachnQren,  zu  fest  mh 
Kegende  Bekleidung,  erhöhte  Sensibilität,  Schmerz  n.  dergL 
Der  Reiz  der  neuen  Medien  (Luft,  Licht  u.  s.  w.)  auf  die 
Schleimhaut  der  Mase,  des  I\Iundes,  des  Rachens^  des  Kehl- 
kopfes,  der  Luftrohre  und  deren  Verzweigungen,  auf  da» 
Zwerchfell  o.  s.  f.  erzengen  das  Niesen,  Gähnen,  flnsten  nnd 
Schluchzen  der  Neugebornen. 

Bald  nach  dem  Schreien  schläft  gewöhnlich  das  Kind 
ein,  und  schläft,  wenn  es  gesund  ist,  und  keine  äufsere  Stö- 
rung eintritt,  so  lange  fort,  bis  es  Bedürfoifs  nach  Mahnmg 
empfindet 

Nachdem  nun  die  Veränderungen,  welche  in  den  Orga» 
nen  der  Respiration  und  Circulaliuu  bei  dem  ^leugebomeB 
▼or  sich  gehen,  betrachtet  sind,  müssen  nun  die  Veränderun- 
gen, die  in  den  ührigen  Organen  eintreten,  beaditet  werden. 

Veränderung  der  Haut   Wenn  das  Kind  zur  Welt 
köniml,  ist  es  mit  einer  zarten,  felligen,  gelblichen,  seifenar- 
tigen Schmiere,  (kindsschleim,  Smegma,  vcrnix  ca* 
seosa),  überzogen.   Diese  findet  sich  reichficher  in  den 
Weichen,  in  den  Achselhöhlen,  in  den  Kniebengen,  hinter 
den  Ohren  u.  s.  w.   Man  hat  dieser  fettigen  Substanz  den 
ISut/en  zugeschrieben,    der  Maceration  der  Epidermis  des 
Fötus  zuvorzukommen,  seine  Bewegungen  in  der  Gebärmn^ 
ter  zu  erleichtem,  daa  Verkleben  nnd  Verwachsen  einzelnev 
Theile  untereinander  zu  verhüten,  und  wählend  der  Geboxt 
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die  Keibuogen  xu  verhindern,  denen  der  kindliche  Körper 
ansgesetot  ist,  und  die  ihn  beschadigea  können.  Ueber  das 
Entstehen  der  Haotscbmiere  herrschen  verschiedene  Ansich- 
ten. Einige  schreiben  ihre  Bildung  der  Ausartung  des  albu- 
miDÖsen  Stofles  im  Fruchtwasser  zu,  welcher  Stoff  sich 
nach  und  nach  auf  den  Körper  des  Kindes  festsetze  und  in 
den  Zustand  einer  fettigen  Masse  übergehe;  Andere  halten 
sie  für  eine  Se-  und  Excretion  der  Hautdrösen.  Die  neue- 
sten Untersuchungen  sprechen  für  die  letzte  Ansicht«  Ver- 
mittelst des  Microscops  kann  man  sich  überzeugen,  dal's  in 
sehr  vielen,  wenn  nidit  in  aiien,  H^uldiüsen  dieselbe  als  eine 
Anssmmlnng  einer  aus  grofsen  Körnern  bestehenden  Masse^ 
welche  sich  durch  Druck  hervorpressen  läfst,  vorhanden  ist. 
Sie  besteht  nach  Frommherz  und  Gup^ert  aus  einem  innigen 
Gemenge  eines,  dem  Gallcnfette  ähnhchen,  eignen  Fetts  mit 
geronnenem  Eiweifs.  Oaa  Fett  kann  durch  Aether  oder  ko- 
chenden Alkohol  ausgezogen  werden;  es  krystallisirt  in  gl8n* 
zenden  Blättern  und  ist  nicht  verseifbar.  Aus  dem  im  Aether 
unlöslichen  Rückstände  löst  kochendes  Wasser  eine  für  Spei- 
chelstofT  gehahene  iVIaterie  auf,  welche  nach  Berzelius  eher 
durch  Alkali  aufgelöst  gewesenes  Eiweifs  zu  sein  scheint« 
Was  unaufgelöst  blieb,  war  in  verdünnter  Kalilauge,  jedoch 
bh)S  in  der  Warme,  aullöslich,  und  wurde  für  Eiweifs  ge- 
nommen. In  Schwefelsäure,  die  mit  2  Theilea  Wa  ser  ver- 
dönnt  worden,  nimmt  die  Hautschmiere  eine  duokelrotbe 
Farbe  an,  ohne  sich  aufzulösen.  — 

Fast  alle  neugebome  Kinder  haben  eine  gleidie  Farbe. 
Cesicljt,  Rumpf  und  Gheder  sind  stark  röthlich  gefärbt.  Diese 
Färbung  nimmt  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  nach 
und  nach  ab;  übrigens  ist  diese  allmälige  Entfärbung  an  keine 
bestimmte  Zeit  gebunden.  Die  rothe  Farbe  verschwindet 
unter  dem  Drucke  des  Fingers  und  die  gedrückte  Stelle  bil- 
det einen  gelblichen  Fleck,  der  bald  wieder  die  vorige  rothe 
Farbe  annimmt.  Sehr  häufig  findet  man,  dafs  diese  ruthe 
Farbe  allmälig  in  eine  gelbliche,  selbst  gelbe  übergeht»  ohne 
dafs  die  Kinder  anderweitige  Spuren  von  Krankheit  an  sich 
tragen. 

Die  Epidermis  der  Kinder  ist  kurz,  nach  der  Geburt  zart, 
weich,  sehr  wenig  fest,  wird  aber  bald  trocken  und  exfoliirt 
sich.    Die  Zeit  des  Anfanges  und  die  Dauer  des  Exfolia- 
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tionsprooesBes  sind  nicht  beständig.  Die  Oberhaut  sdiilfert 
sich  entweder  als  kleienarlige  Schuppen  los,  oder  sie  geht 
in  kleineren  oder  gröfseren  Lappen  ab.  Ualer  den  abgehen* 
den  Stücken  bildet  sich  unmerklich  eine  neue  Epidermis. 
Die  Stellen,  wo  sich  die  Oberhaut  abgestofsen  hat,  sind 
roth,  empfindlich  und  reisbar.  An  denjen^n  Theileo,  die 
der  Luft  ausgesetst  sind,  erzeugt  sich  die  Epidemus  raicb, 
%voge^en  sie  an  Stellen,  die  mit  der  Luft  nicht  in  Berüh- 
rung kommen,  zumal  in  den  Beugungen  und  Falten,  sich 
imr  langsam  ersetzt.  Mitunter  sondert  sich  hier  eine  schlei- 
mige Flüssigkeit  I  wie  nuf  einer  Schleimhaut  ab.  Daher 
kommt  es,  dafs  die  Haut  sehr  leicht  Stoffe  von  anfsen  aof^ 
nimmt.  Das  Kind  mufs  vorzugsweise  von  aufsen  her  ver- 
vollkommnet werden.  Luft,  Wärme,  Licht  machen  darum 
so  grofse  Einwirkung  auf  die  Haut  des  Kindes.  —  Die  Aua» 
sonderungen  der  kindlichen  Haut  haben  einen  eigenthOmÜdi 
süfslichen,  unangenehmen  Geruch,  der  ganz  verschieden  ist 
von  dem  der  Uautsecretion  des  Erwachsenen. 

Der  an  dem  Kinde  gebliebene  Hcst  der  INabelschnor 
fingt  gewöhnlich  schon  12^18  Stunden  nach  der  Gebort 
an  welker  zu  werden,  und  trocknet  allmählig  ein.  Der  Zeit- 
ponct  dieses  \Velkwerdens  und  allmähligen  Vertrocknens 
ist  verschieden.  Dicke,  mit  vieler  Wharlon*schcr  Sülze  ver- 
sehene,  sogenannte  fette  Mabelstränge  vertrocknen  spater  als 
dönne,  magere.  Die  letzten  vertrocknen  schnell,  werden 
platt,  bekommen  ein  pergamentartiges  Aussehen,  und  sind 
durchscheinend.  Man  bemerkt  in  ihrem  Gewebe  dunkle 
Streifen;  dies  sind  die  verwachsenen  Nabelschnurgeräfse.  Dem 
Vertrocknen  des  Mabelschnurrestes  geht  immer  das  Welk- 
werden voran.  Nach  BillardT^  Beobachtungen  kann  man 
das  Verwelken  der  Nabelschnur  zwischen  dem  1.  und  3. 
Tage  nach  der  Geburt  bemerken;  übrigens  tritt  die  der  Ver- 
welkung folgende  Vertrocknung  oft  auch  früher  als  am  3. 
Tage  ein.  Gardien  und  Biliard  haben  die  Schnur  achon 
nach  24  Stunden  völlig  vertrocknet  abfallen  sehen.  Ge- 
•  wÖhnlich  ist  dieselbe  am  3  —  4  Tage  ganz  eingetrocknet; 
'  doch  kann  sich  dies  auch  bis  zum  10.  — 12.  Tage  ver^ 
spSten. 

Gleich  nach  dem  Durchschneiden  der  Nabelschnur  (vei^gL 
weiter  unten  Pflege  des  Neugebornca)  ziehen  sich  die  Vasa 


Digitized  by  Google 


Kind,  Museboracii  477 

umbilic.  zurück.  Die  Sülze  trocknet  bisweilen  schon  ein,  wenn 
die  üufscre)  sie  cinschliefsende  Membran  nuch  ihre  Weich- 
heit hat.  Der  Mabelschourrest  wird  düoner  und  kürzer. 
Die  Verlrocknang  beginnt  onn  entweder  an  der  SchniUfli- 
che  oder  auch  an  der  Unterbindnngsstelle,  und  schreitet  ge- 
gen den  Nabel  hin  fort.  Nach  vollständiger  Verlrocknuiig 
treoot  «ich  der  INabelstrangrcst  vom  Uoterlcibe  des  Kindea 
los,  wie  ftich  die  zeitige  Kiracfaey  der  zeitige  Apfel,  die  sei- 
(ige  Eichel  vom  Baume,  der  zeitige  Kürbis  etc.  von  seinem 
Stiele  trennt.  An  der  Stelle,*  wo  sich  die  Nabelschnur  mit 
dem  Unierleibe  verbindet,  ist  ein  mehr  oder  minder  kurzer 
Kaum,  wo  keine  Sülze  ist,  wo  die  Gefäise  blofs  von  der 
Haut  des  Kindes  umgeben  sind*  Dies  ist  die  Stelle,  wo 
die  Nabelschnur  abfallt  Durch  das  Vertrocknen  runzelt 
sich  die  Haut  an  dieser  Stelle  zusammen.  Dieses  liunzclii 
ist,  wie  Billard  gegen  Gardien  richtig  behauptet,  die  Folge, 
mcht  die  Ursache  des  Vertrocknens.  Dieses  Vertrocknen 
ist  ein  gesundheitsgemafser  Act;  denn  dasselbe  hört  sogleich 
auf,  wenn  das  Kind  während  des  Vertrocknens  stirbt.  Dies 
ist  für  die  gerichtliche  Arzneikunde  von  grofser  Wichtigkeit, 
da  man  aus  der  vertrockneten  Nabelschnur  mit  Sicherheit 
schliefsen  kann,  dals  das  Kind  nach  der  Geburt  einige  Zeit 
gelebt  habe;  GUtO»  glaubt  jedoch,  dafs  das  Vertrocknen  der 
JNabelschnur  sich  auch  bei  todtgebornen  Kindern  in  den  sel- 
teneren Fällen  ereignen  könne,  wo  diese  einem  iiohen  Grade 
irockner  Uitze,  z.  ß.  in  Backöfen,  ausgesetzt  würden.  Bei  . 
todtgebornen,  oder  bald  nach  der  Geburt  gestorbenen  Kin« 
dem  dagegen  geht  der  Strang  oder  dessen  Rest  in  Fänl- 
niis  über. 

Das  Abfallen  der  Nabelschnur  bat  man  auf  verscliie- 
dane  Weise  zu  erklären  gesucht.  Hailer  schrieb  es  einer 
Art  yon  Gangrän,  CAanaater,  Bedard^  €kipuron^  Orßla 
einem  entzündlichen  Processe  am  Nabel,  Gardien  einer  star- 
ken Zusammenschnürung  der  Epidermis  des  Kindes  an  dem 
Puncte,  wo  sie  an  den  Nabelgefäisen  endet,  Denis  der  durch 
die  abgesonderte  schleimige  und  seröse  Feuchtigkeit  hervor- 
gebrachten Maeeration  der  Basis  der  Nabelschnur,  dem  Zo; 
sammenschrumpfen  der  Haut  und  der  fauligen  Auflösung 
der  VVharton'schen  Sülze,  Billard  der  Wirkung  der  Con- 
stiiction,  welche  die  vertrocknete  Lymphe  am  ^abei  auf  die 
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ISabelgefafsc  ausübt,  und  dem  Ziehen,  das  von  innen  durch 
Schreien,  Schluchzen  u.  8.  w.  von  aufsen  durch  die  an  dem 
JNabeUlrangresie  klebenden  Leinwandläppcben  bewirkt  wird, 
EU«  —  Das  Abfallen  der  Nabelschnur  geschieht  gewohnikh 
kreisPormig.  Mitunter  ist  dieselbe  rund  herum  Ins,  und 
hängt  nur  noch  an  einem  oder  zwei  Gcfafüen.  Das  Abfal- 
len erfolgt  zwischen  dem  4.  und  6.  Tage';  doch  variirt  die 
Zeit  desselben  sehr,  so  dafs  man  Beispiele  hat,  wo  der  Ma* 
belstrang  schon  nach  1 — Ij-  Tagen,  aber  auch  solche,  wo 
er  erst  am  iO — 12  Tage  sich  lösle. 

Nach  dem  Abfallen  des  Stranges  ist  der  Nabel  noch  ei* 
nige  Tage  etwas  geröthet,  und  secernirt  eine  schleimige  Feuch- 
tigkeit.  Man  bemerkt  in  dem  Mittelpunete  des  Nabels  ein 
weiches,  r5thliche8  Knotehen,  das  Ton  den  Tereinigten  £n* 
den  der  Nabelschnurgefäfse  gebildet  wird,  und  nach  und 
nach  verschwindet.    Die  Sccrelion  läfst  bald  nach,  und  der 
Nabel  vernarbt.   Nach  dem  Vernarben,  das  gewohnlich  mit 
dem  9.  bis  20.  Tage  vollendet  ist,  nimmt  der  Nabel  eine 
andere  Form  an.    Diese  ist  nicht  mehr  zirkelrund,  sondern 
besteht  aus  zwei  halbmondförmigen  Falten,  wovon  die  €on- 
vexilät  der  einen  der  Concavität  der  andern  eniipricfat,  wo- 
durch in  der  Mitte  eine  Grube  entsteht 

Verhalten  der  Verdauungsorgane.  —  Bald  nach 
der  Geburt,  nachdem  der  Respirationsprcicefs  vollständig  her- 
gestellt ist,  bemerkt  man  an  dem  Kinde  ein  V^erlangen  nach 
Nahrung,  indem  dasselbe  mit  dem  Munde  alle  zum  Saugen 
dienenden  Bewegungen  macht 

Der  Darmcanal  des  neugebornen  Kindes  ist  verhältnifs- 
mäfsig  sehr  lang,  enge  und  dünnwandig  und  mit  vielen  Ge- 
fafsen  vorsehen.  Bei  dem  Fötus  liegt  der  Magen  kl  dem 
linken  Uypochondrinm,  der  Pyloras  sieht  nach  onten,  der 
Magengrund  nach  oben,  die  kleine  Curvatur  des  Magens  flut 
dem  Magenmunde  nach  der  rechten,  und  die  grofse  Curva- 
tur nach  der  Unken  Seite.  Demnach  bildet  der  Schlund 
bei  seinem  Uebergange  in  den  Magen  einen  stumpfen ,  def 
Pylorus  mit  dem  Duodenum  einen  spitsen  V^inkeL  Der 
Parmcanal  ist  zusammengezogen,  die  dünnen  und  dicken 
Gedärme  gleich  weit,  mit  Ausnahme  derjenigen  Stellen,  die 
mit  Meconium»  das  man  bisweilen  selbst  in  den  Diumdai^ 
meo  findet,  angefiUlt  sind.  —  Sobakl  das  Kind  gealhroet 

Digitized  by  Googl 


Kiad,  neogeboniet.  479 

hat,  (ritt  eine  Veränderung  in  der  Form  und  Lage  dieser 
Theile  ein.  jNach  Mende  kommt  bei  dem  Elnnfhmen  aueh 
etwas  Luft  io  den  Magen«  Dieser  wird  mehr  länglich,  und 
der  Winkel,  den  der  Schlund  bei  seiner  Einsenkang  in  den 
Magen  bildet,  weniger  stumpf,  und  der  zwischen  dem  Pylo- 
rus  und  dem  Duodenum  weniger  spitz.  Die  dünnen  Ge* 
därme  werden  mehr  ausgedehnt  Man  findet  in  denselben 
Luft,  wodurch  sie  dünnhäutiger  und  durchsichtiger  werden. 
Die  Lage  der  dicken  Gedärme  hängt  von  der  gröfseren  oder 
geringeren  Anfiilliing  mit  INIeconium  ab.  Das  neugebnrne 
Kind  bat  eigentlich  noch  keinen  Blinddarm,  der  processus 
vermiformis  ist  aber  im  Verhältnisse  zu  dem  des  Erwachsenen 
langer.  —  Die  Muskelfibem  der  dünnen  Gedärme  sind  noch 
sehr  wenig  ausgebildet,  weshalb  die  peristaltischeu  ßcwegun« 
gen  derselben  noch  sehr  schwach  sind. 

Die  Leber  wird  durch  das  Alhmen  tiefer  hornhgedrängt 
und  liegt  nach  rechts  und  vorn^  erleidet  aber  in  Bezug  auf 
ihre  Grofse  noch  wenig  Veränderung.  Es  erfolgt  dagegen 
dadurch  eine  Umwandlung  in  derselben,  dafs  ihr  bei  dem 
Beugebornen  Kinde  kein  Blut  mehr  durch  die  Vena  umbili- 
calis, welches  Blut  durch  die  in  der  Placenta  geschehene 
Metamorphose  sich  dem  arteriellen  nähert,  zugeführt  wird^ 
sondern  dafs  sie  nun  ihr  Blut  von  der  Pfortader  erhält. 
Lebrigens  scheint  das  arterielle  Blut  des  Frucht kindes  von 
dem  venösen  des  Neugeboraeu  nicht  sehr  verschieden 
»I  sein* 

Die  Speicheldrusen  sind  noch  »emlich  unthätig,  web- 

halb  das  neugeborne  Kind  auch  nicht  speichelt.  Erst  wenn 
die  Entwicklung  des  Darmcanals  weiter  vorgeschritten  ist,  . 
vnd  die  Speicheldrüsen  vollkommen  geworden  sind,  wird 
Speichel  abgesondert.  —  Ebenso  kann  msn  an  der  Bauch- 
speicheldrüse und  der  Hib  kdne  sonderliche  Veiinderung 
wahrnehmen. 

Der  Bauch  des  Kindes  wird  gleich mäisiger  ausgedehnt 
«0^  läuft  gtgen  sein  unteres  Ende  schmaler  zu. 

Bald  nach  der  Geburt  entleeren  die  Kinder  eine  grün- 
lich -  oder  bräunlich -.schwarze  iMasse,  das  sogenannte  Mcco- 
niurn  oder  Kindspecb.  Die  Entleerung  dieser  i\Iassc  dauert 
im  Durchschnitte  bis  zum  dritten  Tage.  —  In  dem  Darm- 
canal  des  Fdtosy  des  neogebomen  Kindes,  und  nach  Volenim 
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selbst  bemi  Erwadiaenen  geht  ein  Häntongsprooefii  von  Stat^ 

ten.  Die  Darmzolfen  sind  nämlich  mit  einer  Schleimhaut 
übcriogeo.  Diese  Hülle  slöfst  sich  los,  uod  bildet  sich  stets 
wieder  von  neaem.  Sowohl  die  so  von  ihrer  uamiUelbaren 
Verbtndang  befreiten  Stelleo,  als  auch  die  noch  In  Verbin» 
dung  stehenden  Stücke  werden  theils  aufgeso-en,  theils  auf- 
gelöst und  in  eine  schleimarlige  Masse  verwandelt.  Das 
Kindspecb  ist  nun  diese  IVlasse,  vermischt  mit  der  als  kleine 
Kliimpchea  erscheinenden  und  ausgesonderten  Galle,  und 
nach  Valemtim  vielleicht  verbanden  mit  einer  flüssigen  Ms* 
terie,  die  von  der  Darmschleimhaut  secernirt  wird. 

Nach  Berzelius  hat  das  Mcconium  des  Neugehornca 
keinen  Geruch  und  keinen  Geschmack,  nur  zuweilen  ist  es 
übelriechend.   £s  verliert  bei  dem  Trocknen  |  seines  Ge- 
wichts, wird  sSfslich  riechend,  braun  und  pulverisirbar.  Bei 
der  trocknen  Dcslillalion  giebt  es  brennbare  Gase,  kohlen- 
saures  Ammouium,   Wasser,   empYreumalisches   Gel  und 
hinterläfst  \  seines  Gewichts  Kohle.   Mach  Payem  zieht  Ai- 
cobol  aus  ihm      einer  grünen,  dem  Gallenbane  abolichea 
Materie  aus;  Alkali  dagegen  eine  braungelbe  Substanz.  Seine 
Asche  enthält  Kochsalz,  kuhleusaures  Kali  und  pbosphorsaiic 
ren  Kalk. 

Bei  der  oben  geschilderten  Beschaffenheit  der  Vei>- 
danungsorgane  des  nengebomen  Kindes  ist  es  leicht  cinia« 
sehen,  dafs  denselben  alle  Eigenschaften  zu  einer  kräftigen 

Verdauung  mangeln.  Der  Magen  vermag  wegen  seiner  Klein- 
heit nur  wenig  Mährmitlei  aufzunehmen.  £s  wird  ein  mebi 
schleimartiger,  zum  Verdauen  dickerer  Massen  ungedgnetcr 
Magensaft  abgesondert  Dem  ]\Iagen  wie  dem  Darmcanal 
fehlt  es  wegen  der  geringen  Entwicklung  der  Muskelfasern 
an  Kraft  und  Energie  gröfsere  Massen  fortiuschafTcn.  Dazu 
kommt  noch  die  geringe  Wärmeerzeugung  der  INeugebornen, 
wodurch  ehen&ib  die  Verdauung  und  AssimiUtion  beschrankt 
wird. 

Joerg  hat  in  seinem  Handbuch  zum  Erkennen  und 
Heilen  der  Kinderkrankheiten  die  Frage  aufgeworfen:  „Hun- 
gert und  durstet  das  neugeborne  Kind  auch,  wie 
ältere  Personen?«^  und  hat  diese  Frage  dabin  beantwor- 
tet: „das  Neugeborne  hungert  nicht,  es  durstet  nur,  es  föhlt 
nur  das  Bedürfnils  nach  solchen  iXahrungsiuittelu,  welche 
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seinem  Darmcanale  angemessen  sind,  und  da  dieses  nur  flüs- 
sige sein  können,  so  gicbt  sich  das  Gefühl  dieses  ßedürfnis- 
nisses  sicherHch  mehr,  wie  Durst,  als  Hunger  zu  erkennen. 
Das  Gefühl  des  Hungers  äufsert  sich  zunächst  im  IMagen, 
das  des  Durstes  aber  in  der  Mundhöhle.**  Allein  dies  scheint 
uns  auf  einigem  Irrlhume  zu  beruhen.  Das  neugeborne  Kind 
ist  allerdings  vermöge  der  Struclur  seiner  Verdauungsorgaue 
auf  flüssige  Nahrungsmittel  angewiesen;  aber  diese  Flüssig- 
keiten müssen  JNahrslofle  enthalten.  Hätte  das  Kind  blofs 
Durst,  wie  Joerg  meint,  so  würde  wohl  Wasser,  als  das  in- 
diderenteste  und  am  meisten  Durst  stillende  I^lillel,  das  ge- 
eigneiste sein,  denselben  zu  löschen.  IMan  würde  sich  aber 
bei  seiner  ßenulAung  bald  überzeugen,  dafs  das  Kind  an 
Nahrungsmitteln  IMangel  leidet.  Nach  unscrm  Dafürhaltend 
fällt  Hunger  und  Durst  bei  dem  Neugeborncn  noch  in  Eins 
zusammen.  IMan  kann  demnach  weder  sagen,  das  Kind 
durstet  blofs,  noch  es  hungert  blofs,  sondern  das  Ge- 
fühl von  Hunger  und  Durst  stellt  sich  gleichzeitig  ein.  — 
I  Verhallen  der  Harnorgane.  In  den  Harnorganen 
gencn  bei  dem  Neugebornen  ebenfalls  einige  \  eränderuiigen 
vor.  Bald  nach  der  Geburt  entleert  das  Kind  gewöhnlich 
den  Urin.  Dieser  ist  wasscrhell  und  nicht  alkalisch  rie- 
chend. Die  Harnblase  ist  klein,  hat  eine  cylinderartige  Ge- 
stalt, und  ihre  Wandungen  sind  dick  und  fest;  allmählig 
werden  sie  dünner,  und  die  Blase  bckonunt  eine  rundliche 
Form.  Die  Nieren  sind  zwar  grofs,  aber  noch  sehr  unvoll- 
kommen. Das  Kind  entleert  gewöhnlich  in  kurzen  Zwi- 
schenräumen den  Urin,  doch  richtet  sich  dies  nach  der  I\Ienge 
der  genossenen  I\Iuttermdch  oder  anderer  flüssiger  Nahrungs- 
mittel. Nach  und  nach  scheidet  sich  ein  mehr  gefärbter  und 
subslanzreicherer  Harn  ab.  4 

Verhalten  des  Muskel-  und  Knochensystems. 
Die  Muskeln  des  Neugebornen  sind  noch  sehr  wenig  ent- 
wickelt, weshalb  seine  Bewegungen  sehr  beschränkt  sind. 
Es  streckt  seine  Extremitäten  aus,  und  zieht  sie  wieder  an;^ 
es  dreht  seinen  Kopf  auf  die  eine  oder  andere  Seite,  es  kaim 
auch  seinen  Rumpf  etwas  nach  vorn  und  rü«.k\viirls  beugen,^ 
allein  es  kann  den  Kopf  nicht  aufrecht,  den  Humpf  nicht 
gerade  hallen.    Es  kann  die  Augen  ölTnen  und  schlielsen,  ^ 
die  Gesichtsmuskeln  verziehen,  die  Intercostalmuskeln  buwe- 
Mid.  chir.  Encjrcl.  XIX.  Dd.  31 
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gen.  —  Die  zum  Sangen  dienenden  Muskeln  sind  vollkommen 

«ausgebildet,  darum  ist  auch  in  ihnen  mehr  ßewcgungskraft. 
Das  Knochensystem  ist  noch  sehr  unvollkommen. 
Die  Epiphysen  der  Hölirenknochcn  bestehen  noch  aus  Knor- 
peln, und  die  meisten  platten  Knochen  noch  aus  mehreren 
Stücken,  zwischen  welclien  noch  Knorpelmasse  sich  befm- 
det.  Die  Knochenmasse  selbst  ist  noch  weniger  compact 
und  viel  genifsreicher  als  beim  Erwachsenen.  Das  Mark  in 
den  Röhrenknochen  ist  dünnflüssig,  serös- lymphatisch.  * 

Der  Knpf  des  neugcbornen  Kindes  ist  vcrhältnifsmäfsii; 
sehr  grols.  Die  Knochen  des.scibcn  sind  wenig  ausgebildet, 
beslehcn  Iheilweisc  noch  aus  mehreren  Stücken,  und  liaben 
zwischen  sich  die  Fontanellen  und  INähte,  wodurch  es  kommt, 
dafs  die  Knochcnriinder,  die  nicht,  wie  bei  dem  Erwachse- 
nen, gezahnt  sind,  sich  nicht  berühren.  Die  Vereinigung 
der  Kopfknochen  geschieht  durch  die  Fortsetzung  des  Feri- 
craniums  über  die  Fontanellen  und  Nahte.  Das  Stirnbein 
besteht  aus  zwei  Knochen,  und  zwischen  diesen  befindet  sich 
die  Slirnnaht  (sutura  frontalis),  zwischen  den  Stirnbeinen 
und  den  beiden  Seilcnwandbeinen  befindet  sich  die  Kronen- 
naht (sutura  coronalis),  zwischen  den  beiden  Scilcnwand- 
hclncn  die  Pfeilnaht  (sutura  saglttalis),  zwischen  den  beiden 
Seiten wandbelnen  und  dem  Flinterhauptsbelne  die  llinler- 
Jiauplsnaht  (sutura  lambdoidea),  und  zwischen  den  Seilcn- 
wandbeinen und  dem  Schläfenbeine  auf  jeder  Seile  die  Schup- 
pennähle  (sulurae  S(piamosae).  Wo  die  Stirn-,  die  Kronen- 
^  und  die  Pfeilnaht  zusnmmentreflcn,  bildet  sich  ein  vierecki- 
ger Kaum,  der  gewöhnlich  so  grofs  ist,  dnfs  er  mit  zwei 
Fingerspilzen  bedeckt  werden  kann,  der  vier  Seilen  und  vier 
j0  Winkel  hat,  und  den  uian  die  grofisc  oder  vordere  Fonta- 
nelle (fonticuhis  major,  s.  anterior,  s.  quadrangulus)  nennt. 
Wo  die  Pfeilnaht  und  die  llinlcrhauplsnaht  zasanmienlref- 
^  fen,  wird,  weil  diese  aus  zwei  Schenkeln  besteJil,  ein  klei- 
ner dreieckiger,  knochenfroier  Raum  gebildet,  welchen  man 
die  kleine  oder  Jiintere  Fontanelle  (fonliculus  minor  s.  po- 
sterior 8.  Iriangulus)  heif*.l.    Die  knochenfreien  Stellen  zwi- 

•  sehen  dem  Seilenwandbcin,  dem  Keil-  und  Schläfenbein,  und 
.'y  die  zwischen  dem  Illnterhaupts-,  dem  Schläfen    und  Sciten- 

•  wandbein  auf  jeder  Seile  nennt  man  Seiirnfonlanellen  (fon- 
liculi  laterales  s.  foul.  Cassrri).    Die  Schädelknochen  verei- 
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nigcn  sich  unmUlcIbar  mit  den  Gesichtsknoclicn.  —  Eine 
genaue  anatomische  Beschreibung  des  Skeletts  eines  neuge- 
bornen  Kindes  \vürdc  hier  zu  weit  liihrenj  deshalb  soll  ^ 
hier  nur  noch  das  kindliche  Becken,  und  namentlich  die 
beiden  unj^cnannlcn  Knochen  bcrücksicliligt  werden. 
Diese  bestehen  bei  dem  ncugebornen  Kinde  aus  3  Stücken, 
dem  Ilüflbeine,  dem  Sitzbeine  und  dem  Schoorsbcinc.  Diese 
3  Stücke  sind  durch  Knorpel  mit  einander  verbunden,  und 
vereinigen  sich  auf  beiden  Seiten  zur  Bildung  der  Schenkel- 
pfannen. Bei  dem  Erwachsenen  hat  man  diese  Ablheilung^ 
der  Ossa  innontinala  beibehalten,  obgleich  sie  bei  diesem  nur 
einen  Knochen  bilden. 

Verhalten  des  IN  er  vensystems.  Das  Gehirn  des 
Neugeborncn  ist  weicher,  und  die  Cortical-  und  IMeduUar- 
jUH^bslanz  sind  weniger  von  einander  gescliicden  als  bei  dem 
Erwachsenen.  Die  Hirnbiiutc  sowohl  als  das  Gehirn  sind 
gefäfsreicher  als  bei  Grofsen.  Das  grofse  Gehirn  ist  mehr 
entwickelt  als  das  kleine.  Im  Ganzen  besitzt  das  neugcbornc 
Kind  verhältnifsmäfsig  weit  mehr  Gchirnnicisse  als  der  Er- 
wachsene, wie  dies  Joerg  hinlänglich  nachgewiesen  hat.  — 
Das  Rückenmark  und  die  einzelnen  Nervenfäden  sind 
ebenfalls  verhäUnifsmürsig  stärker  als  bei  dem  Erwachsenen. 

Die  einzelnen  Sinne  sind  bei  dem  neugcbornen  Kinde 
noch  h()cbst  wenig  ausgebildet.  Am  meisten  scheint  der 
Geschmackssinn  entwickelt  zu  sein;  denn  gleich  nach 
der  Geburt  giebt  das  Kind  unverkennbare  Merkmale,  dafs  es 
J)inge  durch  den  Geschmack  unterscheiden  kann.  Es  nimmt 
mit  Wohlbehagen  süfse  Flüssigkeiten,  z.  B.  Zuckerwasser, 
versüfsten  Camillen-  oder  Fenchellhee;  dagegen  verweigert 
es  das  Schlingen,  wenn  man  ihm  saure,  scharfe  oder  billcrc 
Flüssigkeiten  reicht. 

Das  Gefühl  (der  Tastsinn)  wird  durch  die  neuen 
Reize  (Luft,  Licht,  Wärme,  Electricilät  u.  s.  f.),  die  auf 
das  cbengeborne  Kind  einwirken,  offenbar  erhöht.  Der  Ge- 
fühlssinn ist  wohl  der,  welcher  dem  Kinde  angeboren  ist. 
Aber  unvermeidlich  ist  es,  dafs  Licht  und  Temperatur  auf 
denselben  einen  Reiz  ausüben  müssen.  Dazu  kommen  norh 
die  Einwirkongcn  der  dem  Kinde  angelegten  Umhüllungen, 
#die  ihm  gewifs  oft  ein  unbehagliches  Gefühl  erregen. 

Der  Geruchssinn    ist    bei    dem  Neugcbornen  noch 
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sehr  unentwickelt    Dafs  die  äufoeren  Reize  auf  sein  jSe« 

rucbsorgan  wirken ,  das  beweist  das  gleich  nadi  der  Gmhrt 

eintretende  Niesen.  Aber  eine  höhere  Ausbildung  scheint 
der  Geruchssinn  nicht  zu  haben.  Wohl-  uad  Ucbclgei^^e 
unterscheidet  das  neugeborne  Kind  nicht. 

Der  Gehörsinn  des  neogebornen  Kindes  scheint 
Hg  unentwickelt  zn  sein;  denn  es  giebt  selbst  kein  Zmmm  ^ 
der  Wahrnehmung  bei  grofsem  Geräusche,  obgleich  das  Trom- 
melfell bei  ihm  fast  am  äufseren  Gehörgange  liegt.  Das  Gc-  • 
hororgan  ist  überhaupt  bei  ihm  auch  in  anatomischer  H^||^-||* 
sieht  noch  in  einem  sehr  nnvollkommenen  Zustande.  i 

Der  Gesichtssinn  ist  ebenfalls  noch  nicht  entwk^t  ' 
Zwar  empfindet  das  neugcborne  Kind  den  Heil  des  Lichtes,  j^. 
aber  ein  weiterer  Eiuflufs  des  Lichtes  ist  nicht  zu  bemerk^  *f 
Die  Pupille  verengt  sich  durch  denselben  nur  sehr  y^^^^^fjL 
Die  Regenbogenhaut  alle?  Neugebomen  hat  eine  donkelblm!^' 
Färbung.  —  Am  thätigsten  sind  die  Meiboraischen  ÜMRmb 
und  die  Thränenorgnne.  —  Jene  sondern  nach  einem  leich^-' 
ten  Reize  durch  erhöhctes  Licht,  veruareinigie  Atmosphäre» 
vermehrte  oder  verminderte  Wärme  viel  Schleiai  ab,  und 
auch  diese  werden  durch  ähnliche  Reize  zu  ve|fl|efarteff  Se- . 
cretion  angespornt.  ^  •  ^ 

Das  Neugcborne  braucht  seine  Sinnesorgane  nicht  mit 
Willkühr,  sondern  gcwissermafscn  automatisch;  die  Aufscn- 
weit  drängt  sieh  seinen  Sioneswerkzeugen  auf.  Die  *Cih- 
drucke  von  aufsen  scheinen  auch  nicht  weiter  zu  gelangen, 
als  bis  zu  den  Sinnen;  das  Gehirn  scheint  wenigstens  kurz 
nach  der  Geburt  nicht  davon  berührt  /u  \vcrdcn. 

iL  Das  neugcborne  Kind  in  diätetischer  Bezie- 
hung. —  ?  • 

Die  diätetische  Behandlung  des  neugcborneii 
Kindes  (Pfl  cgc  des  neugcborne n  Kindes).  • 

Anfser  Luft,  Wasser,  Licht,  \Varmc  und  Nahrunj^smit- 
teln  bedarf  das  neugcborne  Kind  auch  noch  anderer  i*lleg^ 
zur  Fristung  seines  Lebens. 

Sobald  das  Kind  aus  den  mütterlichen  Theilen  ausge- 
schlossen ist,  SO  legt  die  Beistand  hostende  Person,  wenn 
die  Geburt  auf  dem  Geburlssluhl  von  Stallen  gegangen,  das 
Kind  in  die  Quere  auf  ihren  Schofs,  mit  dem  Gesichte  ge- 
gen die  Mutter  gekehrt,  so  dafs  die  Nabelschnur  nicht  gc- 
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spannt  und  gczcrrt  wird,  und  das  Kind  durch  die  Bewegun- 
gen seiner  Exlremiliilcn  die  enipfmdliclien  Geschlechlslheile 
der  Mutter  nicht  berührt;  ist  aber  die  Geburt  im  üette  voU 

♦  lendet  worden,  so  logt  man  das  Kind  in  die  Quere,  etwas 
von  der  Mutter  entfernt,  auf  einen  trocknen  Theil  des  Bet- 
tes, mit  Berücksichtigung  des  so  eben  über  Spannung  und 
Zerrung  der  Nabelschnur,  und  die  Berührung  der  mütterli- 
chen Geschlcchtstheile  Gesagten.  —  Im  das  Kind  vor  Er- 

»^#källung  zu  schützen,  mufs  es  mit  Ausnahme  des  Gesichtes 
leicht  bedeckt  werden.  SoIIlc  das  Athmen  des  Kindes  durch 
Scideim  im  Munde  behindert  werden,  so  enlfernt  man  den- 
selben mit  einem  Finger;  sollle  sehr  viel  zäher  Schleim  vor- 
handcn  sein,  so  bedient  man  sich  zu  dessen  Entfernung  ei- 

1    ncs  feinen  Lcinwandliippchens,  oder  nach  Osiander*»  V'or- 

[    schlag  eines  abgestreiften  Federbarles. 

I  Hat  man  der  Muller  die  nöllii^c  Aufmerksamkeit  ge- 

t  widmet,  so  schreitet  man  dann  zur  weiteren  l^fiege  des  Kiii- 
■  des.  Alhnict  dies  gehörig,  schreit  es  unbehindert  und  laut 
I  auf,  so  wartet  man  mit  dem  Unterbinden  und  Abschneiden 
der  Nabelschnur  bis  die  Pulsationen  in  derselben  aufhören, 
welches  gewöhnlich  6  — 10  IMinulen,  mitunter  aber  auch 
-weil  länger  dauert.  —  Schon  sehr  früh  hat  man  die  Nolli- 
wendigkeit  der  Unterbindung  der  Nabelschnur  erkannt,  und 
sie  sehr  lange  ohne  irgend  eine  Anfechtung  unterrtomnien ; 
allein  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderls  entspann  sich 
ein  Streit,  nicht  allein  über  die  Nothwendigkeit  und 
^Entbehrlichkeit,  sondern  selbst  über  den  Nutzen  und  die 
Schädlichkeit  derselben.  Dieser  Streit  ist  im  4.  Decennium 
des  18.  Jahrhunderts  von  wissenschaftlichem  Interesse  durch 
Jvh.  Jleiiir,  Scftnize  (Diss.  qua  problema  an  umbilici  deli- 
galio  in  nopcr  natis  absolute  necessaria  sit,  in  partem  nega> 
tivam  absolvilur.  lialae  1773.)  geworden.  Die  Entbehrlich- 
keit der  Unterbindung  der  Nabelschnur  wollte  man  vorzugs- 
weise durch  die  Thierc  beweisen,  und  man  berief  sich  be- 
sonders auf  solche  Beobachtungen,  wo  ohne  Unterbindung 
der  Nabelschnur  bei  Kindern  keine  Verblutung  erfolgte.  Als 
theoretische  Gründe  führte  man  an,  dafs  der  Blulumlauf  in 
den  Nabelstranggcfäfsen  nach  der  Geburt,  und  zumal  nach 
begonnener  Respiration  bald  aufhörten,  und  die  Pulsationen 
schnell  verschwänden.    Die  Geschichte  dieses  Streites  haben 
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JJnnU'l  (Comm.  de  umblllco  et  pulinonibus.  Ilalac  1780.) 
und  Au^Mlin  (Archiv  für  die  Slaatsarzncik.  Bd.  H.  äL  i») 
Xgelicfert.  ~  Wie  bei  allen  Streitigkeiten,  80  auch  hier,  sind 
die  beiden  Partheien  zn  weit  gegnn<;en.  Die  Wahrheit  liegt 
jn  der  Milte.  Es  ist  nicht  m  leugnen,  dals  Ueobachlungcii 
vorhanden  sind,  wo  aus  der  nicht  unterbundenen  MabcUchnur 
,  l&eine  Verblutungen  erfolgt  sind;  dagegen  ist  es  aber  auch 
H^urch  Thatsaclien  nachgewiesen,  dalii  aus  der  ununtcrbun* 
denen  Nabelschnur  Blutungen  und '  sogar  Verblutungen  ent- 
standen sind.  Es  erciobt  sich  daraus,  dals  es.  wenn  auch 
nicht  immer  nolhvvcndig,  doch  stets  rathsani  sei,  die  Unter- 
bindung vorzunehmen,,  da  hinlänglich  Thalsachen  bekannt 
,  sind^^^i  selbst  noch  mehrere  Stunden  nach  der  Durch* 
schneiolng  des  Stranges  Blntungen  aus  dem  Nabelschnur« 
rcslc  sich  eingestellt  haben.  IjeLsplele  von  \  crblulungen 
aus  der  .INabelschnur  theilcn  Y/ilfmann,  Alberli^  Ua^fineaty 
Boehmer,  Daniel ^  Büttner.  Pi/l,  JSaegehy  A'itige  O.  A« 
mit.  —  Das  Atfamen  des  Neugebomen  kann  durch  so  viele 
Ursachen  gehemmt  und  unterbrochen  werden,  und  der  Blut- 
nndauf  nimmt  dann  so  leicht  wieder  seine  luchtung  gegen 
die  iNabelgeialse,  daft»  das  l  nterlassen  der  Unterbindung  eine 
unverantwortliche  Vernachlässigung  ist,  und  dies  um  so 
mehr,  da  die  Nachtheile,  die  von  dem  Uoterbinden  herrüh* 
ren  sollen  (Gelbsucht,  Starrkrampf,  Convdsionen ,  Blattern, 
Milchschorf  u.  s.  w.),  nicht  nur  nicht  erwiesen,  sondern  of- 
fenbar in  andern  Ursachen  begründet  sind.  Die  von  den 
Thieren  entnommenen  Gründe  sind  gar  nicht  slicbhaitig. 
Mit  Hecht  sagt  jlfelii^rs  „Der  Instinct  lehrt  dieThiere» 
die  Nabelschnur  abzubeifsen  und  ein  Ende  zwi- 
schen den  Zähnen  zu  kauen.  Die  Mcnsciien  haben 
diesen  Instinct  nicht,  und  es  wird  wohl  rsieniand 
behaupten  wollen,  dafs  sie  den  Thieren  hierin 
nachahmen  sollten«  •  Wir  haben  statt  solcher  In* 
stincte  die  Vernunft,  und  diese  hat  uns  die  Vor- 
zöge der  Unterbindung  gezeigt."  Jorrg  hat  hinläng- 
lich dargolhan,  dafs  die  anders  beschaffene  Nabelschnur  des 
Menschen  auch  anders  als  die  des  Thieres  behandelt  werden 
müsse. 

Nachdem  nun  so  durch  Theorie  und  Praxis  der  Streit 
geschlichtet  und  nachgewiesen  war,  dafs  die  Unterbindung 
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der  Nabelschnur  nicht  zu  unterlassen  sei,  niufsie  es  Aufse- 
hen erregen,  dafs  7AermaHn  und  Wolfnrt  noch  einmal  der 
NichtUnterbindung  das  Wort  redeten,  und  dafs  man  im  Mün-  ^ 
chener  Gebärhause  (nach  Martin)  die  Unterbindung  ver- 
absäumt. I 

Die  Gewohnheit  der  Araber,  die  iNabelschnur  vor  dem 
Unterbinden    wiederholt   zu    waschen,    um  die  schleimige 
Feuchtigkeit  an  derselben  zu  entfernen,   beruht  auf  dem 
Wahne,  dafs  dadurch  das  Kind  vor  vielen  Krankheiten,  na- 
mentlich der  Gelbsucht,  den  Convulsionen,  denk  Tetanus  und 
Trismus,  dem  3Iilchgrindc  und  den  Blattern  bewahrt  werden 
könne,  indem  in  dieser  schleimigen  oder  blutigen  Flüssig- 
keit, die  .ohne  diels  verderbe  und  in  Fäulnifs  übergehe,  der 
Sitz  der  Krnnkheitsstofle  sei.    Mauricpnu  und  van  Swie.ten 
liaben  schon  auf  d.is  Ungereimte  dieser  Ansicht  aufmerksam 
gemacht.    Allein  der  Abbe  de  Birance  hat  auf  dieses  Ver- 
fahren im  Jahre  J775  in  der  Gazette  de  santc  von  neuem 
die  Aufmerksamkeit  gelenkt.  Pinel  und  Batulchcfpte  haben 
darüber  Versuche  angestellt.  Letzterer  sogt,  obgleich  er  kein 
Vertrauen  zu  diesem  Verfahren  gehabt  h.ibc,  so  habe  er  %  ^ 
doch  im  Interesse  der  Kunst,  dasselbe  neuen  Versuchen  un- 
terworfen,  und  habe  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  bei  seinen  "^^1 
eignen  Kindern  die  Nabelschnur  gewaschen,  welche  nichts 
destoweniger  von  den  Blattern  befallen  worden  seien.  —  Die  *  ^ 
Blattern  und  der  Milchschorf  brechen  übrigens  gewöhnlich 
auch  zu  einer  Epoche  aus,  welche  zu  weit  von  der  Abfall- 
zeit des  Nabelschnurendes  entfernt  ist,  um  mit  dem  Verder-  ^'  « 
ben  des  Schleimes  oder  Blutes  in  demselben  eine  Correlation  >•  , 
von  Ursache  und  >Virkung  zu  haben.  —  Trotz  alles  dieses  ?  \ 
fand  diese  Meinung  von  der  Entstehung  der  Gelbsucht,  der 
Blattern  u.  s.  w.  doch  in  neuerer  Zeit  inuner  noch  Anhän- 
ger und  \  crtheidiger. 

Es  ist  zu  entschuldigen,  dafs  man  im  Mittelalter  dem  ^ 
in  der  Nabelschnur  zurückbleibenden  Fermente  mancher-  T 
lei  schlimme  Folgen  für  das  Neugeborne  zuschrieb.  Aber 
die  Physiologie  hatte  im  Jahre  1778  doch  schon  zu  grofsc  - 
Fortschritte  gemacht,  als  dafs  noch  in  dem  genannten  Jahre, 
gestützt  auf  die  fremde  Beobachtung,  nach  welcher  die  Ju- 
den in  der  Türkei  ihren  Kindern  den  Rest  der  abgeschnitte- 
nen, noch  am  Bauche  hangenden  Nabelschnur  zu  glücklicher 
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Abwendung  vicfcrV  den  türkischen  Kindern  eignen  Krankhei- 
ten, mit  Sa!z  reiben  und  mit  Salzwasser  waschen  sollen, 
diese  Sache  im  Badischen  ein  Gegenstand  einer  Verordnung 
zu  besonderen  Versuchen  über  diesen  Punct  hatte  werden 
dürfen. 

Ueber  die  Zelt,  wann  das  Unterbinden  und 
Durchschneiden  der  Nabelschnur  vorj^enommen  werden 
soll,  sind  die  Ansichten  ebenfalls  verschieden.  Einige,  zU' 
ninl  altere,  und  besonders  englische  und  französische  Ge» 
burtsheifcr  schreiten  sogleich  nach  der  Geburt  des  Kindes 
zur  Unterbindung  und  Üurchschneldung  der  Nabelschnur; 
Andere,  z.  B.  Smcitie,  (wehler  u.  s.  f.  warten  bis  das  Kind 
ununterbrochen  und  frei  athmet  und  laut  aufschreit;  Andere^ 
vorzugsweise  viele  Franzosen,  Engländer  und  auch  manche 
Deutsche«  wenn  das  Kind  frei  aihmet,  laut  schreit,  und  die 
Pulsalionen  des  Stranges  schwächer  werden;  noch  Andere, 
wenn  das  Kind  frei  aihmet,  laut  aufschreit,  und  die  Pulsa- 
lionen der  Schnur  gänzlich  aufgehört  haben.  Der  letzten 
Ansicht  huldigen  die  erfahreneren  Geburtshelfer  Deutschlands, 
wenn  nicht  anderweitige  Gründe  eine  früliere  Unterbindung 
und  Durchschneidung  erheischen. 

^4  •  Bei  schwachen  Kindern  hat  man  schon  frühe  die  Nulh- 
wendigkeit  eingesehen,  mit  dem  Unierbinden  so  lange  zu 
warten,  als  noch  der  IMullerkuchen  mit  der  Gebärmutter  in 
Verbindung  steht.  Schon  Uippokvatos  will  bei  solchen  Kin- 
dern das  Unterbinden  und  Durchschneiden  der  Nabelschnur 
lange  verzögert  haben,  indem  er  sagt;  „Nato  debili,  qui 
nec  plorat,  nec  movetur,  nee  aliud  vilalitatis  Sig- 
num edit,  umbilicus  praecldi  non  debet,  adcoque 
nec  ligari,  donec  aliquid  horum  apparcat.'* 

Autoine  Petit  erzählt  eine  sehr  interessante,  hierher  ge- 
hörige Beobachtung.  Er  empfing  nämlich  ein  Kind,  desseo 
Herz-  und  Pulsschläge  nicht  fühlbar  waren;  er  liefs  es  ei- 
nige Augenblicke  an  der  Nabelschnur  und  unterschied  die 
Bewegungen  des  Herzens.  Er  unterband  dann  den  Nabel- 
slrang,  und  fast  in  demselben  Augenblicke  hörten  die  Ilcrz- 
bewrgungen  auf.  Sobald  er  das  Band  wieder  löste,  fingen 
die  llerzbewegungen ,  aber  mit  einiger  Schwierigkeit  wieder 
an.  Durch  die  Ellern  gedrängt,  unterband  er  die  Schnur 
zum  zweiten  Male,  und  die  Bewegung  hörte  wieder  auf. 
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fi^fMem  er  .Sie  Schlinge  abermals  geldst,  wartete  er  oua, 
um  diesSUie  tum  dritten  Male  ansolegen,  nicht  blos  bis  die 

l^cwcguD^en  des  Herzens  kräftiger  wurden,  sondern  bis  das 

ind  geschrieen  halle. 

*^  \Venn  das  Kind  ein  gesundes  Aussehen  hat,  sich  kräf- 
■hig  bewegt,  ungehiodert  athmet  und  laut  schreit^  so  ist  nicht 
'^nimer  nölbig  das  Unterbinden  und  Lösen  der  Nabelschnur 

^bis  zuni«  völligen  Aufhören  der  Nabelstra ngpulsationen  zu 
I'  verschieben;  allein  rathsam  ist  dieses  Zögern  immer  und  den 
9  Hebammen  dringend  zu  empfehlen,  weil  der  Kreislauf  im 
*4|Neiigeboi|ien  so  leicht  gehemmt  werden  kann« 

iHs  "Unterbinden  und  Lösen  der  Nabelschnur  wird  auf 
^^oigeode  Wjise  vorgemmimen;  Man  legt  ungefähr  3  bis  4 
^  iTinger  breit  vom  Leibe  des  Kindes  ein  Bändchen  aus  mch- 
rereil  zusammengelegten  und  gewichsten  Fäden,  oder  noch 
llifsser  ays  schmaler  Schnur,  um  den  Nabelstrang,  macht  auf 
'  AfVnfc  Seite  einen  einfachen,  und  auf  der  anderen  einen 
•*^ppelten  Knoten,  oder  rathsamer  auf  dieser  einen  Knoten 
mit  einer  Schleife,  um  die  Unterbindung  im  Nolhfallc  t>o* 
gleich  lösen  zu  können,  und  schneidet  ihn  dann,  indem  man 
ihn      der  Unterbindungssteile  mit  dem  Daumen-  und  King^ 
'fi^g^«  und  jenseits  derselben  gegen  den  Mutterkuchen  su 
>fllt  dinti  Zeige-  und  MSttelfinger  vom  Bauche  des  Kindes 
entfernt  und  gespannt  hält,  einen  Finger  breit  über  der  Un- 
terbia^AUig  mit  einer  abgestumpften  Scheere  durch.  Jede 
Zerrung  des  zum  Kinde  gehenden  Theib  mufs  soigliällig 
'  -vermieden  werd^,  indem  das  Zerren  Veranlassung  suin 
*  Entstellen  eines  Nsbelbruchs  werden  kann« 

Das  Unterbinden  des  zum  Mutterkuchen  gehenden  Theils 
ist  nur  dann  nolhwendig,  wenn  noch  ein  Kind  zurück  ist, 
nicht  aber  bei  einer  einfachen  Geburt.  —  Bei  einer  feilen, 
sulzeceichen  Nat>elschnnr  mufs  »ir  Vermeidung  einer  Blu- 
tung das  ßändchen  fester  zugezogen  werden  als  bei  einer 
mageren,  doch  mufs  man  vorsichtig  sein,  dafs  man  durch 
zu  festes  24USGhnüren  des  Bändchens  die  Nabelschnur  nicht 
abbinde.  — 

Nach  dem  Durchschneiden  deiselben  muls  man  genau 
darauf  achten,  ob  kein  Blut  aus  dem  am  Kinde  gebliebeneD 

Reste  ausfliefst;  überhaupt  mufs  man  aucii  noch  später  den 
Nabelscbnunest  mehrere  Male  untersuchen,  weil  Beispiele, 
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DameaÜicli  bei  fetten  Nabelsträngen,  bekannt  &iud,  dafs  noch 
nach  mehreren  Stunden  durch  Lockerwerden  des  aft§eloglen 
Bindchens  Blutungen  aus  jenem  erfolgt  sind«         ^  '  % 

Man  hat  angeratben,  die  Nabelschnur  mit  zwei  Plfiigem 
gegen  den  Mutterkuchen  hin  zu  streichen,  so  dals  ein  Stück 
derselben  möglichst  frei  von  Blut  und  öülze  werde  ^  a)iei^ 
dadurch  entsteht  leicht  Zerrung  des  lum-  Kinde  gehettdüm.- 
Theils.  '  \    .     ,  ^ 

Zum  Durchsehneiden  der  Nabelschnur  hat  man'  unnS^ 
thiger  Weise  mehrere  eigcnds  dazu  erfundene  Instrumente, 
36.  B.  die  Scheeren  von  Levrel,  W^alhaum^JoerdviiH^  Stein  am^^  ' 
OsiatukTf  «•  Siebold  f  Bu9ch  ^.  A.^  und  die  Messer  V!^ 
Adolph  van  Soltmgen  angegeben.  , «  ^ 

Nachdem  die  Nabelschnur  auf  die  angegebene  !Ak 
sorgt  ist,  wird  das  Kind  in  ein  Bad  von  lauwarmem  Was- 
ser (26  —  27^  R.)  gebracht,  sein  Kopf  mit  der  linken  Hand« 
über  dem  Wasser  emporgehalten,  und  der  Schädel, 'das' Ge- 
sicht, überhaupt  der  ganze  Körper  mit  einem  B^eschwanoni, 
gereinigt.   Ist  das  Kind  mit  vielem  Kindesschleim  beifeekt, 
so  bestreicht  man  die  Stellen,  an  denen  er  am  festesten 
klebt,  mit  Oei  oder  Butter,  oder  noch  besser,  wie  Aae^cle 
angiebt)  mit  Eidotter.    Der  vielfach  empfohlene  Zusatz  von 
Seife  zum  Badewasser  kann  tut  die  Augen  dst  Ksnde^tiii|i» 
lieh  werden;  überhaupt  vrirkt  Seife  anf  die  Wie  äinit*%e%^ 
jNcugcbornen  zu  reizend.    Es  ist  rathsamer,  die  am  meisfeti 
mil  Kindsschleim  bedeckten  Stellen  mit  etwas  VVeizen-  oder 
Boggenmehl  zu  bestreichen ,  da  diese  die  Unteiojgkeit  leidU  ' 
wegnehmen,  und  die  Haut  nicht  irritiren»  sondern  me^hUk' 
machen.   Uebrigens  soll  man  die  Hautschmiere  mchl  angst* 
lieh  abreiben,  indem  das,  was  bei  dem  ersten  Bade  nkht 
abgeht,  in  dem  folgenden  leicht  verschwindet.    Es  ist  dabei 
auch  wohl  zu  beachten,  dafs  die  Natur  nicht  zwecklos  die 
zarte  und  gegen  die  aufscren  Reize  sehr  empfindliche  Haut 
des  Kindes,  zumal  an  denjenigen  Stellen,  wolsie  am  dünn- 
sten, weichsten  und  zartesten  ist,  und  am  meisten  des  Schut- 
zes gegen  aufscrc  Eindrücke  bedarf,  mit  diesem  fettigen 
Schleime  überzogen  hat.  — 

Man  hat  verschiedentlich  vorgeschlagen ,  die  Nengfhor- 
neu  mit  kaltem  Wasser  zu  waschen  und  sie  in  solchen  «n 
baden.    Die  Lacedämonier,  die  Gelten,  die  Scylbeu  und 
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.  tim  Qtmnmv  %•  ik  badeten  ihre  Kinder  iogieicli  nach  der 
GcboH  in  kallem  Wasser,  tauchten  aie  wobl  gar  in  einen 

Flufs,  Ihcils  um  sie  zu  reinigen,  iheils  um  ihren  ki'irper  7.u 
kräftigen  und  uii  den  Wechsel  der  VViUerung  frühieiüg  lu 

Sffübnen,  Starben  die  Kinder  an  dieser  Probe,  so  hO' 
ttert«  nuMi  ihren  Verlust  nicht,  weil  man  sie  für  Schwflcb« 
linge  hielt,  an  denen  die  Mühe  der  ferneren  Eniehung  doch 
verloren  sei.  Noch  bis  jetzt  baden  die  Indier,  Neger,  Tar» 
taten,  Lappen  u.  A.  die  hinder  in  kaltem  Wasser«  Die 
Riissip  bringen  sie,  nachdem  sie  dieselben  ans  dem  warmen 
Bade  herausgenommen,  in  ein  kaltes.  Auch  in  Deutsehland» 
Frankreich  nnd  England  lancht  mitunter  wieder  die  Meinung 
auf,  dafs  das  13aden  und  Waschen  der  INeugcbornen  in  und 
mit  kaltem  Wasser  den  Körper  stärke  und  abhärte.  —  Er- 
wägt' man  die  Sacbe  etwas  näher,  so  wird  man  leicht  fin- 
den, dals  dieses  Verfahren  auf  falschen  Vorausselaungcn  be- 
ruht. —  Jede  pUUzliche  Veränderung  i^t  nachtheilig  und  ge- 
fährlich. Es  iht  augensclieinlich  wider  die  Absicht  der 
'  ^atur,  das  neugcborne  Kind,  weiches  aus  einer  Flüssigkeit 
kommt,  die  der  mütterlichen  Temperatur  gleichsteht,  in  kai- 
tes  Wasser  zu  bringen.  Bei  Völkern,  die  dem  NalufZiislande 
noch  naher  stehen  als  wir,  bei  welchen  noch  kräftigere 
Qpnstitutionen  anzutrelTen  sind,  mag  ein  solcher  Wechsel 
vielleicht  weniger  angreifend  sein  als  bei  uns«  Allein  wir 
erfstuen  uns  nicht  mehr  des  starken  Körperbaues  der  Gerw 
manier;  die  Cultur  hat  unsere  Constitutionen  geschwächt, 
darum  dürfen  wir  solche  Wagestücke  nicht  mehr  unter- 
nehmen. — 

Nach  «dem  Bade  wird  das  Kind  in  ein  erwärmtes,  lei- 
nenes oder  wollenes  Tuch  gehüllt,  und  sorgfältig  entweder 
auf  dem  Schoofse  der  Wärterin,  oder  auf  einer  Matratze, 

oder  einem  Kissen  abgetrocknet.  —  In  und  nach  dein  Bade 
niufs  das  Kind  genau  besichtigt  werden,  ob  es  gehörig  ge- 
bildet ist,  ob  es  keine  angeborenen  Fehler  oder  V^erunslal- 
tungen ,  s.  B.  verschlossenen  After,  verschlossene  Harnröhre, 
verwachsene  Augenlider,  xu  viele,  zu  wenige  oder  zusam- 
men gewachsene  Finger  oder  Zellen,  Ilasensiharle ,  Wolfsra- 
chen, Wasserkopf,  gespaltenen  Uückgralh,  gebrochene  oder 
verrenkte  Ghedmalsen,  Muttermaler,  Geschwülste  u.  s.  w.  an 
dch  hat 
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Nan  unlernimmt  man  die  Verwahrung  des  Nabti- 
sch nurrestea.  Man  schlagt  diesen  in  ein  doppelt  sbsam- 
mengclegtes  reines,  oder  mit  Barlapppulv^r  oder  Haarpuder 
bestreutes,  oder  mit  frischem  Feit  bestrichenes  LSppchen 
TOD  feiner,  alter  Leinwand,  legt  ihn  auf  die  Unke  Bauch- 
seite, und  befestigt  ihn  mit  einer  3  Finger  breiten  und  etwa 
2  Ellen  langen  Binde  mit  der  Vor»icfat,  die  Umwickelungeo 
um  den  Unlerleif»  nicht  allsolest  su  machen.  Dieser  Ver- 
band mufs  bis  com  Abfallen  des  Nabeistningrestes  taglich 
mit  Sorgfalt  erneuert,  und  dabei  aber,  zumal  wenn  das  Läpp- 
chen anklebt,  jede  Zerrung  des  Nabelrestcs  vermieden  wer- 
den.  Ist  die  Nabelschnur  abgefallen,  so  legt  man  auf  den 
Nabel  ein  trocknes  Leinwandbiuschchen,  und  befestigt  die- 
ses mit  der  Nabelbinde.  Dies  wird  so  Isnge  fortgescist  als 
der  Nabel  noch  näfst. 

INach  der  Verwahrung  der  Nabelschnur  wird  das  Kind 
angekleidet«  Die  Bekleidung  mnfs  der  Jahresseit  anpaasend 
tind  einfach  sein,  söU  leicht  gewechselt  werden  korfben»  nnd 
darf  nicht  zu  sehr  die  Gliedmafsen  des  Kindes' in  b^timmte 
Lagen  zwingen.  Der  Kopf  wird  durch  eine  leichte  Uaubc 
bedeckt;  dann  zieht  man  dem  Kinde  ein  hinten  offenes  liemd- 
chen  und  ein  Jackchen  an,  legt  es  dann  auf  ein  anderthalb 
Ellen  langes  und  breites  Tuch  von  Flanell,  über  welches  w 
zartes  linnenes  Tuch  (Windel)  von  der  nämlichen  Grdfse 
ausgebreitet  ist.  Diese  Tücher  werden  dann  bis  über  die 
Achseln  und  den  Leib  des  Kindes  gewickelt,  und  das  lin<- 
neue  Tuch  nach  unten  zwisdicn  die  Beine,  und  das  wollene 
über  die  Beine  geschlagen,  und  das  Kind  mit  einem  han^ 
breiten  gestrickten  Wickelbande  locker  umbanden.  Unter 
den  Sleifs  wird  häuilg  ein  dreieckig  zusammengefaltetes 
Stopftuch  gelegt,  und  mit  zwei  Zipfeln  um  die  Beine  ge- 
schlagen. Dies  behindert  die  freie  Bewegung  der  Beine» 
£in  festes  Einbinden  ist  überhaupt  schädlich ,  Indem  die  ar- 
men Geschöpfe  in  den  peinlichen  Zustand  einer  völligen  Un- 
beweglichkeit  versetzt,  der  ülutumlauf  und  die  Verdauung 
gestört  und  gehemmt  werden.  —  Einige  schlagen  in  den 
ersten  3  bis  4  Tagen  die  Arme  des  Kindes  mit  ein,  rathsam^ 
ist  es  aber,  sie  möglichst  bald  frei  zu  lassen.  —  Bei  Kindern 
von  vermögenden  Eltern  bedient  mm  sich  häufig  eines 
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Trngkissent,  welches  dn  mit  Pferdehaer  oder  Schafwolle  ge- 
stuftes Kopf-  oder  Röckenstfick  enthik. 

Ist  das  Kind  bekleidet,  so  let^e  man  es  zur  Muller  ins 
Boll,  wenn  diese  vor-  und  umsichtig  ist,  und  wenn  überiiaupfc 
eine  gehörige  Aufsicht  geführt  wird,  dafs  sie  das  Kind  im 
Schlafe  nicht  beschädigen  oder  erdrücken  kann.  DieMuttei^ 
warme  wirkt  anf^das  sarte  Geschöpf  wohlthStig  und  gedeih- 
Reh.  —  Hat  man  aber  zo  furchten,  dafs  dieses  gec{uelscht 
und  gedrückt  werden  könne,  so  muTs  es  sogleich  ein  beson* 
dcres  ßcttstäUchen  haben*  Das  Kinderbett  kann  aus  einem, 
•mit  Hacksei,  Spreoe,  trocknem  Moos,  Alpenhsar,  oder  See- 
gras gefüllten  Sacke,  oder  einer  Matratxe,  worüber  ein  Stück 
Flsnüll  und  eine  linnene  Windel  gebreitet  ist,  bestehen.  Das 
Kind  wird  abwechselnd  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  an-, 
dere  Seite  mit  etwas,  aber  wenig  erhöhtem  Kopfe  gelegt« 
Die  Oberdecke  mufs  nach  der  Jahresseit  gewählt  werden« 
Das  Dellcfaen  wird  in  die  Nahe  des  mütterlichen  Bettes  so 
gestellt,  dafs  dss  Kind  weder  von  tu  grellem  Lichte,  noch 
von  der  Ofenhitze,  noch  von  der  Zugluft  beeintriicliligt  wer- 
den kann.  —  Gegen  zu  grelles  Licht  schützt  ninn  die  Kin- 
der auch  dadurch,  dafs  man  über  den  obem  Theil  der  Bett- 
sleHe  einen  grünen,  hraunen,  oder  bbnen  Flor  oder  derglei- 
chen hängt.  ^  Das  Bett  mufs  so  eingeriditet  sein,  dafs  das 
Kind  nicht  herausfallen  kann.  ^ 

IVIan  hat  sich  Wnge  gestritten,  ob  man  dem  Kinde  ein  fest- 
stehendes ßett  oder  eine  Wiege  geben  soll.  Einerseits  hat 
man  dem  Wiegen  alle  erdenkliche  Nachlheile  zugeschrieben 
andererseits  es  als  völlig  unschädlich,  ja  als  heilsam  angeprie- 
sen. Ein  sanftes,  miiTsigcs  Wiegen  schadet  sicher  nicht,  ja 
es  ist  dem  Kinde  zuträglich,  weil  der  Kreislauf  befördert,  und 
die  V^erdnuung  der  Milch  erleichtert  wird.  Aber  sehr  leicht 
entsteht  der  Nachtbeil,  dafs  das  Kind  sich  daran  gewöhnt  und 
es  dann  ohne  Wiegen  nicht  zur  Ruhe  zn  bringen  ist*  Ein  be- 
ständiges, F.'.arkc8,  ungestümes  Wiegen  dagegeil  kann  aller« 
dings  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwindel,  Uebclkcit, 
Erbrechen,  Krämpfe  u.  drgl.  erzeugen,  und  selbst  zu  mecha- 
niochcn  Verletzungen  -Änlalii  g^bem  Deshalb  ist  wohl  eine 
feststehende  Bettstelle  der  Wiege  vorzuziehen.  —  Verschie- 
dene Nationen,  z.  B.  die  Indier,  Mauritaner,  Virginier,  Brasilia- 
ner u.  A,  legen  ihre  Kinder  in  Körbe.    Solche  Körbe  hält 


Digitized  by  Google 


494  Kind,  ncugcbornc». 

Josvphi  für  die  besten  BehälLcr  der  ncugcborncn  Kinder. 
Sie  n»üsscn  leicht,  von  feinem  Hohr  genochfen  werden,  et- 
was länger  und  breiler,  als  das  Kind  und  dabei  so  eingerich- 
tet sein,  dafs  sie  gut  au  tragen  sind.  Die  vorllicllhaftesle 
Form  wäre,  wenn  man  ihnen  etwa  die  Gestalt  eines  in  der 
Mille  der  Länge  nach  diirchschnillenen  Eies  gäbe,  doch  nut 
dem  Unterschiede,  djfs  ihr  Boden  flach  wäre.  Ein  solcher 
Korb  mufs  dann  inwendig  wohIgepol>lert  und  auch  allenf.ills 
mit  einigen  kleinen,  mit  A\  olle  gefüllten  Kissen  versehen 
werden.  In  einen  solchen  Korb  werden  einige  linnenc  Tü- 
cher und  darauf  dann  das  Kind  gelegt  und  mit  Au.snahnie| 
des  Kopfes  leicht  bedeckt.  Ein  solcher  Korb  kann  b/:^qurm 
getragen  werden;  die  Mutler  kann  das  Kind  im  Korbe  in's 
Bell,  nehmen  und  kann  es  selbst  so  leicht  stillen.  Diese 
Körbe  sind  besonders  bei  schwachen  Kindern  zu  empfehlen. 

AVenn  es  die  Verhältnisse  erlauben,  soll  man  ein  sol- 
ches Zimmer  als  Wochenslube  wählen,  w  elches  hoch,  geräu- 
mig, fern  von  Geräusch  ist,  das  kein  zu  grelles  Licht  hat, 
imd  das  leicht  gelüftet  werden  kann^  ohne  dafs  man  Gefahr 
läuft,  IMuller  und  Kind  zu  erkälten.  Cebrigcns  soll  man  nicht, 
wie  diefs  so  häufig  geschieht,  alles  Licht  aus  der  \N Ohnslubc 
zu  verbannen  suchen.  Licht  ist  das  bL-lebende  Priucip  in  der 
Natur,  imd  darum  wirkt  es  auch  belebend  auf  die  Wiklmcrinn 
und  das  Neugeb^rne.  (Irelles  Licht  ist  aber  zu  vermeiden, 
weil  dasselbe  reizend  auf  den  zarten  Organ'wmus  des  Kindes, 
und   besonders  nachlhcilii:;  auf  die  Aucon  desselben  wirkt. 

Das  Zimmer  mufs  geräuschlos  sein,  damit  das  Kind  un- 
gestört schlafen  kann.  Das  neugeborne  Kind  bedarf  des 
Schlafes  in  sehr  reichlichem  IMalVe.  Im  Schlafe  wirken  die 
äufseren  Reize  viel  schwächer,  als  im  Wachen  auf  dasselbe, 
die  Verdauung  wird  erlrlchlerf,  die  nährenden  StofT.-  leichter 
und  reichlicher  abgesclzl.  der  Blulunilrieb  gleichförmiger,  um! 
die  Absonderungen  werden  gercgeller.  Es  ist  ein  grofser, 
leider!  so  häufiger  ÄlifsgrllT,  das  Kind  im  Schlafe  zu  stören, 
um  ihm  Nahrungsmittel  bei/uLi Ingen  oder  es  zu  reinigen 
und  neu  einzubinden,  ^^ährend  des  Schlafes  muf»  öfter 
naeli  dem  Kinde  gesehen  werden ,  ob  es  ungehindert  und 
leicht  athmel. 

Reinlichkeit  ist  Tür  ein  neugebornes  Kind  ein  Haupt- 
crfordernifs,  olme  welches  dasselbe  nicht  gedeihet.  Hierin. 
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kann  nicht  leiclit  zu  viel  geschehen,  üas  Kind  mufs  in  der 
ersten  Zeit  täglich  zweimal  und  später  einmal  in  lauwar- 
mem Wasser  gebadet,  und  diejenigen  Stellen,  an  denen  sich 
leicht  Falten  bilden,  und  die  Beugungen  sorgfältig  mit  lauwar- 
mem Wasser  gewaschen  werden.  So  oft  sich  das  Kind  vcr- 
^  unrein  igt  hat,  soll  es,  wenn  es  wacht,  mit  lauem  Wasser  ge- 

■  reinigt  werden.  Hierdurch  wird  dem  sogenannten  Wundwer- 
^  den  leicht  vorgebeugt.    Die  \Aäsche  des  Kindes  niufs  üfler 

gewechselt  werden.   Wo  es  möglich  ist,  soll  den)  Kinde  tag- 

tllch  reine,  trockne  Wäsche  gegeben  werden;  ebenso  ist  für 
Reinlichkeit  des  Bettes  zu  sorgen. 
Reine  Luft  ist  ein  dringendes  Bedürfnlfs  für  das  Neu- 
geborne.    Die  Luft  ist  die  erste  ()uelle  de«  Lebens.  Leider! 
wird  aus  ängstlicher  Besorgnifs  vor  Erkältungen,  für  Reinheit 

tAer  Luft  in  den  Wochenzimmern  so  wenig  gethan.  Man  nuifs 
L'iglich  mindestens  zweimal  vorsichlig  ein  Fenster  iilTnen,  wo- 
bei man  aber  ja  bedacht  sein  nmfs,  dafs  Mutter  und  Kind 

■  nicht  der  Zugluft  ausgesetzt  werden.    Alles,  was  die  Luft 
I  •verunreinigen  kann,  z.  ß.  die  Unterlage  der  ^^öchnerin  und 
^  des  Kindel,  die  abgelegten  Kleidungstücke,  verunreinigtes  Bade- 
%  oder  Waschwasscr,  Seife,  Kohlenbecken,  dünstende  INacht- 

lampen,  Leibstühie  u.  drgl.,  mufs  aus  dem  Zimmer  gleich  ent- 
fernt werden.  In  keinem  Falle  darf  Wäsche  im  Zimmer  gc- 
frorknet  werden.  Auch  hat  man  das  Räuchern  mit  Königs- 
rauch, Storax,  Mastix,  Räucherkerzchen,  Wachholderbeeren 
u.  drgl.  zu  vermeiden.  Das  Zimmer  wird  von  seinen  Dün- 
sten am  besten  durch  OelTuen  eines  Fensters  gereinigt.  — 
V  Die  Wochenstube  soll  niäfsig  warm  sein.    Die  geeignetste 

|\^ärme  in  derselben  ist  zwischen  14  und  16**  R.  — 
Ernährung  des  neugebornen  Kindes.    Die  beste 
»Nahrung  für  ein  neugebornes  Kind  ist  die  Milch,  die  von 
ihm  aus  der  Brust  der  gesunden  Mutter  gesogen  wird.  Die 
^  erste  IMultermilch  entspriclit  allen  Bedürfnissen  des  INeugc- 
"  bornen.    Sic  reicht  zu  seiner  Ernährung  Iiin,  und  trägt  zum 
Abgänge  des  Kindspeches  bei,  macht  demnach  alle  Arten  von 
Thee  und  die  so  vielfältig  mifsbrauchten  Kindersäflchen  un- 
nüthig.    Durch  die  Absonderung  der  IMilch  in  den  Brüsten 
der  Mutter  hat  die  Natur  darauf  hingewiesen,  dafs  das  Kind 
noch  eine  Zeit  lang  von  der  Muller  abhängig  sein,  und  gleich- 
sam, wie  liii/efaml  sagt,  ein  Milgenosse  ihres  Lebens  blei- 
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bcn  solL  —  Bedeutend  ist  der  Unterschied  zwischen 
lebten,  aus  einem  lebenden  Organismus  in  den  andern  über- 
gehenden nnd  der  ansgemolkenen,  lodten  Mildl«  ^^Dte-M(e 

tfägt  nicht  bloFs  zur  Ernährung,  sondern  auch  uir  Erwär- 
mung, Belcbunc;  und  Stärkung  bei.    Sie  ist  leichter  verdau- 
lich, als  die  letzte,  die  sehr  leicht  ßläliung  und  Saure  er- 
zeugt —   Sobald  Mutter  und  Kind  nach  der  GebdÜ^iiatf 
Stunden  geruht,  soll  das  Kind  an  die  Brust  der  3/V||(lm8P|i 
gelegt  werden.  Gerade  die  erste  wässerige  Muttctfnilch ,  Co- 
lostrum, ist  dem  Kinde  höchst  zuträglich.    Dem  IMagcn  ^fM 
Neugebornen,  dem,  wie  oben  gezeigt,  fast  alle  Eigcnschalfai^ 
KU  einer  kräftigen  Verdauung  fehlen,  enlspricht^diese  wS 
rigc  Milch.   Durch  sie  wird  er  zur '  Verdaum^  m 
der  Darmkanal  angeregt  und  zur  Entleerung 'des  Kindespe- 
ches gereizt.    Es  ist  demnach   eine  durch   die  Physiologie 
nicht  begründele,  durchaus  falsche  Ansicht,  dafs  das  Colo- 
strum  vom  Kinde  nicht  genossen  werden  soH,,  t^^j^t 

In  der  ersten  Zeit  läfst  sich  eine  Ordnung;  ijm  jjullen 
(Sängen,  Nshrcn)  nicht  festsetzen.  Es  hSngf  vo^'Ser  Tndivi- ' 
dualität  des  Kindes,  von  seiner  raschen  oder  langsamen  Ver- 
dauung, von  seiner  Sdiwäche  oder  Slärke  al^j,  ob  es  mehr 
oder  minder  häufig  an  die  Brust  gelegt  werden  nufs.^  Ueb|(jr 
gena  darf  nicht  jedes  Schreien  dazu  Anlafs  gc^i  da^dfef 
auch  von  andern  Ursachen  abhangen  kann.   Sf^Hl?  IcdR 
leichter  eine  bestimmfe  Zeit  (etwa  alle  3  Slunden)  eingehal- 
ten werden.  —  Schläft  das  Kind  an  der  Multcrbrust  ein,  so 
soll  es  davon  entfernt  werden,  ind^m     spAst  mitulii^H^^ 
saugt,  wodurch  der  Nachtheil  entstehen  kaiitt,  dafs^Tfl^leo* 
käsigen  Theil  der  Milch,  die  bisweilen  im  Mnnle "flfnin^i^ 
auf  Zunge  und  Lippen  und  zwischen  den  Kinnladen  behäh, 
und  so  die  Veranlassung  zu  Aphten  c(c.  gegeben  w.ifd.  ^dp( 
leicht  wird  auch  liicrdurch  der  Magen  überladen.  " 

Die  Malter  soll  das  Kind  steU  bei  ungetrübter 
Stimmung  stillen.  Nach  Affiecten  ist  das  Saugen'  för  dat^ 
höchst  gefahrlieh.    Ebenso  hat  der  Gcnufs  von  blähenden, 
schwer  verdaulichen,  sauren  Nahrungsniilleln  von  Seilen  der 
IMuttcr  einen  nachtheiligcn  Einflufs  auf  die  Alilch  und  somit' 
auch  auf  das  Kind.  —  Niemals  soll  dieses  während  des  M»^ 
Bens  der  Mutter  an  die  Brust  gelegt  werden,  son^rn  entW#» 
der  vorher,  oder  kürzeslens  eine  Stunde  nach  demaattienr 

Kann 
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K|^n  eioe  Mutier  ilir  Kind  nicht  selbst  slillen,  so  mufs 
demselben  entweder  eine  Säugamme  gegeben  oder  es  mufs 
künstlich  aufgefüttert  werden«  Am  besten  ersetzt  eine 
gute  Säijgnmmc  die  Brost  der  Rfotter.  Darum  ist  die  Er« 
näliruiig  durch  eine  taugliche  Amme  der  künstlichen  Aufliit- 
terung  stets  vorzuziehen.  Die  Wahl  einer  solchen  ist  mit 
vüfco  Schwierigkeiten  verbunden.  Man  hat  nicht  blofs  auf 
^iMre  Milch,  sondern  auch  auf  ihrer  ganzen  körperlichen,  geU 
stigen  und  moralischen  Zustand  ein  Augenmerk  zu  richten. 
Bei  der  W  ahl  einer  Siiugammc  muls  folgendes  berücksich- 
tigt werden: 

1)  Die  Person  darf  nicht  zu  jung,  aber  auch  nicht  zu 

all  sein«   Das  Aller  zwischen  18^30  Jahren  ist  das  ge- 

.  «• 

cjignetste.' 

2)  Sie  mufs  vollkommen  gesund,  kräftig  und  wohlge- 
wachsen sein  und  ein  gutes  Aussehen  haben.  Sic  darf  nicht 
ZU  fmll^r,  aber  auch  nicht  zu  feit  sein,  sondern  von  milleU 

mifslii^  Starke. 

3)  Sie  mufs  gesunde  Zahne  haben,  das  Zahnfleisch  mufs 

fest  und  rolh,  der  Athem  rein  seinj  sie  darf  keine  übelrie- 
chenden Schweifse  haben. 

4)  Sie  darf  nicht  an  erblichen  oder  ansteckenden  Krank- 
fanten,  vrie  Syphilis,  Khachilis,  Scropheln,  Exanthemen,  Fufs- 

'  j^eschwüren,  Epilepsie,  Krämpfen  u.  drgl  leiden  oder  gelit- 
-  ten  haben.    IMan  iiat  sorgfältig  darauf  zu  achten,  ob  Narben 
oder  sonstige  Spuren  von  solchen  Krankheiten  vorhanden  sind. 

5)  Sie  mufs  einen  guten  Charakter  liaben,  dürf  nicht 
leidensichaftlich ,  nicht  jähzornig,  nicht  ärgerlich,  nicht  melan- 
cboNldi,  nicht  ausschweifend  u.  s.  w.  sein. 

.6)  Sie  darf  die  Menstruation  nicht  haben. 

7)  Sie  darf  nicht  /-u  lange  niedergekommen  sein,  nicht 
■  über  zwei  Monate  früher,  als  die  Muller,  deren  Kind  sie 

«iugen  soll. 

8)  Sie  mufs  reine,  mäfsig  grofse,  aber  volle  Brüste  ha- 
ben.  Beide  Brühte  mujJscn  zum  Stillen  gleich  tauglich  sein. 
Die  Bru^Uvarzen  müssen  gehörig  gebildet,  dürfen  nicht  zu 
grols  und  nicht  zu  klein  sein,  und  müssen  der  MÜch  bei 
«nem  Drucke  auf  die  Brust  zugänglich  seio. 

9)  Sie  mufs  hinlänglich  Milch  haben. 

10)  Ihre  MÜch  mufs  wei£a^  etwas  in's  bläuliche  spielend 

Iled.  cfair.  £oc;^cl.  XUL  Bd.  32 
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siifs  und  geruchlos  sein.  In  Bezug  auf  die  Güte  der  Milch 
i>t  es  am  besten  das  Kind  der  Amme  xu  sehen.  Ist  dies 
gesund,  kräftig,  und  hat  es  ein  guCes  Aussehen,  so  kann  man 
annehmen,  dafs  die  Milch  tauglich  ist.  Dief«  ist  besser,  als 
alle  Proben,  die  man  angestellt,  um  sich  von  der  Beschaffen- 
heit der  Milch  zu  überzeugen.  INur  nehme  man  sich  in 
Acht,  dafs  man  nicht  ein  fremdes  Kind  vorgezeigt  bekiimmt. 

Hinsichtlich  der  Zeit  und  Zwischenzeit  des  Stillens  gel- 
len die  schon  oben  gegebenen  Regeln. 

INcben  der  Mutter-  oder  Aminenmllch  soll  das  Kind,  wenn 
diese  zur  Ernährung  hinreicht,  keine  anderen  Nährmittel  er- 
hallen. 

Kann  die  Mutter  nicht  stillen,  und  kann  aus  besondern 
Gründen  eine  Säugammc  nicht  genommen  werden,  so  mufsman 
das  Kind  künstlich  ernähren.  Die  künstliche  Ernäh- 
rung, die  sogenannte  Auffütlerung  (S.  d.  A.)  fordert  grofsc 
Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt,  wenn  das  Kind  dabei  gedeihen 
soll.  Es  mufs  hier  ein  Ernährmitlel  gewählt  werden,  das  der 
Menschenmilch  am  nächsten  steht,  und  dies  ist  die  Thiermilch. 
Die  Ziegenmilch  wollte  man  vorzüglich  dazu  geeignet  lindcn- 
Auf  Teneriffa  hangen  die  VN  eiber  ihre  Kinder  an  die  Zitzen 
der  Ziegen,  und  vor  nidit  langer  Zeit  hat  man  dieser  Me- 
thode der  Ernährung  der  Kinder  das  Wort  geredet.  Es  Ist 
nicht  XU  läugnen,  dafs  so  das  Kind  die  noch  belebte  Milch 
in  sich  unmittelbar  aufnimmt;  allein  die  Ziegenmilch  ist  im 
Durchschnitte  doch  zu  fett, 

Bramel  hält  sogar  die  Kuhmilch  der  Muttermilch  ganz 
gleich  und  glaubt,  dafs  durch  die  Thiermilch  nicht  blofs  den 
oft  nachtheiligen  Einwirkungen  der  verdorbenen  Muttermilch 
vorgebeugt  werden  könne;  sondern  er  verspricht  sich  auch 
noch  dadurch  eine  schleunige  Vermehrung  des  Menschen- 
geschlechts, uod  hofft,  dafs  durch  Gesetze  das  Säugen  abge- 
schafft werde. 

Ganz  abgesehen  davon,  dafs  diese  Ansicht  wider  die  Cic- 
sc!ze  der  INalur  ist,  beweisen  gerade  die  Länder,  wie  Si- 
birien, Grönland,  Island  u.  s.  w.,  in  welchen  die  Kinder  mit 
Kuhmilch  ernährt  werden,  durch  ihre  Bevölkerung  das  Ge- 
gentheil. 

Man  hat  jetzt  ziemlich  allgemein  anerkannt,  dafs  man 
die  künstliche  Ernährung  der  Neugeborenen  nur  dann  eintre- 
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ten  imeii  soii»  wenn  die  Mutter  ihr  Kind  nicht  seihst  stil- 
len, und  eine  Süiigamme  nicht  gehalten  werden  kann. 

Kuhmilch  ist  am  leichtesten  herbeizuschafTen,  und  sie  steht 

der  IMcnschcnmilch  sclir  nahe. 

Soll  der  Zweck  der  AufTütterunc;  erreicht  werden,  so 
mufs  man  sich  an  bestimmte  Regeln  dabei  binden. 

In  den  ersten  Tagen  nach  der  Gehurt  des  Kindes  eignet 
steh  am  besten  lum  Getränk  eine  slSfse  Molke.  Man  schlügt 
in  5  Schoppen  Kuhnnlch  einen  EidoHer,  und  (jiiirlt  die  in's 
Kechen  gesetzte  Flüssigkeit,  bis  sie  gerinnt  Geht  das  Ge- 
rinnen zu  langsam  von  Statten,  so  setzt  man  einige  Trop- 
fen Essig  dazu.  Sobald  sich  die  Molke  von  der  Käsematte 
sligefeMeden  hat,  seihet  man  das  Ganze  ah,  und  das  Durch- 
gpseihete  bekömmt  das  Kind,  mit  etwas  Zucker  versetzt,  zu 
trinjl^en.  Nach  den  ersten  3 — 4  Tagen  £;lcbt  man  dem  Kinde 
frisch  gemolkene  Kuhmilch  mit  2  Driltheilen  lauen  Wassers 
gemisdit.  Später  wird  immer  mehr  Milch  und  weniger  Was- 
ser md  endlich  die  reine  Milch  mit  etwas  Zncker  gereicht 
Die  Milch  mnfs  immer  von  einer  und  derselben  Kuli  genom- 
men und  wo  möglich  frisch  gemolken ,  und  mufs  in  reinen 
Geiaisen  aufbewahrt  werden.  Dns  Getränk  mufs  stets  lau* 
warm  gegeben  werden,  und  die  Erwärmung  nicht  über  Koh* 
lenfeAer,  sondern  in  heifsem  Wasser  geschehen. 

Am  besten  reicht  man  das  Getränke  in  einem  Saugglase 
oder  einem  SchifTchen,  einer  Schnabeltasse.  An  den  Saug- 
^läsern,  gläsernen  Saugmaschicnen,  hat  man  verschiedene 
Mundstücke  oder  Köhrcfaen  angebracht  In  die  OelTnung  des 
Mondstaekes  bringt  man  ein  Sliickdien  Schwamm  in  Gestalt 
einer  Warze,  welches  man  mit  einem  Stückchen  feiner  Lein* 
wand,  Ballist,  IMouseline,  weifsen  Flors  oder  dünner,  durchlö- 
cherter Blase  überzieht.  Auch  bedient  man  sidi  dazu  einer 
eigens  zubereiteten  Kubzitze.  Alle  diese  Dinge  müssen  sehr 
rein  gehalten  werden. 

Bei  der  Auffütterong  ist  es  dringend  oothwendig,  bei  der 
V^erabreichung  des  IViihrniillcIs  eine  gCNvisse  Ordnung  einzu- 
halten. Man  mufs  sehr  darauf  bedacht  sein,  dafs  dem  Kinde 
nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig  gegeben  wird. 

Bei  dem  neugebornen  Kinde  reicht  diese  einfache  Me- 
tlM>de  hin;  es  bedarf  keiner  weitera  Nahrungsmittel.  Die  ver- 
schiedenen Theeaufgüsse,  Schleime,  Bceic  u.  s.  w«  konnes 
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sämmllich  enibehrt  werden,  ja  sie  sind  meist  sdiädlicb,  weil 
sie  den  schwachen  V  erdauungskräften  nicht  enUprechen.  Die 
sogenannten  Schluzzer,  Nutschbeulel,  Sauglappen  n.  drgl.  sind 
stets  der  Gesundlieit  naclitheilig.  —  Die  spätere  Ernährung 
des  Kindes  gehört  nicht  hieher. 

Die  unreifgcbornen  Kinder  bedur Fe n  einer  sorglichem 
Pflege,  als  die  Teifgebomen.  —  Gewöhnlich  fehlt  jenen  die 
Kraft  zum  gehörigen  Saugen;  sie  ziehen  die  Brust  nur  leise 
an,  lassen  die  \Varzen  nach  kurzem  Saugen  los,  schlafen 
darüber  leicht  ein  u.  s.  i.  Es  ist  nothwendig,  dafs  man  sol- 
che Kinder  längere  Zeit  an  der  JBrust  liegen  und  mitunter 
ausruhen  läfst,  M^eil  die  noch  schwachen  Saugmuskehi  leichl 
emiöden.  Kann  das  Kind  noch  gar  nicht  saugen,  sa  träufelt 
die  [\lulter  oder  Amme  die  Milch  aus  den  Brüsten  in  den 
IMund  desselben.  IMuttcr-  oder  Ammenniilch  ist  hier  ein  un- 
bedingtes Erlorderoils  zur  Erhallung  des  Kindes;  da  der 
schwache  Verdauun^apparat  gröbere  Nahrungsmittel  gar  nicht 
vertragt  —  Je  weniger  Nahrung  aber  einem  unreifen  Kinde 
durch  den  Mund  beigebracht  werden  kann;  desto  mehr  mufs 
man  darauf  bedacht  sein,  dasselbe  auf  andern  \V('i;rn  /.u  er- 
nähren. Man  setzt  zu  diesem  ßehufe  das  Kind  täglich  'i  bis 
3mal  2Ü  bis  30  Minuten  lang  in  ein  Milchbad  von  27—28' 
und  sorgt  dafür,  dafs  die  Milch  über  den  ganzen  Körper,  mit 
Ausnahme  des  Kopfes,  geht  Die  Milchbader  sind  den  Bä* 
dern  aus  Fleischbrühe,  I\Ialz  u.  drgl.  vorzu/.ielien,  weil  diese 
leicht  reizen.  Das  Einlegen  der  Kinder  ^n  frisch  geschlachtete 
Thiere  belebt  dieselben  un<l  befördert  dia  Ernährung.  — •  Auch 
durch  Klystire  mufe  die  Ernährung  unterstfitzt  werden.  Man 
giebt  alle  3 — 4  Stunden  ein  solches  aus  Milch  mit  einem  Ei- 
dotter. Die  Klystire  von  IMilch  und  Eidotter  sind  den  aus 
(lernten-,  Hafer-,  Sago  ,  vS.ilcp  ,  Kraftiuehl-,  Leinsamen-  und 
Ilanfsamenschleim  vorzuzieheu,  weil  die  Pilanzenstoffe  sich 
nicht  so  leicht  assiroiliren.  — 

Ein  unreifes  Kind  bedarf  zwar  einer  reinen  Lud,  aber 
sie  darf  nicht  zu  reich  an  Sauerstoff  sein,  weil  sie  sonst  zu 
reizend  auf  die  Lunge  und  die  Haut  wirkt.  —  Auf  die  Zim- 
mertemperatur mufs  sehr  genaue  Rücksicht  genommen  wer- 
den. Das  unreife  Kind  hat  mehr  äufsere  Warne  nöthig»  als 
das  reife.  Die  Stube  mufe  stets  eine  Temperatur  von  16 — 
18«  R.  haben.   Alle  Kleidungsslftcke  müssen  von  dickem 
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Sloflen,  welche  schlechte  Wärmeleiter  sind,  gefertigt  und  vor 
dem  Anziehen  gehörie;  durchwärmt  werden.  Ebenso  das  Bctt- 

chcn,  in  das  man  neben  das  Kind  WärnieHasrhen  oder  dr^l. 
legt.  Am  bellen  ist  es,  wenn  die  Müller  ein  »olclies  Kind 
bei  sich  im  ßelte  behält,  weil  die  natürliche  Wärme  des 
Menschen  allen  künstlichen  Erwärmungen  vorzuziehen  ist«  — 
Grelles  Licht  mufs  vermieden  werden,  weil  dies  reizend 
.niif  das  Kind  wirkt,  und  den  Schlaf  desselben,  der  zum  Ge- 
deihen des  schwachen  Geschüpfes  so  nölhig  ist,  8lürt.  Im 
Uebrigen  ist  die  FUege  so,  wie  bei  dem  reifen  Kinde  ein* 
zurichten. 

III.  Das  neugehorne  Kind  in  pathologischer  und 
therapeutischer  Beziehung.  Krankheiten  des  neu- 
gebornen  Kindes. 

Eine  ausführliche  Auseinandersetzung  »Her  Krankheiten 
der  Neugebornen  kann  hier  wohl  nicht  beabsichtigt  werden, 
da  die  einzelnen  Krankheiten  derselben  in  besondetn  Arti- 
keln abgeliandelt  werden.  Allein  eine  alli^rnioino  Cehersicht 
der  Leiden  der  Neugebornen,  insofern  sie  in  deren  Organisation 
und  Lebensverhältnissen  begründet  sind,  gehört  hiefier.  Die 
einzelnen  Krankheiten  werden  wir  in  aetiologischer,  patholo- 
gischer und  therapeutischer  Hinsicht  nur  kurz  andeuten,  nach- 
denn  wir  im  Allgemeinen  dargelhan  haben  werden,  dafs  sie 
tbeiis  schon  auf  Störungen  wnd  Ilcniniungen,  die  den  Fötus 
Im  mütterlichen  Organismus  trafen,  theils  durch  die  im  INeit- 
gibornen  vor  sich  gehenden  Entwickelungsprozesse,  tbeiis 
durch  die  neuen  Medien,  in  die  das  Neugehorne  versetzt 
wird,  theils  durch  die  fehlerhafte  Pflege  des  Kindes  in  den 
ersten  Stunden  und  Tagen  nndi  der  (jchurt  bedingt  sind. 

Die  ßildungsfebter  und  Krankheilen  des  Fötus  im  Mut- 
terleibe sind  nur  in  soweit  hier  für  uns  von  Interesse ,  als 
dieselben  bei  dem  Neugebornen  no'ch'  Spuren  hinterlassen, 
und  deshalb  haben  wir  hfer  nur  zuerst  ^e  an  gebornen 
Bildungsfehler  und  dann  die  Krankheiten  der  Neu- 
gebornen zu  betrachten. 

l>ie  ursprünglichen  Bildungofeh I er  entstehen sämmt- 
licb  in  einer  frühem  Periode  der  Eiitwickelu^g.  .Sehr  bedeu- 
tende Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Gestalt  nennt 
man  Monstrosität,  geringe  Abweichungen  Jicifscn  Varie- 
täten, Nalurspiele.    Uebrigens  lälst  sich  hier  keine  be- 
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slimmle  Grenze  ziehen.    Alle  Mifsbildungen  sind  zwar  Ab- 
weichungen vom  INormallYpus,  allein  dieser  wird  nicht  im-  ' 
mer  in  der  Art  verändert,  dals  der  Organismus  oder  das  Orgaü 
aus  der  Reihe  der  organischen  Körper,  in  welche  sie  gehö- 
ren, heraustrete.    Aber  es  ist  keine  Seltenheit,  dafs  regel- 
niäfsige  Bildungen  bei  einer  Thicrklasse  sich  als  regelwidrige 
hei  einer  andern  wiederholen.   Diefs  mag,  wie  der  geislreielie 
hielmeyer  bemerkt,  darauf  beruhen,  dafs  alle  Organisationen" 
nur  Abänderungen  einer  und  derselben  sind.  ^  Allein  nicht 
hlufs  in  Bezug  auf  den  Typus,  sondern  auch  in  Be/.ug  auf  ; 
den  Grad  der  Abweichung  bleibt  die  JNatur  in  gewissen  Grrin- 
zen.   Soemmerriiig  sagt  in  dieser  Hinsicht  ganz  richtig:  „die 
Natur  spielt  nicht  in's  Unendliche;  selbst  in  den  Mif^bildu^• 
gen  giebt  es  eine  Stufenfolge  und  natürliche  Ordnung.'*  Je- 
der Tliierart  ist  eine  eigne  Art  von  Mifsbildungen  besonders 
t'igenthümlich,  auch  jedes  Organ  wird  auf  cigcnthüinliLhe 
Weise  miföbildet.    Nicht  uninteressant  ist  der  Umstand^  d.iTä^  .^ 
in  Familien  gewisse  Bildungsfehler  erblich  sind,  wovon  imff 
der  Geschichte  der  IMifsbildungen  viele  Beispiele  zu  finden 
sind.    In  der  IMainzcr  Cnibindungs- Anstalt  sind  5  niäniiliche 
luHus  von  einer  Mutler,  denen  sämmtliche  Hände  und  Füfse 
fehlen,  aufbewahrt;  auch  kennen  wir  eine  Familie,  in  wel- 
cher 3  Kinder  gespaltene  Lippen  haben. 

Hinsichtlich  der  Entstehung  der  Mifsbildungen  nimmt 
man  an,  dafs  diese  entweder  von  dem  ersten  Ursprünge  des 
Individuums  an  Statt  hnt,  oder  dafs  diese  erst  sich  später 
erzeugen,  nachdem  der  Embryo  eine  Zeit  lang  regelmäfsig  ge- 
bildet war.  —  Als  Ursache  der  Mifsgestaltung  führt  man  me- 
chanische Einwirkungen  an,  z.  B.  Druck  eines  Fötus  auf  ei- 
nen andern,  fehlerhafte  Lage  des  Fötus,  fehlerhafte  Fornjation 
des  Uterus  u.  s.  f.,  oder  man  nimmt  eine  früher  oder  später 
eintretende,  fehlerhafte  Richtung  der  bildenden  Kraft  als  Ur- 
sache derselben  an.  Nach  der  Annahme  mancher  Physiolo- 
gen und  nach  dem  Volksglauben  wird  die  fehlerhafte  Rich- 
tung der  bildenden  Kraft  durch  psychische,  auf  die  IMutler  ein- 
wirkende Reize  oder  das  sogenannte  Versehen  bedingt.  — 
Hieraus  werden  gewöhnlich  die  sogenannten  Muttermäler  er- 
klärt. Diejenigen,  welche  der  Präformationslehre  huldigeo, 
suchen  die  Ursache  der  Mifsbildungen  in  einer  fehlerhaften 
Präformation  der  Keime.  —  Die  Lehre  der  fehlerhaften  lücli- 
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luDg  det  Uldeaden  Kraft  hat  die  meisten  Gründe  für  dcb; 
^  doch  kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs  manclie  Mirsgeburlea 

fa^durch  mechanische  Verhältnisse  erzeugt  zu  sein  scheinen. 

Meckel  bringt  die  IMilftbildungen  in  4  llauptablheilungen. 
,  L  Abtlieilung:  Mangelhafte  ßiidungen.  Dahin  ge- 
nach  ihm;  die  Hemmungsbildungen  (woM  richtiger 
B.ildungsbemmungen).  ■  >• 

IL  Abtheilung:  Mifsbildfingcn  Ätoi  ■»  grarser 
Energie  der  bildenden  kraft.  Dnliin  gehören:  die  vor- 
achnelle  Entvvickelung  und  das  Mehrfachwerdcu. 
I,  III.  Abtheilnng;  Qualitative  Abweichungen.  Da- 
«hin  gehören  die  AbweiGhung|a  ^  Gestalt  und  die  Abwei^ 
chungen  der  Lage.  ^  .*  . 

iV.  Abtheilung:  Die  Zwitterbildung.  Dahin  geh5- 
^iBlt  liie  Zwitterbildungen  ohne  vermehrte  Zalil  der  Theilc  und 
äie  Zwilterbildungeii  mit  vermehrter  Zahl  der  Theile. ' 

BreteheU  theilt  die  MifobUdungen  in  wr  Ordnuiig^D» 
^l^äHilich: 

^  *  ^.  Erste  Ordnung:  Agcncsis  oder  organische  Ah- 
Sfl^j^hung  mit  Minderung  der  lUldungsk raft. 
^^^^rete  Gattung:  Abwesenheit  der  Organe  oder 
>^angel  in^ihrer  jintwickelujig.  Diese  enthält  mehrere 

•   Arten:    '  ^  * 

1)  Acephalie, 
^         2)  Anenccphalie^. 

3)  H)Kirocephalia  congenitai 

4)  Mangel  oder  UnvoUkammeoheit  de»  Ge8iGht3>  (Apr». 

sopia,  Ateloprosopia), 

5)  Mangel  der  Augen,  Augenlider  oder  de^m,  unwl- 
kommene  Entwickelung  des  Sehnerven;  —  Mangel  des  äus- 
seren Ohres,  mangelhafte  Ausbildung  des  inneren  Ohres,  der 
Paukenhöhle,  der  GehöikndQhekrhen,  des  Labyrinthes,  des 
Gehornervens;  —  Mangel  der  Nase,  unvoUkoromns  Byduog 
der  Nase.  —  Mangel  der  Haut  am  ganaen  Körpers,  (For- 
ihMn  will  bei  einem  neugebornen  Kinde  einen  gänxlichen 
MaAgel  der  Haut,  so,  dafs  die  Muskeln  blofs  gelegen,  bc- 
inerkt  kabea)  theilweisls  Fehlen  der  Haut;  -  Mangel  der 
Lippen,  des  Zäpfchens,  des  KebUkckels;  -  des  »5«"*;^" 
Gliedes,  des  Hodensackes,  der  Hoden,  der  SamenMischeii, 
der  Gebärmutter  und  ihrer  Anhängsel,  der  Scheide;  emigcr 
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Wirbelbeine,  der  Glieder  oder  einiger  Thcilft.^er3elbefi ,  de$ 
Damikanals  oder  einiger  Thebüe  dessdben,  i»  ht^ffi^^JltB 
Herzens,  der  Scheidewände,  der  Vorb5fe  und  KtMiQem  lU* 

Herzens;  der  Lungen,  der  Nieren  ii.  s.  w.  — 

Zweite  Gallung:   Organische  Abweichung  mit 
Trennung  oder  Spaltung  auf  der.  Mittellinie  ^C«-^' 
Korpers.    Hieher  gehören  viele  Arien:  Ge^pall^ne  lippfv^ 
Kieferknochen,  gespaltene  GauVnen8egcl,  gespaltene  Kinge,  Blaa^^:;^ 
Cebärmuller,  iScIieide,  gespaltene  Kopfknochen  (dazu  cnce- 
phnloccle  congenita  —  nach  Naegele  nur  zwischen  Nähten 
und  nur  durch  Spaltung  des  Hinterhauptbeioes  vorkommend),  - 
total  gespaltene  Vorderfläche  des  Körpers,  a)  vöiUget '^ooUo- 
gen  der  Organe,  b)  totale  Spaltung  mit*  Bildung  4cl^*Bäuciiof'* 
feiles,  c)  Spnituni;  der  gnnzen  Vorderfliic  lie  mit  regelmäfslger  * 
Bildung  der  IJ.uit  ;  ihcilweise  gespaltene  V^orderflärhe,  a)  ge- 
spaltene Bruslhr>hle,  b)  gespnltene  l^nuclihöhle;  —  g04|pid^- 
ner  Bücken  (Spina  bifida,  Hydrorrhachis).  ^ 

Dritte  Gattung:  Organische  Abweichung  nRt«. 
Iniperloration.  Hieher  sind  zu  ziilden:  Das  Bleiben  der 
Sternhaut  (nriembrann  pupillaris),  die  \  erwachsung  der  Augen- 
lider, die  Verwachsung  des  ObreS|  der  Nase,  die  Imperfo- 
r«tioii:dc8  Mundes,  Afters,  Hamganges,  der  Schod^- der  Go-. 
bamiutter,  des  Schlundes  und  eincelner  Theilo^m  ^mn- 
kan^ls. 

\iertc  Haltung:   Organische  Abweichung  mit** 
Einigung  oder  Verschmelzung  der  Theiie«  D^^p' 
gehören^  Einaugigkeit  (Monopsia),  die  Vereinigung  der  «aÜ^. 
ren  Glied loafsen,  der  Finger,  Zfdien  u.  s.  w.  -    '  •' 

II.  Zweite  Ordnung:  Hy pe rn;ene8i8,  organische 
Abweichung  mit  Steigerung  der  Bildungskraft.  Hier- 
hin gehören:  Aulsergewühnlicbc,  grofse  Ausbildung  im  Gan- 
Mfi  und  einzelner  Tbeile  des  Kindes,  oder  Termehrte  AnzaM 
bestimmter  Tbeile,  z.  B,  mehrere  Glieder,  mehrere  Finger, 
Zehen,  mehr  als  34  Wirbelbeine,  doppelte  Muskeln,  mehrere 
Thymusdrüsen,  2—3  Ilerxcn,  2  Zwölfüngerdärme,  3  Nieren, 
2  Scheiden^  2  Gebärmülter,  3  Ohren,  3  oder  .5  Au§en  U.  s.  w. 

III.  Dritte  Ordnung.  Diplogenesis, —  organische 
Abweichung  mit  Vereioigong  der  Früchte.  £s  gic^ 
hier  2  Gattungen: 
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£rsle  Gallon^:  VerscIimeUung  oder  Verwach- 
sang  xweier  Fruchte. 

Diese  Gallang  nmfafit  4  Arten: 

1)  Zwei  Individuen  sind  aneinnndcr  i^ewaclisen  an  ir- 
gend eioem  Punkte  de^  Köipcr«,  und  jedes  hat,  dem  Scheine 
nach  wenigstens,  alle  seine  Theile  getrennt. 

3)  Zwei  oder  drei  Individuen  sind  aneinander  gewach- 
sen, aber  die  Verschmelzung  gehl  tief,  und  es  verschwinden 
einige  Cliedinafsen;  es  ünden  sich  z.  ß.  drei  Arme  und 
vier  Üeioe,  oder  zwei  Arme  und  drei  Beine,  oder  vier  Beine 
und  zwei  Arme  u.  s.  w* 

3)  Zwei  Individuen  können  im  obem  Theile  getrennt 
irod  unten  vereinigt  sein,  oder 

4)  die  I\Iiisgcburt  kann  oben  einfach  und  unten  dop- 
pelt sein. 

Zweite  Gattung:  Durch dringangtweicr  Früchte« 
piese  Gattung  enthält  2  Arten: 

1)  Eins  der  Individnen  ist  zum  Theile  zerstört,  und  der 
überbleibende  Theil  macht  aufscr  dem  Körper  des  andern 
eioen  \  on^prung,  auf  dessen  ko&ten  er  ernährt  wird; 

2)  Einer  der  Fötus  ist  ganz  in  dem  andern  enthalten, 
sogenannte  angebome  Schwangerschaft.  — 

IV.  Vierte  Ordnung:  Heterogenesis,  —  orga- 
nische Abweichung  durch  Verkebrung  und  Versez- 
zung  einzelner  Theile  oder  Organe  —  Ectopia.  — 
Versetzungen  des  Herzens  haben  sich  am  Iiäuiigsten  gefun- 
den, z,  ß.  anfserhaJb  des  Bnistkastens,  in  der  rechten  Brost- 
bilfte^  im  Bauche  und  im  Kopfe  (?)  u.  s.  w.;  aufaerdem  fin- 
den s\ch  Uinslülpung  und  Vorfall  der  Hlase. 

Da  die  Pathologie  und  Therapie,  wie  auch  eine  nähere 
Beschreibung  der  Bddungsfehler  in  dem  Art  „Mifsbildung^ 
•üafiihrlich  zur  Sprache  kommt,  so  genügen  hier  diese  An- 
deutungen, und  wir  kennen  in  denjenigen  Krankheiten  Qher- 
gehen,  die  sich  gleich  nach  der  Geburl  einstellen.  Wir  über- 
gehen die  verschiedenen  Mu  LI  er  mal  er,  weil  sie  sich  leicht 
crkonncn  und  einreihen  lassen. 

Es  ist  schon  angedeutet  worden,  dafa  einige  Krankhei- 
ten  der  ne«gebomen  ihre  Begründung  in  den  nach  der  Ge- 
liiirt  eintretenden  Veränderungen  des  Organismna  finden,  und 
dahin  gehört  vor  allen 
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der  Scheintod  (A8pk3rxia)  der  Neu§ebonKiL  GMit 
das  Kind  nicht  gleich  niich  dem  AiMtritte  ans  den  mättfit 

clicn  Theilen  sein  Leben  durch  Athemholen,  Schreien  und 
Bewegungen  der  GlicHriiafsen  za  erkennen,  und  sind  nicht 
Zeichen  des  eingetretenen  Todes  vorhanden,  so  ist  das  Kind 
als  acheintodt  anzusehen.  Der  Scheintod  ist  dem  Qqide 
nach  verschieden,  von  der  fehlenden  Respiration  bei  Pälpi- 
lalionen  des  Herfens  bis  zu  dem  vollkommensten  Mangel  al- 
ler Lebcnszeiciicn«  Auch  die  Dauer  des  Scheintodes  ist  ver- 
schieden von  wenigen  Minuten  bis  zu  einer,  p  mehreren  Slot» 
den.  Man  liat  zwei  Arten  Scheintod  bei  NeugehonM  an 
unterscheiden. 

Bei  der  einen  fehft  das  Alhmcn  und  Schreien  der  Kia 
der  ganz,  oder  es  erfolgt  nach  langern  Zwischenzeiten  ein 
aenfoendee,  krampßiaftes,  rdchehides  Linaihmen.  Das  UM 
hat  eine  rothe,  ins  Bläuliche  spielende  Farlity  nut  Usoen 
Flecken  untermischt,  der  Kopf,  besonders  das  Gesicht  äwl 
aufgedunsen,  dunkelrolh,  bläulich,  haben  vormehrle  Wärme, 
die  Lippen  sind  angeschwoUefi,dunkelUau,  die  dicke  Zunge  klebt 
an  dem  Gaumen^  die  Augen  aind  hervorgclriebeni  der  Kmff  ist 
hSufijg  zusammengedrQckt,  zugespitzt,  die  Glüdmafaen  Md 
ziemlich  slraflf,  die  Nabelschnur  strotzt  oft  von  Blut.  —  Die 
gewöhnlichsten  Ursachen  dieser  Art  des  Scheintodes  sind  lange 
dauernde  Geburt,  langes  Feststehen  des  Kopfes  im  Becken, 
zumal  bei  vorliegendem  Gesichte^  Umschlingong  oder  Dtock 
der  Nabelschnur  besonders  bei  Fnfs-  und  Steifsgelniftan,  mtA 
Wendungen,  lang  anhaltende  Zusammenziehungen  der  Gcbä^ 
multer,  zu  rasche  und  zu  frühe  Trennung  des  Multcrkucbeos» 
Anhäufen  von  Sc4ileim  m  den  Luftwegen ,  oiganische  Fchlir 
in  den  Lungen,  behinderter  Blulnmlauf,  AnUnfen  dal  Bhi* 
tea  im  Gehirn. 

Die  Behandlung  dieser  Art  des  Scheintodes  ist  folgeode: 
I\Ian  durchschneidet  sogleich  die  Nabelschnur,  und  läfst  J— ^ 
EfslöiTel  voll  Blut  aus  derselben  kuTen,  bringt  das  KinA  bis 
an, den  Hals  in  ein  warmes  Wasserbad  (37~d8<»  R),  f»- 
nigt  Mond  und  Nase  von  anklebendem  Schleime,  reibt  und 
bürstet  die  (iliedmafsen  und  den  Rumpf,  klopft  und  drückt 
die  Brust  sanft,  und  schlägt  kaltes  Wasser  auf  den  K^»pL 
Nützen  diese  Mittel  nicht,  so  nimmt  man  ds$  Kmi  ans  dem 
Bade,  achwingt  es  einige  Male  hin-  und  her,  bringt  ei  dbtD 
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kaltem  Wasser,  und  bläst  dem  Kinde  Luft  ein,  wozu  mau 
6'ürey'«  Blasebalg,  im  iNolhfallc  aber  den  eignen  Mund  be- 
nutzt. Dieses  Luftoin blasen  muia  mit  V^orsicht  geschehen. 
Die  eiogeblaMiie  Luft  sucht  man  durch  Drücken  und  Slrei- 
ched  d^r  Brust  nach  oben  wieder  auasufubren,  um  so  das 
Alhemholen  in  Gang  zu  bringen.  Aeufsern  sich  Spuren  des 
zurückkehrenden  Lebens,  oder  wird  im  (legentheilc  (las  Kind 
blässer  und  schlailer,  »o  sind  die  bei  der  zweiten  Art 
d^t  Scheintodes  anzugebenden  Mittel  in  Anwendung  «i 
bringen. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Prognose,  mit  Ausnahme  der  or- 
ganischen Fehler  -der  Lungen,  nicht  ungünstig.  —  Erfolgt 
der  Tod,  so  geschieht  es  entweder  sufibcatorisch  oder  apo- 
pleetisch,  oder  durch  den  Uebergang  der  ersten  Art  in  die 
zweite. 

»      Bei  der  andern  Art  dea  Sebeintodes  ist  das  Kind 

.  todlenbleich ,  schlniT  und  welk,  die  Lippen  sind  blafs,  der 
•Unlerkiefier  Jbaiigt  schlalT  herab,  das  Kind  ist  gewöhnlich  Oiit 
Mecotiüffl  verunreinigt,  Herz  und Mabelschnur schlagen  schwach 
oder  gar  nicht,  die  Respiration  ist  entweder  schwach,  seuf* 
lend,  unvollkommen  oder  gar  nicht  vorhanden.  Od  bewegt 
sich  das  Kind  noch  im  IMomente  der  Geburt,  schreit  auch  et- 
was,  verfällt  aber  dann  plötzlich  in  den  Zustand  des  Schein- 

.  todes.  liier  ist  der  Scheintod  bedingt  entweder  durch  star« 
ken  oder  dauernden  Druck  des  Schädels,  oder  durch  Deh» 
nong  oder  Zerrung  des  Rückenmarks  bei  Unterendgeburten, 
oder  durch  Blutungen  während  der  Geburt,  Zerreifsung  der 
Nabelschnur,  oder  schwere  Krankheiten  derMulleri  oder  Schwä- 
che des  Kindes,  unreine  Luft  oder  drgl. 

Die  Behandlung  onterscheidet  sich  von  der  vorigen  da* 
durch,  dab  man  hier,  wo  möglich ,  das  Kind  mit  dc»ii  Mut» 
terkuchen  in  Verbindung  läfst,  und  dasselbe  mit  der  NabeU 
schnur,  und  wcuQ  die  Placenta  getrennt  ist,  mit  dieser  in 
das  Bad  setzt,  das  bei  nicht  gelöstem  IMulterkuchcn  zwischen 
*die  Beine  6m  Mutter  gestellt  wird.  Kann  man  dies  nicht, 
so  mufs  die  Nabelschnur  unterbunden  und  durchschnitten, 
und  das  Kind  dann  in  ein  warmes  Bad  (von  29  — 30®  R) 
gebracht  werden.  I\lund  und  INase  werden  vom  Schleime 
gereinigt,  die  gewöhnlich  an  dem  Gaumen  klebende  Zunge 
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herabgedrückf,  Extrcmiläten,  Brust,  Bauch  und  Rücken  mit 
Flanell  gerieben  und  gebürslet,  und  Kopf,  Brust,  Bauch  und 
Bücken  nnit  kallem  \Veine,  Branntweine  oder  anderen  gei- 
stigen Dingen  gewaschen.    Erfolgen  keine  Lebenszeichen,  soi 
bläst  man  auf  die  schon  angegebene  Weise  Luft  ein,  und. 
sucht  die  Masc  durch  BiechniiUel  zu  reizen,  kitzelt  die  jNasi^^* 
und  den  Rachen  nnilielst  eines  Fedcrharles,  (löfst  einige  Tro- 
pfen eines  geistigen  Mittels  in  den  Mund  ein,  bespritzt  die  ^ 
Herzgegend  und  das  Rückgrat  mit  kaltem  Wasser,  Wein-, 
Melissen-,  LavendcIgeiHt  oder  Cöllnischem  Wasser,  setzt  dem 
Bade  Wein-  oder  Branntwein  zu,  giebt  Klystire  aus  knitrm 
Wasser  mit  etwas  Wein  oder  Branntwein,  oder  laue  Kly- 
stire  aus  Chamillenaufguri  mit  Ei^sig  und  Salz.  —  Führen 
alle  diese  Mittel  den  gewünschten  Zweck  nicht  herbei,  so 
hat  man  nach  Boers  Vorschlag  die  Electricilät  in  Anweit^ 
dung  zu  bringen.    Hie/.u  ist  der  vor  kurzem  von  ^eeff  in 
Frankfurt  erfundene  magnetisch -galvanische  Apparat  wegen 
seines  leichten  Transportes  und  wegen  seines  sicheren  Er- 
zeugens  clcctrischer  Schläge  ganz  besonders  zu  cmpfchicu. 
Dieser  Apparat  Nepffs  hat  noch   den  N'orlheil,  da/'s  man 
sehr  leicht  die  electrisclicn  Sciilii^c  schwächen  und  vcrstär- 
ken  kann.  —  Als  Zeichen  des  zurückkehrenden  Lebens  sind 
anzusehen:  Veränderung  der  Hautfarbe,  eintretende  oder  sich  I 
verstärkende  llerzschl.-i'^c,  zitternde  Bewegungen  des  Mundes,  ^ 
der  Augenlider,  der  Bruslmiiskcln,  schwache  Zuckungen  ein- 
zelner Muskeln,  Athmuni^svcrsuche,  Bewegungen  der  Glied- 
mafsen,  schwache  Töne  u.  dgl.    Treten  solche  Erscheinun- 
gen ein,  so  müssen  die  Belebungsversuche  mit  Vorsicht  und 
Eifer  fortgesetzt    werden.     Oft    werden    die  Bemühungen 
erst  nach  Stunden  belohnt.    Es  ist  uns  ein  Älal  gelungen, 
nach   2{slündigem,  anhaltend    fortgesetztem  Belebungsver- 
suche das  Kind  zum  Schreien  zu  bringen.   Die  Erweckungs- 
versuche  müssen  in  solchem  Falle   bis  zur  vollkommenea 
Regulirung    des   Respiratiotisprocesses    fortgesetzt  werden. 
Die  einzelnen  Mittel  sind  planmäfsig  und  mit  Ruhe  aniu- 
wenden.  — 

Die  zweite  Art  des  Scheintodes  ist  gefährlicher  als  die 

erste. 

Dem  Scheintode  steht  nahe: 

Das  unvollkommnc  Athmcn.  Lebensschwache  Küi- 
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der,  oder  solche,  welche  rasch  geboren  worden,  oder  sol- 
che, in  deren  Luftwegen  fremde  Stoffe,  Schleim,  KindswAsser 
u.  dergl.  ist,  oder  die  nach  dem  Scheintode  sich  langsam  er- 
holen,  alhmen  gewöhnlich  unvollkommen.  Dadurch  geschieht 
es,  dafs  ein  Theil  der  Lungensubstanz  nicht  durch  Luft  aus- 
gedehpt  wird.  Oft  sind  kleinere,  oft  gröfsere  Partieen  der 
Lungen  davon  getroffen,  oft  auch  nur  einzelne  Lungenzellen. 
Dirjenigen  Zellen,  die  nicht  mit  Luft  gefiilit  worden  sind, 
haben  weniger  Umfang,  woher  es  kommt,  dafs  die  Lungen 
Äolcher  Kinder  die  Brusthöhle  weniger  ausfüllen,  und  dafs 
dies  um  so  mehr  der  Fall  ist,  je  gröfsere  Parlieen  der  Lun- 
gen von  der  Luft  nicht  durchdrungen  sind.  Solche  Stellen 
behallen  die  Farbe  der  Fulussiunge,  während  die  übrigen  von 
der  Luft  erreichten  eine  mehr  hellrothe  Farbe  annehmen. 
Die  von  der  Luit  nicht  ausg.c()ehnlen  Zellen  fallen  immer 
mehr  zusanmien.  Die  Wände  legen,  sich  aneinander  und 
verwachsen  endlich,  und  bilden  so  eine  eigene  I^Iasse.  Bei 
der  Section  findet  man  die  Lungen  zu  klein,  einzelne  Zellen 
oder  gröfsere  Stücke  der  Lungen  dunkelgefarbf,  verwachsen; 
in  den  verwachsenen  Zellen  keine  ausgeschwitzte  Lymphe, 
wie  nach  Entzündungen.  Diese  Krankheit  hat  Kduavd  Joerg 
Pneumonatelectasis  genannt.  —  Hinsichtlich  der  Be- 
Jiandlung  haben  wir  nur  zu  erwiihnen,  dafs  sie  dieselbe  sein 
inufs.  wie  bei  einem  unvollkomnienen  Scheintode. 

iMilunler  bleiben  bei  dem  neu»ebornen  Kinde  das  eiför- 
migc  Loch  oder  der  Bolallischc  Cang,  oder  beide  zugleich 
offen,  und  das  Blut,  das  durch  die  ilohlader  dem  Herzen 
zuflier^t,  wird  nicht  ganz  von  dem  rechten  Atrium  in  den 
rechten  Ventrikel,  uitd  von  da  in  die  Lungen  geführt,  son- 
dern es  dringt  ein  Theil  dcs>elben  aus  dem  rechten  V^or- 
hufe  durch  das  Forainen  ovale  in  den  linken  Vorhol,  und 
von  da  in  die  linke  Herzkammer,  und  von  da  in  die  Aorta, 
ütier  durcii  den  Bolallischen  Gang  sogleich  in  die  Aorta,  und 
wird  von  da  durch  den  ganzen  Körper  getrieben.  Ein  Theil 
des  Blutes  erfährt  denmach  nicht  diejenige  Umwandlung,  die 
nolhwendig  ist,  weim  es  zur  Ernäiirung  und  Belebung  die- 
nen soll.  Welche  Anornalioen  dadurch  in  dem  wechselswei- 
sen Zusammenziehen  zwischen  den  V^orhöfen  und  Ventri- 
keln, und  in  dem  Kreislaufe  selbst  entstehen  müssen,  ist 
leicht  einzusehen.    Das  Blut  trägt  mehr  den  Characler  des 
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venösen.    Das  Uebel  zeigt  sich  durch  folgende  ErscbMiiQ- 
g«ii:  Die  Haulfarbe  des  Kindes  ist  mehr  bräunlich,  an  dcA 
MundUppen,  um  die  Augen,  en  den  Ohren,  auC  den  f^A»/ 
Bolilen,  in  den  Handflächen,  an  den  Spitsen  der  Zehen  mri^.' 

Finger,  besonders  aber  an  den  Nägeln  irrs  Blaue  spielend. 
Die  Haut  fühlt  sich  kalt  an,  das  Kind  ist  welk,  und  die  Ec^ 
näbffung  geht  schlecht  von  SlaUen«    Die  Respicaüon  ist  be^ 
engt,  oft  behindert.  —  Alles,  was  das  AÜioien  und^-^4 
Kreislauf  slört  und  hemmt,  erhöht  dfe  Erscheinungen. 
solchem  Falle  werden  das  Gesicht,  die  Extremitäten  blau-?* 
braun,  dunkelblau,  Herz-  und  PuUschlar;  sind  unordentlich^^ 
nur  schwach^  oft  gar  nicht  zu  fühlen,  das  Athmea  slocl^r^ 
der  Körper  fühlt  sich  kalt  in,  mitunter  »Mih|peB  iiich% 
Zuckungen,  und  man  glaubt,  das  Kind  sei  seinem -Entt^&ie,*^ 
bis  sieh  endlich  nach  einem  tiefen,  seufzenden  Athmen  die 
Respiration  wieder  herstellt.    Lst  das  Lebel  auf  diesen  Grad 
gekommen,  so  wird  es  mit  dem  ^lamen  Blaus uch t,  bl|ue* 
Krankheit  (morbus  coeruleus,  KyannsiaJ  M^L   Die  Hicjl 
Schreibung  des  Verlaufes  gehört  nicht  hieben,  wefl^'jHlf'^  ^ 


Krankheit  bisweilen  bis  ins  Jünglingsaller'^ticht.    (S,  Kja 
nosis.)  •  ^ 

Da  die  Krankheit  unheilbar  ist,  so  können  nur  diäl 
sehe  \  erhaltungsregeln  gegeben  werden.  jB^ii 
vemeiden,  was  ein  tieferes  Eiaathmen,  ^  Üemjgßti 
Rnspiration  und  einen  raseheren  Blulnrofri'eb^re^tM8t:^W 
Krankheit  wird  gesteigert  durch  Schreien,  Husten,  Gähnen, 
Niesen,  durch  leberlüllung  des  IM.igens,  durch  festes  £inf^ 
wickeln  u.  dergl.   Ein«  •sanersluffreiche  laA  ist  dem  Kio4e 
zuträglich.  ^3^T  >  ^ 

Ein  nicht  sehr  häufiges  Leiden  isr^ ^äriilosf^l^ 
(Anuria)  der  INeugebornen.  Sic  ist  entweder  von  Verwach?* 
sung  der  ilarnrühre  oder  Entzündung  derselben  und  dÖ^^ 
BlascnhaUes,  oder  von  nicht  eingelrelener  Nierenabs^nderchfis^' 
abhangig.  Im  letzten  FaUe  ist  das  üebel  nicht  vowMtim^ 
tung,  da  gewöhnlich  nach  12—24  Stunden  die  SUSeimt 
erfolgt,  ßei  Verwachsung  ist  nur  durch  Operation  zu  hel- 
len. Bei  Entzündung  der  ll;irnrühre  oder  ^8  Blaseoh|d;|es 
ist  antiphlogistisch  zu  verfahren. 

Die  Anschwellungen  der  K^pfbodeckfiigen 
(Kopfgeschwulst)  mier  jedes  andmn  Tbeils,  mit  wei- 
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chcm  voraus  das  Kind  geboren  wird,  a.  B.  des  CesichU, 
des  Steifim  (Gest chU*  oder  äteifsgeBchwaUt)  verliert 
ddi  gewohaliGh  nadi  12—24  Standen«   Ist  die  Geschwulst 

sehr  grofs,  so  kann  man  ihre  Zertheilung  durch  warme  Ue« 
bersch läge  von  Wasser  mit  Branntwein,  oder  von  Wein  be- 
fördern. 

Von  dieser  Anschweiliing  ist  aber  die  Kopfblutge- 
schwulst  (CephalatmetooM  neonstomm,  tumor  cranii  sao- 
guineus,  ffirombus  neonatorum,  cechymoma  capitis  etc.)  wohl 

zu  unterscheiden.  —  Auf  dem  behaarten  Theilc  des  Kopfes 
der  j^engebornen  finden  sich  zuweilen  weiche,  schmerzlose 
«msdiriebene  Geacbwöbie  mit  der  natürlichen  Hautfarbe» 
welebe  Scbwappung  oder  Fluctnatioa  zeigen.    Ihr  Umfang 
ist  verschieden,  von  der  Gröfse  einer  Flasehufs  bis  zu  der 
eines  Enteneies.    Nach  Aaep^cles  Erfahrungen   kommt  die 
Kopfhlutgeschwulst  nur  aui'  den  Scheitelbeinen ,  häufiger  auf 
deifi-^rechten  als  linken,  zuweilen  auf  beiden  zugleich,  vor. 
0Üt  (Seachwulst  ninmit  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Ge* 
Inirt  so,  föUt  sich  mehr  an,  und  gewinnt  an  Spannung.  Die 
Basis  der  Geschwulst  geht  nie  über  eine  der  ISähtc;  gewöhn« 
lieb  fühlt  nan  im  Umkreise  derselben,  oder  in  einem  Theile 
hievofi,  einen  erhabenen  Band  oder  Ring,  welcher  leicht  zu 
der  T^uflchnng  Veranhasnog  giehl,  dafs  innerhalb  desselben 
^ie  Knodienmasae  fehle,  oder  der  Knochen  ein  Loch  habe. 
In  der  Geschwulst  ist  ßlut  enthalten.    Dieses  sit7,t  zwischen 
dem  Pericranium  und  dem  öcheilclknodien,    Ocifnet  man 
die  Geschwulst,  so  findet  man  den  Koachen  glatt.  Einige 
wpHen  ihn  äfbch  rauh  gefunden  haben«  —  Ukisichthch  der 
Behatidlung  haben  die  Beobac*htungon  von  Napgele  «nd 
CftcUus,  womit  die  unsri^oii  iibercinslimmen ,  gelehrt,  dafs 
die  Hedung  ohne  alles  ZuLhun  der  Kunst  durch  die  \  is  mc- 
dicatrix  nalurae  erfolgt.    Gewöhnlich  nach  14  Tagen  bis  3 
Wbdien  fängt  die  Geschwulü  an  etwas  kleiner  zu  werden. 
Gegen  die  4.  ~Woehe  bemerkt  hmu  dentiich,  dafs  dieselbe 
denn  Drucke  des  Fingers  zu  widerstehen  beginnt.  Drückt 
man  dann  mit   der  Fingerspitze  darauf,  so  gicht  es  eine 
Delle,  die  bei  dem  Entfernen  des  Druckes  unter  Knistern 
wieder  verschffindet.  Mit  dem  Härterwerden  der  Geschwulst 
niaiint  dieselbe  an  Höhe  ab,  und  wird  alknalig  flacher.  Die 
Art,  me  die  INatur  die  Heilung  bewirkt,  ist  nach  den  sorg- 
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fallig  angestellten  Untersuchungen  Nägele  s  folgende:  Es  setzt 
sich  an  die  unlere  Fläche  des  vom  Seilenwaiidbeine  getrenn- 
ten Periosteuni's  Knochenmassc  ao,  oder  es  verknucheri  an 
seiner  unteren  Seite ,  und  in  dem  Maafse,  wie  das  eAtfava- 
sirte  Blut  aufgesogen  wird,  nähert  sich  das  iui  seiner  imte« 
ren  Fläche  ossiOcirle  Pcricrantum  dem  Seiten wandbeine,  und 
vereinigt  sich  am  Ende  vollkomiuen  damit,  und  es  ist  noch 
nach  Jahresfrist  eine  Erhöhung  an  der  Stolle,  wo  die  Gc- 
schwulfet  ibrea  Silz  hatte,  zu  fühleo«  —  Man  iiat  viele  Beil- 
vorschlage  gemacht,  wovon  wir  nur  der  tevlh«ilen4qi  .inid 
aromatischen,  warmen  Umschläge,  der  Eröffnung  mii^'d^ 
Messer,  des  Druckes  und  der  Caulerisatiun  erwähoco  wol- 

■ 

len*    (\ergl.  d.  Art.  Kopfgeschwulst.)  ^ 

Mit  dieser  Kopfblulgeschwuist  darf  der  apgeborne  Hi  r n  - 
bruch  (Hemia  cerebralis  congenka)  nicht  verwtfhselS^efw 

den.  jVaegele  hat  schon  nachgewiesen,  dafs  WSofig  Ver- 
wechsln ni^eii  vorgekommen  sind.  Wahre  Ilirnbrüche  kom- 
men nur  an  den  Fontanellen  und  Nähten,  und  am  Uiatec- 
hauple,  wo  das  Hinierbauplsbein  dßoa  gepalten  istl^/VUr, 
und  sind  demnach  von  der  KopfblufgcsdiWolst  doajjll.den 
Silz  XU  unterscheiden.  — 

Verletzungen,  Verrenkungen  und  Knochen- 
brüche, die  man  bei  ^eugebornen  fmdet,  werden  nach 
den  Kegeln  der  Chiruigpe  behandelt«  (Man  VüglL'dcflhjl^ 
Knocbenbrüche  der  JVengeb^rtten.) 

Wir  haben  weiter  oben  schon  darauf  hingein^n,  dafs 
viele  Krankheiten  der  Neugebornen  durch  den  plOlxlichen 
Wechsel  der  •Temperatur  und  durch  die  ungewohnte,  flu- 
mittelbar  nach  der  Geburt  eintretende  Einwirkung  verscbie- 
dener  Potenzen  md  das  Kind  entstehen.  Z^n  ßU^^oA 
nate  war  das  Kind  von  Häuten  und  Wasser  '«msmospm, 
in  einer  Wärme  von  29  —  30*^  IL,  gcscliut/.t  gegen  jeden 
Teinpcralurweclisel,  und  tritt  nun  durch  die  Geburt,  enl- 
blüfst  von  aller  Umhüllung,  plöUlicli  in  Verhältnisse,  die 
leicht  nachlheilig  einwirken  können.  Dafs  sie 'Iiucft-Sfvtrk- 
lich  wenigstens  einen  unhehnglichen  Eindruck  ^uf  das  Kind 
machen,  kanri  man  an  dem  Schreien,  dem  Erblassen  der 
IJaut  mit  raschfolgender  Rothe,  dem  krampfhaften  Ziltera 
der  Gliedmafsen,  der  Kinnlade  u.  s.  w.  erkennen.  Bedi^|iki 
man,  dafs  die  ganze  Obecfläcbe  der  Haut  und  der  ft|igiir&* 
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tionswerkzeuge  von  einer  verhältnirsmafsig  kalten,  mannig- 
fach  verunreinigten  Luft,  die  Augen  durch  Licht,  Hauch,  Staub 
u.  8.  w,  belustigt  werden,  so  ist  die  Enlslchuiig  mancher 
Krankiieiten  der  Neugebornen  leicht  7,u  erklären,  besonders 
Nvcnn  man  noch  die  oft  ganz  naturwidrige  Behandlung  und 
Pflege  derselben  berücksichtigt.  —  IMit  Recht  hat  der  er- 
fahrene Oesferien  auf  diese  beiden  Punclc  ausdrücklich  auf- 
merksam gemacht.  Das  unvorsichtige,  gewaltsame  Abwa- 
schen der  Flaut  der  Kinder,  das  Abreiben  des  Kindesschici- 
mes,  das  Verabreichen  von  Brech-  und  Abrührungssiiftchen, 
das  langsame  Einschlagen  und  zu  feste  Einbinden  der  Kin- 
der geben  zu  vielen  Krankheiten  Veranlassung. 

Die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  dals  bei  der  Mehrzahl  der 
Kinder,  kurze  Zeit  nach  der  Geburt,  als  Folge  des  plötzli- 
chen Temperalurwechsels ,  des  L\iflrcizes  und  des  gewaltsa- 
men Abwaschens  des  Kindes,  die  Haut  derselben  hochroth, 
ähnlich  der  Farbe  des  Erysipelas,  gefärbt  w  ird,  und  dafs  sol- 
che Kinder,  denen  man  Brech-  und  Abführungsnnttel  giebt, 
häufig  an  Versäurung,  Cohk,  Gelbsucht,  Aphthen  u.  dergl. 
leiden,  und  dafs  diejenigen,  die  einem  grellen  Lichte  ausge- 
setzt, oder  deren  Augenlider  mit  einem  Schwämme  abgerie- 
ben werden,  leicht  von  Augenentzündung  befallen  werden. 
Wir  wollen  einige  Krankheiten,  von  denen  iNeugeborne  häu- 
fig befallen  werden,  kurz  erwähnen. 

Die  Rose  (Erysipelas  neonatorum).  An  einer  oder 
der  anderen  Stelle  der  Haut,  am  häufigsten  unter  dem  Na- 
bel, zeigt  sich  ein  gelblich  rother  Flecken,  der  sich  immer 
mehr  ausbreitet,  und  öfter  eine  grofse  Fläche  einnimmt;  die 
Rothe  steigt  ins  Ilochrothe,  die  befallene  Stelle  wird  heifs, 
hart,  und  hinlerläfst  beim  Drucke  des  Fingers  einen  weifsen 
Fleck,  der  sich  nach  dem  Aufheben  des  Druckes  wieder  rö- 
thet.  Die  Kinder  werden  sehr  unruhig,  schreien  viel,  schla- 
ffen wenig,  haben  Fieber.  —  ISach  der  Heftigkeit  der  Ent- 
zündung und  des  Fiebers  mufs  sich  die  Behandlung  richten. 
Sie  sei  anfänglich  mehr  antiphlogistisch,  später  mehr  schweifs- 
'  treibend.  Die  ergriffene  Stelle  bedeckt  man  mit  gewärmten 
Kräuterkissen  u.  dergl.  —  Will  die  entzündete  Stelle  sich 
verhärten,  so  müssen  mehr  erregende  Mittel,  Bedecken  mit 
Flanell,  der  mit  Campher  gerieben  ist,  aromatische  Bäder 
u.  dergl.  in  Gebrauch  gezogen  werden. 
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Die  Verhärtung  des  Zellgewebes  (Induratio  telae 
cellulosae)  der  neugebornen  Kinder  gehört  zu  den  Seltenhei- 
ten, und  kommt  vorzugsweise  in  Aufbewahrungsorten  von 
Säuglingen,  höchst  selten  bei  ganz  kleinen  Kindern,  vor. 
An  einzelnen  Stellen  des  Körpers,  an  den  Schenkeln,  den 
Vorderarmen,  om  Halse,  auf  den  Wangen  u.  s.  w.  fühlt 
man  harte,  fesle  Puncte,  die  etwas  anschwellen  und  sich 
kalt  anfühlen.  AIhnälig  verbreiten  sich  diese  über  gröfsere 
Theile,  und  am  Ende  mitunter  über  den  ganzen  Körper. 
Die  Haut  nimmt  eine  dunklere,  ins  Hläuliche  spielende  Farbe 
an;  die  Digestion  gerälh  in  Unordnung;  der  Drang  nach 
Nahrung  verliert  sich;  die  Oeffnung  wird  unregelmäfsig;  die 
Kinder  zehren  ab  und  sterben  gewi'dudich  nach  kurzer  Zeit. 
Doch  hat  man  auch  einen  langsameren  Verlauf  beobachtet. 

Man  hat  über  diese  Krankheit  mancherlei  Theoricen 
aufgestellt;  man  hat  sie  bald  als  Ausgang  der  Hose,  bald  als 
Krampf,  bald  als  Folge  der  Syphilis  u.  s.  w.,  angesehen. 
Canis  hält  sie  für  die  Folge  des  Gesunkenseins  der  Lebens- 
ihätigkeit  im  Allgemeinen,  und  insbesondere  der  des  Ilaut- 
«yslcms,  und  vergleicht  sie  mit  dem  I^Iarasmus  senilis.  Diese 
Ansicht  hat  Manches  gegen  sich,  denn  bald  entsteht  die 
Krankheit  selbstständig,  bald  ist  sie  der  Ausgang  einer  Ent- 
zündung. Wir  haben  sie  nach  rothlaufarliger  Entzündung, 
also  nach  einem  Zustande,  der  das  Grgenlheil  von  Ccsun- 
kensein  der  Lebensthäligkeit  ist,  entstehen  sehen.  Auf  der 
anderen  Seite  spricht  für  die  Ansicht  von  Cnrusy  dafs  man 
fiie  vorzugsweise  bei  zu  frühe  gebornen  und  bei  schwächli- 
chen Kindern,  bei  solchen,  die  eine  nicht  gehörige  Pflege 
geniefsen,  bei  solchen,  die  in  engen  Localen  zusammenge- 
sperrt und  Erkältungen  ausgesetzt  werden,  findet. 

Die  Prognose  ist  sehr  ungünstig.  Nach  Casper  sollen 
im  Pariser  Findelhause  von  G45  Erkranklen  5ö7  srestorben 
sein.  Paiefta  will  ein  günstigeres  Hesul(at  erlangt  haben. 
Dieser  will,  da  er  die  Krankheit  weniger  für  ein  Gesun- 
kensein  der  Lebensthätigkeit,  als,  für  ein  Stocken  des  ßlu-  ^ 
tes  ansieht,  Blutegel  an  die  Extremitäten  zu  \V  iederauf- 
regung  des  Kreislaufes  und  Einwickelung  der  Glieder  in  er- 
wärmtes Mehl  angewendet  haben.   

Je  nach  der  verschiedenen  Theorie,  die  man  sich  über  dieEnt- 
stehung  der  Krankheit  gebildet  hat,  hat  man  auch  verschiedene 
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Heälh^orieeii  au%e8tellt  Diejenigen,  die  ihren  Ursprung  aus  Sy- 
'{Äifls  abfeilen,  ^Wenden  Quecksilber,  und  namentlich  Galomel, 

iunerlici),  und  graue  Quecksilbersalbe  äufserlich  an.  Diejenigen, 
welche  sie  Erkällungen  zuschreiben,  geben  schwcifstrcibende 
Mitieli  Vin«  slibiat.,  Liquor  Ammon.  acet.,  Liquor  Ammon. 
aucqn.  u.  dergl.  Die  Pariser  haben  Dampfbäder  mit  Nut- 
V  seil  angewendet.  Diejenigen,  welclie  das  Wesen  derselben 
in  gesunkener  Lebenslhäligkeit  suchen,  empfehlen  belebende, 
reizende  IMltlel  innerlich  und  äufserlich,  aromalische  Bäder 
.  mit.  Wein  und  Branntwein,  aromatische  Uniscliläge,  Siiiapis- 
jpiiirikjBnd  Vesicantien.  äufiierlich,  und  innerlich  Liquor  anodyn. 
in.  3offm.,  Aether  sulphuric,  Aether  acet,  Liquor  Ammon. 
suppn.  u.  dergf.  — 

Das  Wundsein,  Frattsein  (Interlrigo)  findet  man 
an  solchen  Stellen  des  Körpers,  wo  sich  Hautfaltea  bilden 
jfdfsr  &ugungen  sind.  Diese  Stellen  werden  roth ,  sickern 
S^tti^ti^r  eine  unangenehme,  hafslich  riechende  Feuchtigkeit 
ab',^.%nd  empfindlich  schmerzhaft,  so,  dafs  die  Kinder  öfHer 
schreien  und  sogar  fiebern,  wenn  gröfsere  Stellen  wund 
sind,  ^lan  ündet  dieses  Uebcl  besonders  an  den  Geschlcchts- 
theilieOi  an  der  Afterspahe,  zwischen  den  Oberschenkeln,  in 
der  Koiebeuge,  unter  der  Achsel,  und  in  Hautfalten  am  Halse« 

Die  wunden  Stellen  sind  mit  kühlem  Wasser  zu  wa- 
schen, und  dann  mit  feiner  Charpie  zu  belegen.  Diefs  ein- 
fache Verfahren  führt  zum  Zwecke,  und  ist  besser  als  alle 
Streupulver.  Die  ßleimiltel,  deren  man  sich  bei  dem  VYuud- 
.^in  bedient,  sind  schädlich. 

Das  Wundsein  und  Bluten  dea  Nabels,  ßei  un- 
zweckmärsigcr  Behandlung  des  Nabels,  Zerrung  am  Nabel- 
slrangreste,  nach  lässigem,  zweckwidrigem  Unterbinden  der 
Nabelschnur  zunahe  der  Insertionsslelle,  und  dergl.  findet 
mao  bisweilen,  dafs  der  JNabel  nicht  vollständig  verheilt, 
sondern  dafe  er  längere  Zeit  eine  schleimige  Feuchtigkeit,  ja 
selbst  Eiter  absondert,  und  dafs  sich  schwammige  Auswüchse 
bilden,  iieinlichkclt  ist  hier  eine  Hauptbedingung  der  Hei- 
lung. Das  Kind  muTs  täglich  zwei  IMal  gebadet,  und  dann 
der  Nabel  mit  Charpie  bedeckt  werden.  Reicht  dies  nicht 
auf,  so  legt  man  eine  Compresse,  angefeuchtet  mit  einem 
Jnfus,  Hyssopi,  Serpylli,  IVbjoran.  aeuAbsynth.,  oder  mit  ei- 
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ner  Abkochung  von  Weiden-,  Ulmen-  oder  auch  Elclicn- 

rinde  auf  denselben. 

Schwammige  Auswüchse  erfordern  das  Abbinden  mit 
einem  gewichsten  Faden.  Kleinere  Excrescenzen  betupft 
man  mit  Höllenstein,  oder  bestreut  sie  mit  einer  Miscimng 
aus  einem  Theile  rolhen  Quecksilberpräcipitals  und  drei 
Theilen  Amylum. 

Mitunter  ereignet  sich  auch,  dafs  aus  der  unferbunde- 
nen  Nabelschnur,  zumal  wenn  diese  welk  wird,  die  Sulzc 
eintrocknet,  eine  Blutung  eintritt.  In  diesem  Falle  mufs 
eine  festere  Ligatur  angelegt  werden. 

In  sehr  seltenen  Fällen  bleibt  aber  ein  oder  das  andere 
Nabelschnurgefafs  nach  dem  Abfallen  des  Stranges  bis  zur 
Einmündung  an  den  Nabel  offen,  und  ergiefst  Blut.  Ge- 
wöhnlich quillt  diefs  aus  dem  Nabel  hervor.  Hier  ist  grofse 
Aufmerksamkeit  und  schleunige  Hülfe  nollnvenüig,  weil  durch 
den  Blutverlust  das  Kind  entkräftet  wird,  und  leicht  der  Tod 
durch  Verblutung  erfolgen  kann.  —  IMan  befeuchte  den  Na- 
bel mit  einer  Auflösung  oder  Abkochung  stypli.scher  Miltel, 
bestreue  ihn  mit  slyptischem  Pulver,  brenne  im  Nolhfallc 
mit  einem  glühenden  Stecknadelkopfe  .die  Mündung  des  blu- 
tenden GefäfseSj  oder  man  unterbinde,  wenn  man  das  Ge- 
fafs  fassen  kann. 

Nabelbrüche  (Hcrniae  umbilicales).    Aufser  den  an- 
gcbornen  Nabelbrüchen  enfstchen  auch  bei  neugebornen  Kin- 
dern durch  Zerren  und  Ziehen  am  Nabelslrange,  durch  zu 
festes  Einwickeln,  Drücken  und  Schreien  der  Kinder  n.  d^l. 
Nabelbrüche.    Die  ßruchgeschwulst  geht  durch  den  Nabcl- 
ring,  und  hebt  sich  bisweilen  \~i  Zoll  und  darüber  über 
den  Nabel.  —  Man  befestige  nach  zurückgebrachtem  Bruche 
eine  kleine,  mit  Leinwand  überzogene  Holzplatte,  in  deren 
Mitte  sich  ein  3'"  hoher  und  eben  so  dicker,  konisch  zulau- 
fender Knopf  befindet,  auf  den  Nabel,  so  dafs  der  konische 
Knopf  in  den  Nabelring  kommt.    Der  allmälig  sich  schlies-'» 
sende  Nabelring  drückt  den  Knopf  heraus,  und  so  heilt  der 
Bruch  radical.    Von  dem  Aufschlagen  von  Compressen,  be- 
feuchtet mit  geistigen  und  adstringirenden  IMitleln,  haben  wir 
wenig  Nutzen  gesehen.  —  Richter  empfiehlt  das  Abbinden 
des  Nabelbruches,  und  Manche  wollen  mit  gutem  Erfolge 
CS  gclhan  haben. 
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Auch  aufser  den  angebornen  Leistenbrüchen  ent- 
stehen bisweilen  solche  (Herniae  inguinales)  kurz  nach 

der  (Jeburt  aus  ähnlichen  Ursachen,  wie  kurz  zuvor  ange- 
geben. —  Am  besten  thut  man  hier  anfänglich  nichts,  weil 
kleine  Kinder  die  Bandagen  nicht  gut  verlragcn,  und  solche 
tn  häufig  beschmutzen.  Später  müssen  dieselben  nach  den 
Hegeln  der  Chirurgie  behandelt  werden.  * 

Entzündung  der  Brüste  der  Neugebornen  (In- 
^flaminatio  mainniarum  neonatorum).  Bisweilen  schwellen 
sowohl  bei  Knaben  als  Mädchen  die  ürüslc  an,  rulhcn 
sich,  fühlen  sich  hart  und  warm  an,  und  schmerzen.  Ge- 
wohnlich  entsteht  diese  Entzündung  durch  unverständiges 
VerCahren  der  Ilcbeammen  und  Wärterinnen,  indem  sie  den 
Milchsaft,  der  sich  öfter  in  den  Brüsten  der  Neugeborncn 
findet,  aus  denselben  pressen.  Seltener  entsteht  die  Krank- 
heit durch  Erkältung.  Gewöhnlich  zerlheilt  sich  die  Ent- 
zündung in  wenigen  Tagen,  und  es  gebort  zu  den  Selten- 
heiten, dafs  sie  in  Eiterung  übergeht.  Fiebern  die  Kinder, 
so  sind  gelinde  Anllphlogistica  zu  reichen,  die  Brüste  leicht 
zu  bedecken  und  vor  Druck  zn  schützen.  Tritt  Eiterung 
ein,  so  sucht  man  sie  durch  erweichende  Catapt.isnicn  zu 
befordern,  und  behandelt  den  Abscefs  nach  den  Regeln  der 
Chirurgie.  —  Bei  fortgesetztem  Drucke  bleibt  .leicht  Ver- 
härlung  zurück,  die  gemeiniglich  den  Einreibungen  von  graoer 
Quecksilbersalbe  weicht. 

Friesel  (Hitzblälterchcn,  rolhes  Ausfahren), 
ist  ein  Ausschlag  von  nicht  ganz  beständiger  Form.  In  heis- 
fier  Jahreszeit,  oder  bei  «u  warmem  Verhalten  und  sadi- 
Jäfölgcr  Pflege,  erscheinen  an  verschiedenen  Theilen  des 
Körpers,  zumal  im  Gesichte,  an  dem  behaarten  Theile  des 
Kopfes,  an  dem  Bauche,  an  den  Armen  und  Schenkeln  ro- 
ihe  Pockchen  von  gans  geringem  Umfange,  und  nur  wenig 
erhaben,  mitunter  auch  kleine  rothe  Flecken,  bisweilen  kleine, 
anfangs  mit  heller,  später  mit  lymphatischer  Flüssigkeit  ge- 
füllte BliUchen.  Dieses  Exanthem  macht  keinen  bestimmten 
Verlauf,  es  steht  bisweilen  einige  Tage,  verschwindet  dann, 
um  gleich  wieder  zu  erscheinen.  Es  Verliert  sich  gewöhn- 
lich, ohne  das  GefneingerüM  zu  beeiatrichligen.  Im  Durch- 
schnitte ist  es  ohne  irgend  eine  Folge.  Man  hat  }edoch 
Beispiele,  dals  es  nach  Erkältungen  zurückgeUeten  ist,  «od 
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sich  sogleich  Erbrechen,  Durchrälle,  Kolik,  enlzündlicher 
Calarrh,  Convulsionen  eingestellt  haben,  die  fiir  die  Kinder 
gefahrhch  und  tüdilich  wurden.  In  solchen  Füllen  hat  man 
in  den  Leichen  friesclähn liehe  Pöckchen  im  Darmcanal,  be- 
sonders in  den  dünnen  Gedärmen,  und  auch  in  der  Luft- 
röhre,  deren  Verzweigungen  und  in  den  Lungen  gefunden. 

In  der  Regel  bedarf  man  keiner  Arzneimittel.  Laue 
Bäder  und  Schulz  vor  Erkältung  sind  zu  empfehlen. 

Tritt  eine  Metastase  ein,  so  mufs  man  sich  bemühen, 
den  Ausschlag  wieder  auf  die  Haut  zu  bringen  durch  Brei- 
umschläge auf  Brust  oder  Unterleib,  warme  Wasserbäder 
mit  und  ohne  Senfmehl,  Sinapi^men  auf  die  Extremitäten, 
die  Brust  und  den  Bauch,  im  Nolhfalle  Blasenpflaster.  In- 
nerlich sind  hier  diejenigen  Mittel  zu  gebrauchen,  die  der 
Form  des  Localleidens  und  dem  Character  des  Fiebers  an- 
gemessen sind. 

Die  Schälbläschen  (Pemphigus  recens  natorum). 
Im  Gesichte,  an  dem  behaarten  Theile  des  Kopfes,  den  obe- 
ren und  unteren  Gliedmafsen,  häufig  auch  am  Rumpfe, 
schiefscn  ohne  vorausgegangene  Entzündung  Blasen  von  der 
(irüfse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  llaselnufs  und  selbst 
AVallnufs  rasch  hervor.  Sie  sind  mit  einer  dünnen,  hellen 
Flüssigkeit  gefüllt,  die  nach  und  nach  gelblich  und  endlich 
citerartig  und  dick  wird.  In  seltenen  Fällen  hat  man  auch 
cinztlne  Blasen  mit  Blut  gefüllt  gefunden. 

Wie  die  GrOfse,  so  variirt  auch  die  Zahl  der  Schäl- 
blasen  sehr.  Man  findet  manchmal  nur  einige  wenige,  bei 
anderen  Individuen  wieder  einige  hunderte.  ^ 

Mitunter  löst  sich  die  Oberhaut  in  ~  —  1  Zoll  grofsen 
Stücken  ab,  ohne  dafs  unter  derselben  Flüssigkeit  ergossen 
ist.  Gemeinlich  platzen  nach  3  —  4  Tagen  die  einzelnen 
Bläschen,  und  man  sieht  an  diesen  Stellen  einen  dunkleren 
Fleck,  der  aber  in  der  Kegel  nicht  näfit.  Drückt  oder  sticht 
man  die  Bläschen  aber  auf,  so  näfst  die  Stelle  noch  eine 
längere  Zeit,  bis  sich  die  Epidermis  wieder  gebildet  hat. 
Die  Dauer  der  Krankheit  ist  nicht  bestinmit.  Gewöhnlich 
kommen  einzelne  Gruppen  von  Bläschen  zu  verschiedenen 
Zeilen,  und  daraus  ist  erklärlich,  dafs  man  vertrocknete  Stel- 
len nebeti  frischen  Blasen  sieht.  Sellen  verläuft  der  Pem- 
phigus unter  8  —  12  Tagen,  mitunter  aber  dauert  die  Krank- 
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heit  mehrere  Wochen.  —  Erscheinen  nur  wenige  Illaschen, 
so  ist  die  Krankheit  von  keiner  ßedeulung.  Anders  verhält 
es  sich  aber,  wenn  sich  die  Bläschen  über  den  ganzen  Kör- 

iier  verbreiten  und  von  grufsiereni  Umfange  sind.  Im  leis- 
eren Falle  werden  die  Kinder  unruhig,  fiebern  stark,  geben 
deutlich  zu  erkennen,  dafs  sie  Schn1er7.cn  leiden.  Die  Er- 
nährung wird  üdenbar  dann  beeinlrächligl.  IMan  finjlct  den 
Pemphigus  vorzugsweise  bei  schlecht  genährten  Kindern; 
mitunter  bringen  solche  Kinder  diesen  Ausschlag  mit  zur  Welt« 
lieber  die  veranlassenden  Ursachen  ist  man  nicht  einig. 
Einige  vermuthen  scropbolftse,  rhachilSsche,  aHbrltische  oder 
syphilitische  Schärfe;  Andere  suchen  sie  in  einer  geschwäch- 
ten, erschlafften  Haut,  auf  die  durch  reifende  iMittel,  z.  B. 
Seife  oder  andere  scharfe  Substanzen  nachtheilig  eingewirkt 
ward. 

Hinsichtlich  der  Behandlung  hat  man  vor  allem  lÜr  eine 
gute  Ernährung  durch  iSIutler-  oder  Ammenniilch  xu  sorgen, 
dann  auf  grofse  Reinlichkeil  zu  sehen.  Sind  die  Blasen  nur 
In  geringer  Anzahl  vorhanden,  so  sind  laue  I^iider  mit  ei- 
nem Zusätze  von  Milch  anzurathen.  Wir  haben  öfter  mit 
gutem  Erfolge  auch  etwas  Weizen*  oder  l^oggenmehl  dem 
Wasserniilchbade  zugesetzt.  Sind  die  Blasen  in  zu  grofser 
Anzahl  zugegen,  so  setze  man  das  Bad  und  selbst  das  Wa- 
schen ijber  den  ganzen  Körper  aus,  und  wasche  das  Kind 
nur  an  den  Stellen,  wo  es  sieh  vetunreinigt  hat,  oder  wo  ea 
leicht  wund  wird.  —  Bei  dem  Baden  und  Bekleiden  jaufo 
man  darauf  achten,  dafs  die  Blasen  nicht  gedrückt  werden; 
defshalb  mufs  von  der  Kleidung  alles  enlfcrnt  werden,  was 
Druck  veranlassen  kann. 

Liegt  dem  Pemphigus  eine  Dyscrasie  zum  Grunde,  ao 
nHifs  diese  nach  den  Begeln  der  Kunst  bekainpflt  werden.  — 

Die  Augenentzündung  der  Neugebornen  (Ble- 
pharophlhalraia,  Blepharoblennorrhoea  neonatorum,  lippitudo 
recens  natorum)  befällt  die  Kinder  häutig  in  den  ersten  Ta- 
gen nach  der  Geburt«  Die  Augcnlidränder  werden  poth,  die 
Augenlider  schwellen  an,  die  Kinder  kneipen  die  Augen  fest 
zosamfnen,  ea  tritt  grofse  Liehtschen  ein,  und  ea  wird  bald 
eine  Menge  weifsgelblichen,  später  eiterartigen  Schleime»  aln 
gesondert,  der  die  Augenlider  zusammenklebt,  und  aus  dem 
Auge  hervorquilU,  sobald  man  die  Lider  mit  Gewalt  öffnet. 
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Häufig  besclininkl  sich  die  Entzündung  auf  die  Augenlid- 
räiider  und  die  Conjuncliv»  palpcbrnrum;  dann  sind  die  Er- 
scheinungen in  geringerem  Grade  vcirhanden.  Ott  seUl  sie  sich  - 
aber  auch  auf  die  Conjiineliva  bulbi  und  die  Cornea  foi^,  und 
dann  werden  die  S) niptonic  heftiger;  die  Augenlider  scliwel- 
len  rosenartig  nn,  der  citerarlige  Schleim  slürzt  beim  ge- 
vraltsamen  Oeflhcn  der  Augenlider  rasch  hervor  u.  s.  w. 

In  den  schwächeren  Graden  ist  das  Uebel^nicht  gc^Uir* 
lieh  für  das  Auge,  in  den  hoherri  aber  endigt  es  oft'mitf 
Flecken  und  Ergiefsungen  in  die  Lainellen  der  Hornhaut, 
mit  Geschwüren  und  Narben  auf  derselben,  \-ersch wärung 
derselben,  Vorfall  der  Iris,  Staphylom  oder  yoUiger  Degene- 
ration des  Augapfels.  Ensteht  sie  iiT  Folge  von  Hautrose 
oder  mit  Gelbsucht  complicirt,  so  ist  sie  get&hrlichq^  als 
wenn  sie  idiopathisch  sich  entwickelt.        *  v  3^ 

Als  veranlassende  Ursachen  Tuhrt  man  das  grelle  Ein- 
wirken  des  Lichtes,  eine  mit  Staub  und  Rauch  und  anderen 
Schädlichkeiten  verunreinigte  Luft,  kalte,  feuchte,  mit  Dfin* 
sten  geschwängerte  Atmosphäre,  syphilitische,  oder  doitk 
scharfen  weifsen  FIuls  bei  dem  Üurcligangc  des  Kindes 
durch  die  Scheide  erfulgte  Infectioa  an.  Vurzüglich  scheint 
aber,  wie  Oeaierlen  bemerkt,  das  ungeschickte  Abwischen 
flks  Kindesschleimet  mit  Schwämmen,  die  bisweUcn  sieht 
einmal  gehSri^  rein  sind,  diese  Kranifheit  zu  veranlasse!». 
Nach  V.  M'ahUer's  ßeobachlungcn  werden  frühzeitig  geborne 
Kinder,  Zwillinge  und  Drillinge  am  leichtesten  davon  befal- 
len. —  In  Gebärhäusern  kommt  sie  manchmal  epidemisch 
oder  endemisch  vor. 

Die  Behandlung  der  leichteren  Fälle  fordert  nur  Schulz 
vor  Lichlrciz.  grofse  Reinlichkeit  in  Beziehung  auf  die  Zim- 
merluft,  die  Wäsche  und  die  Augen  selbst.  Diese  müssen 
taglich  mehrmal  mit  lauwarmem  Wasser,  oder  mit  lauem 
Wasser  und  Milch  gemischt,  sanft  gereinigt  werden.  Warme 
Bader  thon  gew5hnlich  gute  Dienste.  Erreicht  die  Ent- 
ziindung  einen  höheren  Grad,  so  mache  man  kühle  Uebcr- 
schläge  .über  die  Augen  mit  in  Wasser  von  8  — 10''  R.  an- 
gefeuchteten, leichten  Compressen,  später  UeberschUige  von 
einer  schwachen  Auflösung  von  essigsaurem  Blei,  oder  Sub- 
limat, oder  Lapis  divinus,  oder  Zinkvilriol  mit  einem  Zu- 
sätze von  Opiumtinclur.    jSleigt  auch  dann  noch  die  Ent- 
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Zündung,  so  mufs  man  an  jede«  Auge  1—2  Blutegel,  und 
auch  Vesicanüen  hinter  die  Ohren  aeUen  laasen,  und  diese 
•eine  Zeitlang  im  Zuge  erhalten.  Bei  diesen  höheren  Graden 

der  Eiil/ündung  müssen  auch  i/incriich  anliplilogl.slisihe  Mit- 
tel gegeben  werden,  und  Iiier  cmptichlt  sich  besonders  Ca- 
lomci.  —  Ilinterlafst  diese  Krankheit  Folgeübel,  so  müssen 
me  nach  den  Kegeln  der  Kunst  bekäm|ill  werden. 

Der  Soor  (Stomatitis  cum  excretione)  ist  vorzugK- 
weise  von  französischen  Acrzlen,  zuntal  von  Brescliel  und 
GuerseiUy  von  Vcron^  Lelut  und  Billard  einer  besonderen 
Aufmerksamkeit  gewürdigt  worden.  —  Es  bildet  sich  eine 
fosenartige  Entzündung  auf  der  Oberfläche  der  Zunge  oder 
dm  Wanden  der  Mundhöhle.  Nach  2  —  3  Tagen  zeigen 
sieh  auf  denselben  entweder  kleine  weifse  Puncte,  oder  mehr 
oder  minder  grofse  Lappen,  oder  eine  rahniähnliche .  weifse 
Membran  auf  der  Zunge  und  den  Wänden  der  Mundhöhle« 
Die  weifseil  Puncte  vereinigen  sich  oft  zu  Lappen,  diese 
schälen  sich  ah,  und  lassen  an  ihrem  Sitze  eine  entzündele 
Oberfläehe  zurück,  wo  sich  hald  wieder  neue  Concrelionen 
absondern.  I^Iitunter  schreitet  die  EnI/Undung  bis  auf  das 
Velum  palatinuin  fort;  die  secernirtcn  Lappen  fliefsen  zu- 
•ammea  und  überkleiden  die  Zunge  y  den  inneren  Theil  der 
Lippen,  die  Wangen  und  das  Gaumensegel.  —  Unpassende 
r^ahrung,  nicht  gehöriges  Reinigen  des  Mundes,  Zulpen  n. 
dgl.  und  verunreinigte  Luft  bilden  die  Ursachen  dieser 
Krankheit.  Darum  itil  der  Soor  vorzugsweise  in  Eiodelhäu- 
sern  anzutreffen. 

Der  einfache  Soor  ist  nicht  gefahrlich,  überzieht  er  aber 
di«  ganze  Mundhöhle,  so  zeigen  sich  bedeutende  Fieberer^ 
scheinungen,  düs  Kind  wird  am  Saugen  gehindert,  und  die 
Krankheit  wird  gelalulith.  Die  Gefahr  steigt,  wenn  er  sich 
nriit  Oeaophagitis,  Gastritis  und  anderen  Entzündungen  com- 

ßesteht  der  Soor  in  wenigen  an  der  Spitze  oder  Ober- 
fläche der  Zunge  oder  auf  dem  innern  Rande  der  Lippen 
oder  den  \Vandiin£ren  der  IMundliöhie  befindlichen  weifscn 
Puncten,  so  hat  man  diese  Stellen  nur  mit  einem  schleimigen 
I>ecocte  mittelst  eines  Male^  oder  Charpiepinsels  täglich  mehr- 
mals zu  bestreichen.  Fliefst  er  mehr  zusammen,  bildet  er 
Lappen  oder  den  rahmartigen  Uebemig,  so  sind  Einspritiun- 
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gen  in  den  Mund  mit  Abkochungen  von  schleimigen  Mitteln 
(Rad.  Alth.,  iJerb.  ei  flor.,  Malv.,  Rad.  Salep  etc.)  mit  Honig 
vermischt,  xu  machen.  —  Steigt  die  Entzündung ,  so  siod 
innerlich  Antipltlo^islica  zu  verabreichen,  ebenso,  wenn  der 
Soor  sich  mit  andern  Entzündungen  koniplicirt. 

Es  niufs  eine  passende  Nahrung  gewählt,  für  gnl^  Ltütt, 
überhaupt  für  Ueinlicfakeit,  besonder»  des  Mondes  gesot;^ 
werden.  —  Das  Abreiben  der  ergriffenen  Stellen  mitlefal 
eines  angefcuchlclen  Florlappcns  und  Zuckers,  das  so  häufig 
angewendet  wird,  ist  nachlheilig,  weil  dadurch  die  Entuio» 
dung  yermehrt  wird.  Der  Mund  mufis  mit  einem  larteo^leH 
Ben,  mit  kühlem  Waser  angefeuchteteni  linnenen  Lappen  tm 
eine  sanfte  Weise  gereinigt  werden. 

Die  Schwämmchen  ( Aphthae,  Stomatitis  follicufosa) 
sind  weifse  Bläschen,  die  sich  an  dem  innern  Rande  der  Lip- 
pen, an  den  Wangen,  an  der  Spitze  und  den  Seitenwandeo^ 
mitunter  auch  auf  der  Oberfläche  der  Zunge  zeigen,  und  sich 
bisweilen  über  den  Schlund  und  den  ganzen  Darmkanal  Ter-^ 
hrcilcn.  In  diesem  Falle  sind  sie  vom  Fieber  begleitet,  das 
Gesicht  fällt  ein,  es  erfolgen  Erbrechen,  gehackte,  säuerlich 
riechende,  grünlich  gefärbte  Stühle,  wozu  sich  häufig  Krämpfe 
gesellen,  unter  welchen  bisweilen  der  Tod  erfolg 

Schlechte,  unpassende  Nahrung,  nicht  gehöriges  Hein- 
hallen  des  Mundes,  Sauglappcn,  Schluzzer  u.  drgl.  und  Er- 
kältungen sind  die  veranlassenden  Ursachen.  —  BeschnuH 
ken  sich  die  Aphthen  auf  den  Mund,  so  sind  sie  nicht  ge- 
fiUirlicli;  verbreiten  sie  sich  aber  über  den  Schlund,  den- Ma- 
gen und  den  Darmcanal,  so  können  sie,  wie  gesagt,  gefähr- 
lich und  töJllicli  werden. 

Die  Follicuh  mucipari  der  Schleimhaut  der  Kau-  und 
Verdanungswcf  kzeuge  scheinen  der  Sitz  der  Krankheit  so  sein. 

Die  Behandlung  ist  einfach.  Man  wasche  den  Mond 
mit  Zuckerwasser  oder  einem  schleimigen  Dccoelc  auf  eine 
zarle  Weise;  ist  die  Entzündung  gering,  so  kann  man  dazu 
auch  Wein  mit  Zucker  oder  ein  Salbeidecoct  mit  Rosenho- 
nig  nehmen;  dann  bepinsele  man  die  Stellen  mit  Borax,  in 
Rosenhonig  oder  einer  Salbeiabkochung  aufgelöst.  Vor  dem 
Anlegen  des  Kindes  an  die  Brust  mufs  die  Warze  gehörig 
gereinigt  werden.  —  Alle  unpassende  Ernährungsmittel  sind 
zu  eoiferoeo,  und  für  Reinlichkeit  bat  man  Sorge  »i  In^eOi 
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etwas  Liquor  kali  acet.  mit  IManna-  oder  Hhabarbcrsaft;  ist 
Erkältung  die  Veranlassung,  so  reicht  man  etwas  Vin.  siibiat, 
4lder  SpiriL  Minder,  mit  Lindenbliithen-  oder  Fliederthee«  — 

Indigestion,  Colik,  Obatructionen,  Diarrhoe  der 
Meugebornen. 

Indigestion  und  Colik  der  Neu^eborncn  geben  sich 
kund  durch  Auflreibung  des  Leibes,  Unruhigsein  und  anhaU 
^^tdes  Schreien  des  Kindes,  saures  Erbrechen,  schleimige, 
^«'^linre,  geronnene,  grnne  Stuhlgange,  Heraufiuehen  der  Sehen* 
kel  gegen  den  Unterleib,  Eingcfallenheit  des  Gesichts  u.  drgl. 
Unreg^lgiäfsige  Darreichung  der  Ernährungsmittel,  zweck- 
widrige, relativ  unverdauliche  Nahrungsmittel  z.  ß.  Breie, 
Schknzer,  dicke  Suppen,  Fleischbrühen  n.  drgL,  £rkäkungeQ 
der  Kinder;  unregelmäfäiger  Lebenswandel,  der  Gennfs  schleeh* 
ter,  schwerverdaulicher,  blähender  Speisen,  Aflfecte  und  Lei- 
denschaHen  von  Seiten  der  Mutter  erzeugen  diese  Leiden  der 
.  Kinder.  Hier  mufs  man  besonders  die  Grundursache  zu  ent- 
fernen suchen.  Warme  Ueberschiage  auf  den  Unterleib,  beru- 
Irigende  Klystire  sind  hier  Ton  grofsem  Vortheile.  Durch 
innerliche  Mittel  suche  man  die  Digestion  zu  heben,  und  die 
Säurebildung  zu  beschränken.  Magnesia  carbonica  mit  Hheum 
hat  sich  hier  grofsen  Huf  erworben.  Als  Hausmittel  sind 
Aufgüsse  von  Fenciiel*,  Anis*  und  Kämmelsamen  hinläng- 
lich bekannt« 

Verstopfung  kömmt  bei  Kindern  häufig  vor,  und  es 
entstehen  daraus  viele  Folgekrankheiten,  z.  B.  Congestionen 
nach  Brust  und  Kopf,  Gelbsucht,  Krämpfe  u.  drgl.  —  Zweck- 
mafsige  Diäl,  Kfyslire  und  gelind  abführende  Säfte  fuhren 
leicht  das  gewünschte  Ziel  herbei. 

Diarrhöe  ist  bei  INeugebornen  selten,  und  beruht  mei- 
stens auf  zweckwidriger  INahrung  für  Kind  und  Säugende, 
und  auf  firkäitungen.  ScbUimige  Mittel,  besonders  Aufidsun« 
gen  von  Gimii  mimos«,  G.  tragacanth.  u.  drgl.  reichen  ge- 
wöhnlich aus.  Bei  anhaltender  Diarrhöe  legt  man  Empl.  aro- 
mat.  auf  den  L^nterleib  oder  macht  aromatische  Kräuteranf- 
ßchläge,  mit  Wasser  und  Wein  bereitet,  auf  denselben.  Bei 
Erkältungen  reicht  man  leicht  schweifslreibende  Mittel. 

Opium  und  die  ihm  nahestehenden  Marcotica  müssen 
vermieden  werden,  weil  sie  die  Diarrhöe  nu  leicbt  stopfen, 
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und  Congestionen  nach  dem  Gehiroe  yerarsachenV  -fiililehl 
die  Diarrhöe  durch  Digefllionsfehler,  so  Ihua  Jcleiiie  Gaben 
von  Rheum  mk  Magnes.  eatbon.  und  Eiteosacch.  foenl&l.  etc. 

gute  Dienste.  —  Liegt  diesen  Uebeln  kcinu  Enlzündung  der 
Digcslionsorgane  zu  Grunde,  so  gehen  aie  gewöhnlich  iekdli 
vorüber,  wenn  die  Diät  geregelt  wird« 

Die  Gelbaucht  der  Neugebornen  (Scteroa  oeonato» 
mm)  18t  theila  bedingt  durch  die  wichtige  Function  der  Le- 
ber im  INeiigebornen,  Iheils  durch  die  reizbare  Haut  desset-  • 
cen.    Boer  sagt  mit  Recht:  „Kinder,  deren  Haut  gleich  nadi^ 
oder  bald  nach  der  Gebort  eine  mehr,  aUP  gcwöhjfliiGh  dun-  ^ 
kelrolhe  Farbe  annimmt,  werden  am  gewöhnlichsten  jpn  dec 
Gelbsucht  befalfen.    Es  scheint  also,  dafs  der  Grund  da^li 
zum  Thcil  mit  in  dem  Flaulgewebe  selbst  liege,  und  diejeni-^ 
gen  Ursachen,  welche  man  von  derselben  anzugeben  pflegt, 
xwar  öfter  sich  itugleich  Gndeo  mögen,  aber  desa^nangeacblet 
nicht  so  geartet,  so  wesentlich  xum  Zustande*  mi^wendig 
seien,  um  den  Ant  so  vermögen,  seinen  Kurphm  eiq^  oder 
nur  hauptsächlich  wider  sie  einzurichten.« 

Boer  hat  demnach  den  Causalnexus  zwischen  der  erysi- 
pelaiüsen  Hautentzündung  und  der  Gelbsqchi geahnt. 
Es  ist  für  Jeden,  der  die  Physiologie  des  iicj^|iherncn  Kin- 
des klar  durchschaut,  aufser  Zweifel,  dafs  die' liibere. Hanl 
mit  der  das  chylopölische  System  umkleidenden  Schleim- 
haut, die  ja  nur  eine  Fortsetzung  derselben  ist,  im  innigsten 
Verbände  steht,  und  dafs  die  erysipelatöse  Entzündung,  wel- 
che die  äufsere  Haut  in  ▼eiacbiedenen  Abst|i^ngen  trift, 
leicht  durch  den  Connexus  diese  Schleimhaut  in  MitlaHl^* 
Schaft  ziehen,  und  somit  die  Leber  ergreifen  mufs.  Oesier- 
len  hat  richtig  beobachtet,  wenn  er  sagt:  j.Eine  vieljährige 
und  sorgfäliig  angestellte  Beobachtung  hat  mich  gelehrt,  daCi 
diese  Gelbsucht  immer  im  genauesten  Verhältnils  mit  jeiMsr 
(def  erysipelatösennamüch)  entxündKchen  Ilautafl^otion  siehe» 
und  dafs,  je  intensiver  und  extensiver  diese  gewesen,  desto 
in-  und  extensiver  auch  die  darauf  folgende  Gelbsucht  seyn 
werde.*'  Es  ist  daraus  erklärlich,  warum  sie  bei  frühzeitig  ge- 
bornen,  bei  blonden  und  rothbaarigen  Kindern,  bei  Zwillingen 
und  Drillingen  häufiger  ist,  ab  bei  reifen  und  dunkelhaarigen 
Kindern. 

.Die  Gelbsucht  beruht  im  Durcbfichniltc  auf  einem  ent- 
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zündliclicn  Rei/c  der  Leber.  Die  Galle  wird  bei  Gelbsucht 
in  der  Lrbcr  ab-,  aber  nicht  ausgesondert.  Die  abgesonderte 
Galle  wird  aufgesotten,  und  durch  die  Blufgefäfse  in  die  ver- 
schiedenen Theile  des  Körpers  gelragen  und  abgesetzt;  daher 
rührt  die  gelbe  Farbe  der  Haut,  der  Albuginea  der  Augen, 
des  llcr/beutcls,  des  Herzens,  der  Thymusdrüse,  des  Pancreas, 
des  Mesenterium,  des  Darmkanals,  der  Lungen,  des  Serums, 
der  Knochen  u.  s.  w.,  wie  sie  Billard  gefunden  hat. 

Die  (ielbsucht  ist  dem  Grade  nach  «ehr  verschieden. 
IJald  erscheint  sie  nur  als  unbedeutendes  Syniplom  ohne 
sonderliche  Störung  des  Allgemeinbefindens,  bald  ist  sie  eine 
sehr  bedeutende  Krankheit.  In  dem  letzten  Falle  ist  die 
Tlaiil färbe  diinkelgelb,  der  Unterleib  aufgetrieben  und  ge^pnnnt, 
die  Stuhlausleerungen  sind  unordenilich,  wcifsgrau,  doch  mit- 
unter noch  gelb;  das  Gesicht  eingefallen;  es  entwickeln  sich 
Fieber,  N  erdnuiingsslinungen,  Schwämmchen  im  Muflde  und 
Darnikanal,  Convulöionen  und  zuweilen  erfolgt  unter  diesen 
der  Tod. 

Allerdings  können  äufscre  \  eranlassungen,  als  schlechte, 
un7.^^  cckmii^^lge  INahrung  für  Kind  oder  Säugende,  Affeclc 
und  Leidenschaflrn  der  Letzten.  Erkältungen  des  Kindes  mit- 


bcdinsende  Ursachen  sein. 
'^Xjw' Prognose  richtet  si 
".hcU,"  wie  schon  angedeutet. 


gnose  richtet  sich  nach  dem  Grade  der  Kränk- 


le ^  Die  Behandlung  hat  votJ^ugsweisc  ins  Auge  zu  fassen, 
dafs  nur  solche  iMlltel  angewendet  werden  dürfen,  welche 
die  erysipelatöse  Entzündung  der  Haut,  des  Darmkanals  und 
der  Leber  mindern  und  aufheben.  Darum  sind  die  so  sehr 
'empfohlenen  Abführsäfte,  alle  die  Haut  erregende  und  rei- 
zende Mittel  zu  vermeiden;  dagegen  empfehlen  sich  die  reiz- 
mindernden, öligen  IMittel  und  in  höheren  Graden  Calomel.  — 
Laue  Bäder  mit  Milch,  mit  schleimigen  Abkochungen,  mit 
Kleie  und  5Iehl  thun,  wie  wir  aus  eigner  Beobachtung  wis- 
sen, viel  bessere  Dienste,  als  alle  empfohlene  Hautreize.  — 
Diacodionsyrup  und  alle  dem  Opium  verwandte  Mittel  sind 
zu  verwerfen,  weil  nur  höchst  selten  ein  Krampf  der  Gallen- 
gängc  die  Grundursache  des  Uebels  ist,  und  sie  auch  in  die- 
sem Falle  das  Lob  nicht  verdienen,  dafs  man  ihnen  so  reich- 
lich spendete.  IMan  fahre  mit  den  Oleosis  so  lange  fort,  als 
hoch  irgend  eine  Reizung  im  Unlcrlcibe  sich  findet,  und 
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man  wird  zo  einem  bessern  Ergcbnifs  gelangen,  als  mit  allen 
empfohlenen  Nervinis  oder  INarcoticis. 

Die  krampfhaften  Krankheiten,  Convulsionen 
und  Trismus  der  Neugebornen  sind  häufig  blofses 
plom  anderer  LefBen.  Doch  treten  sie  mitunter  auch  als  idiog 
pathische  Krankheiten  auf.  Die  Convulsionen  characten- 
6iren  sich  als  krampfhafte  Bewegungen  der  Gliedmafsen,  Ver- 
drehen des  Kopfes  und  der  Augen,  V^erzerrungen  der  Ce- 
sicht^muskcln,  Aechzen  und  Stöhnen  u.  drgl.,  die  periodisch 
auftreten,  Intervallen  machen,  und  von  neuem  eintreten. 

Die  Ursachen  sind  verschieden :  zu  frühe  Geburf,  Erkal- 
tungen, zweckwidrige  Nahrung,  Würmer,  zu  festes  Einschnü- 
ren der  Kinder,  Aßecte  und  Leidenschaften  der  Säugenden,  — 
krankhafte  Reizung  einzelner  Nerven  und  edler  Organe  des 
Kindes  u.  s.  w.  Die  Prognose  ist  im  Durchschnitte  mifs- 
lich.  — •  Die  Behandlung  mufs  sich  nnch  der  Ursache  ricbteru 
Sind  die  Convulsionen  Erzeugnifs  anderer  Krankheiten^  so 
bat  sich  die  Behandlung  nach  diesen  zu  richten.  '  ^ 

Im  Allgemeinen  sind  besänftigende,  beruhigende  Mit- 
tel zu  empfehlen.  Laue  Wasserbäder  mit  Milch,  oder  e- 
nem  Aufgusse  von  Chamillen,  Baldrian,  u.  drei.,  beruhigende 
Einreibungen  aus  Ol.  chamomill.  cod.,  aus  Ol.  hyoscyam. 
coct.  etc.,  beruhigende  Klystire.  Sind  sie  idiopathisch,  so  Aind 
Zinkblumen  (Flor,  zinci)  innerlich  zu  eiiipfeltien.  —  Opium^ 
und  dergleichen  Mittel  sind  zu  verwerfen;  auch  Moschns 
leistet  nur  höchst  selten  bei  so  kleinen  Kindern  eine  gün- 
stige Wirkung. 

Der  Kinnbackenkrampf  (Irismus  neonatorum)  er- 
scheint oft  plötzlich.  Es  tritt,  am  häufigsten  zwischen  dem 
3.  und  10.  Tage  nach  der  Geburt,  eine  periodische,  später 
gewöhnlich  anhaltende  Unbcweglichkeit  der  Kinnlade  ein,  wo- 
bei die  Kinnladen  bisweilen  dicht  auf  einander,  bisweilen  von 
einander  entfernt  stehen  bleiben;  das  Kind  kann  nicht  sau- 
gen und  stirbt  gewöhnlich  bald,  wenn  dos  Uebel  nicht  schnell 
gehoben  werden  kann.  Die  Grundursache  liegt  hiiufig  in  ei- 
ner Entzündung  des  kleinen  Gehirns  oder  der  obern  Partie 
des  Rückenmarks;  doch  kömmt  der  Kinnbackenkraropf  auch 
als  Störung  des  Gangliensystems  lind  anderer  Nervenpartieen 
vor.  —  Als  äufsere  Ursachen  fuhrt  man  frühzeitige  Geburt, 
Verletzungen  während  der  Geburt,  Entzündung  der  Nabelar- 
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leric,  ErkSUungcn  u.  drgl.  an.  —  Die  Prognose  ist  sehr  ungün. 
glig,  und  wird  um  so  ungünstiger,  wenn  sich  der  Trismus 
lu  Tetanus  sieigert.  Die  Behandlung  mufs  sich  auf  äuTser- 
lichc  Mittel  beschränken.  Besänftigende  Bäder  (nach  SrfiiUz) 
und  Klyslire,  Blutegel  in  den  Nacken  und  unter  den  Nabel, 
Ableitungen  auf  die  Extremitäten  sind  die  Hauplmitlel.  — 
Bei  längerdauerndem  Trismus  oder  bei  Uebergang  in  Tetanus 
mufs  man  durch  nährende  Bäder  und  Klybtlre  die  Repro- 
duction  unterstützen.  F— st. 

KINDBETT.  S.  Wochenbett. 

KINDBETTFIEBER.    Das  Kindbettfieber  wurde  schon 
von  Hippokrales  genau  beschrieben,  und  war  auch  den  übri- 
gen Aerxten  des  Allerlhums  bekannt.    Als  eine  besondere 
Krankheitsform  wurde  es  jedoch  zuerst  von  Slrother  1718 
aufgestellt  und  ist  seit  dieser  Zeit  mit  besonderem  Fleifsc  von 
den  Aerxlen  aller  Länder  bearbeitet  worden.    Man  konnte 
jedoch  kaum  über  die  Ausdehnung,  welche  man  der  Benen- 
nung „Kindbettfieber"  zu  geben  habe,  einig  werden;  indem 
einige  Aerzte  jeden  fieberhaften  Zustand  im  Wochenbett,  An- 
dere   nur    bestimmte   Krankheitsformen    als  Kindbctlfieber 
ansehn.    Wir  müssen  es  hier  unterlassen  in  diesen  Gegen- 
stand genauer  einzugehn  und  wollen  nur  bemerken,  dafs  die- 
ser Punct  nur  aus  einer  richtigen  Auffassung  des  Wesens  des 
Kindbctlfiebcrs  sich  herausstellen  läfst,  und  können  in  dieser 
Beziehung  nur  das  wiederholen,  was  wir  schon  in  einer  frü- 
heren Abhandlung  über  das  Kindbeltfieber  (gemeinsame  Zeit- 
schrift für  Geburlskundc  Bd.  I.)  über  den  Begriff  dieser  Krank- 
heit ausgesprochen  haben.  .,Da8  Kindbettfieber  besteht  in  ei- 
ner Störung  der  Functionen,  durch  welche  die  Rückbildung 
des  weiblichen  Körpers  und  insbesondere  der  Gesclilechls- 
Iheilc  nach  vollbrachter  Geburt,  in  den  ijicht  schwangeren, 
gesunden  Zustand  bewirkt  wird,  und  welche  sich  äufsert  in 
krampfhaft  erhi»hler  (iefäfsthätigkeit,  entzündlichem  Lokallei- 
dcn  des  l  nicriribcs  oder  vikariirend  ergriffener  Organe  und 
Alfcralion  des  Nervensystems,  mit  mehr  oder  minder  allge- 
meiner Slürung  der  diese  Rückbildung  bedingenden  Secrelio- 
nen  und  Neigung  zu  serösen  Ausscheidungen  in  den  entzünd- 
lich ergriffenen  Organen."  Nach  dieser  Bestimmung  kann  diese 
Krankheit  nur  bei  Frauen  im  Wochenbette  vorkommen,  und 
darf  nicht  als  die  Entzündung  eines  bestimmten  Organs,  wie 
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die  der  Gebärmutter  oder  des  Bauchfells  angesehn  werden; 
da  diese  an  und  für  sich  niemab  ein  Kindbellßeber  abgeben 
kann,    llas  Kindbettfieber  gehl  vtelmehr  lediglich  aus  einer 

Störun£5  der  Wochensekretion  hervor,  mag  diese  eine  primäre 
oder  sekundäre  durch  eine  andere  krankheit  bedingte  sein;  es 
wird  unter  solchen  Verhältnissen  sich  vorzüglich  ein  ent^ndU* 
ches  Leiden  des  Unterleibs  ausbilden,  aber  es  können  audi  Tik^. 
riiretid  andre  Organe  ergrifTen  werden,  so  dafs  das  Kindbetlfieber 
niclit  auf  die  Knl/iinduug  der  l  ntcilcibsorgane  beschränkt  wer- 
den kann,  und  unter  andern  Formen,  wie  wir  später  angeben 
werden,  aufzutreten  vermag«  Gegen  die  Annahme  einer  einfachen 
Entzündung  müssen  wir  auch  noch  die  Mitleiden8cliant*1|& 
Nervensystems,  welche  als  eine  wesentliche  Erscheinnun^  an- 
zusehen ist,  anführen,  so  dafs  dasselbe  sogar  als  ein  rein  ner- 
vöses oder  typhöses  Fieber  auftreten  kann 9  Wjs  namentHch 
bei  £pidemieen  beobachtet  wird.  7 

Vor  allem  mufs  man  es  als  wichtig  ansehn,  die  Ifa^ 
Snderungon,  welche  in  dem  weiblichen  Organismus  durch 
Schwaugerschafl,  Geburt,  und  das  Wociienbelt  veranlafst  w%?' 


den,  genau  zu  erforschen,  da  wir  nur  auf  diese  Weise 
Boden  zu  erkennen  vermögen,  auf  dem  sidi  die  in  üed^ 
hende  Krankheit  ausbildet;  und  wir  wollen  daher  dlejenljgeih* 

Veränderungen,  welche  mit  dem  Kindbellfieber  in  nähi^rer , 
Verbindung  stehn,  soweit  es  der  i^aum  gestattet,  darstellen. 

Zunächst  kommt  hier  in  Betraclil,  dafs  im  schwan^lw 
Organismus  der  Unterleib  in  vielfacher  Beziehung .  d^  Ctt- 
tralpunct  des  Organismus  wird. 

Eff  ist  daher  leicht  zu  erachten,  dafs  krankheitspi'SQiise, 
welcbe  eben  aus  der  Schwangerschaft  hervorgehen,  vorzüg- 
lich ihren  Sitz  im  Unlerleibe  nebmen  werden,  was  also  na« 
mentlich  von  dem  Kindbettfieber  gilt.  So  wie  wir 
der  Schwangersdiafit  häu6g  wahrnehmen,  dafs  andere 
als  die  Unterleibsorgane  anf  ungewöhnliche  Weise  afficirt  wer- 
den, ebenso  worden  wir  auch  bei  Krankbeilen  und  im  lund- 
hclte  ein  Ergrilfensein  derselben  beobaelilen.  So  wie  ntan 
behaupten  kann,  dafs  bei  der  krankhaften  Mitleidenschaft  dst 
Brustorgane  und  des  Gehirns  etc.  an  dem  Schwangersehaft^pro*.. 
cesse,  die  für  die  ünterlcibsorgane  erregte  normale  Erroi^bar 
keit  sich  nach  jenen  Organen  verseift  habe,  so  werden  auch 
im  Kindbettüeber  diese  Organe  vikarürend  ergrifliea. 

Au^tfe^ 
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Aufserdem  dürfen  wir  die  Veränderungen,  welche  in  dea 
vcrschiedeuen  Sy&lenicn  und  Organen  des  Korpers  während 
der  Schwangerschaft  auftreten,  in  Bezug  aaf  die  Erscheinung 
des  Kindbellfiebers  nicht  überscbea;  .so  machen  wtr  auf  die 
Umstimniung  im  Nervensysteme  und  auf  die  Veränderungen 
des  Blulsysleins  aufmerksam,  aus  welchen  wir  die  nervösen 
Erscheinungen  des  Kindbellfiebers  und  die  cigenlhümlichc 
Neigung  aar  Aussdiwitzung  bei  einer  genaueren  Erörterung  zvL 
erklären'  Termogcn. 

Eine  genaue  physiologisehe  Betrachtung  der  Cteburt,  weK 
che  wir  hier  als  bekannt  vorausseUcn  müssen,  weist  zwar 
nach,  dafs  durch  die  Anstrengung  während  der  Geburtsarbeit 
die  Säfte  noch  reichlich  nach  dem  Unterleibe  hingelcitet,  aber 
zum  Theil  schon  die  in  der  Gebärmutter  angehäufte  Erreg* 
barkeit  consumirt  und  die  RicbUmg  der  Säfte  nach  der  Pe- 
-rlpherle  bedingt  wird,  so  wie,  daCs  durch  eine  mälsige  Blut* 
entLecrung  aus  der  Gebürnmlter  zunächst  die  Plethora,  in 
welcher  sich  die  Unterleibsorgane  während  der  Schwanger- 
schaft befanden,  entfernt  wird.  Ute  Geburtsthätigkeil  steht 
dalier  mit  den  Unterleibsorganen  in  nächster  Beziehung  und 
die  Folgen  von  Sti>rungcn  derselben  werden  sich  daher  vor* 
nehmlich  in  diesen  Thellen  aussprechen.  Die  Geburt  hat  fer* 
ncr  ^urch  ihren  EiniluU  auf  das  JNervensystem  und  auf  das 
.^lutsysüin^  welche  Systeme  sie  in  eine  heftige  Aufregungi 
^ach  welcher  eine  ErscHöpfung  und  Buhe  erfolgt^  versetzt^ 
einen  wichtigen  Einflufs.auf  .die  Erzeugung  des  Kindhettfie« 
bers.  Es  ist  aber  die  Ruhe  für  den  IiückbildungspTocefs  deö 
Qrganismus  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  und  kommt  erstere 
nicht  zu  SUndOi  so  wird  letzterer. auch  gehindert  werden,  und 
da  ElÜrdurch  das  Kindbettfieber  wesentlich  bedingt  wird,  so 
hat  auch  die  Geburt  selbst  einen  bedeutenden  EinOufs  auf 
%f^as  Auftreten  dieser  Krankheil.  Aber  auch  ohne  solche  Slo- 
Yuugen  versetzen  die  Schwangerschaft  und  die  Geburt  den 
Örganiitnus  in  einen  soloben  Znsland,  dals  später  auftretende 
Krankheitszuetände  eigenthü«pliehe  Erscheinungen  erkennen 
lassen  werden* 

In  dem  Wochenbette  wird  der  durch  die  Geburl  ange- 
regte Kückbildungsproccfs  vollendet,  und  da  das  Kindbelt- 
fieber  mit   demselben  iu  inniger  Beziehung  steht,   so  hat 
man  natürüeh  das  Wesen  und  die  Ursache  des  Kindbettiie« 
Med«  ckir.  Eacyd.  XIX  Bd.  34 
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bers  durch  die  Vorgange  des  WochcnbeUe^TOil  Recht  xn  b^- 
grünJeii  gesuchl;  denn  die  Sli)rungcn  dieser  Vorgänge  haben 
dhrect  die  Erzeugung  des  Kindbell  Hebers  zu  Fulge.  Das  Wor 
chenbett  spricht  sich  aber  vorzüglich  in.psteri^leii  Secrelio- 
nen,  welche  friiber  oder  spSler  auftreten,  eus:  neaiHch  in  der 
Flautsecretion ,  dem  Lochialflob  und  der  Mtlchsekrelion,  und 
diese  Ausscheidungen  müssen  in  ihrer  Bezieh uj^g  zum  I^^d- 
betlfieber  näher  belrachlel  werden.  *  •  ^ 

^:J)ie  Ilautsecrelion  scheint  uns  im  Allgenrieilien  fikbl'^e« 
nug  bervoTgchoben  zu  Sein,  Sie  ist  sowohl  in  4yniimMlier 
nis  materieller  Beziehung  von  Wichügiceih   Sie  befand  mh 
führend  der  Scliwangerschaft  in  einer  relallvcn  Unlliiilit^keit, 
lind  durch  ihre  Thäügkeit  wird  im  VVodienbelte  der  frühere 
Zustand  des  Organismus  am  sichersten  wiedeil|^i]^t4^lL  Sie 
wirkt  antagonistisch  gegen  den  Unterlei|>,  und  wird  sie  geslöi|^ 
dann  tritt  eine  doppelte 'Reihe  von  krankhaften  Ericheinu^|M 
gen  auf;  es  ^vird  die  Rückbildung  des  schwangeren  Organis- 
nius  geslurty  die  Uichtung  der  Säfte  von  dem  Cenlrum  nac^ 
der  Peripherie  wird  unterbrochto;  die  in  den  GflrJJcdiKoi^ 
ganen  und  dem  Unterleibe  angehiuften  SSfte  wtfden  Mm 
abgeleitet,  ülid  die  daselbst  noch  bestehende  E^^gfiarkeit 
consumirt,  das  Blut  wird  nicht  von  den  überreichen  Sloffen 
befreit,   ebenso  das  Lj^j^iphsystem  und  das  Nervensystem 
verbleibt  in  dem  früheren  Zustande.    Anderseits  ^rd  eben 
die  unterdrückt»  Hautthäligkeit  direct     ,  n|idfreft  Ärgai||M^ 
krankhafte  Thätigkeiten  hervorrufe^  and  su  fimKn^togeu 
und  fieberhafteYi  Zuständen  Veranlassung  geben,  w  el^e  dann 
vorzüghch  in  den  Untcrleibsorganen  ihren  Siti  nehmen.  ^ 
Der  LochtaifluÜB  mufs  nach  unserer  Ansicht  an  Wii^ 
tigkeit  der  Hautsecretion  nachstehep,^  da  er  mit  dem  Gcpbnkt- 
Organismus  nicht  la  so  inniger  Beziehung  steht,  md'liiderc^- 
seits  sich  weniger  auf  dynamische  Wieise  ^rirksam  zeigt;  et% 
dient  hauptsächlich  zur  Beförderung  des  RückbiIdung.<proces- 
ses  der  Gebärmulier,  und  vermag  im  Allgemeinen  die  Abdft^ 
minalplethora  zu  vernkittdern.  £r  bedingt  daher  Ukefar  einf-mi^ 
ferielle  Ausscheidung.  Eine  Störung  desselben  wird  die  Rück- 
bildung der  Gebärmutter  stören  und  die  Verminderung  der 
Abdominalplethora  verliindern,  wodurch  dnnn  der  Gesamnit^ 
Organismus  afficirt  wird,  und  das  kiadbettiiebcr  au£  oaehr  ij|p> 
directe  Weise  sich  erzeugt.  • 
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Die  Milcbaecrelioa  ||«lit  gleichsam  eine  ForlseUuKg;  dea 
Scbwan^rtchalUpmceMeB  iii»%eibKchen  Organismus  dar,  und 

übernimmt  so  dynamisch  die  Thäligkeit  der  Gebärmutier; 
andererseits  zeigt  sie  sich  durch  die  materielle  Sccrelion  auf 
den  Organismus  von  fiinflüfs.  Da  jedoch  die  IVlilchsecrelioil 
nor  spat  ihre  vollkommene  Ausbildung  erreicht ,  das  Kind- 
beltfiaber  aber  schon  früher  auflriU,  ihr  Eintrili  selten  eine 
critische  Ausleerung  bedingt,  vielmehr  als  eine  sccundäre  Er- 
scheinung anzusehen  ist,  so  miifs  sie  an  Wichligkeit,  in  ße- 
ZQg  auf  das  AuAreten  des  Kindbellfiebers»  der  Uautsecretioit 
nad|i|||^en. 

'Kfflf  haben  hier  ganz  im  Allgemeinen  die  Verhaltmssif 

der  Schwangerschaft,  der  Geburt  und  des  Wocliciibettes  dar- 
gethan,  und  darauf  aufmerksam  zu  machen  gesnclit,  dafs  aus 
diesen  die  wcsenüiciicn  Erscheinungen  des  Kindbetlfiebers 
Mb  erklär^  lassen.  Das  Kindbettfieber  stellt  den  Urtypns 
der  Woobenkrankbeiten  dar,  indem  alfe  wesentlichen  Erschei- 
nungen innig  mit  jenen  \'erhällnissen  zusanunenliiingen,  aber 
YiW  haben  hiermit  keinesweges  gesagt,  dafs  jede  Krankheit^ 
ivilc|ije  iifx  Wochenbette  auftritt,  als  KiiidbeUfiebei^  zu  betrach» 
tCD  sii^Es  mu(8  einmal  der  Rückbildungsproceti  gestört  sein^ 
dann  aber  ein  entzündliches  Leideni  eines  Organes,  und  na- 
mentlich eines  Unterleibsorganes  oder  vikariireiid  eines  anderri 
Organes  .^g^gen  sein,  so  dafs  das  KindbellHeber  in  seinen 
Bezil^hungen  als  Wochenkrankheit  und  seinem  Sitze  nach  als 
^  lÜltaiindlkhes  Leiden  eines  Ün^erl^organes  gewürdigt 
Werden  mufs,  wie  solches  in  unserer  erstgenannten  Abhand- 
lung über  das  Kindbetlfieber  geschehen  ist,  und  in  einer 
^ttCüb^lj^eren  Arbeit  später  umsländlicher  erörtert  wer- 

Cm  «dl. 

(p  einet  dritten  Beziehung'  mufs  femer  das  Kindbellfie- 
ber unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen,  in  sofern 

es  nämlich  als  epidemische  oder  conlagiöse  Krankheit  auf- 
tritt. Das  epidemische  Auftreten  der  Krankheit,  mufs  in  dop- 
pelter Beziehung  betrachtet  werden.  Es  entwickelt  sich  num- 
Kcb  dieselbe  zu  gewissen  Jahreszeilen  und  in  gewissen  €li- 
maten  vorzugsweise  häufig,  und  wir  bemerken  auch  häufig 
eine  bestimmte  Conhtilulio  aöris,  in  Folge  derer  das  Kindbett- 
fieber ohne  erkennbare  Ursache  epidemisch  auftritt.  Wir  un- 
lerlassen  hier  die  verschiedenen  Angaben  der  Schriflsleller 

34* 
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umsländllch  nnzuPuliren,  da  die  Resuhalc  in  vielfacher  Bezie- 
hung noch  sehr  unsicher  sind,  und  verweisen  auf  die  Aelio- 
logic  der  Krankheil. 

Von  diesem  epidennschen  Kindbell  lieber  mufs  das  con- 
tagiose,  welches  von  den  neuern  Geburtshelfern  angenommen 
^wird,  wohl  unlerschieden  werden.  Es  wird  hier  durch  mias- 
malische  Ueberlragung  nicht  ollein  die  Ansteckung  auf  ge- 
sunde Wöchnerinnen  verpflanzt,  sondern  in  der  Hegel  auch 
ein  hoher  Grad  von  liüsarligkeit  der  conlagiösen  Epidemie 
ausgebildet.  Wir  können  jedoch  keinen  Beweis  führen,  dafs 
^sich  ein  Contagium  sui  generis  erzeuge,  und  es  sprechen 
nach  unserer  Ansicht  die  Erfahrungen  hierfür  nicht.  Die 
Beobachtungen  über  das  conlagiösc  Kindbellfieber  lassen  sich 
nur  in  grofsen  Gebäranstalten  machen,  und  man  nimmt  in 
denselben  wahr,  dafs  zu  einigen  Zeiten  sich  nicht  allein  die 
Krankheit  ungleich  häufiger  als  früher,  sondern  auch  viel  gefahr- 
lich zeigt.  Die  Ueberlragung  scheint  uns  hier  mehr  eine  raillel- 
*  bare  zu  sein.  Bei  einem  Zusammenliegen  vieler,  kurz  vor- 
her entbundener  Frauen,  mufs  der  starke  Schweifs,  der  Ab- 
ilufs  der  Lochien  und  sonstige  Ausdünstungen,  schädliche 
Dünste  verbreiten,  und  so  eine  Verderbnifs  der  Luft  herbei- 
führen, welche  auf  alle  in  den  Krankensälen  sich  aufhallenden 
Individuen,  vornehmlich  aber  auf  die  Wöchnerinnen  selbst  sich 
schädlich  erweisen  mufs.  Da  nun  noch  mannigfache  andere 
Umstände  dazu  beitragen  können,  diesen  nachtheiligen  Ein- 
ilufs  zu  erhöhen  und  den  Organismus  der  Wöchnerinn  ber- 
, abzustimmen,  so  werden  nicht  nur  die  Wochensecrelionen  ge- 
stört, sondern  auch  ein  typhöses  Leiden  entwickelt  werden. 

Ehe  wir  zu  der  Krankheilsbeschreibung  übergehen,  wol- 
len wir  nochmals  wiederholen,  dafs  die  Störungen  im  Kück- 
bildungsprocesse  unter  allen  Verhältnissen  die  wesenlUchcu 
^^Erscheinungen  des  Kindbcllfiebcrs  ausmachen,  dafs  diese 
Krcinkijcit  ein  entzündliches  Fieber,  welches  mit  localer  Ent- 
zündung im  Unlerlcibc  verbunden  ist.  darstellt,  dafs  die  Be- 
schaiTenheit  des  Blut  -  und  Lyniphsyslemes  den  eigenlhüinli- 
chen  Verlauf  und  Ausgang  der  Entzündung  bedingt,  dafs  das 
IN'ervcnsystem  einen  steten  Anlheil  nimmt,  der  namentlich  in 
den  üblen  Formen  des  miasmatisch  -  contagiösen  KindbellGe- 
bers  am  deutlichsten  hervortritt.  Aber  es  ist  das  entzünd« 
liehe  Leiden  des  Unterleibes  nicht  nolhwcndig  auf  das  Pe- 
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ritonäum  beschriinkt;  die  Gebärmutter,  die  Eierstöcke ,  der 
Darmcanal,  die  Venen-  und  Lymphgeialse,  so  wie  andere 
Theile  kdooen  enfaulndet  sein;  ferner  sehen  wir,  dafs  an- 
dere Organe  ergHITen  werden,  ohne  da%  darum  die  Krank- 
heit aufhört  ein  kindbelt lieber  zu  sein,  \\enn  durch  eine 
Störung  im  ^Vochenbctlc  eine  Entzündung  innerhalb  des 
SchädeU  entsteht,  so  ist  diese  nur  ein  modißcirles  Kindbeil- 
fiebcv»  und  wird  diesem  ähnlich  verlaufen.  Ebenso  ist  es 
mit  der  Entzündung  der  ßrustorgane,  der  Phlegmasia  alba 
dolens,  der  Phlebitis  uterina  und  der  i*nlrcsc'eiilia  ulcrl.  ich 
lialtc  diese  Kranklicilcn  für  Formen  des  Kindbellücbers,  wel- 
che Ansicht  sich  patiiologisch  als  richtig  i)c\v:ilirl,  und  beson- 
ders ia  therapeutischer :  Beziehung  voo  Wichtigkeit  erscheint. 

Krankheitsbeschretbung.  Die  Krankheit  tritt  in 
der  Hegel  zwischen  dem  zweiten  und  vierten  Tage  nach  der 
Entbindung  auf,  worin  die  Angaben  der  mei.sien  Scbriflslel- 
1er  übereinstimmen.  Sie  kaun  jedoch  schon  wenige  Stun* 
den  nach  der  Geburt,  aber  auch  erst  einige  Wochen  später 
sich  entwickelo.  Angaben,  dafg  sie  nach  Monaten  und  nach 
Ablauf  eines  Jahres,  von  der  Entbindurig  an,  sich  gebildet 
habe,  wie  Douhlct  und  Pinel  behaupten,  sind  irrlliürulich. 

Die  Zeit  des  Auftretens  ist  iür  die  Erficheinungen  do?i 
Kindbelltiebers  selbst  von  Wichtigkeit;  tritt  dasselbe  vom  2. 
bis  zum  4.  Tage  nach  dei  Entbindung  auf,  wie  es  a|n  bau-  - 
ligsten  gesehiebt,  so  ist  die  Krankheit  rücksichtlich  der  Form, 
des  Characlers,  des  Verlaufes  und  des  Ausganges  am  selbst* 
ständigsten  und  reinsten,  was  nanientlicli  in  Beztig  auf  die 
Unterlcibssymptome  und  die  Störungen  der  Wochcnsecre- 
tionen  gilt  Die  Diagnose  ist  aus  diesem  Grunde  hier  we- 
nigstens am  2.  Tage  der  Krankheit  durchaus  nicht  zweifel- 
haft, wenn  auch  am  ersten  Tage  noch  eine  Verwechselung 
mit  anderen  Fieberzusl linden  utögiicb  ist. 

Tritt  das  Kindbettüeber  früher  als  am  zweiten  läge 
nach  der  Geburt,  also  achon  während  oder  unmittelbar  nach 
der  Geburt  ein,  .so  scheint  diese  Abweichung  in  der 
Zeit  der  Entwicklung  auch  eine  eigenthiimliche  Form 
der  Krankheit  zu  bewirken.  Es  werden  sich  in  diesem  Falle 
die  Wochensecrclionen  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur 
sehr  unvollkommen  einstellen,  was  natürlich  ist,  da  die- 
fidben,  selbst  wenn  sie  vorhanden  waren,  wieder  surücktre- 
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ten.  Die  Erscheinungen  der  Krankheit  sind  in  licsem  iRaUe 
gefahrlkber,  und  es  zeigt  sich  der  Unterleib  gleieh  vom  An- 
fan£;e  an,  vorzugsweise  leidend,  fis  wird  diews  tlioUs.  durch 
den  Zustand  der  Wöchnerin  zu  dieser  Zelt,  ihciU  durch  die 
ursächhciien  Moinyite  des  Kindbell iicbers  bedingt.  In  er- 
ster Beziehung  machen  wir  auf  die  durch  die  Geburt  zu- 
nächst hervorgebrachten  Veränderungen  im  weibli^lM  Or-  ^ 
ganismus  aufmerlcsam;  in  letzter  Beziehung  machen  %ii^  4^* 
i\uf  aufmcrks.mi,  dal's  der  frühe  Kiniritt  des  Kindbetlficbcrs 
bedingt  werde  1)  durch  eine  eigenllmmlicbe  Constilutio  epi- 
demica, 2)  durch  Erkältung  yor  und  während  der  (^bUrt, 
3)  als  Wundfieber  durch  Quetschungea  oder  ga»  Vkff&fjflk^ 
gen  der  VVeichgebilde,  durch  Operation  oder  dufch 'fttpfc»  is 
rigkciL  der  Geburt  selbst,  4)  durch  überniäfsige  Anslrengun-^ 
gen  bei  der  Geburt,  5)  durch  sehr  starke  iiänriorrhagte|p 
oder  Nervenzufälle  bei  der  Geburt.  Der  «i^idemische  Em* 
Hufs  wird  aber  stets  ein  sehr  kräftiger  sein»  ^^^^.^MP^ 
heit  früh  auftritt,  und  die  übrigen  Ursachen  bedmgra  «i- 
gleich  Cornphcalionen  des  Kindbettficbers.  Wir  müssen  in 
•  Bezug  auf  dieselben  noch  anführen,  dafs  sie  nicht  die  Läuhr 
gen  und  wesentlichen  Ursachen  des  Kindbett(ieber^^^a||gebeo, 
da  dieses  auch  nach  leichter  und  normakt  GelM||  erKHIgl, 
dafs  sie  daher  nicht  die  wesentliche  Krankheit  erzeü^n,  der- 
selben aber  eine  gröfsere  Intensität  aufdringen. 

Man  hat  angegeben  ^  dais  das  Kindbeltfieber  vor  der  Ge- 
burt auftreten  könne,  was  jedoch  nur  bedingt  liiQhtig  ist. 
.  £s  haben  sich  in  Fällken  dieser  Art  anderweitige  KnnklKils-. 
^  zustände  in  der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft^'^geMMct, 
die  Geburt  tritt  während  ihrer  Dauer  eiOj  ijpd  sie  geben 
alsdann  in  das  Kindbetlfiebcr  über. 

Nicht  so  ganz  sellep  ist  ein  späterer  Eintjfitt  des  KM- 
betlfiebers  vom  5.  bir  aum  f4.  Tage.  In  der  H^I  sind 
dann  die  ursächlichen  Momente  sehr  kräftig,  und  wirkten 
direct  auf  die  Wochensecrelioncn  ein.  Wenn  auch  die  Krank- 
heit dann  noch  sehr  heftig  wird,  so  ist  dieses  dennoch  mehr 
durch  die  locale  Entzündung  begründet;  denn  mii  der  spä- 
teren Entwickhuig  geht  immor  das  Chameteristiscle  des  ilSiid- 
bettiieher»  verloren;  es  ist  namentlich  die  Neigung  lu  serös - 
lymphatischen  Ausschwitzungen,  und  die  eigenlhündichc  \  er- 
Stimmung des  Nervens)rsteais  iu  hohem.  Grade  gemildert. 
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E»  id,  Mm  «uch  ffir  die  Behandlung  nicM  nothwcndig,  die 
Abwcichutigcii  lnir*TOckbiUongeproce»e  mit  gleicher  Strenge 
/u  bcrüoksiclitigcii,  und  je  enlfemter  Ba<*  der  Geburt  d«a 
kindbeUiiebcr  einlriu,  deslo  iiielir  können  wir  bei  der  Be- 
.baBdloog  die  allgemein  Iherapeulisdiea  Cirundsauc  in  An- 
wendung bringen.  Jj^- 

<   Die  Krankheit  tritt     |er  Regel  sogleidi  unter  heftigen 
Krscheinungen  auf;  nur  in  einigen  wenigen  FäHen  (Sogt  das 
^udl>ellficber  mit  Symptomen  an,  die  k««m  dasselbe  erkeo- 
km  U»^i  oder  es'  bildet  sich  aus  MuUrcn  vorhergehenden 
KraokKritsxMländen  heraus.   In  der  Kegel  enUteht  xugicich  . 
irilf  der  Störung  des  RQckbiWnngsprocesses  das  entzündliche 
Localleitlen,  wenn  auch  die  Eischeinui^n  dastelbe  nichl  so- 
llcith  dcullitli  nacli weisen.    Sind  Vorboten  vorhanden,  so 
^scheinen  diese  rheun.alischer  oder  calarrhalistlier  Natur, 
n&d  «nd  dann  «ft  nur  Ursache  der  Krankheit.  Gastrische 
'trscheinongen  nimh«  man.  "selten  ab  Vorboten  wahr,  und 

•  „och  sellener  %ind  diese  ne^öser  Nalor. 

Weben,  dals  das  Wilchficbcr  sehr  hSußg  in  da»  Kindbett- • 
■    fieber  öbergehei  es  beruht  dieses  in  de.  Hegel  auf  einer  fal-  ^ 
Diagnose,  indem  der  Anlang  des  KiiidUcltrabcrs  lur 

Sin  MiAfieber  gehalten  wurt«.  ...  . 

*     ISach  allen  Angaben  der  Schriftsteller  stellt  ein  mehr 
ober  minder  starker  1  rost  die  ente  Ks^kh^fsäieuinng 
hn  Kindbetlfieber  dar.  Fast  in  allen  Füllen  erSffnet  derselbe. 
.  ^Otittm  die  ursächlichen  Momente  nachlhe.hg  eingewirkt 
*.he;.r dWScene,  nnd  er  fehlt  in  der  Hegel  nur  dann,  wenn 
Te  NMu/  des  Uebeli.  sehr  bSmrtig.  «nd  der  Org«.«mus  aut 
eine  solche  Weise  deprlmirt  ist,  dab  kaum  nod.  e»e  Re^ 
Mslion  möglich  wird.   Die  Erscheinungen  dieSW  P»«^  Sind 
STaM-i  «inen  Beziehungen,  seiner  Stärke    seiner  Da«e^ 

•  ^iner  A«dehm.ng.  m4  ^»  TrS 
verschieden;  .«weilen  U  er  nnr  «nbedeutend^nd  w.rd 
ZZ  um  o  weniger  ffir  den  Anfcng  einer  bedeutend^ 
ilwheit  gehalten,  da  die  meiste«  W»chnenm««,  «woW 

nach  der  Entbindung,  als  auch  um  den  «weiten  «ij 
dritten  Tag  des  Wochenbettes,  einem  Frost  unterworfen  s«d^ 

telTer  gew5hnnd.  .1.  Milchschaner  '^;>^l^X,m^  ^^"^^^ 
bald  v„n  xu  starkem  Milch^ihangej^^ 
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Icichlcn  Erkältung,  bald  bei  sensibeln  Subjeclen  als  beglel* 
tendes  Symptom  einer  einlrelenden  Secrclion  u.  s.  w.  ver- 
ursacht wird.    Es  dürfte  jedoch  nicht  überHüssig  sein,  hin-  • 
zuzufügen,  dafs  dieser  Frost,  welcher  das  Milchticber  beglei-] 
let,  in  der  Regel  nicht  so  unangenehm  für  die  Kranke  ist,  ^ 
dafs  er  kürAcre  Zeit  dauert,  und  die  Veränderungen  im  Pulse  * 
nur  sehr  gering  sind,  welche  Erscheinungen  freilich  keinen 
grofsen  diagnohlischen  \Verlh  haben,  da  sie  fast  immer  der 
Beobachtung  des  Arztes  entgehen,  und  da  der  Frost,  welcher* 
als  erstes  Syniploni  des  Kindbetlfiebers    auftritt,  ebenfalls, 
wie  schon  angegeben,  von  verschiedener  Stärke  sein  kann,  so- 
wohl nach  dem  Källogcfühl  der  Wöchnerinnen,  als  nach  seinen'  * 
äufseren  Erscheinungen.   In  den  meisten  Fällen  iät  jedoch  das 
Kältegefühl  der  \N  ikhnerinn  in  dem  letzten  Falle  sehr  grofs,^ 
und  die  Kranke  w  ird  »lürker  afficirt,  als  man  es  nacii  den  äufser-. 
lieh  wahrnehmbaren  Erscheinungen  erwarten  gollle.  Nur  solche  ^ 
Personen,  bei  denen  die  Sensibilität  des  Körpers  sehr  herab- *^ 
gestimmt  ist,  werden  in  geringerem  Grade  klagen.  Ebenso 
verschieden  sind  die  äufseren  Erscheinungen   während  des^  . 
Frostes,  wie  er  sich  auf  den  ersten  Blick  uns  darstellt;  ofl  ^ 
*geht  nur  ein  leichter  Frost,  welcher  die  Gliedmafsen  kaum 
erzittern  macht,  voran;  in  anderen  Fällen  werfen  die  heftig- 
sten Schüttelfröste  den  ganzen  Körper  empor.    Diese  ge- 
nannten Unterschiede   in   den  Froslanfällen   erlauben  nicht, 
auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit,  einen  Schlufs  auf 
die    gröfserc    oder   geringere   Heftigkeit   der  eintretenden 
Krankheit  zu  machen,  da  diese  weniger  von  dem  Froste  alsf 
von  dem  den  Frostanfälien  folgenden  Beberhaften  Zustande 
abhängt;  nur  letzlerer  erUubt,  mit  einigem  Grade  «ler  Sicher- 
heit, die  Heftigkeit  des  Allgemeinleidens  sowohl,  als  der  lo 
calen  Krankheit,  vorauszusagen.  In  dieser  Beziehung  müssen 
wir  daher  den  Schriftstellern  beistimmen,  welche  wie  //m//, 
//ey,  Armsfrotig^  Leake  u.  A.,  ihn  als  kein  wesentliches 
Symptom  des  Kindbcttfiebers  ansehen,  aber  auch  nur  in  die- 
ser Beziehung,  da  er  sonst  in  der  Regel  der  Krankheit  vor- 
angeht.  Ich  mufs  jedoch  hier  noch  hinzufügen,  dafs  ich  eine 
bestimmte  Art  von  Aeufserung  des  Frostes  für  die  untersu- 
chende Hand  des  Arztes  jederzeit  als  einen  heftigen  Anfall 
der  Krankheil  anzeigend,  gefunden  hnbc.    Es  fehlte  hier  das 
heftige  Schütteln  der  Glicdmafscn,  oder  der  ünlcrkinaladc; 
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wohl  aber  (Üblle  die  auf  eine  Körpcrfliche  gelegte  Haocl  ein 
eigen lliümfiches,  inneres  Erzittern,  gleichsam  als  ob  jede 
kleinste  I^luskclfascr  in  einer  zuckenden  Hewcgiing  wäre. 
Das  Kältegelühl  der  Kranken  war  gewöhnlich  in  einem  sol- 
.chen  Falb  grofa,  obgleicli  ieh  auch  Ausnahmen  gefunden 
habe,  bei  welchen  das  Gegenlheil  Statt  fand,  und  man  Über- 
haupt auf  die  Aeufsefungcn  der  Kranken  über  ihre  Empfin- 
diinj^cn  wenig  Werlh  legen  darf.  J^er  Frost  ist  in  der  He- 
gel .'»llgemein  über  den  ganzen  Jvörper  verbreitet,  in  einigen 
Fällen  ist  er  )edoch  auf  einzelne  Theile  desselben  beschränkt, 
B.  auf  den  Hinterkopf,  vorzüglich  aber  nach  Bemdi  auf 
den  Rückgrath;  nach  Baudelocque  beschränkt  er  sich  mit- 
unter auf  die  Füfse  und  Sclicnkel.  In  den  zahlreichen  Fäl- 
len dieser  Art,  welche  ich  beobachtet  habe,  waren  der  Hin- 
terkopf, die  Rücken-,  oder  vielmehr  die  Lendenwirbel  und 
der  Unleiieib  die  von  dem  Froste  ergriflfenen  Theile.  Ei- 
nige Erfahrungen  sprachen,  wie  ich  früher  schon  angegeben 
habe,  dafür,  dals  bei  dem  Leiden  des  Hinterkopfes,  während 
des  Verlaufes  der  Krankheit,  vorzüglich  die  nervösen  Sym- 
ptom« hervorstechend  waren,  während  bei  der  Beschränkung 
.  dfli  Frostes  auf  die  Rücken*  oder  Lendenwirbel  das  Local- 
leiden  'sich  mehr  in  der  YVeichengegend  äufserte,  und  in  dem 
letzten  Falle  das  Localleiden  vorzüglich  den  Unterleib  ein- 
nahm; doch  fand  ich  stets  diese  Folgen  nach  meinen  Beob- 
achtungen nicht  constant  genug,  um  ihnen  einen  besonderen 
Wertb  -  beizulegen. 

Di«  Dauer  des  Frostes  zeigt  sich  ebenfalls  verschieden; 
bald  dauert  er  lange,  über  eine  halbe  Stunde,  bald  verschwin- 
det er  nach  kurzer  Zeit,  und  zeigt  sich  in  dieser  Beziehung 
als  Folge  der  heftiger  oder  minder  heftig  einwirkenden  Ur- 
tlchen.  Schon  nach  dem  Ausgange  des  ersten  Paroxysmus 
kann  man  auf  die  Ikfligkeit  im  Verlaufe  der  Krankheit 
schliefscn.  Der  Frost  wird  dann  vorzüglich  s^r  heftig  sein, 
wenn  die  vorhergehenden  Ursachen  eine  Störung  der  Ilaut- 
secrel innen  veranlafsten.  In  einigen  Fällen  wiederholen  sich 
die  Frostanfälle,  so  dafs  nach  v.  Siehold  das  Kindbetlücber 
vollkommen  die  Form  eines  Wechselfiebers  annehmen  kann, 
-WBB  Jedoch  als  eine  Erscheinung  der  besonderen  Epidemicen 
angesehen  werden  mufs. 

fbch  den  von  mir  gcmachlcu  Beobacblungcu  ist  wüü- 
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fend  des  FrostaDfalles  selten  eia  anderes  Symptom  hervoi>- 
slecliend,  als  die  durch  denselben  herbcigelulirte  Uiibch»^ 
iichkcit,  mit  welcher  wühl  eine  gewisse  Miedergcschlagcnlicit 
verbunden  zu  sein  pflegt. 

Nach  diesem  Froste  erfolgl  eine  Hitze «  welche  in  der 
Bcgol  brennend  und  mit  einer  allgemein  trockenen'  Bant 
vcrbiiiulefi  ist.  Den  Calor  inordax  liabe  ich  jedoch  zu  die- 
ser Zeit  niemals  beubachtet,  und  auch  im  Verlaute  der  krank- 
heit  nur  selten.  Die  Hitze  ist  gewöhnlich  lange  andauernd; 
sie  nimmt  nur  langsam  ab,  und  die  fieberhaften  Endieinoor 
gen  erreichen  schon  während  dieses  ersten  Paroxysmns  einen 
sehr  hohen  Grad,  sind  jedoch  sehr  verschieden,  was  durch 
den  Character  des  Fiebers  und  die  Inlcnsilät  des  localea 
entzündlichen  Leidens  bedingt  wird.  Ok  haben  die  aUge- 
metnen  Erscheinungen  mehr  den  arteriellen  Chaiacter^  vas 
auf  ein  geringes  entzündliches  Unterleibsleiden  hindeutet; 
der  nervöse  Fieberciiaracler  bet^leltct  einen  sehr  heUigeii  Grad 
¥on  Entzündung,  oder  er  enlwickell  sich  bei  sehr  seiihibeln, 
nervösen  Constitutionen.  Das  Gesicht  ist  dann  nicht  gerö- 
ihet,  und  die  Gesichtszüge  eigenthumlieh  verzerrt.  V^m  den 
Veränderungen  im  Pulse  Jieben  wir  zunächst  die  ungemein 
erhöhte  Frequenz  hervor,  so  dafs  er  wahrend  der  Pyrexie 
oft  auf  120  bis  150  Schläge  lieh  steigert.  Diese  Frec^uenz 
ist  in  dem  Kmdbettfieber  mit  entzündlichem  LocaUeide«  im 
Unterleibes  last  als  pathognomonisch  anzuseilen.  Die  übrigen  • 
Veränderungen  in  der  ßeschaffenheit  des  Pulses  sind' weni- 
ger cunstant.  Mitunter  ist  er  im  Anfange  vuU  und  hart, 
was  immer  als  eine  günstige  Erscheinung  anzusehen  ist,*  da 
das  Leiden  dann  immer  mehr  den  entzündlichen  Charader 
an  sich 'tragt,  und  oft  ist  die  Kraft  ifnd  der  Anschlag  des 
Pulses  in  der  'I'hat  so  bedeutend,  wie  man  .sie  nur  in  den 
heftigsten  entzündlichen  Krankheiten  beobachten  kaQ^.  In 
den  meisten  Fällen  whrd  ma*  iedoch  den  Puls  kktln^  znsan- 
mengezogen,  und  mehr  «der  minder  hail  antmflfen;  ja  es 
kann  selbst  die  Härte  so  verstärkt  sein,  dafs  sie  von  emem 
nicht  ganz  sorgfäUigen  Beobachter  übersehen,  und  der  Puls 
als  weich  angegeben  wird;  er  gleicht  in  diesen  Eigenschaften 
vollkommen  dem  Abdominalpuls.  Einen  wirklich  weichen 
PuIh  habe  ioh  im  Anfange  der  Krankheit  nur  sehr  kehen  sn 
beobachten  Gelegenheit  gehabt,  ond  es  fand  dieses  vor/.üg- 
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lieh  iü  den  Falleii  Statt»  in  welchen  eine  bedeutende  Himor* 
rhagie  dem  Eintritte  des  Kindbettfiebers  vorausging/ 

Wenn  die  Krankheit  von  putrider,  bösartiger  Natur  i.st, 
so  darf  man  oft  schon  im  Anfange  der  Krankheit  nur  einen 
"wakben  PuU  erwarten.  In  einigen  ^Fällen  wurde  der  Pula 
interaiittirend  angetroffen;  es  scheint  mir  Jedoch  diese  Be- 
schaffi|Bibeit  im  Anfange  der  Krankheit  nnr  sehr  seifen  vor- 
handen zu  sein,  hauGger  bei  einem  lang  andauernden  Kind- 
beltfieber  mit  dem  nervösen  Character.  Nur  in  den  scUcu« 
sten*  FäUen,  welche  auch  von  vielen  Beobachtern  fast  gani 
fibergaiigen  aind|  in  denen  das  Kindbettfieber  ohne  bemerk- 
lieben, wenigstens  ohne  bedeutenden  Fieberanfall  eintrat,  und 
gleichsam  heranschlich,  ja  selbst  bei  einigen,  wo  die  Krank- 
heit zuerst  mit  Convulsionen  anfing,  fand  ich  den  Pul»  von 
Anfang  an,  rücksichtlich  seiner  Frequenz,  gansb  unverändert, 
^  )a  selbst  ohne  merkliche  ilärte,  und  nur  eine  gewisse  Span- 
nung ^er  Arterien  konnte  wahrgenommen  werden.  Ich  habe 
Schern  in  efner  früheren  Abhandlung  über  das  Kindbettflebcr 
Beobachtungen  mitgclheilt,  welche  in  dieser  Beziehung  von 
„Interesse  sind.  £s  mufs  stets  der  Puls  in  dieser  Krankheit, 
Torxuglich  aber  im  Anfange,  mit  besonderer  Sorgfalt  gewür- 
digt werden;  eincKeits  weit  der  hier  gans  eintretende,  söge» 
nannte  Abdominalpuli«,  wie  wir  ihn  überhaupt  bei  Unterleibs- 
leiden, vorzüglich  entzündlicher  Art  häutig  beobachten,  nicht 
seilen  Täuschungen  bewirken  kann,  worauf  schon  oben  auf- 
BV^rksam  gemacht  wurde,  andererseits  weil  derselbe  gerade 
bier  oftmals  tehr  verinderlich  beobachtet  wird,  so  dals 
er  nicht  selten  an  einem  Arm  ganz  anders  ab  an  dem  an- 
deren, und  nach  einer  kurzen  Zeit  anders  als  früher  gefun- 
den wird.  Man  mufs  daher  den  Puls  öfters  untersuchen, 
■nd  zur  richtigen  Würdigung  desselben  stets  die  vorhande- 
Bdi  Unterleibssympt«me  in  Vergleich  ziehen. 

Die  ETslust  ist  schon  mit  dem  Emtritt  des  eisten  Fie- 
beronfalles  verschwunden,  dagegen  empfinden  nach  allen  Be- 
obachtungen die  Kranken  einen  grofsen  Durst,  eine  bedeu- 
tende innere  Hitze,  die  Kranke  verlangt  Torziiglicfa  kalte  Ge- 
Mnke,  und  bringt  diese  oll  bis  sa  einer  m^elienren  Menge 
m  den  Magen.  Pieser  Dunt  dauert  oft  wShtend  des  gan- 
zen Verlaufes  der  Krankheit  fort,  und  zeigt  nur  durch  eine 
Zunahme  in  dem  jedesmaligen  FieberanfaUc,  und  durch  eine 
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Abnahme  bei  dem  Nachlasse  desselben,  eine  Veiailksnuig. 

Bei  bedeutender  Entwicklung  des  entzündlichen  Untailcibs- 

leidens  geht  das  Getränk  oft  sehr  hörbar  hinab. 

Mit  dem  Eintritte  des  Fieberanfailcs,  oder  wenigstens 
gleich  nachher,  seltener  nach  N'crlauf  eines  oder  mehreier- 
Tage,  stellt  sich  die  entzündliche  Localaßcction  des  Unter- 
leibes ein,  wie  schon  oben  angegeben  worden.  Nur Jm  sol- 
chen Fällen,  in  denen  Quetschung,  Verwundung,  oder  an- 
dere Verleliungen  der  Genitalien  bei  der  Geburt  Stall  fan- 
den, ist  ein  Localleidcn  schon  vor  dem  Fieberanfall  zugegen; 
es  erscheint  dieses  jedoch  immer  mehr  als  qn  rein  trliumati* 
aches,  ans  welchem  sich  erst  spater  das  eigenlhümliche  Leiden » 
des  Unterleibes,  wie  wir  es  in  dem  Kindbettfidbcr  wahrneh- 
men, entwickelt.  Wenn  die  \N'ochensccrclionen  in  Folge  des 
Fieberanfalles  unterdrückt  werden,  was  in  der  Hegel  der  Fall 
ist,  so  tritt  dasselbe  erst  kürzere  oder  längere  Zeit  nach  ^dem 
Ficberanfalle  ein*  Das  Localleiden  im  Unterleib^  fST^dem 
Orte  und  der  Ausdehnung  nach  verschieden,  in  der  Regel 
ist  der  Unterleib  in  seinem  ganzen  Umfange  ausgedehnt, 
gespannt  und  schmerzhaft,  am  häufigsten  und  stärksten  wird 
jedoch  der  Schmerz  an  der  Seite  des  Mabels  empfuodeii 
werden.  Es  scheint  derselbe  gleichsam  von*  ditser  Stelle 
anszugehen,  und  sich  von  hier  ans  über  den  ganzen  Unter 
leib  zu  verbreiten.  Nach  der  iksclireibung  der  Krauken  ist 
der  Schmerz  siechend  und  brennend»  zuweilen  auQÜ  boh- 
rend; scUcner  geben  sie  an,  dafs  er  einen  dumpfen,  aehmera- 
haften  Druck  darstelle*  Er  kann  jlem  G|pde  nach*  ongemeta 
verschieden  sein;  oft  zeigt  er  eine  solche  Heftigkeit,  da(s 
keine  Berührung,  nicht  einmal  die  der  Bettdecke,  ertragen 
wird,  und  die  Kranken  heftig  und  laul  aufschreien  j  oft  zeigt 
er  sich  in  einem  so  geringen  Grade,  dafs  er  erst  dann  von 
der  Kranken  empfunden  wird,  wenn  der  die  schmershafie 
Stelle  berührende  Finger  einen  Druck  ausübt  Ich  habe 
schon  früher  angegeben,  dafs  der  Grad  der  Heftigkeit  des 
Schmerzes  nicht  vollkommen  im  Einklänge  mit  dem  Grade 
der  Ausdehnung  des  Unterleibes  siehe;  doch  habe  ich  fol- 
gendes als  Regel  bei  dieser  Krankheit  gefunden:  Hoher  Grad 
des  Schmerzes  ist  nie  vorhanden,  ohne  mehr  oder  minder 
bedeutende  Auadehnung  des  Bauches,  und  bei  dem  höchsten 
Grade  des  Schmerzes  tritt  gar  leidil  die  glasartige  Spannung 
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und  ITärte  des  Bauches  ein,  welche  für  eine  höchst  bcdenk- 
Kche  Ersclieinung  gehalten  werden  fnufn,  bei  welcher  die 
grofslc  Neigung  zu  Exsudationen  Slalt  findet.  Geringer  Grad 
des  Schmerzes  kann  zwar  auch  bei  der  Ausdehnung  des 
Bauches  vorkommen,  indefs  ist  alsdann  die  Spannung  bei 
weitem  nicht  so  grofs  als  bei  gröfserem  Schmerze;  doch 
kommen  auch  Fälle  vor,  wo  bei  kaum  merklicher  Spannung 
und  Ausdehnung  die  Kraakc  behauptet,  durchaus  keinen 
S€:hmerz  zu  emplinden,  und  erst  dann  laut  vor  Schmerz  auf- 
schreit, wenn  die  untersuchende  Hand  die  schmerzhaüc 
Stelle,  welche  hier  vorzüglich  in  der  Weichengegend  ist, 
kräftiger  berührt,  ßei  sehr  hohem  Grad  des  Schmerzes  ist 
jede  Bewegung  des  Körpers  dadurch  unmöglich  oder  doch 
gehindert.  Die  Kranke  vermag  sich  nicht  aufziirichten,  nicht 
von  einer  Seite  zur  anderen  zu  wenden,  und  die  geringste 
Erschütlerung,  z.  B.  durdi  Husten  oder  durch  Erbrechen, 
bringt  die  heftigsten  Schmerzen  und  Angst  hervor.  Der 
Schmerz  erstreckt  sich  dann  leicht  bis  in  die  Schultern  und 
Schenkel. 

Die  Stelle  des  Schmerzes  ist  am  häufigsten  auf  einer 
oder  beiden  Seilen  des  Nabels,  nicht  blofs  weil  hier  am  häu- 
figsten der  Silz  der  entzündlichen  Adection  isl,  vielmehr  weil 
in  Folge  der  Sympathie  fiist  bei  jeder  UnterleibsalTeclion  die 
Sch^iierzcn  an  dieser  Stelle  empfunden  werden,  selbst  wenn 
das  ursprüngliche  Leiden  an  einer  entfernten  Stelle  Statt 
findet;  alle  kolikarligcn  Schmerzen,  die  Schmerzen  bei  der 
flernia  incarcerata  nehmen  diese  Stelle  ein.  Von  hier  ver- 
breitet sich  am  leichtesten  über  den  ganzen  Unterleib  der 
Schmerz,  und  ist,  wie  schon  angegeben,  mit  allgemeiner  Auf- 
Ircibung  des  Leibes  verbunden.  Der  Schmerz  kann  jedoch 
eine  oder  beide  Weichen  einnehmen,  und  dann  ist  die  Hich- 
lung  des  Schmerzes  und  der  Geschwulst  eine  andere.  Es 
zieht  sich  alsdann  der  Schmerz  von  der  Weiche  schief  ge- 
gen den  Nabel  hinauf,  und  man  findet  in  diesem  Falle  leicht 
in  dieser  Richtung  einen  mäfsig  aufgetriebenen,  länglichen 
WuUt,  welcher  bei  zunehmender  Spannung  auch  den  Schmerz 
vcrniehrl;  oder  der  Schmerz  hat  seine  Richtung  von  der 
Weiche  quer  über  den  Schoofsbeinen  weg.  In  diesem  Falle 
ist  die  Spannung  des  Bauches  mäfsig,  die  Geschwulst  nicht 
sehr  grofa,  und  selbst  der  Schmerz  bei  ruhiger  Lngc  des 


Digitized  by  Google 


542  Kindbell  ficbcr.     '  * 

Kurpers  und  ohne  Berührung  kaum  bemerkbar;  bei  einigem 
Drucke  aber,  oder  bei  einer  Bewegung,  besonders  beim  Auf- 
richten, äufsert  sich  der  Schmerz  sehr  empfindlich.  Es  ist 
alsdann  leicht  das  Uriniren  sehr  erschwert  und  schmenhafit,^ 
und  in  einer  späteren  Periode  des  Kindbcltfiebers  kann  wohi 
Incontinentia  urlnae  erfolgen.  Auf  die  angegebene  Weise 
habe  ich  die  Schmerzen  beim  Kindbettneber  beobachtet,  und 
schon  in  meiner  ersten  Abhandlung  über  diese  Krankheit 
angegeben.  ^  'j^ 

Der  Schmerz  hält  in  der  Hegel  an,  ohne  Intermlssionen 
zu  zeigen;  jedoch  ist  die  Dauer  verschieden,  was  von  dem 
Verlaufe  des  Kinilbeltiiebers  und  den  Ausgängen,  welche  das^ 
Localleiden  des  Unterleibes  nimmt,  abhängt.    Der  Schnicrz^f 
zeigt  nur  dem  Grade  nach  ein  Sielgen  und  Fallen,  gegen 
Abend  nimmt  er  zu,  des  Morgens  wird  er  geringer.  iMan? 
beobachtet  aufserdem  in  dem  Kindbeltfieber  einen  elgenlhiiin- 
lichen  Schmerz,  welcher  die  Herzgrube  einnimmt,  über  die 
Brust  sich  hinauf  erstreckt,  und  ohne  entzündliche  Affectlon 
des  Thorax  vorhanden  ist.    Er  ist  mit  einer  grofsen  Prä- 
cordialangst  und  mit  Schwcralhmigkcit  verbunden.  Die  Angsl 
der  Kranken  ist  ungemein  grofs:  sie  suchen  das  Freie,  und 
haben  einen  inneren  Drang  sich  in  das  Wasser  zu  stürzen, 
welches  keinesweges  als  die  Folge  eines  Deliriums  angese- 
hen werden  kann;  denn  es  wissen  die  Kranken  sehr  v,cihl 
was  sie  ausführen,  können  jedoch  dem  Drange  nicht  widcr-^ 
stehen.  Dieser  Zustand  scheint  mir  durch  eine  AlTcclion  des^^ 
Nervengeflechtes  bedingt,  welches  in  der   Herzgrube  hegt, 
und  mit  ^llcn  Mervcn  des  Unterleibes  in  inniger  Beziciuing 
stehet.  m 

Das  Localleiden  des  Unterleibes  stellt  eine  entzündliche 
Affectlon  dar,  welche  ihren  Silz  hat  in  den  gridseren  in 
dieser  Höhle  verbreiteten  serösen  und  lymphatischen  Gebil-  l 
den.  Es  stimmen  in  dieser  Beziehung  alle  SchrifÄleller  uber-^ 
ein;  die  Entzündung  ist  auch  in  der  Tiiat  leicht  zu  erwei- 
sen, und  wir  werden  weiter  unten  bei  dem  Befunde  der 
Leichenöffnung  noch  einmal  darauf  zurückkommen.  Hier 
wollen  wir  nur  anführen,  dafs  die  Entzündung  am  häufig- 
sten in  dem  Peritonäum  ihren  Sitz  hat  und  dasselbe  an 
verschiedenen  Stellen  auch  in  gröfserer  oder  geringerer  Aus- 
dehnung ergreifen  kann.   Am  luiullgsten  findet  man  den  Pc- 
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rilonäalübcrzug  am  Grunde  der  Cebiirmulfcr  und  der  Eier- 
slöckc  cnt/ündct;  jedoch  hoben  es  viele  Erfahningen  bestä- 
tigt, dafä  bei  hohem  Grade  der  Entzündung  diese  sich  auf 
die  nalieh'egonden  Organe,  selbst  in  einem  grüfseren  Umfange 
verbreitet,  jn  sogar  beinahe  die  ganze  ünterleibshöhle  ergrei- 
fen kann,  und  man  hat  die  Gebärmutter,  die  Eierstöcke,  den 
Darmcanal,  den  Magen,  die  Leber,  die  Milz,  die  lymphati- 
schen Gefäfse  und  die  Venen  des  Unterleibes  entzündet  ge- 
funden. Es  ist  jedoch  bemerkenswcrth ,  dafs  der  Grad  und 
die  Intensität  der  localen  Entzündung  nicht  immer  mit  der 
Ausdehnung  des  Leibes  übereinstimmen. 

Was  die  Entzündung  der  verschiedenen  Gewebe  betrifft, 
so  haben  sie  auf  einzelne  locale  Erscheinungen  einen  we- 
sentlicheren EinHufs  als  auf  den  Fieberch^ractcr,  so  auf  die 
Art  des  Schmerzes  und  auf  die  Ausgänge  der  Ent/.ündung. 
Die  Entzündung  der  serösen  Haut  breitet  sich  schneller  aus, 
ist  schmerzhafter  als  die  der  Venen-  oder  Lyn^phgcfäfsc,  bei 
welcher  der  Schmerz  mehr  dumpf  und  tiefsitzend  ist,  auch 
tritt  im  erstcren  Falle  schnellere  Ausschwitzung  auf  als  im 
letzteren.  Uebrigcns  darf  man  in  dieser  Krankheit  nicht 
übersehen,  dafs  das  Unterleibsleidcn  nicht  allein  entzündli- 
cher Natur,  sondern  dafs  auch  die  Nervengefleclite  dabei 
höchst  bedeutend  ergriffen  sind,  wodurch  viele  Zufälle  er- 
klärt werden  können,  namentlich  die  iNichtübercinslimmung 
des  localen  mit  dem  constitutionellen  Leiden. 

Wenn  man  bei  der  ßehandlung  des  Kindbcttficbcrs  diese 
letztere  Seite  des  Unlcrlcibsleidens  berücksichtigt,  so  braucht 
in  der  Regel  das  Verfahren  nicht  so  sehr  angreifend  zu  sein, 
als  man  j^fwöhiillch  behauptet;  ja  manchmal  mag  wohl  der 
gewaltige  Tumult  von  Erscheinungen,  welche  zuweilen  be- 
obachtet wurden,  erst  als  eine  Folge  des  zu  eingreifenden 
Verfahrens  und  der  dieser  hohen  Empfänglickheit  der  ISer 
ven  des  Unterleibes  durchaus  nicht  angemessenen  inneren 
Arzneimittel  entstehen. 

Die  hier  genannten  Unterleibszurälle  werden  im  Ver- 
laufe der  Krankheit  nicht  allein  gesteigert,  und  wenn  sie 
auch  mit  der  Abnahme  eines  jeden  Fieberparoxysmus  an 
Stärke  abnehmen,  so  wird  ihre  Intensität  mit  dem  folgenden 
Anfalle  dennodi  erhöhl;  es  treten  alsbald  neue,  mit  den  vo- 
rigen  zusammenhängende  Krankheitserscheinungen  auf;  so 
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ein  heftiges,  krampfliaflcs  und  schmerzhaftes  Schluchzen,  Hu« 
Bleu  und  Erbrechen,  die  schon  angegebene  Kurxalhmigkeit, 
eine  Verhallung  des  Urins  etc.;  alle  diese  Symptome  sind 
hierher  zu  rechnen,  wobei  wir  noch  in  Bezug  auf  d«  fir- 
brecfaen  bemerken  müssen,  dafs  dasselbe  durchaus  nichi  loi- 
nicr  als  Zeichen  gastrischer  Unreinigkeit  in  den  ersten  We- 
gen anzuseilen  ist.  Alle  diese  Symptome  sind  vorzugsweise 
lästig  durch  die  Qual,  weiche  sie  bei  der  grofsen  Schmerx- 
haAigkeit  des  Bauches  verursachen,  bei  weicher  jede,  auch 
die  kleinste  Eischüttemng,  die  Schmerzen  im  hohen  G|g|||ß 
vermehrt. 

Die  BeschaiTenheit  der  Zunge  ist  unter  verschiedenen 
Verhältnissen  seltr  verschieden.    In  den  ersten  Tagen  nach 
der  Geburt  ist  di8  Zunge  einer  jeden  gesunden  W.öch^prin, 
besonders  nach  der  Zungenwurzel  zu,  mit  einem  ety?as  wcila* 
liehen  Ueberzuge  belegt,  ohne  dafs  dieses  die  Wöaneiin  Jm 
Mindesten  belästigt;  ebenso,  und  kaum  etwas  mehr,  fand  ich 
sie  auch  in  den  meisten  Fällen  des  Puerperalliebcrs  belegt. 
In  vielen  Fällen  wird  man  sie  jedöch  stärker  und  au|h  efc* 
was  gelblich  belegt  finden,  ohne  dafs  man  deswegen  immec 
auf  einen  vorwaltenden  gastrischen  Zustand  zu  sobfefsen 
berechtigt  wird,  auch  sclb.'^t  wenn  einige  Neigung  zum  Er-^ 
brechen  zugegen  ist,  welche  in  dieser  Krankheit  so  leicht 
per  consensum  entstehen  kann.   In  weifigen  Fällen  triti  je- 
doch gleich  vom  Anfange  an  der  gastiMie  Character  c;^-* 
schieden  durch  den  Zongenbeleg  hervor,  welcher  nlsdiran 
mit  Geruch  aus  dem  IMunde,  AufsloLsen  und  Druck  in  der 
Herzgrube,  der  von  dem  oben  beschriebenen  Zustande  dieser 
Stelle  wohl  zu  unterscheiden  ist,  sich  verbindet.  ^|pjpif^ 
in  solchen  Fällen  der  gastrische  Charactev  dem  Arzte  t^Sut 
leicht  entgehen.    In  allen  diesen  Fallen  vermehrt  eich  der 
Zungenbeleg  im  V^erlaufe  der  Krankheit,  er  wird  oft  dick 
und  schmierig,  und  hei  holieni  Fieber  und  Cnlzündungsgrade 
wird   derselbe   trocken,   borkenartig,  und   bekommt  viele 
Risse,  so  wie  auch  eine  dunklere,  zuweilen  htiune  Farbe. 
Diese  Beschaffenheit  der  Zunge  deutet  aber  auf  den  nervo* 
sen  und  gastrischen  Character  des  Ktndbettfiebers  hin.  Ist 
jedoch  dieses  Fieber  mehr  ein  rein  entzündliches,  so  zeigt 
sich  zuweilen  die  BeschalTenl^eit  der  Zunge  sehr  abwechselnd, 
sie  wird  gleich  vom  Anfange  an  sehr  hochrotS  und  glan- 
send 
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zciid,  gleicbsam  entzündet,  und  wird  dann  bald  t;anz  Irockcii 
und  selbst  schmerzhaft,  voriüghch  wenn  die  (lelränke  oder 
Arxneicii    einigcrmafsen    reizend    s'nn\,    i..  ß.  Snlzmixluren 
«         u.  s.  w.;  das  Schlingen  ist  in  die^Jcni  Falle  gleich  anfangs 
etwas  erschwert;  es  ist  dieses  Syniploin  jedoch  sehr  vcr- 
H       '  schieden  von  einem  ähnlichen,  welches  sich  im  Verlaufe  der 
^      »'Krankheit  einstellt,  und  von  welchem  weiter  unlen  die  Rede 
i   ■     •  sein  wird.    In  dem  vorliegenden  Falle  \i\  ein  entzündlicher 
Zustand,  welcher  die  ganze  IMundliöide,  die  innere  Oberfläche 
des  Schlundes,  des  IMagens  und  der  Gedärme  ergreift,  und 
,    .     welcher  sich  oft  durch  den  ganzen  Darmcanal  erstreckt,  zu- 
gegen.   Es  ist  alsdann  der  Durst  unauslöschlich,  die  Sensi- 
bililät  des  Unterleibes  ungemein  grofs,  und  alle  örtlich  rei- 
zenden jMiltel,  seien  sie  auch  allgemein  die  besten  Antiphlo-^ 
;^gislica,  wahrhaft  Oel  in  das  Feuer  giefsend, 

♦  Hier  werden  gleich  anfangs,  oder  doch  wenigstens  sehr 

•  Tsald,  die  Zähne  trocken,  glänzend,  und  bald  darauf  mit  ei- 
,       ncm  schwärzlichen  Schmutze  bedeckt,  welcher  sich  oft  in 

,  g^of^e^  Masse  anhäuft  und  auch  die  Lippen  bedeckt.  Eine 

*  solche  ßeschaCfeiihcit  der  Zunge  deutet  stets  auf  eine  hohe 
Bedeutung  des  Abdominalleidens  und  grofse  Aufregun*»  des 
Ncr  vensystemes  des  Unterleibes  n)lt  Neigung  zum  Ueber- 
ß^'^S  Ivpliö.scn  Character,  und   verlangt  grofse  ßc- 

•         rücksichligung,  da  sie  am  häufigsten  in  dem  epi^miscb  - con- 
4    tagiöseii  Kindbettfieber  beobachtet  wird.     ^       *  ^ 

Das  Erbrechen  tritt  im  Kindbetin-eber  am  häufigsten  als 
Folge  des  ErgrilTcnseins  der  Nervengeflechte  des  Unterleibes 
auf,  bei  welchem  der  IMagcn  consensuell  mitleidet.  Es-  wer- 
'  den  dann  nur  die  zunächst  genossenen  Speisen  und  Gelränke, 
IVIcdicin  und  etwas  wüssriger  Schleim  ausgeleert,  nur  bei 
sehr  häufiger  Wiederholung  des  Erbrechens  erfolgt  Galle. 
•  Später  ist  das  Erbrechen  die  Folge  einer  Entzündung  des 
IVlagens,  indem  sich  die  Entzündung  der  Unterleib.*torganc 
auf  diesen  verbreitet.  Bei  dieser  Art  des  Erbrechens  pflegt 
wohl  etwas  bräunliche,  ja  blutige  Materie  ausgeleert  zu  wer- 
deu.  Diese  Erscheinung  ist  stets  sehr  gefährlich,  und  wir 
müssen  bei  grofser  Heftigkeit  derselben  selbst  eine  ßuplur 
des  Magens  fürchten.  Diese  beiden  Arten  des  Erbrechens 
rechtfertigen  die  Darreichung  von  ßrechmilteln,  wie  sie  gmz 
allgemein  empfohlen  werden,  keineswegs;  im  Gegenthcil,  sie 
Med.  cLir.  Eocycl.  XIX.  Dd.  35 
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verbicicn  dlcselbo.   Das  gastrische  Erbrechen  bcobachJcl  man 
in  einzelnen  Epidcinlcen  häullger.    Criüsehcs  Erbrechen  err 
fülirt  nur   in   den   srifcnslen    Fällen ;   das   Erbrechen  oincr^. 
schwarzen  IVlaierie  xoigl  hicii  nur  in  dem  putriden  lieber  in 
Folge  allgemeiner  Säficauflüsung.  t 

Slijrnngen  in  den  Sluhlausiccrungcn  sind  stets  zugegen, 
jedoch  ist  die  V^erstoplung  häufiger  als  der  Durchfall,  na- 
mentlich im  Anfange  der  Krankheit,  wo  eine  Verstopfung  in* 
fler  Regel  zugegen  ist,  und   oft  bis  zum   7.  Tage  anhält«^ 
Sie  ist  stets  sehr  übel,  und  vermehrt  die  Krankheilscrschei-^^ 
nungcn.    Der  Durchfall  mufs  je  nach  den  ursächlichen  Mo- 
menten gewürdigt  werden.    Ist  er  eine  Folge  der  Gatitrose, 
so  ist  er  nicht  von  übler  Bedeutung;  ist  er  aber  im  Anlange 
übelriechend,  schwärzlich,  blutig  oder  grün,  und  mit  einer 
Steigerung  der  Krankheitserscheinungen  verbunden,  dann  ist  er  ' 
ein  Zeichen  des  Erli>schens  des  Tonus  im  Unlerleibe,  und 
der  Tod  zu  furchten.    Ist  Tenesrnus  vorhanden,  so  weiset' 
dieser  eine  erhöhte  Reizbarkeit  der  Untcrieibsnerven  nacb,^ 
und  ist  daher  ein  ungünstiges  Zeichen.    Gegen   das  Ende 
der  Krankheit  tritt  sehr  häufig  ein  critischer  Durchfall  ein; 
dieser  ist  alsdai^n  wässrig,  mit  einem  allgemeinen  wassrigen 
Schweifs  verbunden.    Es  treten  dann  oft  in  einer  Nacht  10 
bis  15  Stuhlausleerungen  auf,  die  Kranke  bessert  sich  schnell 
und  wird  nicht  geschwächt.     Dieser  Durchfall   darf  daher 
niemals  gestört  werden;  aber  eben  so  wenig  befördere  man  ' 
ihn  zu  sehr,  da  sonst  leicht  die  Hautthätigkcit  durch  den 
zu  kräftigen  Antagonismus  aufgehoben  wird.    Je  wässriger, 
reiner  und  geruchloser  die  Sluhlauslcerungcn  sind,  um  so- 
günstiger  war  die  \Virkung  derselben.    Faulige,  colliquativc 
Durchfälle  treten  in  der  putriden  Form  des  Kindbellliebers 
auf,  und  sind  stets  sehr  unjrünsti^e  Zeichen.  * 

Der  Urin  ist  sowohl  bei  Schwangeren  als  im  Wochen- 
bette immer  ein  sehr  trügliches  Zeichen;  er  ist  bei  einer  ge- 
sunden Wöchnerin  in  der  Regel  mehr  oder  minder  getrübt, 
theils  wegen  der  im  Scheideneingange  beiindlichen  StolTe, 
welche  sich  demselben  beimischen,  theib  aber,  und  mehr 
noch,  weil  der  Rückbildungsprocefs  im  WocheDbeltc  auch 
durch  den  Urin  seine  Ausleerung  macht.  Ebenso  ist  auch 
der  Urin  einer  Kranken  im  Kindbeltfieber  in  der  Regel  et- 
was getrübt,  und  nur  bei  sehr  hervorstechender,  bedeutender 
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«rtsundlicher  Afifedim  findet  man  ihn  hochroth,  mit  einer 
leichten  Wolke,  in  wcitliem  Falle  er  nur  sparsam  abgeson- 
dert, und  oi\  nur  beschwerlich  und  mit  vielen  Achmer /.en 
entleert  wird.  Bei  vorwaltenden  nervöseif  Leiden  find  ich 
jedoch  den  Urin  von  fast  wasserlioller  Farbe,  kaum  et> 
.vnm  getrübt  und  in  grofser  Menge  abgesondert.  Verlief  das 
Kindbeüfieber  mit  fauliger  Complicalion ,  so  war  der  Urin 
selbst  wohl  jumentös.  So  z^igt  »ich  die  Beschaffenheit  dos 
Urin«  im  Kindbettfieber  sehr  verschieden;  er  kann  rotb,  hell 
und  jumentÖs  sein,  immer  aber  habe  ich  beobachtet,  dafs 
der  Urin  an  der  Orise  einen  sehr  bedeutenden  Antheil  nahm. 
Derselbe  wurde  alsdann  reichlicher  entleert,  trübte  sich  slär- 
J^er  und  schlug  einen  Bodensatz  nieder,  der  häufig  ziegel- 
mehlartig  effchien. 

Wir  haken  schon  angegeben,  dafs  in  dem  Kindbettßeber 
8tet8  das  Nervensystem  einen  wichtigen  Antheil  an  dem 
Krankhcitsproccssc  nimmt,  und  es  fehlen  daher  nervöse  Er- 
scheinungen selten  oder  niemals  in  demselben;  es  zeigen 
^di  jedoch  dieselben  tn  verschiedener  Form  und  Stärke 
wetebes  Verhall|tn  sie  wfibrend  des  ganzen  Verlaufes  der 
Krankheil  beibehalten,  und  nach  welchem  dann  auch  ihre 
Bedeutung  sehr  verschieden  ist.  Die  Abweichungen  in  den 
qiKrvoseu  Krankheitssymptomen  werden  durch  mannigfache 
Ursachen  "bedingl;  zunächst  aber  durch  die  eigen thümliche 
Eorra  der  Krankheit  und  durch  die  Individualität  der  Er- 
krankten. In  Bezug  auf  das  ersterc  Verhiiltnifs  müssen  wir 
darauf  aufmerksam  machen,  dafs  in  vielen  Epidcmieen  die 
nervös^  Erscheinungen  ein  besonderes  Uebergawicht  erlan- 
gen, und  der  Fiebercharacter  atets  der  nervöse  oder  typhose 
sein  wtfd.  Es  stimmt  in  diesem  Betrachte  das  Kindbettfie- 
her  mit  den  übrigen  fieberhaften  Krankheiten  überein,  so 
dafs  wir  eine  genaue  Beschreibung  dieses  Zustandes  überge- 
hen köpnen.  Eine  fernere  Verschiedenheit  in  der  Form  zei- 
gen die  nervösen  Erscheinungen  je  nach  den  Organen  oder 
Nervenparticen,  welche  vorzugsweise  in  dieser  Krankheit  er- 
gfilTen  sind,  und  es  werden  die  nervösen  Symptome,  beson- 
ders in  7Avei  l^.illen,  sehr  l)cdcutend  werden,  wenn  nämlich 
das  Gehirn,  oder  vielmehr  dessen  Häute,  der  Sitz  eines  ört- 
Kdien  Leidens  sind,  oder  wenn  die  Nervengefiechte  des  Un- 
terleibes im  hohen  Grade  crgrififen  werden.   In  dem  ersten 
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Falle  tritt  eine  grofse  UiiruhiB,  eSoe  krankhtlbß  Loquadlily 
ja  selbst  ungemeine  Neigung  zam  Singetf  oder  in  ReiiHbo  xu 
spreclien  ein,  oder  es  erfolgt  gerade  der  enlgegcnge^eizte 
Zustand;  die  Kranken  erscheinen  stupide,  liegen  ruhig  vor 
«ich  hin,  und  sind  gegen  die  Umgebung  vollkommen  gleich- 
güllig.  In  der  Regel  klagen  solche  Kranke  Uber  nichts,  ja 
sie  versichern  selbst  auf  Befragen  sich  vollkommen  wohl  sa 
füllten. 

Zeilen  sich  die  Nerveni^enechtc  des  Unterleibes  bedeu- 
tend  crgrirfcn,  so  treten  die  Erscheinungen  eines  Abdominal- 
leiden«  stärker  hervor;  es  spricht  sich  dieses  ziii^dist  durch 
eine  eigenthümliche  Entstellung  des  Gesichtes  ans,  jrelches 
eingefallen  und  in  der  Regel  sehr  bleich  ist;  alsdann^  ist  vo^ 
y.iiglich  der  Schinerz  in  der  Herzgrube  zu  bemerken,  der 
schon  oben  angegeben  worden  ist,  und  sich  über  die  Brust 
fortpflanzt,  indem  auch  die  Nerven*  des  Thorax  ergriffen  wer- 
deOb    Dabei  tritt  Seufzen,  grofse  Angst,  mid  die'  Nejgnflg,  . 
*  sich  ans  dem  Bette  und  in  das  Freie  xu  begeben,  auf;  sn-^ 
^veilen  zeigt  sich  hierbei  eine  Marmorkälte  der  Extremität 
ten,  welche  bald   dauernder,  bald  nur  vorübergehend  ist. 
Zu  diesen  nervösen  Erscheinungen  gesellt  sich  dann  noch 
Schluchzen  hinzu,  und  besonders  mufs  ich  auf  ein  beschMrer* 
liches  Schlingen  aufmerksam  mashen,  wdches'bier  vna 
rein  nervöser  Nator  ist,  und'  sieh  bis  zu  'einernte  hohen 
(irade  steigern  kann,  dafs  es  in  Wasserscheu  übergeht,  wo- 
von ich,  wie  ich  schon  in  meiner  früheren  Abhandlung  über 
das  Kindbetlfieber  mittheilte,  einen  sdir  merkwürdigen  IjnU 
beobachtet  habe,  welche  Erscheinung  auch  schon  von  ilanftn 
(Maladies  des  femmes  p.  187.)  angegeben  wurde.  Aurserdem 
beobachtet  man  auch  noch  krampfhafte  Erscheinungen  des 
Unterleibes,  so  Tcnesmus,  kfam^^haft  erschwerte^  ilaroias- 
sen  etc. 

Was  die  Individualitat  der  Kranken  betriff!^  .so  ündel 
man  bei  sehr  starken,  blutreichen  VWkhnerhinen ,  hei  wel- 
chen die  BlutthStigkeit  gleich  vom  Anfange  der  Krankheit 
sehr  verstärkt  ist,  schon  in  der  ersten  Exacerbation  ein  mehr 
oder  minder  starkes  Delirium,  und  in  der  Remission  alsdann 
eine  groCse  INiedergeschlagenheit  des  Geistes,  so  wie  auch 
der  Kdrperkräfte;  gemeiniglich  beobachtet  man  jedoch  als- 
dann, data  schon  in  der  folgenden  Exacerbation  die  Reaction 
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so  (lamicderllegf,  dafs  die  Kranke  vom  Deliriren  frei  ist.  Es 
ist  unter  solchen  \  erliiillnissen  das  Delirium  keine  sehr  üble 
Erscheinung,  und  darf  uns  nicht  beängstigen.  Es  tritt  in 
Folge  einer  sehr  bedeutenden  Einwirkung  der  vermehrten 
Blutaclion  auf,  und  die  Mittel,  es  zu  beseitigen,  sind  daher 

.  leicht  zu  bestimmen.  Leichter  wiederholen  sich  die  Deli- 
rien bei  Personen  mit  hysterischer  Anlage  und  nervöser  Con- 
stitution überhaupt,  bei  welcher  dieselben  fast  jede  Exacer- 
bation begleiten.  Sie  sind  aber  auch  bei  diesen  von  nicht 
sehr  übler  Bedeutung,  wenn  die  Krankheit  im  Allgemeinen 
niclit  von  zu  grofser  Heftigkeit  ist.    In  solchen  Fällen  treten 

.  überhaupt  am  häutigsten  die  Erscheinungen  auf,  welche  die 

^  nervösen  Fieber  zu  begleiten  pflegen,  wie  Störungen  der 
Sinnesorgane,  des  Gesichts,  des  Gehörs,  Flockenlesen,  Sch- 
nenhüpfen  u.  s.  w.    Wenn  jedoch  das  Fieber  nicht  in  den 

*  Typhus  übergeht,  was  nur  bei  dem  contagiöscn  Kindbettfie- 
ber häufiger  der  Fall  ist,  so  sind  die  nervösen  Erscheinungen 
nicht  sehr  permanent,  und  wir  müssen  es  hier  noch  beson- 
ders hervorbeben,  dafs  die  Kranken  in  den  meisten  Fällen 
-während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krankheit,  wenigstens 
>vährend  der  Remission  das  volle  Bevvufstsein  behalten^  ja 
selbst  bis  vor  dem  Tode,  obgleich  in  der  Regel  es  kurze 
Zeit  vorher  verloren  geht.  Es  ist  natürlich,  dafs  die  Fälle, 
in  denen  das  Gehirn  vorzugsweise  ergriifen  ist,  hiervon  eine 
Ausnahme   machen.     Allgemeine  Convulsionen  entwickeln 

'  sich  oft  bei  dem  Eintritte  der  Krankheit,  verschwinden  wäh- 

frrend  des  Verlaufes  derselben,  und  kehren  erst  gegen  das 

.  Ende  derselben  wieder  zurück. 

\^  ir  haben  uns  schon  hinlänglich  über  die  Wichtigkeit 
der  Ilautsecrelion  in  dem  Wochenbette  ausgesprochen,  und 
auf  die  Unterdrückung  derselben  als  wesentliches  ursächliches 
Moment  des  Kindbett  Gebers  aufmerksam  gemacht;  wir  haben 
gezeigt,  dafs  die  Hautsecretion  als  peripherische  Thäligkeit 
des  Rückbildungsprocesses,  und  in  Folge  der  Sympathie,  wel- 
che die  Haut  mit  den  serösen  Gebilden  im  Organismus  zeigt, 
bei  anomalem  Zustande  als  Ursache  der  Krankheit  sehr  hoch 
angeschlagen  werden  müsse,  und  es  ist  in  der  That  diese 
Rücksicht  so  bedeutend,  dafs  sie  nicht  genug  empfohlen  wer- 
den kann.  Wir  müssen  daher  auch  im  ganzen  Verlaufe  auf 
den  Zustand  der  Ilautsecrelion,  sowohl  als  pathologische  als 
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auch  ais  critischc  Erscheinung,  eine  vorzügliche  Aofmcrksam- 
kdt  wenden.  In  der  ersten  ßesiebung  finden  wir,  dafil  ^ 
llautsecretion ,  vom  Anfange  d.r  Rr^^kheit  an,  unlenlril%t 

ist,  sei  CS  nun  als  ursächliches  Moment  der  Krankheit,  oder, 
dais  solches  durch  den  zuerst  cintrelenden  Ficbcranfall  be- 
wirkt wird.    Die  Haut  ist  daher  trocken,  und  der  Angnbe 
einiger  Schriftsteller,  dala  die  Kranken  seihat  auf  der  Höhe  " 
der  Krankheit  von  Schweifs  gebadet  sind,  kann  ich  nicht  hA' 
stimmen.   Man  bemerkt  allerdings  in  einigen,  sehr  üblen  Fäl-» 
Icn  iiervorbrcchentle  Schwcifse,  aber  es  sind  diese  dann  im- 
mer  partiell,  und  beschränken  sich  nur  auf  den  Kopf|  deo 
Hals  und  die  obereo  £iLtreinitaten,  oder  es  brechen  .gegen 
das  Ende  der  Krankheit  kalte  Schweilse  auf  der  Stirn,  der 
Brust  und  dem  Untericibe  aus,  die  d^itn  auch  in  der  R^gel 
n»il  Friesclbilihjng  verbunden  sind.    Von  der  gröfslen  ^^  ich« 
iigkeit  sind  jedoch  die  Schweifse  als  crilische  £rscbeiDUfl||^ 
so  dafs  in  dem  KinbeUfieber  nicht  eher  Erleichterung  oder 
üetlung  eintritt»  bis  dieselben  vollkommen  wied(ifMrge^||ptft 
sind.   Erfolgen  allgemeine  Schweifse,  zeigt  sich  die  Blul  auf 
eine  normale  Weise  Ihälig,  so  dai's  hierdurch  der  KückbiU 
dungsprocefs   regclmafsig  vorzuschrcilen  vermag,  lujd  wird 
durch  die  Haut  diejenige  Flüssiglifit  entleert,  welche  der' 
homogen  ist,  die  durch  die  pathologische  Tbätigkäf  in  die 
Höhlen  ergossen  wird,  so  ist  dieses  die  günstigste  cntitche 
Erscheinung,  welche  den  bcsfcn  Gegensatz  gegen  die  entzün- 
deten serösen  riächen  gicbt.  Man  kann  unter  solcbenjjmslän* 
den  eine  vollkommene  Heilung  erwarten,.  wSBn  nicht  eine^ 
zu  beharrlich  fortdauernde  Stuhlvetstopfbng  von  «n^'and^ 
re»i  Seite  zu  nschlheilig  auf  den  Unterieib  einwfrkt,  unil 
fhe  wtederein tretende  llautsecretion  nur  eine  Remission  der 
Kr.iiikhcilserscheinungen,  oder  eine  nur  unvollkommene  Krise 
bedingt.    Auch  ist  es  nicht  wünschenswcrlh,  dafs  bei  behü- 
tendem Grade  des  entaüodlichen  Leidens  im  Kindbett6|ler 
die  Uautthätigkeit  allein  als  Krise  aultrili,  da  m  diesem  FMe 
.  die  Secretion  leicht  übermfif^ig  wird,  und  bei  sehr  Starkem 
Schweifse  leicht  frieselnrtijj;e  Ausschlage  auf  der  Haut  erschei- 
nen, welche  zwar  in  der  Ucgel.aU  critische  Hauleittoheinun* 
gen  erwünscht  sind,  aber  in  manchen  FäUeA  eine  «a  alarb» 
Ablagerung  nach  der  Haut  veranlassen  können,  uAMM^iie 
verlängerte  Vorsicht  gebieten,  bald  aber  auch  ab  eigenlhiqir 
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liehe  Krnnkheitcn  Gefahr  bringen  können.    Es  müssen  die 

^Schweifse,  wenn  sie  vollkommen  crili8ch  sein  sollen,  eine 
Feuchligkeit  ausleeren,  welche  vorzüglich  the  oben  angege- 
bene Beschaffen Ijeit  der  Wochcnschweifse  und  den  aniinalisch- 
spermalischen  (icruch  im  liölieren  Grade  zeigt. 

V\as  die  Lochiensecretion  in  ihrem  pathologischen  Ver- 
hältnisse zum  Kindbetlfieber  betrifft,  so  müssen  wir  dieselbe 
nuf  ähnliche  Weise  wie  die  Hautsecrelion  auffnsscn.  Wir  ha- 
ben schon  oben  ani^egeben,  dafs  diese  Secreliun  vornehmlich 
den  Rückbildung^procefs  in  der  Gebärmulter  zum  nicht  schwan- 
geren Zustande  befördere,  und  dafs  sie  die  Abdominalplelhora 
direct  zu  vermindern  vermi'ige,  dafs  sie  nuf  den  Gcsammt- 
organisiuus  jedoch  einen  mehr  millelbaren  Eindufs  ausübe; 
wir  linden  dieses  auch  in  den  pnlhologlschcn  Verhältnissen 
des  Kindbcltfiebers.    Die  Bcdculsamkrit  der  Störungen  der 

Ipjochialsecretion  und  der  Werth  derselben  als  crilische  Er- 

^scheinung  ist  deswegen  in  Bezug  auf  die  Pathologie  und  The- 
rapie dieser  Krankheit  nicht  geringer  zu  stellen,  doch  ist  sie 

Vnicht  so  bedeutend,  als  wir  es  bei  der  Ilautsecretion  gesehen 
haben.  Wir  beobachten  stets,  dafs  die  Lochiensecretion  durch 
den  Eintritt  des  Kindbettfiebers  bald  mehr  bald  weniger  ge- 

^stört  wird.  Traten  nämlich  die  ersten  fiberhaftcn  Erscheinun 
gen  schon  vor  der  Geburt  ein,  so  wird  in  der  Hegel  aufscr 
dem  bei  der  Geburt  ausgeleerten  Blute,  jede  andere  Secretion 
auf  diesem  Wege  ganz  unterdrückt,  und  es  ist  immer  als 
ein  günstiges  Zeichen  anzusehen,  wenn  der  Lochialflufs  we- 
nigstens einigermafscn  andauert.  Aber  auch  wenn  sich  das 
Kindbetlfieber  entwickelt,  findet  man  die  Lochien  in  der  Re- 
gel mehr  oder  minder  unterdrückt,  und  es  ist  dieses  eine 
AO  häufige  Erscheinung,  dafs  liippocrafea  und  nach  ihm  eine 
grofse  Reihe  von  Schriftstellern  die  Ursache  des  Kindbetlfie- 
bers  in  die  Unterdrückung  dieser  normalen  Ausleerung  setz- 
ten. Wir  haben  unsere  Anvsicht  schon  dahin  ausgesprochen, 
dafs  die  Lochiensecrelion  nicht  so  unmittelbar  wie  die  Haut- 
secrelion im  normalen  Zustande  das  Kindb(;ll lieber  veran- 
lafst.  Die  Unterdrückung  derselben  im  Kindbetlfieber  ist  in 
der  That  nicht  so  constant,  und  immer  so  vollständig,  als 
es  bei  der  llautsecrelion  Statt  findet,  und  als  man  nach  der 
Angabe  jener  Schriftsteller  vcrmuthcn  sollte.    In  Bezug  auf 
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s^^cen  sich 


5.>2  KlndbcMficbep. 

«lic  N'crhällnifMC  unlcr  denen  die  Locliialsl oTtmgen  sich  zeigen, 
inaclicn  wir  auf  rolgrndcs  niifnierksam: 

Es  ist  im  Aligpineinen  als  ein  günsll^cs  Symplom  zu  cr- 
arlilen,  wenn  die  Lochialsecretion  wenigstens  nitl»t  ganz  un- 
terdrückt ist,  und  als  ein  ungünstigeres,  wenn  dieses  voU- 
kommen  Statt  ilndel;  doch  gilt  dieses  nur  ini  Allgemeinen, 
da  liier  noch  andere  Rücksichten  zu  nehmen  sind.  Zimächst 
jiiuls  man  betr-ichten,  ob  die  Lochialsecrction  bereits  voll- 
kommen eingetreten  war  und  nun  pliitzlich  ganz  ausblieb,* 
oder  (»b  sie  von  Anfang  an  mir  spärlich  vorhanden  war  nnd 
rndlidi  unterdrückt  wurde.  Im  ersten  Falle  sind  alle  Er- 
scheinungen und  Zufalle  natürlich  gefährlicher  und  stürmischer 
als  im  letzten  Falle,  in  welchem  bereits  andere  Organe  vika- 
riirond  thätig  geworden  «ein  können,  und  in  der  Hegel  ein 
so  gewalliger  Eindruck  nicht  hervorgebracht  wird. 

iMan  mufs  ferner  in  Betracht  ziehen,  ob  neben  der  Lo. 
fhialsecretion  auch  die  übrigen  Secretlonen,  und  in  welchem 
Cradc  dieselben  unterdrückt  sind,  Ist  die  Lochialsecrction 
die  erste  und  einzig  unterdrückte,  so  ist  (lie  Gefahr  viel  ge- 
ringer als  wenn  mehrere,  ja  vielleicht  alle  unierdrückt  wur- 
den. ^Veil  die  Lochialsecrction  in  physiologischer  Hinsicht 
vorzüglich  eine  materielle  Ausscheidung  bedingt,  welche  be- 
sonders den  Rütkbildungsprocers  der  Gebärmiiller  zu  beför- 
dern scheint,  so  hat  man  auch  in  pathologi.«cher  Beziehung 
die  l  nierdrückung  der  Lochien  nur  von  der  Seite  einer  ma- 
teriellen Ausscheidung  betrachtet,  durch  deren  Unterbleiben 
dem  Körper  grolser  INachlheil  erwachsen  mufs.  Ich  stimme 
vollkommen  bei,  dafs  diese  Ilücksicht  von  sehr  hoher  Bedeu- 
tung sei,  nmfs  jedoch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  man 
die  Unterdrückung  der  Loclilen  noch  von  einer  anderen  Seite 
betrachten  mufs ,  welche  mir  Vorzüglich  deswegen  wichtig 
erscheint,  weil  ich  ein,  mir  sehr  schätzbares  Ilelhniltel,  das 
sich  in  der  Praxis  ungemein  nützlich  erwiesen  hat,  darauf 
begründe.  \N  cnn  innerlich  der  Lochlalflufs  aulliört,  so  ist  diese 
Erscheinung  nicht  blos  als  eine  symptomatische  anzusehen, 
man  mufs  vielmehr  stets  erwägen,  dals  die  Fläche,  welche 
aufhört  einer  gcwt>hnlen  Sccretion  vorzustehen,  in  einen  Zu- 
stand der  l'nthätigkeit  versetzt  wird,  welcher,  wenn  grade 
die  Gebärmutter  nicht  entzündet  wird,  uolhwendig  in  einem 
anderen  Organe  eine  äbuhche,  erhöhte  Thätigkeit  hcrvorru- 
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fen  mufs.  In  allen  solchen  Fällen  fand  ich  es  stets  im  höch- 
sten Grnde  nülzlirh,  örtliche  Miltel  mit  Beharrlichkeit  anzu- 
wenden, um  die  Thäligkeit  dieses  Organes,  besonders  der  in- 
neren Fläche,  welche  zu  secerniren  aufgehört  hatte,  zu  er- 
höhen. \\\t  finden,  "wie  schon  angegeben,  die  Lochiensecre- 
lion  gleich  im  Anfange  des  Kindbettfiebers  gänzlich  unter- 
driirkt,  oder  es  werden  die  Lochien  anfangs  sparsamer  ent- 
leert, und  erst  mit  der  Zeit  gänzlich  unterdrückt.  Doch  habe 
ich  auch  Fälle  vom  Gegentheilc  beobachtet,  in  welchen  eine 
mehr  qualitative  Abweichung  der  Lochien  sich  bildet,  indem 
mit  dem  Eintritte  der  Krankheit  eine  sehr  bedeutende,  jedoch 
mehr  wässrige  und  übelriechende  Ausleerung  Statt  fand,  und 
demnach  die  Krankheit,  bis  zu  einer  aufserordcntlichen  Höhe 
pich  erhob,  während  diese  Ausleerung  wenn  auch  sparsamer 

*  crfoigfo.  Es  sind  zwar  die^e  Fälle  «eltener  als  die  vom  Gc- 
genlhcilc,  und  fmdcn  gemeiniglich  statt,  wenn  eine  starke  Stö- 
rung der  Milchsecrelion  vorhanden  w^ar.  Immer  aber  bewei- 
sen sie,  dafs  die  Störung  der  Lochiensecretion  nicht  so  wich- 
tig und  für  das  Kindbctlficber  wesenilich  sei,  als  die  Störung 
der  Flaiil thäligkeit;  denn  die  materielle  Ausscheidung  gehet 
von  Stalten,  nur  entleert  der  Organismus  keine  normalen  Stoffe, 
Der  Ar/t  hüle  sich  übrigens  über  die  Fortdauer  oder  Störung 
der  Lochialsecretion  auf  die  Aussage  der  Kranken  sich  zu 
verlassen;  es  ist  immer  viel  gerathcner  selbst  zu  untersuchen, 

4  oder  wenigstens  von  einer  verständigen  Frau  untersuchen  zu 
Kissen.  IMan  beschränke  jedoch,  um  vollständige  Kenntnifs 
von  dem  Zustande  des  Lochialdusses  zu  erhallen,  seine  Un- 
tersuchung nicht  allein  auf  die  Leib-  und  Bettwäsche,  ich 
nehme  zu  diesem  Endzwecke  stets  gerne  eine  Untersuchung 

^^er  Scheide  und  des  Multcrhalses  vor.  Es  zeigen  sich  diese 
ifTheile  gewöhnlich  heifs  und  empfindlich,  selten  jedoch  wirk- 
lich schmerzhaft,  und  nur  in  solchen  Fällen,  in  denen  die 
Gefahr  der  Krankheit  sehr  bedeutend,  findet  man  sie  auch 
wohl  kühl.  In  Bezug  auf  den  critischen  Werth  der  Lochial- 
enlleerung  müssen  wir  uns  dahin  aussprechen,  dafs  die  Lo- 
.chien  nur  selten  eine  rein  critische  Ausleerung  darstellen; 
-wenigstens  ist  die  Menge  des  Ausgeleerten  nur  selten  bedeu- 
tend, und  der  Lochialflufs  scheint  mehr  eine  günslige,  sym- 
ptomatische Erscheinung  zu  sein;  man  beobachtet  zwar 
regeluiäfsig,  dafs  bei  dem,  zwischen  dem  zweiten  und  fünften 
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Tage  nach  der  Geburl  sich  einstellenden  Kindheit  lieber  hgi  ef« 
folgCer  Krise  die  Lochien  sich  einsteUen;  doch  immer  ist  aiK& 
hier  die  geringe  Menge  des  Ausgeleeiten  von  geringerer  Be« 
deiitung,  als  die  wieder  eintretende  Thätigkeit  der  ignerea 
Fläche  der  Cebärmuller.  In  anderen,  und  zwar  nicht  seile- 
nen  Fällen  habe  ich  wohl  beobachtet,  dafs  eine  sehr  bedeu- 
tende, crkische  Ausleerung  auf  diesem  Wege  erfolgl^  und  ifleh* 
ren  Tage  hindurch  eine  groCse  Menge  einer  seids-hlyügen  Ft|f^ 
sigkcit  ausgeleert  wurde,  die  in  einigen  Pillen  einen  fc^^on- ' 
der»  üblen  Geruch  halte,  und  eine  kräftige  Krise  darslellle, 
die  sich  jedoch  lediglich  auf  die  Unterlei bserüchcinungen  b^ 
schränkte,  und  man  darf  dem  LochialAufs  als  Krise  kdllbap* 
hohe  Bedeutung  als  der  Hautthiiligkeit  beilegen. 

Die  Milchsecretion  erleidet  in  dem  Kindb^ltfieber  stets 
eine  Störung,  indem  sie  entweder  ganz  aufgehoben  wird,  was  ' 
fast  aU  conslanle  Erscheinung  angesehen  werden  kann,  oder 
doch  wenigstens  immer  sehr  vermindert  jsL   Da  sie  m  .der 
Regel  erst  mehrere  Tage  nach  der  Geburt  vollkammett.i0BS" 
gebildet  wird,  so  entwickelt  sie  sich  oft  in  den  FMeti  de9^ 
Kindbelllicbers  gar  nicht,  welche  früh  nach  der  Geburt  ein- 
treten; in  den  Fällen  hingegen,  in  denen  die  Kr|nkheit  spätej^ 
das  Wochenbett  stört^  wird  die  MilchsecMtion  bald  laaloir  '' 
drfickt ,  oder  die  Menge  der  abgesonderten  WSkS  bedeuleM 
geringer  werden.  * 

Huhne  giebt  zwar  an,  dafs  die  meisten  der  am  Kind-  « 
bcllficber  Erkrankten,  wofern  die  Krankheit  nicht  sehr  heftig 
ist,  oder  wässeriger  Durchfall  vorhanden  ist,  ao  viel«  Milcä 
behalten,  dafs  sie  ihr  Kind  immerfort  stillen  k&fineit}  ich 
glaube  jedoch,  dafs  dieses  nur  bei  der  einfachen  Peritonilis 
Stall  findet«  und  dafs  die  Unterdrück iiiii;  der  iMilch  eine  seh^ 
conslantc  Erscheinung  ist    Dieser  Uniöland,  vorbundcn  vaitß 
4en  bei  den  Leichenöffnungen  gefundenen  serfi^lymphatiscbiMi 
Ergiefsungen,  veranlafste  viele  Aenle  die  UnterdrQdBung  4>r 
Milchsecretion  als  einzige  Krankheitsursache  anzusaiien,  und 
die  ergossene  l  liissi«»kcit  für  wahre  5Llch  zu  halten,  weslialb 
sie  diese  Krankheit  lAIilchversetzung  nannten.    Ich  werde 
den  Ursachen  der  Krankheil  auf  diesen  Punct  turückki^fnmeiif 
und  will  hier  auch  auf  die  alten  ScbriOstellery  auf  Pmat, 
Levrei  und  Dekurye  etc.  aufmerksam  machen«    Wenn  ttwa 
auch  eine  solche  malericile  Ueberlragung  der  einmal  SiaL|  ge- 
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fand0ieii  ^Kreli^  der  nflmfidien  Mildi  ao  eintiii  Orte  nicht 
flin^noniiDen  nvertlen  kann,  so  werden  wir  dennoch  anderer- 
seits nicht  leugnen  können,  daf»  in  mehreren  Fällen  <lie  Un- 
terdrückung der  Milchsecrctlon  allein  die  Ursache  des  Puer- 
peralfiebers abgab,  müssen  uns  jedoch  dabin  aussprechen,  dafs 
djim  in  den  aellenem  Fällen  Stall  findet,  und  daCa  hiiufig  die 

^ilch  bald  nach  dem  Einiritle  der  Krankheit  verachwand 

^^dcr  vermindert  wurde,  wodurch  allerdings  die  Neigunj^  zu 
ser^lf^n  Ausschwit/ungen  befönicrl  wurde.    Man  beobachtet 

"  daher  entweder  bei  dem  Eintritte  des  Kindbettüebers  oder  bald 
«Ufebber,  dafa^ie  firüale  welk  werden,  aich  verkleinern  nnd 
nor  weni^  odAr  gar  keine  Milch  absondern.  Dieser  Zustand 
dauert  während  des  ganzen  VerlauFes  der  Krankheit  fort,  und 
verändert  sich  erst  wieder,  nachdem  die  Besserung  eingetre- 
ten ist.  Erfolgt  schon  jiach  drei  bis  fünf  Tagen  eine  voll« 
a^9digey.Kriill^,  so  findet  man  wohl,  daOi  die  ßrfiate  wieder 
alark  anschwollen,  ml  dafii  eine  reichliche  Milchaecretion 
elntrtlt;  dauert  aber  die  Krankheit  länger  und  in  besonderer 
Stärke  fort,  so  dafs  erst  nach  acht  bis  vicr/.ehn  Tagen 
■UBiyy^  später  die  Uerstellung  der  Kranken  erfolgt,  so  fan- 
K^^Mf  zuaaiomengdbllenen,  welken  iküste  in  der 

■MBKM^wieder  an  an  turgesdhren^  nnd  die  MilchseGielion 

-^Särrrd'  wieder  etfi'as  stärker,  allein  eii^e  kräftige  Secrelion,  wel- 
che man  als  kriliscfie  Ausleerung  betrachten  könnle,  wird  um 
diese  Zeit  nicht  beobachtet;  es  wird  vielmehr  erst  im  Vcr- 
ifnit  der  fieconvalescenz  allmülich  raH  den  annehmenden  Kritf- 
jea  nnd  der  hergestellten  iBrnahrung  die  Ladation  voUkom* 

%lien  hergestellt.  Es  hat  daher  die  RÜlchsecrelton  in  Betvg 
^auf  die  Krise  linrnor  nnr  einen  sehr  geringen  Werth. 

*  Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  in  der  Forn(i»  m^  entzünd- 
Ji^lj^  Lokalleidon  des  Unterleibes  folgender: 

^MfeDer  zoipst  beschriebene  Anfall  ttitt  hi  der  Regel  daa  Abenda 

^m»  in  4ar  Mrat  anf,  dauert  bis  gegen  Morgen  und  dann 
erfolgt  eine  Remission,  die  bald  stärker  bald  schwächer  ist.  Am 
Abend  des  zweiten.  Tages  steigern  sich  jedoch  die  Erschei« 
Hungen  von  Pkuem.  es  entwickelt  sich  aber  gemeiniglich  vom 
.^fange  an  ^^e  starke  Uitie.  In  dienern  Anfall  ist  die  Rc- 
aclion  in  der  Ra§el  am  atürkaten,  und  die  fiervOsen  Eraohil- 
nungen  sind  am  kräftigsten  ausgeprägt.  Der  auf  denselben 
folgende  ^achlafs  ist  selten  so  bedeutend  wie  am  vorigen 
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Tage,  und  scheint  oft  gänzlich  zu  fehlen^  «Mfid  dk  KranJ^e  er- 
scheiot  sehr  herabgeslimmt 

In  der  am  Abend  des  dritten  Tages  anAretenden  Üdkew- 

bation  erreicht  die  Krankheit  in  der  Regel  die  grofste  Höhe ; 
das  Fieber  und  alle  übrij^cn  Erscheinungen  werden  sehr  hef- 
tig, der  Puls  ist  kaum  zählbar,  klein,  härtlich,  die  Opprcssion 
der  Brust  sehr  bedeutend;  das  Gesiebt  drückt  innere  Angat 

und  Unruhe  aus« 

In  diesem  Anfatte  erfolgt  aber  auch  in^den  meistenlM» 

len  die  Entscheidung,  wenn  sie  auch  in  einigenrPällen  stcftT  n£t' 

zum  siebenten  Tage  hinerstreckt,  oder  sich  bis  zum  vierzehn- 
ten Tage  verlängert,  was  )edocb  in  bestimmten  pathologischen 
Verbältnissen  begründet  zu  seili  schein t,  die  in  der  Regel  den 
Ausgang  in  den  Tod  sur  Folge  haben.  Häufig  erfolgen  jeisidi 
Recidive,  was  mit  einer  längeren  Dauer  dfr  flrankliei^ri^' 
verwechselt  werden  darf.  ^        *  ^ 

Die  Besserung  erfolgt  bei  einer  vollkommenen  £nt-i 
Scheidung  unter  den  gleich  zu  beschreibenden  Er^dieifVlirgen« 
Tritt  die  Kri^te  nichl  auf,  dann  bildenr  sich  tthte  Ausgänge}' 
aus,  so  dafs  die  EnlxiinllHn^' entweder  iH  ZMVeilung^^^nfil- 
schwilzuug  seröser  Flüssigkeilen  in  innere  Höhlen,  Eiterung, 
Brand,  in  den  Tod  oder  io  andere  Nachkrankheiten  übergeht. 

1«  Der  Ausgang  des  Kindbetlfiebers  in  Zeriheilung  ist 
nach  meiner  BeohacblHng  nicht  selten.   Tritf  dieier  At&gan^* 
auf,  so  erfolgt,  nachdem  die  Krankheit  ihre^hochsie  S^^^ 
dem  dritten  oder  einem  spateren  Anfalle  erreicht  hat,  beim  Nach- 
lasse desselben  ein  allgemeiner  Schweifs  von  der  kritischen 
Bescbafienheit,  dann  treten  wässerige  Stuhlgänge  auf,  die^ 
Kranke  wird  ruhiger,  hat  eine  r^eigong  zum  Sciitaf,  die^n-^ 
Schwellung  des  Unterleibes  versehwindel,  oder^wiil  g($i^r,  • 
und  die  Schmenhaftigkeit  nimmt  ab.    Auch  die  übri^rir>un- 
terdrücklen  W'ochcnsecrelioncn  kehren  zurück.    Die  Besse- 
rung  gehet  in  der  liegcl  ebenso  schnell  daon^Ton  Statten, 
dafs  die  Kranke  nach  3  bis  5  Tagen  «ch  vollkomiita^ 
urohl  befindet    Diese  sdmello  Besserung  «rweiat,  dab  *die 
Aenfaernngen   der  Schwfidie  während  des  Verlaufes  der 
Krankheit  nur  scheinbare  waren,  und  dafs  das  beste  ro- 

borirende  Mittel  in  der  Herstellung  *  der  \V'ochenfunctioQn 
bestehe. 

Wir  wollen  hier  noch  bemerken»  dals  io  anssinen  FaOea 
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die  Kike  sich  vonngaweise  durch  einzelne  besUmiiite  und  nor- 
male Attsleerungen  bilde,  worauf  wir  schon  in  unserer  ersten 
Arbeit  über  das  Kindbellficbcr  aufmerksam  gemacht  haben. 
In  anderen  Fällen  tritt  mehr  eine  Lysis  als  eine  Krisis  auf, 
80  dafs  die  Besserung  sich  lan^amer  entwickelt,  und  noch 
mehrere'  Exacerbationen  auftreten. 

2.  Der  Ausgang  in  Ausscbwitzung  ist  leider  ein  sehr 
häufiger  in  der  in  Rede  stehenden  Krankheit.  Die  Erscliei- 
Hungen,  unler  denen  er  erfolgt,  sind  nach  dem  plützlichea  oder 
langsamen  Auftreten  derselben  verschieden. 

\>enn  die  Ergiefsung  in  die  Bauchhöhle  plötzlich  ein- 
tritt,' so  erfolgt  sie  ge wohnlich  in  kurzer  Zeit  und  in 
Bchr  reichlichem  Mafse.  Nach  einer  sehr  heftigen  Ex- 
acerbation ,  in  welcher  die  Fiebererscheinungen  und  das 
^Localleiden  auf  den  höchsten  Grad  gesteigert  werden,  und 
der  höchste  Tumblt  alier  Symptome  vorhanden  ist,  welchen 
ZiHtand  Armtlrong  schon  als  den  Beginn  des  zweiten  Sta- 
diums bezeichnet,  die  aber-  in  der  Tbat  nur  durch  die  Heftig- 
keit der  Entzündung  bedingt  w  urde,  tritt  plötzlich  ein  leichter 
Vvosi  ein,  welcher,  wenn  die  Kranken  sich  über  ihren  Zu- 
stand umständlich  aussprechen  können,  als  vom  Leibe  aus- 
gehend, gesebildert  wird.  Heftige  Frostanfalle  sind  höchst 
seilest  Erscheinungen.  T>er  Schmerz  im  Unterleibe  läfst  nach, 
die  kranken  geben  nn,  sich  besser  zu  bcilnden,  und  ninii  tin- 
dct  auch  wohl  die  Spannung  etwas  vermindert;  der  Umfang 
des  Unterleibes  nimmt  aber  in  der  Regel  fto«  Von  einigen 
Schrif^ellem  ist  angegeben  worden,  dafs  man  bei  einer  be- 
deutenden Banodation  dentlicli  die  Floctnalion  des  Wassers 
im  Untcrlcibe  wahrnehmen  könne;  ich  habe  dieselbe  jedoch 
niemals  so  deutlich  unterscheiden  können,  auch  selbst,  wenn 
ipch  dem  Tode  gröfscre  Quantitäten  Wassers  gefunden  wur- 
d^i  Dabei  zetgüi  nun  die  allgemeinen  Erscheinungen  eine 
grofke  Veränderung  an  ;  das  Gesicht  füllt  ein,  wird  sehr  bleich, 
und  bekommt  die  sogenannte  Hlppocralischc  Beschaffen  hei  I ; 
ein  kühler,  klebriger  Schweifs  briciit  vorzugsweise  im  Gesichlc 
aus,  der  Puls  ist  ungemein  lieschleunigt  und  klein,  die  Angst 
der  kranken  wird  von  neuem  gesteigert,  endlich  erlischt  das 
Bewufstsein,  jedoch  nicht  immer;  Koth  und  Urin  gehen  un- 
willkührllch  ab,  und  der  Tod  tritt  ein.  Die  Dauer  dieses 
Ueberganges  beobachtete  ich  von  einer  bis  zu  vier  Stunden. 
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Der  Verbnf  und  das  Verhakoib  aller  ErscheiBongen  kt 
jedoch  ander«,  wenn  die  Exsudatiovi  in  die  Bauchhöhle  Un^ 

sanier  erfol^^t,  in  welchem  Falle  sogar  Beii>piele  vorhaDdcn 
fiiiidj  dafs  die  Kranken  gereltel  wurden,  wenn  dieses  auch 
«ehr  selten  geschieht.    Gewöhnlich  erfolgt  in  diesem  Falle 
eine  Remission  von  einiger  Bedeutung,  nachdem  einige  kii* 
tische  Erscheinungen  nach  der  Fieber -Exacerbation  au%elre- 
tcn  waren,  und  wir  finden  wohl  die  Kranken  am  nächsten 
Morgen  bq  wohl,  da  Ts  sie  angeben,  sie  seien  ganz  gesund  und 
es  fehle  ihnen  nichts  mehr;  allein  gegen  Abend  ▼erscIiUaiH 
mem  sich  die  Erscheinungen  mehr  ab  man  erwarten  doilW; 
es  tritt  ein  leichler  Frost  ein,  oder  der  Pol«,  weicher  bii 
jel/A   noch   nicht   v(dl kommen   regelniaf!??g  war,    und  liier- 
durch  uns  Besorgnisse  erregen  mufste^   da  er  noch  immer 
xiemlich  beschleunigt  blieb,  wird  wieder  fiebefha|L  ?iaclh; 
dem  dieser  Zustand  einige  Stunden  angedauert  bat,  erfolgt 
eine  neue  Reniission,  in  welcher  die  Heilung  zwar  noch 
nicht  vollkommen,  aber  die  Erscheinungen  dennoch  geringer 
üind,  als  in  der  früheren  Remission.    Der  Unterleib  ist  we- 
niger  gespannt  und  schmerzhaft  al«  früher,  jedoch  ist  er  imncr 
noch  etwas  aufgetrieben  und  schmerzhaft;  es  ist  die  Entzündung 
im  Unlerleibc  ihrem  grölslen  l  nifani^e,  und  ihrer  gröfsten  Hef- 
tigkeit nach  gebrochen,  dennodi  aber  nicht  vollkommen  zer- 
theilt,  sondern  es  dauert  dieselbe  an  einzelnen  Stellen  als 
entzündliche  Erregung  noch  fort  Man  mußr  jedoch  ifieso  Ab- 
nahme der  KrankheitserscfaeinuRgen  «ehr  vorsichtig  sIs  gün« 
stige  Zeichen  ansehen;  denn  die  Krankheit  nimmt  trotz  der- 
selben in  der  Regel  einen  tödüichen  Ausgang,  und  zwar  vor- 
züglich, indem  sieh  unbemerkt  eine  seröse  Aussch^anng  im 
Unlericibe  gebiMet  hat    Erfolgen  ne«|lich  in  den  tagKeh 
eintretenden,  klemen  Exacerbationen  keine tortdauerad  «ero» 
sen  Aussthcidiingen,  wird  besonders  die  Wilclisecrelion  nicht 
hergestellt,  oder  läfst  sich  gir  der  Ar/t  verleiten,  zu  glauben, 
es  sei  eine  Anzeige  zur  Erhebung  der  Kräfte  vorhanden,  und 
verordnet  er  erregende  Mittel,  so  z.  B.  Wein  «nd  der^eiche» 
mehr,  80  tritt  unter  beständig  wiederkehrenden  Exacerbatio- 
nen eine  fortdauernd  j;olinde  Exsudalion  auf,  und  während 
man  glaubt,  der  vollkounncnen  Herstellung  bei  deMi  scheinba- 
ren Besserbefinden  der  Kranken  nahe  zu  «ein,  gehet  die 
Kranke  dem  Tode  entgegen. 


Digitized  by  Google 


Kindbellfieber.  659 
Elfi  toleber  abwechselnder  Zustand  kann  von  drei  Tagen 

bis  zu  drei  Wochen  dauern;  endlich  werden  die  lieberhaften 
Symptome  stärker,  und  nach  der  zweiten  oder  dritten  ätar* 
ken  Exacerbation  stirbt  die  Kranke,  nachdem  sie  meialena 
in  einen  oft  Tage  lang  dauernden  Stupor  versunken  war. 
Ea  ist  jedoeh,  wie  bereits  angegeben,  nicht  unmöglich,  dafs 
selbst  solche  Kranke  noch  wiederhergestellt  werden,  und  ich 
habe  selbst  einige  Erfahrungen  darin  aufzuweisen;  allein  in 
der  Reg^el  gehen  aie  verloren,  und  alle  sogenannten  Specifica 
werden  sie  nicht  erhalten  können.  Das  Exsudat  selbst  zeigt 
in  beiden  Fällen,  je  nachdem  es  schneller  oder  langsanier  zu 
Stande  kommt,  einen  Unterschied  in  seiner  BeschafTenheit. 
Bei  sehr  schnellem  Ergüsse  ist  es  heller  und  n»it  lymphali- 
tcben  Flocken  vermischt,  im  entgegengesetzten  Falle  erscheint 
es  Itübe,  und  ist  mit  purulenten  Flocken  versehen  und  selbst 
wohl  sehr  öbelriechend. 

3.  Der  Ausgang  in  Eiterung  ist  seltener  als  die  zwei  an- 
geführten Ausgänge  des  Kindbetlßebers,  und  wurde  sogar  oft 
gans  übersehen.  Ich  habe  jedoch  mehrere  Erfahrungen  ge- 
macht, dafs  die  örtliche  Entzündung  in  Eiterung  übergehen 
könne,  und  beobnchlete  die  Abscesse  bald  an  den  breiten 
Multerbändern,  bald  in  der  Wandung  der  Gebärmutter  selbst. 
Die  Erscheinungen  sind  nach  der  schnelleren  und  langsame- 
ren Entwickelung  und  nach  grofserer  oder  geringerer  Aus- 
dehnung der  Eiterung  verschieden.  Bald  bildet  sich  die  Ei* 
lerune;  langsam  und  in  geringem  Umfange  aus,  dann  erf<dgt 
Besserung,  aber  diese  ist  nicht  vollständig;  die  Fieberanlalle 
wiederholen,  sich,  der  Puls  ist  fortdauernd  beschleunigt,  wenn 
•lieh  oft  vollkommene  Remissionen  vorhanden  zu  sein  schei- 
nen nnd  selbst  die  Efslust  zurückkehrt.  Kann  der  Abscefs  sich 
nach  Aufsen  ölTnen,  so  ist  Heilung  zu  erwarten,  im  entgegen- 
gesetzten Falle  erfolgt  der  Tod  unter  denselben  Erscheinun- 
gen wie  bei  dem  langsam  entstehenden  Exsudate«  Ist  die 
^tcrung  bedeutender,  und  orfolt^t  sie  an  mehreren  Stellen 
zugleich,  dann  sind  die  Erscheinungen  heftiger,  die  Remissio- 
nen fehlen,  der  Zustand  der  Kranken  wird  immer  schlimmer, 
und  den  Exacerbationen  in  den  Abendstunden  gehet  immer 
ein  kleines  Frostein  voran,  in  der  Regel  erfolgt  der  Tod 
schnell.  Die  Eitercrgiefsung  in  den  Venen  bei  der  Phlebitis 
des  Uterus  wird  an  ihrem  Orte  genauer  betrachtet  werden. 
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4.  Der  Brand  ist  entweder  die  Folge  Mi^  grofaea  Hef- 
tigkeit der  Entzündung,  einer  zn  bedeutenden  Ansdebnung 

des  Localicidcns,  einer  Complicalion  mit  dem  Faulficber  oder 
des  epidemischen  Einflusses.  Es  tri(t  je  nach  diesen  \  er- 
ballnissen  oft  schnell  nach  24  bis  48  Stunden,  oft  Inn^^samer 
der  Tod  ein;  ebenso  ist  auch  der  Eintritt  dea  Todes  oft 
plötzlich ;  oh  sind  die  Qualen,  die  demselben  vorangehen,  sehr 
bedeutend,  immer  aber  ist  er  eine  unausbleibliche  Fülge. 

5.  Der  Tod  erfolgt  im  Kindbettfieber  entweder  im  ent- 
zündlichen Stadium,  oder  er  ist  eine  Folge  der  Ausschwitzong, 
der  Eiterung  und  des  Brandes.  In  dem  ersten  Falle  ^kM 
er  durch  Convulsionen  oder  Apoplexie  berbeigeliifart,  in  dem 
lclz,tcn  Verhältnifs  ist  der  Tod  oft  die  Folge  einer  allgemet- 
Erschöpfung  oder  Paralyse,  ohne  dafs  Erscheinungen  einer 
Keaction  ihm  vorangehen. 

In  dem  ersten  Falle  wird  bei  einer  heftigen  Exacerbation^ 
ehe  noch  das  Localleiden  so  hoch  gestiegen  ia.t,  dafs  eiae 
Exsudation  u.  s.  w.  hätte  erfolgen  können,  wenn  der  Tod 
von  dem  (ichirn  ausgehet,  eine  starke  Congcstion  nach  dem 
Kopfe  beobachtet,  welche,  ohne  eine  Entzündung  des  Gehir- 
nes zu  veranlassen,  die  beftigsten  Delirien,  ja  selbst  fiasefdi 
zur  Folge  hat;  indefs  dauert  die  Sache  gewöhnlieh  nicht  alfEo 
lange;  es  treten  nun  entweder  Convulsionen  auf,  oder  es 
gellt  die  grofse  Unrulie  in  einen  soporösen  Zustand  über, 
welchem  der  Tod  bald  nachfolgt.  In  diesem  Zustande,  in 
welchem  der  Tod  apopleclisch  erfolgen  kann,  sah  ich  dea 
Aderlafs  noch  oft  Wunder  bewirken,  was  ich  vorldn^ 
merken  vrlll.  Geht  aber  der  Tod  in  diesem  Falle  mehr  wn 
einem  Leiden  des  grofsen  INervengeflechtes  des  Unterleibes 
aus,  so  sind  die  Erscheinungen,  unter  weichen  derselbe  er- 
folgt, ganz  andere.  Es  ist  dann  die  Unruhe,  die  Bangigkeit 
und  Oppression  der  ßrust  sehr  bedeutend,  ond  ohne  daCs  daa  Be- 
wufelsein  gestürt  ist,  haben  die  Kranken  die  grüfste  Neigung 
sich  zu  entblöfsen,  oder  in  das  Freie  zu  entlaufen;  und  wäh- 
rend nun  dieser  Zustand  der  Oppression,  der  oben  schon 
angegeben  worden  ist,  seinen  höchsten  Grad  erreicht,  tritt 
eine  tlerzlähmung,  ßewulstlosigkeit  und  endlich  der  Tod  ein, 
wobei  der  Kopf  etwas  zurückgebogen  ist 

Erfolgt  der  Tod  in  Folge  der  Ausschwitzung  oder  Eite- 
rung, so  hängt  die  Art  desselben  von  dem  schnellen  oder 

lang- 
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liwffimgn'AttftwIeg  deawibeii  ab.  Im  ersten  Falle  kann  sich 
eine  heftige  Rcaction  entwickeln,  und  es  können  Congeslionen 
nach  dem  Kopfe  und  den  Brustorganen  erfolgen,  und  so  das 
LebeD  apoplediacb  beenden.  Gehen  jedoch  diese  Ausgange 
langsam  vor  sich  oder  bildet  sieb  der  Bnnd,  dann  treten 
nun  die  Erscheinungen  dqr  Paralyse  auf,  an  denen  die  Un- 
terleibsnerven und  das  Gehirn  gleichen  Antheil  nehmen)  es  ent* 
wickelt  sich  ein  Sopor,  aus  dem  die  Kranke  nicht  mehr  erwacht  | 
das  Leben  erliaebl  alimäUg,  und  die  Erscheinungen  sind 
dnchavs  niebt  stürmisch;  es  erfolgen  selten  Conirulsionen« 

6.  Als  INachkrankheiten  treten  mannigfache  Uebel  auf^ 
aber  nicht  so  häuljg  nach  meiner  Eciahiung  wie  andere  Schridb- 
•teUer  Mgeben,  wenn  nur  das  Säugen  bebarrlieh  forlgesetat 
wmde.  Die  Nacbkrankbeiten  sind:  Lymphgeschwfilsle^  Brand 
vom  Dorchliegen,  Abscessc  äufserer  Drüsen,  V^erdickung  der 
entzündet  gewesenen  Stellen  des  Bauchfelles,  Vereiterung^ 
chronische  Entzündung  eiosbclver  Organe^  AsciteSg  üydrops 
ovani^  Geistessldrm^n  etc« 

Wir  ballen  hier  die  häufigste  und  gewfihnliehsle  Pcrrm 
des  Kindbetlfiebcrs  mit  entzündlichem  Leiden  des  Bauchfel- 
les mitgelheilt,  müssen  aber^  wie  bereits  angegeben  wurde^ 
90cb  andere  Formen  der  Krankheit«  in  denen  andere  Ot* 
§uie  Ton  der  Entzündung  affidrt  sind«  aufstellen  und  swar: 

1.  das  Kindbettfieber  mit  Putrescenz  der  Gebärmutter« 
Ü,  Kindbettfieber  mit  Venenentzündung,  3.  mit  entzündlichem 
Leiden  in  der  Schadelhöble,  4.  mit  entzündlicher  AfTection 
dbr  Bruftmgane»  5.  mit  entsündlkhem  Leiden  der  Ejitre« 
ffklten« 

Da  die  Putrescenz  der  Gebärmutter,  die  Venenentzündung 
und  die  entzündlichen  Leiden  der  Extremitäten  als  Phlegma- 
ab  alba  dolens  an  andern  Oden  dieses  Werkes  ihren  Plalas 
finden  y  ao  haben  wir  hier  von  ihnen  nur  anxnnbreni  dab  , 
wir  diese  Krankheitsznstände  in  Folge  der  Krankbeifessym- 
ptome,  des  Verlaufes  und  Ausganges,  in  Folge  des  Zuslan- 
dmf  in  dem  sich  die  Wöchnerin  befindet  und  der  Störungen 
der  Wocheoseetetinnen,  weiche  stets  zugegen,  sind^  fiir  ein 
der  Form  nach  modifieirtes  KindbeUfieber  batteai  Der  eir 
genthümliche  Sitz  und  Character  der  iocalen  Entzündung 
dairf  uns  nicht  irreleiten  zwei^  wesentlich  übereinstimmende 
Kmnkbeitsformen  gänzlichem,  ttannen«  Das  Kindbettiieber 
M  ddr.  Ba^cL  XiJL  Bd.  36 


Digitized  by  Google 


mit  eMiundtichem  Ltiden  in       SfMSMXXk  VMd  ^  BfUll!- 

organe  mufs  jedoch  hier  genauer  befrachtet  werden. 

Das  Kind  betlfieber  mit  entiündlicbem  Locat- 
leiil«d  in  der  Schädelbölile.  Die  meisten  ßeobacliier 
geben  «i,  dafo  das  Gehirn  m  dem  KindbeUfieber  auf 
nigfache  Weise  fnitleide,  nnd  dafs  man  innerhalb  d«r  Sdii- 
delhöhle  nach  dem  Tode  mannigftichc  Veränderungen  wahr- 
nehme. Ich  glaube  diese  Fälle  aU  besondere  Abweichungen  . 
des  Kindbellfiebers  ansehen  zu  müssen,  tvili  aber,  indem  ich 
dem  Begriffe  des  localen  Leidens  eine  grofse  Ausdehonng 
gegeben,  mich  gegen  die  Einirtirfe  derjenigen  Te'rwahren,  wd- 
chc  hier  immer  ein  bestimmtes  Localleiden,  wie  z.  ß.  Ent- 
zündung, oder  wohl  gar  einen  bestimmten  Sitz,  oder  eod- 
lidi  eine  Ausscbuvttzung  finden  wollen.  Die  hieJier  gebStipn 
Falle  zeigen  jedoch  eine  solche  Verschiedenheit,  welche  dnrdi 
die  Anlage  des  Individuums,  durch  die  cpidem?sche  Comti^ 
tion,  durch  die  Zelt  des  Wochenbettes^  zu  welcher  die  Knink- 
heit  eintritt,  durch  iiufsere  Einflüsse  etc.  bedingt  werden» 
dafs  jeder  Fali  indtvidaelle  Eigenthürolichkeiten  erkennen  las- 
sen wird.  Man  mufs  sich  sehr  wohl  hüten  dns  den  £rachei« 
nungen  im  Leben  auf  bestimmte  Zustände  im  Gehirn  schfie- 
fsen  zu  wollen,  da  dieses  Organ  uns  so  leicht  tiiuschl,  und 
man  darf  sieh  mir  auf  die  Leichenöllnungen  verlassen. 

ich  nannte  dss  Loeaileiden,  der  in  der  Seh&delhübfo  ent- 
haltenen Weichtheile  «in  entzündliches,  nicht  aber  bestimme 
Entzündung,  und  man  darf  atich  keinesweges  erwarten,  dafs 
man  bei  dem  Gehirn,  welches  Organ  von  so  hohem  Ein- 
flüsse auf  die  Fortdauer  des  Lebens  ist,  die  Entzündung  sich 
vollständig  Ausbilden  werde.  In  vielen  Fällen  wird  das  Lo- 
calleiden sich  nicht  weiter  dk  starken  und  sndaverndctt 
Congeslloncn  steigern,  wodurch  alsdann  die  heftigsten  Erschei- 
nungen hervorgebraclit  werden;  oder  es  erfolgt  in  diesem  Zu 
Stande,  in  welchem  sididie  Wöchnerin  befindei.  eher  der  [  od 
oder  die  Heilung,  its  dafs  eine  vollständige  Ausbildung  der 
EntsQndong  eintreten  k5nnte.  Vielfach  wird  man  bkr  FiMe  ho- 
obachten,  in  denen  schnell  entweder  ein  Nachlassen  aller  Er- 
scheinungen, und  Besserung  erfolgt;  aber  solche  Fälle  sind 
nicht  selten,  in  denen  ein  solch  glücklicher  Ausgang  nicht  er- 
folgt, vithnehr  der  Tod  apopIteciSGh  ki  der  Ausbildong  der 
EntaÜndung  eintiitt;  wobei  ich  jedoch  trinnem  nufof  dofil 
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nicht  jeder  apoplectische  Tod  im  Kindbelifieber  hiether  gerech- 
net werden  darf,  wie  ich  unlen  zeigen  werde. 

^och  in  höfacftiin  Grade  gMl  des  hier  angegekde,  defii 
4dM  fintxüadung  des  Gehirns  nicht  immer  anagcbiklet  ist,  obr 
gleich  die  Erscheinungen  solche  anzuzeigen  scheinen,  von 
4em  Exsudate,  welches  viel  seltener,  als  man  erwarten  sollte, 
«u  Stande  kommt.  Aber  man  suche  den  Grund  hiervon  nicht 
«lami,  das  Kindbettfieber  hier  seine  eigentbümliche  Meigung 
m  serösen  Aussehwitungen  yerlängne;  es  gilt  vielmehr  hier 
eben  dasselbe,  was  schon  von  der  Entzündung  angegeben 
wrde,  indem  das  Leiden  eines  so  wichtigen  Organes  seilen 
m  lange  ertragen  wird,  nm  bis  sur  Ausscheidung  der  serö- 
M  Flüssigkeit  kommen  «u  können,  nni  der  Tod  schon  fru^ 
her  der  Krankheit  ein  Ende  macht,  wenn  dieses  auch  nicht, 
immer  Statt  findet  und  hineichende  Fälle  bekannt  sind,  in  d^ 
nen  das  Exsudat  nach  dem  Tode  aufgefunden  wurde.  Wenn 
die  Eotsfindung  der  Schidelhohle  »  dem  Kindbettfiebei' 
wirkKdi  ausgebildet  ist,  so  hat  sie  hi  der  Kegel  ihren  Sifal 
in  den  Gehirnhäuten,  seilen  in  dem  Gehirne  selbst,  und  je 
langsamer  der  Verlauf  der  Krankheit  ist,  desto  mehr  kann^ 
CM  Exsudat  ausgebildet  werden.  Welche  yoo  den  Himhüu« 
ten  hauptsächiieh  der  Sits  der  Krankheit  ist,  hat  bis  jcUt 
noch  irfcht  bestimmt  nachgewiesen  werden  können ;  mir  scheint 
jedoch  die  Arachnoidea  stets  vorzüglich  mit  ergriffen,  ja  in 
iler  Mehrzahl  der  Fälle  der  Hauptsitx  der  Entxündung  zu 
nein.  Das  au^elundene  Kxsndat  gleicht  besonders  oft  den 
fieram,  doch  ist  es  auch  mehr  der  Lymphe  oder  dem  Eitef 
ähnlich,  imd  wird  auf  die  Oberfläche  der  Pia  mater  ergossen, 
oder  Theile  der  Hirnsubstanz  werden  erweicht  und  zerstört,  oder 
der  Ergufg  hatte  in  der  Hirnsubstanz  oder  den  Ventrikeln 
Statt  gefunden.  In  vielen  Fällen  kam  nebea  dieser  Krankheit 
ia  der  ScbidelhÖhle  kein  entzündliches  Unterleibsieiden  tot^ 
und  erstere  stellt  die  einzige  locale,  krankhafte  Erscheinung 
dar;  doch  haben  es  die  Beobaclitungen  hinreichend  eryiesen«  ^ 
dafs  beide  Fälle  zugleich  nebeneinander  besteliaf  ^koonen,  be-. 
sonders  bei  sehr  ▼ollblütigen  Frauen f  oder  bei' soldien  Indi^ 
viducf) ,  bei  denen  eine  vorzügliche  Anlage  zu  Congestionen 
nach  dem  Kopfe  vorhanden  ist.  »«r 

So  sehen  wir  denn ,  dafs  die  Erscheinuni^eil  und  Verhält-^  • 
nisse  bei  den  entzündlichen  Gehimleideii  eine  groOse  Verseliie-t 
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denheit  zeigen  kAnnen,  und  wir  können  hicrMW  leiAl  er- 

messen,  daf«  hiernach  sowohl  der  Einlrllt  als  der  Verlauf 
der  Krankheit  modificirt  sein  werde.  Vorxiiglich  scheint  e» 
mir  wicbiig  den  plötzlichen  und  allmäligen  Eintritt  der  Krank- 
lieit  xn  nnlefscfaeiden«  da  im  ersten  FaU,  der  Verlauf  mehr 
slürmisch,  im  letzteren  Falle,  melir  bngsam  zu  Sein  pflegt. 
Die  genauere  Beschreibung  dieser  verschiedenen  Arien,  müs- 
sen wir  hier  aussetzen,  und  wollen  nur  bemerken,  dafs 
der  plötzliche  Eintritt  sich  veradiieden  gestaltet;  er  erfolgt 
unter  Convubionen'  mit  einer  tiefen  Ohnmacht  oder  mit  ei- 
nem Zustande  von  Betäubung.  Der  Ausgang  ist  hier  öfters 
ein  glücklicherer  als  man  erwarten  sohle.  Bei  dem  langsa- 
mem Verlaufe  der  Formen  des  Kindbett (iebers  ist  vornehm- 
lich die  psychische  Seile  ergrifien,  und  der  Aasgang  ist  irM 
hauBger  ein  tödllicher. 

Die  Entzündung  der  Brustorgane  wird  wen^^er 
häufig  angetroffen,  und  ist  in  der  Regel  mit  einem  entzünd- 
lichen Leiden  der  Untecleibsorgane  verbunden.    Wir  unter- 
lassen hier  eine  genauere  Beschreibung  der  einzelnen  Krank- 
hettsformen,  und  wollen  nur  anfuhren,  dafs  die  verscliiede- 
nen  Gewebe  hier  ergriffen  sein  können,  und  dafs  die  Sym^ 
ptonie  des  Nervensystems,  die  eigenlhümlichen  Erscheinun- 
gen im  Blutsysteme,  die  Störungen  der  VVochensecrclionea 
lind  der  Verhiuf  der  Krankheit  auch  hier  das  nur  modificirte 
Kindbetlfieber  darthon,  und  dafs  eine  emlach  Terlaufende 
Brustentzündung  im  Wochenbette,  welche  sich  nicht  mk 
Störungen  der  Woclicnsecrelionen  verbindet,  auch  nicht  aU 
Kindbeltfieber  angesehen  werden  dürfe. 

Aufser  diesen  veischiedenen  Formen  des  Kindbettfiebes« 
ist  es  namentlich  för  den  behandelnden  Arst  von  grofser 
Wichtigkeit  die  verschiedenen  Abweichungen  der  Krankheit 
dem  Character  nach  zu  erkennen.  Es  kann  nämlich  das 
Kindbettficber  als  entzündliches,  gastrisches,  biliöses,  nervöses« 
putrides  Fieber  und  als  Frieseifieber  auftieten.  Die  einzd-» 
nen  Erscheinungen  werden  hier  nach  den  allgemeinen  Lebr- 
sätzen  der  Pathologie  von  dem  erfahrenen  Arzte  leicht  er- 
kannt werden,  und  in  Bezug  auf  einige  Abweichungen,  ver- 
weise ich  auf  meine  frühere  Beschreibung  des  Kindbelttie- 
Ibers  (a.  a.  0.)  In  einer  später  eracheiacndeB  mnhisendetea 
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Arbeit  «ollen  dicae  .VerhilUiiase  geoMur  «■ettninderygetet 
ifeideD. 

Vom  Leichenbefonde  der  em  Kindbettfieber 

Verstorbenen.  •  Aus  der  von  uns  gegebenen  ßeschrcibung 
des  Kindbetlüebers  in  «einen  verschiedenen  Formen  und  Or- 
ten Mi  es  Jeicbt  zu  enlnebmen,  dafs  nach  diesen  Mtcb  die 
Beenhele  der  Leichenöflnnngen  Yerscbieden  sein  werden,  und 
inrir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dafs,  indem  man  den 
Sitz  des  LocalleidenSf  den  Verlauf  und  die  Dauer  der  Krank- 
heit etc.  nicht  gehörig  berücksichligie,  die  pelhologisch-ana- 
tmiacben  Uniersnehnngen  selbal  die  Aertte  sn  mandierlei 
mtbumliehen  und  einseitigen  Ansichten  verleiteten,  und  die- 
ses sowohl  in  pathologischer  ahs  in  therapeutischer  Bezie- 
hung. Sollen  die  Resultate  der  Lcichenudnung  für  die  Erfor^ 
■ckung  des  Wesens  und  der  Natur  des  Kindbettfiebers  lebr- 
nidb  und  nülsUdi  sem»  so  miiasen  sie  mü  grofser  Sorgfalt 
angestellt,  und  mit  Umsicht  und  Scharfsinn  beurtbetlt  wer- 
den. Es  kann  uns  nichts  nützen  nur  Facta  zu  sammeln  und 
anxuhäufen;  wir  müssen  soeben  die  verschiedenen  V^erhält- 
insse  bierbei  au  effeiachen,  und  die  Leichenbelunde  mit  den 
Kranbbeitsersebeinungen  in  Deberematimmung  zu  bringen. 

Wir  wollen  zunäcJist  die  Erscheinungen,  welche  man 
iulserlich  an  den  Leichen  wahrnimmt,  angeben.  Dss  Aus- 
aehen  der  am  Kindbettfieber  verstorbenen  Frauen  ist  ver- 
achiedcDy  jje  nachdem  der  Tod  pidtslicb  auf  der  Höhe  det 
Krankheit,  s.  B.  apoplectisch  oder  unter  Ck>nvulsionen,  odet 
nach  vorher  erfolgter  Exsudalion,  oder  einem  anderen  Aus- 
gange der  Krankheit  erst  nach  Verlauf  von  mehreren  Stuo- 
deoy  ja  Tagen,  eintrat  Im  ersten  Falle  sind  die  Gesichts- 
züge nacb  dem  Tode  minder  verändert,  im  lelaeleien  EUk 
aber  höchst  eingefallen,  bis  zum  Unkenntlicbwerden  entstellt, 
und  haben  besonders  ein  sehr  veraltetes  Ansehen.  Allgemein 
iat  es,  dafs  die  Leichen  der  am  Kindbettiieber  Verstorbenen 
nehr  frub  schon  in  Fädnifii  übergeben,  und  dab  die  gewohn- 
lichen Leiehenflecke  in  knner  Zeit  und  gröfirarem  Umfange 
erfolgen,  als  man  dieses  bei  anderen  Leichen  zu  beobachten 
gewohnt  ist.  £s  sind  diese  Erscheinungen  jedoch  nach  dem 
Fiebercbaracter  uild  nacb  dem  Sitae  dea  Loealleidens  ver- 
acbieden.  Bei*  dem  putriden  Kindbettfieber  ist  die  Faulnib 
am  schnellsten,  so  auch  bei  dem  mit  entzündlichem  Loden 
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des  Unterleibes;  zuweilen  beobachtet  man  aber  bei  solchen, 
deren  Tod  sehr  plötzlich  eintrat,  daU  die  Fäulnifs  nicht 
•chncil  erfolgte^  und  dafs  sogar  die  Wat»e  de»  Körpers  theil- 
weise  sw5lf  bis  Vier  und  swanzig  Stiradea  nach  dem  Tode 
fortdauerte.  Aus  der  Nase,  aus  dem  Munde,  zuweilen  auch 
«US  den  Ohren  und  der  IMutterscheide  flicfät  eine  zersetzte, 
blutig- seröse  Flüssigkeit,  welche  aus  der  Nase  u^d  dem 
Mmide  niofat  sdiea  aohamnift  ist.  Dorch  die  Uaat  solleii  sich 
oft  Spore«  der  im  Leben  vorhandenen  Exanlheme  bilden^ 
und  der  Geruch  der  Leichen  sehr  bald  cadaverös  sein. 

Die  Brüste  erscheinen  fast  immer  schlaff  und  welk,  und 
man  kann  kaum  einige  Tropfen  Milch  ausdrücken;  selten  da« 
det  man,  dafs  me  etwas  mehr  Milch  enthalten.  Der  Scbeideo- 
eingang,  und  besonders  die  groben  Scharailrppen,  md  schlaff 
und  /.usammengefallen.  Der  Unterleib  ist  auf  der  OberQäche 
verschieden  gefärbt,  bald  weifsfarbiig,  bläuiich,  scliieferarlig, 
livide  u.  s.  w.  Zuweilen  findet  man  an  einigen  Statfeu  die 
Venen  sehr  au^gedehtit  und  duichsdieinend,  und  wwen  in 
Lehen  Bhrtegel  an  dem  Unterleihe  applicirt  wurden,  eo  fin- 
det man  die  Wunden  hiervon  exulcerirt  und  schorfig.  Der 
Unterleib  selbst  ist  mehr  oder  weniger  aufgetnebeo^  vorzüg- 
lieh  jedoch  nur  dann,  wenn  das  Localieiden  in  deouelben 
seineu  Sitz  halte;  der  Umiauif;  deetelhen  ist  dan»  oft  aehv 
hedeutend.  Es  ist  dieses  jedoch  nicht  constant,  und  nun 
beobachtet  Fälle,  in  denen  der  Unterleib  wenig  oder  f^ar 
aiobt  ausgedehnt  ist,  obgleich  man  bei  der  Section  findet, 
dafs  in  demselheu  das  Locaüeiden  eine  sehr  bedeutende  Hohe  • 
eneicht  hat 

Wae  die  innere  Untersuchung  der  Leichen  betrifft,  so 
milfs  das  Ilesullat  verschieden  sein,  je  nachdem  der  Sitz  des 
LocaUeidens  und  der  besondere  Aus^an^  der  Entzündaog 
▼erschieden  war«  War  der  Situ  des  LocaUeidens  in  Uotsfv 
leibe,  so  6ndet  mau  stets  bei  der  EiMauug  dar  Baucbhdhie 
eme  Flüssigkeit  in  derselben,  da  in  diesem  Fa'tle  die  Donk* 
schwitzung  der  häufigste  Ausgang  ist. 

Wir  werden  apäler  über  die  chemische  Analyse  dieser 
Fhissigkeit  spilechen,  und  woilea  daher  hier  nur  im  AlJge- 
nernen  hewefiron,  dafs  die  Flüssigkeit  bald  in  greiser,  hoM 
in  geringer  Moiip;e  vorhanden  ist,  und  oft  schon  gleich  bei 
den  ersten  Eioschnittca  ausflieisi.  Oiese  Menge  stimmt  okht 
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immer  mit  den  wahrnehmbaren  Symptomen  4er  vorhandenen 
EotionduBg  übecMD,  da  sie  oft  «dir  befteutend  ist»  obgleich, 
dile  Spuren  4er  EntsOndung  fast  ganz  gcgchwnnden  sind, 
und  diese  sich  nur  auf  eine  kleine  Stelle  beschränkt;  und 
wir  dürfen  uns  darüber  nicht  wundern^  da  gerade^  Wienn  die 
AiMMebwitzung.  sehr  bedeutend,  die  vorhanden  gewegpoe  Eot- 
su^do^g  sieh  am  «ollkonupenfitea  enlecheideD  konnte.  Es 
•dieiRt  fibrigene  sowohl  die  Menge  als  die  Beschaffenheit 
dieser  Flüssigkeit,  wie  sie  sich  dem  Gesichts-,  Geruchs - 
und  Geschmackssinne  darbietet,  und  wie  sie  in  der  cheini- 

adbco  Unfeerfwcbung  gefunden  wird,  dur(dU  vieUiKbe  Uaaslände 
akb  abwoi'hselnd  %u  M^gen;  ao  darch  die  Individualitit  dec 
IVrson,  durch  die  Besonderheit  der  Epidemie,  durch  die 
Dauer  der  Krankheit  etc.  In  den  meisten  Fällen  findet  mai^ 
die  Be^chsi&ttbail  dftf  Flüssigkeit  ßui  den  eisten  3lick  mol- 
kenariig^  was  ^^oßdttB  w  der  Aonabina  einer  junmiltelbareo 
MjiebTeflBetzuog  Veranlassung  gegeben  hat  Die  Farbe  des 
Exsudats  ist  jedoch  verschieden;  man  hat  dasselbe  dem  hell- 
sten Ff^cMwafis^  ^ki^lich  und  fast  durchsichtig  gefunden, 
wÜiread  es  in  anderen  Fällen  trübe ,  dunkelfarbig,  grünUch» 
fafiaBKcb  ond  rolUich,  wie  mit  Olai  {s^miscbt^  heobschtel 
wurde.  Gemeiniglich  schwimmen  gröfsere  oder  kleinere 
Flocken  in  der  Flüssigkeit,  welche  bald  lymphatisch,  bald 
purulent  erscheinen;  in  einigen  Fällen,  in  denen  ich  sie 
wiikiidi  «iteraitig  fand,  zeig^  sich  auch  in  d^  Rfgel  ein 
gaStEnatef  Abscefa  als  Qnelle  derselben.  Ich  muls  |edod(i 
dsrauf  aufmerksam  machen,  dals  man  nicht  die  Flocken, 
MNl^che  auf  den  erstea  Blick  reinen  Eiter  darzustellen  scliei- 
MO,  immer  dafür  fnaunabman  habe,  indem  das  Vorkommen 
fsialir  Eilierflockea  anx  selten  isL .  Am  i^eisten  isnd  ich  diese 
Flo(i,en  »wisebfn  den  Wnidongen  des  Darmesnals,  imd 
dann  audi  wohl  leicht  an  demselben  angeklebt;  in  anderen 
Fällen  waren  mehrere  Flocken  leicht  mit  einander  verklebt. 
Üie  >Flüssi|^eit  .aaUwt  i^  4#  aiAr.  fcbarf,  nnd  soll»  wie  viele 
tScbwftitdIer  angeben,  giftige  Eigenscbaften  iiesitzeo. 
t  Die  Befichailcnheil  der  Eingeweide  der  Bauchhöhle  wird 
lierschicden  gefunden,  je  nach  dem  SiU,  der  Intensität, 
dber  Dauer  und  dem,  Ausgange  dfir  Krankljbej^  Wenn  eine 
alSrkeie  AoaBchwitf&ui^  erfolg,  ao  findet  man  in  der  jRsgpl 
die  widiUgstqn  Verandarasfsn  im  Pentooaqn.  Wir  liaben 
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schon  angegeben,  dafs  man  das  BaudifcU  nach  deni  Tode 
entzündet,  an  etnzeloen  Stellen  verdidct,  und  mit  den  nahe- 
Megendeo  Tbeilen  verwachsen  fand;  im  entsftmlliolie  Bothe 
zeigt  sieh  besonders  datin,  wenn  die  ^erilmiilis  sehr  iateosiv 
gewesen  und  sdion  in  wenigen  Tagen  oder  Stunden  den 
Tod  herbeigeführt  halle.  Es  soll  die  Rothe  nach  Baudeloeque 
entweder  in  einer  Anfüliung  der  unter  dem  Peritonäum  gele« 
genen  GapUiargefil&e  bestehen,  oder  sie  hat  ihres  Sita  m  der 
aerSsen  Membran  selbst. 

Die  Veränderungen  in  der  Gebärmutter  zeigen  sich  gleich- 
falls sehr  verschieden.  Man  findet  die  Gebärmutter,  wenn 
efaie  Uurchsdi witzung  Statt  fand,  gemeiniglich  nicht  sehr 
verändert;  sie  erscheint  nur  etwas  griMser  ab  gow^hoKchi 
und  ist  von  weicher,  schlaffer  Besdiafienheit  Zeigen  skli 
Spuren  der  Entzündung  an  derselben,  so  betrifft  dieses  ge- 
wöhnlich ihre  äufserc  Fläche,  besonders  in  der  Gegend  eines 
breiten  Mutterbandes.  Ihre  imieie  Oberfläche  ist  mit  einem 
theerartigen  Ueberxnge  bekleidet,  welcher  {e  iiadi  der  Pe- 
rfode  des  Wochenbettes,  in  welchem  der  Tod  eflolgte,  sWh 
schwer  oder  leichler  von  der  Uteruswandung  ablösen  läfst. 
Manche  sehen  dieses  schon  als  ein  Zeichen  des  gangränes- 
cirten  Zuatandes  der  Gebärmutter  an,  doch  ist  es  nicht  ut 
Terfceonen,  dals  es  nur  eine  Störung  der  nonmlen  AhlS* 
song  nnd  Abstofsung  der  hinfalligen  Haut  ist  Die  Vetift» 
derungen  der  Gewebe  der  Gebärmutter  sind  bei  der  Entzün- 
dung derselben  nach  dem  Ausgange  verschieden.  In  eioigea 
FäHen  wird  man  das  Organ,  wie  schon  angegeben,  ango» 
'  schwollen  nnd  mit  Blot  fiberf&llt  finden;  es  ist  dieses  dann 
ein  Zeichen,  dafs  die  Entzündung  oft  sehr  bedeutend  gewe- 
sen und  der  Tod  durch  eine  andere  Ursache  schnell  erfolgte. 
In  anderen  Fällen  lindet  man  das  Gewebe  verhärtet,  fibrö% 
nnd  selbst  knorpelig,  was  jedoch  anr  seilen  der  Fall  in  aon 
scheint.  Häufiger  wird  sich  eme  Erweichnng  der  Gebanaaft- 
terwäode  zeigen,  welche  in  der  Regel  dann  mit  Eiterbildoog 
verbunden  ist.  Der  Eiter  sitzt  entweder  in  den  Gebärmut- 
terwänden, oder  hat  sich  in  die  Uterushöhle  ergossen»  Fast 
dnrchgehends  hmd  ich  nach  meinen  Eeobachtnngen  eine  in 
die  Sttbstans  der  inneren  Fläche  deo  Mntterhalses  ober- 
flSchlich  eindringende  Gangränescirung.  Böer  fand  die  Ge- 
bärmutter, besonders  in  der  Gegend  der  breiten  Uutterbänder 
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SO  tcfareckbiir  deslrairt,  dafs  die  Sabstai»  WMIIgCT  dein  Ci6* 
bilde  eines  aohnalisehcn  Kftrpefs,  ab  elneoi  TerfMilteii  Klse 
oder  HonigPadefi  glicb,  so  tcfstihrt  war  das  Gewebe,  und 
so  farbespiegelnd  die  stinkende  Rutilago.  Sehr  häufig  geht 
die  Entzündung  der  Gebarmutter  in  Brand  über,  namentlich 
ynmti  dieselbe  einfgermafsen  eiosn  hoheo  Grad  erreicht  hat 

Üar  Brand  findet  dano  fofsilglich  am  Mntterbabe  Statt, 
und  verbreitet  sich  «uweilen  auf  die  Urinblase  oder  andere 
nahegelegene  Theile,  so  dafs  man  mitunter  furchtbare  bran- 
dige Zerstörungen  fmdet,  welche  in  kurier  Zeit  entstandeoi 
«wA  die  Annahme  der  Potresenn  der  Geharmiitter  veranlafsten, 
wckhe  Krankheit  jedoch  ehie  eigenthUmliche  Form  darstellt. 

Was  die  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes  betrifll,  so 
land  ich  die  Eierstöcke  und  Aluttcrtrompeten  nur  selten  er- 
griBen,  und  in  der  Regel  nor  dann,  wenn  alle  oder  dock 
mckreie  Organe  der  Uoleilelhshdkle  hedenlend  entiHndel 
waren.  Desto  hsoBger  aber  litten  die  breiten  Mntterbinder, 
welche  als  Fortsclzungen  des  Bauchfelles  vorzüglich  ergriffen 
werden.  Gemeiniglich  beschränkt  sich  jedoch  das  Leiden  auf 
das  M oiterband  der  einen  Mte^  wo  aneb  sehr  leicht  der  Haopl* 
Silz  des  LocaHeidens  gefunden  wird*-  in  den  FMen  fedoch, 
in  denen  die  entzündliche  Affeclion  eine  bedeutende  Ausdeh- 
nung gewonnen,  finden  sich  auch  beide  Mutlerbänder  verändert* 

Der  Darmcanal  ist  bei  einiger  Verbreitung  der  Entzlln^ 
dang  sehr  haofig  mit  alBeirt;  es  leidet  )edoch»  was  hesonders 
hervorgehoben  werden  mnfs,  die  Snfsere  Seite  der  Gedirme 
hei  weitem  eher,  und  ist  im  gröfseren  Umfange  entzündet, 
als  die  innere  Fläche.  Mifsfarbige  Flecken  und  wirkliche 
GaogrineSGirang  finden  sich  nicht  selten,  es  bilden  sich  wohl 
nnch  Eitergeschwftre. 

Die  sehr  aufgetriebenen  Därme  sind  entweder  fest  ver» 
Wachsen,  oder  schwimmen  gleichsam  in  dem  Exsudate  herum, 
«ad  sfnschen  ihren  Windungen  findet  man  die  oben  erwähn* 
ton  pnmknten  Flocken. 

Es  kann  sich  die  EnltSiMng  aneb  anf  den  Magen  er- 
strecken, und  die  gewöhnlichen  Folgen  in  diesem  Organe 
hervorrufen;  in  einem  von  mir  beobachteten  Falle  erfolgte 
selbst  Brand  und  eine  Hnptor  des  Magens,  in  welchen  Fäl- 
len aber  woU  ledenftOs  die  Exsndation  nnr  |ebr  gering  sein 
dürfte  (Siebe  gemeinsame  deutsche  Zeitschrift  ftr  Geborte 
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künde  1.  Bd.  1.  Hft.)*    Ebeoso  ündet  man  auch  wohl  die 
Leber  ergriileo  und  mit  einer  puruleBtea  Materie  überzogen. 
Ownider  (BeobAcbtapgen,  Abhaadltingen  vnd  NacbridOm» 
welche  vorzüglich  Krankheiten  der  Fraueni^fiimer  und  Kin- 
der und  die  Eiilbindungswissenschaft  betreffen.  1787.  8.  S.  55.) 
g^bt  an,  in  mehreren  Fällien  das  NtU  ganz  aufgelüftt  und  m 
Eiter  verwandelt  gehmdcD  m  bahtm.  Die  MiU  «frd  ia  der 
Regel  sehr  weidi  angetroflfeo,  wddica  avcli  in  vielen  FIIIm 
von  der  Leber  gilt,  so  wie  auch  die  Farbe  beider  Orgaoe 
hläaaer  ist  als  gewöhnlich. 

Wenn  bei  dem  Silxe  des  Ii^calleident  im  Unterleibe  der 
Ausgang  in  Brand  «der  fikcrung  ^folgte,  lo  iieebaditet.  mmm 
gleichteitigaelt^neiDebedentendeacrSae  Dercbtchwitmng.  Doch 
hat  man  Beobachtungen,  daf8  häutig  acben  dem  einen  oder  denn 
anderen  dieser  Ausgänge  auch  einige  Durehschwil^uog  fBifol§|L 

Der  .  Brand  lindet  am  iMthMcflf  vie  acben  angigcbMi, 
bai  einer  bedeutenden  Enttündiing  dar  GebamMdter  Slatt. 
Seltener  ist  eine  brandige  Zerstörung  an  den  'Gedärmen  oder 
dem  Magen  beubachlet  worden.  Das  Eitergeschwür  lindet 
man  am  häutigsten  in  der  W>indung  der  Gebärmutter,  wo  es 
bei  dem  Beraten  eber  nach  «n(a<n  in  die  Bednnböble»  nie 
naeh  innen  in  die  UtemabdMe  aieb'ergiaCtft  Decb  firtden 
sich  auch  Beobachtungen,  dafs  an  anderen  Eingeweiden  des 
Untecieibea  sich  £ilecge6cbwüce  gebildet  haben.  Besonders 
ist  ea  ratbaam,  wenn  man  weder  Brand  noch  bndenltnde 
Exaudation  findet;  mit  SergMt.  nacb  .einem  Eitengeschwöre 
zu  forschen;  in  einem  Faile,  wo  durch  die  Untersuchung 
anfanglich  nichts  gefunden  werden  konnte ,  entdeckten  sich 
nach  niclirfacliem  Einschneiden  der  üterussubatenft  dmi  kleine 
Eitergeaebwüre  in  der  Subatana  dieaee  Qiganea» 

Bei  dem  Sitae  dea  cntaUndKelien  LecaUenlena  in  der 
Scliädelhöhle  lindet  man  nicht  immer  ein  Exsudat,  weil  lo 
manchen  FäUen  durch  die  mächtige  Biutanhäufung  das  lürn- 
leben  eher  unterdrückt  wird,  als  eine  Anaadfwjtaoi^  erCelg^ 
kennte;  je  plötaliober  der  Teld  apopleadMi  edee  ooter  Con- 
vnbionen  eintrat,  deato  leiehter  kanu  man  dieses  erwarten. 
Immer  aber  findet  man  die  Gefafse  des  Geliirns  und  seiner 
Häute  von  Blnt  atsel^nd»  die  Häute  entxündet,  nud  selbst 
blntige  Extravaaate.  In  endertn  fällen  ib^»  ve  ifer  Xed 
nieht  ao  plAtzlich  erfolgte,  benbecblete  wm  audk  in  der  Be* 
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gel  ein  mehr  oder  minder  bedeutendes  Exsudat.    Doch  darf 
ich  iuer  nicht  ilbei^gebeo,  daCs  auch  io  eiaigcii  Fällen»  la 
welchen  keine  Erscheinung  ein  enttfindiiohea  Lecaüeiden  de» 
Schädelorgaof  anz.eigte,  «ondern  vielmehr  sehr  deutlich  das 
Unterieibsleiden  durch  die  erfolgte  bedeutende  Exsudation 
aachwieS)  gleichzeitig  einiges  seröse  Exsudat  im  Schädel  ge«* 
fittoden  wttide.  Häufiger  fand  «eh  übrigens  das  wissrige  £ka 
audat  zwischen  den  Himhäolen  ab  swisohsft  ^ier  dnra  mn- 
ter  und  dem  Schädel.  Die  Bildung  einer  besonderen  Knochen- 
schichte,  welche  in  neueren  Zeiten  Wiener  Aerxte  bei  allen  am 
Kindbellfiebcr  Vcsstorbcne»  sn  der  iancfen  Schädelfläehe  geh» 
den  bähen  jirollen,  bedarf  einer  genaatren  «nd  wiederhoilen  Be« 
obachtung  und  Würdigung.    Ich  habe  dieselbe  nie  gefunden« 
Die  genauere  chemische  und  physikalische  Analyse  der 
kl  der  Ünterleibsböble  nach  dem  Tode  der  am  Kindbett iie* 
bar  Veralorbenen  «i%e&indeae  Flüssigkeit  hat  mmr  bis  |ciit 
kein  genügendes  Resdbt  geliefert,  diente  jedoch  dasu,  die 
fehlerhafte  Annahme,  dafs  dieselbe  mit  der  Milch  überein« 
stimme,  zurückzuweisen.    Gruitkuisen  hat  diese  Flüssigkeit 
asikroskopisch  untersnchty  und  fiMid  die  Gestalt  der  Körper* 
eben  in  derselben  mieben  und  mit  kleinen  Uiickeffohen  he» 
eelzt,  wie  die  Eiter-  und  ßlntkörperchen ,  aber  viel  kleiner 
als  eistere  und  viel  grofser  als  letztere.    [Vllt  iMilchkügelciien 
hatten  sie  nicht  die  mindeste  Aehnlichkeit,  da  diese  auf  der 
Oberflache  sphäiisch,  glämend  und  eben  sind. 

Cheenische  Analysen  sind  uns  von  Jatfiuin^  HermbBtadi^ 
Kästner^  Schweiger,  Deserin  und  GaJic,  Pvavfionj  Daty, 
Latsaigne,  Robert  etc.  mitgetheilt  worden,  denen  ich  im 
Sahre  1827.  noch  eine  neoe  himtnOigte.  Es  sind  mir  seit 
naeiiiev  früheren  Atheit  keine  genassren  Analysen  bekannt 
geworden,  als  die  schon  damals  mitgetbeiUcir,  und  ieh  ktm 
daher  auf  dieselben  verweisen. 

Diagnose  des  Kindbettfiebers.  Die  Erkennung 
des  Kindbetlfiebars  ist  in  Tielen  Fällen  nkht  ohne  Seh  wie* 
rigkeit,  und  eintelne  Symptome-  haben  «n  wd.  för  sich  im^ 
nicr  nur  einen  sehr  geringen  Werth,  so  dafs  die  Gesaroml- 
•heit  der  Ersdieinungen  und  die  Aufeinanderfolge  der  Syin^ 
ptoffie  stets  bcnoksicbtigt  werden  mufs.  Der  Schmerz,  die 
Anschwellung  voA  Anspammng  des  Bauches  lehlen  swnr  m 
4em  Kiudbetlfieber  ttiü  entzündlichem  LocaUciden  der  Uote»- 
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leibshöhle'  niemals,  sind  aber  dem  Grade  nach  sehr  verschie- 
den, und  können  durch  andere  Umaiäode,  durch  Nachweheo, 
imdk  LofleBiwioUaiig  im  DaffmcaMl  iumI  darch  miie  £d^ 
ifindongeii  venidaret  werden.  Der  Frost  ist  oft  schon  bei 
dem  einfachen  Milchfieber  sehr  heftig,  und  der  Puls  allein 
wird  niemals  die  Diagnose  sichern  können,  so  wichtig  er 
auch  in  tberapeuUscber  Beziehung  ist  Das  Fehlen  einzelner 
WochenseorHionen  ist  oft  mehr  eine  physiologische  als  pa» 
tiiologisciie  Efadieinting,  so  dafs  dasselbe  einen  nidit  ho- 
stimmten  diagnostischen  Werth  hat.  Für  ein  im  Beobachten 
geübtes  Auge  ist  der  eigenthümliche  Ausdruck  des  Gesiebtes 
der  Kranken,  weldies  eine  besondere  Angst,  ein  Eigriteseitt 
des  I^ierven^fstsmea  ausdiidst,  femer  der  Gem&thsmstsad 
ddp  Kranken,-  die  gasHge  Unmhe,  die  innere  Angst  mid  Be- 
sorgnifj^,  und  die  Gleichgühigkeit  gegen  das  Kind  sehr  characte- 
listiscb  und  von  grofseni  Nutzen  in  ßezug  auf  die  piagnose» 
Das  KindbeUEeber  kann  mit  mannighicben  anderen  Kisnk* 
heilen  Terwechseft  werden: 

1)  mit  allgenMinen  fieberhaften  Krankbdten,  so  mit 
dem  gastrischen,  rheumatischen  Fieber,  mit  dem  Nerven-  und 
Faulfieber«  Als  diagnostisches  Symptom  ist  hier  das  Local" 
leiden  anzusehen,  wekhes  das  Kindbettfieber  stets  begleiteC» 
Treten  xa  diesen  Fiebern  Stömngen  der  Woehenseorationcn 
hinan,  dann  können  aie  m  das  Khidbeltfieber  übergehen,  sind 
aber  dann  stets  mit  einem  Localicidcn  verbunden. 

2)  Mit  dem  Aliichfieber.  Die  Diagnose  ist  hier,  beson- 
ders im  Anfange,  schwierig.  Anhaltsponote  du  die  Disgnose 
sind  hiert  bei  dem  Milchfieber  findet  stets  ein  Ansdiweüon 
der  Bittste  Statt,  es  lehk  das  LoeaUeiden  im  Untcrieibe  nnd 
die  eigenthümliche  Veränderung  im  Gesichte  und  im  Pulse 
der  Kranken,  welche  wir  bei  dem  Kindbettfieber  angegeben 
haben.  Der  aUgememe  Fiebenostand  ist  mehr  ein  Aeissn« 
atand  mit  inflammatorischem  Chander,  dem  jeder  Analridi 
des  nervösen,  wie  wir  ihn  im  Kmdbetlfieber  wahrnehmeD. 
fehlt.  Die  Haut  ist  fast  immer  aufgedunsen,  weich  und 
feucht,  im  letzteren  trocken  und  heüs,  nnd  die  Kranken  er- 
tragen die  Krankheitserscheimmgen  mit  ml  groCfeffe«  Uih 
willen.  Beim  Mifehfieber  ist  das  Gesicht  geröthet,  daa  Ange 
glämend,  aber  es  fehlt  das  Zeichen  der  inneren  Angst  und 
Unruhe,  die  dem  erfahrenen  Aixte  ein  tieferes  Leiden  gletdi 
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bü  dem  Herawtteten  an  das  Krankenbett  vemthen.  So  iaiig;e 
das  Milchfieber  einfach  bleibt,  werden  auch  diese  allgemeinen 
Eracbeiuuogen  nicht  verändert,  und  wir  müssen  auf  sie  ei* 
nen  grofsen  Werth  legen«  dn  die  örtlkbtn  Encheinungen  in 
der  Unterleibshöiiltt  oft  erat  einige  Zeit  apSter  anftieten^  nnd 
die  Brüste  bei  eintretendem  Kindbettüeber  nicbt  sogleich 
schlaff  und  welk  werden.  , 

3)  Das  Frieselfieber  atellt  sich  mehr  als  eine  exantlie* 
VMtische  Knnkheit  heiains,  bei  welcher  kein  inneiee  ent* 
sfindKchce  LociHeSden  dt  weaentKcbe  Erseheinung  beobach- 
tet wird;  das  Fieber  wird  mit  dem  Hervorbrechen  des  Aus- 
ecblages  geringer;  der  Ausschlag  zeigt  sich  in  der  Hegel 
nach  3  bie  5  Tagen  Tom  creten  FaeberanhdL,  nnd  ist  bei 
dem  symptomeliachen  Frieael  mehr  allgemein  verbreitet  Wo 
er  in  dem  Kindbelltieber  sich  bildet,  ist  er  mehr  partiell; 
die  Linderung  des  Fiebers  ist  ungewifs,  oft  steigert  sich  so- 
gar daaielbe,  der  Ausschlag  zeigt  sich  wu  ganz  unbestinunten 
Zeteen,  nnd  des  Kindbettfieber  ist  stets  dentlieh  ensgepragt. 

4)  Mit  Nacbwehen.  Eine  solche  Verwecbsehing  ist  nnr 
dann  möglich,  wenn  mit  den  Nachwehen  zugleich  ein  fieber- 
hafter Zustand  verbunden  ist;  es  sind  jedoeh  die  Nachwe-  • 
ben  immer  abwechselnd.  Der  Schmers  ist  niemels  so  scnt^ 
eis  er  im  Kindbetlfieber  empfunden  wird,  nnd  beschrankt 
sich  auf  den  unteren  Theil  der  Regio  hypogastrica.  Man 
fühlt  die  Gebärniulter  während  der  Nachwehen  hart,  bei 
dem  Nachlassen  derselben  aber  wiederum  ausgedehnt.  Das 
Localleiden  im  Kindbetlfieber  seigt  gsns  andere  Erscbeinnn* 
gen,  wie  solches  dargethan  wnrde. 

5)  Verwechselung  des  Kindbetlfiebcrs  mit  der  einfachen 
•  Peritonitis.    Wir  haben  schon  im  Anfange  dieser  Abhandlung 
angegeben,  dab  wir  nicht  e  priori  jede  Entsündnng  des  Beuch- 
Mb  fiir  ein  Kindbetlfieber  ansehen  kSnnen,  wenn  gleich  in 
-Folge  der  eigenthümlichen  Natur  desselben  jene  bei  letaterem 

am  häufigsten  auftritt,  und  da,  wo  sie  sich  primär  bildet, 
das  Kindbetlfieber  sich  sicher  entwickeln  wird.  Ich  mufs 
daher  unsere  firühere  Ansicht,  dsls  beule  Krankheiten 
identisch  sind,  snrftcknehmen,  wenn  gleich  die  Diagnose  bei- 
der Krankheitszustände  in  vielen  Fällen  mir  fast  unmöglich 
scheint.  f)s  sind  in  der  That  nur  wenige  stehende  Beob- 
nchlnngen}  in  denen  man  cme  leine  Petitemiia  ka  Wochen* 
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bette  erkemieii  IcMmte,  mid  es  halle  üese  imnm  niemals  eine 

ßebr  bedeutende  Intensität  erreicht.  Die  Wochenfuncliou 
bHeb  normal,  und  das  eigenthümlicbe  Ergriffeosein  dea  ^^er- 
venayattinea  xeigte  aicb.  n^eBiget  anagepia^;  ea  warta  dicaes 
abtr  .  üit  emzigeD  Dmatiiidey  wriche  eiae  OntetacbeklDng 
swischcn  beiden 'KrankheUen  erlaubten,  die  im  übrigen  ^anx 
gleich  verliefen.  Wenn  die  Peritonitis  einen  unglücklichen 
Ausgang  nimmt,  und  die  entzündliche  Tbäligkeii  nicht  bald 
gehoben  irvd,  ao  wird  aie  aicb  altta  sum  Pttciperaltiebcr 
ciilwickeln.  Wcmi  nun  auch  dieae  UnleffadiaUlung  in  pa- 
thologischer Hinsicht  von  Wichtigkeit  erscheint,  so  darf  m.in 
aie  in  der  Tberapie  nicht  hoch  anschlagen,  da  die  Behand- 
lung in  beiden  Fällen  pach  der  Natur  und  dem  Charader 
der  Kvankbait  geleitet  weidea  BNda.  Wir  wiederholen  es 
aber  nochmals,  data  f^Ue  von  reiner  Peritonttia  im  Woche»» 
bette  zu  den  selteneren  gehören,  und  sie  entwickelt  sicli  \^'ohl 
nur  dann,  wenn  das  Perilonaum  während  der  Geburt  durch 
SU  starkes  Heibeii  dea  Bauchea  oder  durch  eioe  OperatiM 
yerletat  wotde. 

6)  Verwechslung  des  KindbetiGebers  mit  Gebärmutter« 
entzijndung.  Es  verhält  sich  die  Gebürmuttcrentxündung  zu 
dem  Kindbett  Geber  auf  gleiche  Weise  wie  die  Penionilis  »i 
demselben.  Wenn  erstere  steh  aua  einer  huierea  UraacAia 
entwickeil,  so*  wird  sie  nm*  in  den  aellenalen  Fällen  wn  den 
Kindbeltfieber  verschieden  sein.  Es  sind  beide  ein  und  die- 
aelbe  Krankheit.,  indem  die  Entzündung  dieses  wichtigen 
Oi^nea  aebr  baU  Störangieii  der  Wocheafunolion  aach  aich 
sieben  mufs,  und  auf  der  aaderen  Seite  bei  dem  Kindbett- 
fieber  das  Localleiden  sich  sehr  leicht  auf  die  Gebärmutter 
verpflanzt  und  ausdehnt;  beide  Theile  sind  daher  in  der  He* 
gel  weder  pathologisch  noch  therapeutisch  ttt  unterscheide» 
Abweichend,  ist  jedoch  dteaea  Vethalteo»  wenn  die  Gefclf- 
mutterentz&oedang  ans  Imumatiicher  Ursache  herrorgeht,  bt* 
sonders  wenn  die  Entzündung:,  wie  es  hier  wohl  am  häufi«^* 
atea  geschieht,  ihren  Sitz  am  Aiutterbalse  hat  So  lange 
diese  ala  ein  blola  ortliches  Leiden  anmaehen  ist,  oad  ktia 
anderes.  Allgemeblciden  ala  daa  berbeigefohit  wird,*  wehdiea 
jede  ähnliche  Verwundung  veranlassen  würde,  ist  die  Unter- 
scheidung von  dem  Kindbett  lieber  leicht,  und  es  «wird  sieb 
auch  kichi  die^  eiaauiadilagCBde  Behandlungaweiae  heraositei' 
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len.  Erfolgt  tb^r  bei  <ler  tivAmitMieii  GeUmnutlerciitzaif- 

dung  die  Zerlhcilung  nicht  bald,  schreitet  sie  vielmehr  vor, 
oder  droht  eine  Gangrädcsdrung  der  inneren  Oberfläciie  der 
Gebärmultar  «»der  Bildang  eibies  Abscesses  •  eta  fainsotrelen, 
dann  wird  «veh  bald  jedkr  Untersebted  swigchen  di«ieili 
Leiden  und  dem  Kindbettfieber  aufhdren,  e»  werden  die  \Vo- 
chenfunctionen  gestört  werden,  und  die  Krankheit  ist  nun 
ein  wirkliebes  Kindbettiiebery  demn  Loealleidea  eine  Ge^ 
barmutterenlzündmig  darcleHt 

Ursa^ben  de«  Kindbeltfiebers.  Hulm^  giebt  tu, 
dafs  der  Druck,  welchen  die  Gebärmutter,  indem  sie  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  ausgedehnt  wird,  auf  die  Einge- 
weida des  Unterleibes  aiMöbt,  als  eioa  der '  wicbtigtteii  üt» 
Sachen  der  Entzündung  derMlben  angesehen  werden  nrafi^ 
Es  ist  jedoch  diese  Ansicht  von  White  hinreichend  bestrit- 
ten worden.  Es  würden  nach  IctAlerem  Schriftsteller  die 
Frauen  derselben,  vorzüglich  bei  ihrer  ersten  Entbindung^ 
unterworfen  sein,  weil  bei  diesen  die  Abdominalmiiskeln  we- 
niger znm  Nachgeben  geneigt  sind,  and.die  heftigaten  Schmer* 
zen  aus  dieser  Ursache  empfunden  werden,  was  jedoch 
nicht  der  Fall  ist;  so  müfste  ferner  die  Krankheit  sich  viel 
liäußger  in  der  Schwangerachaft  zeigen,  während  sie  doch 
etat  nach  der  Entbindong^  anftritt*  Andere  Schriflsltllor  ha«- 
ben  die  Ausdehnung  nnd  Spannung  def  Baochfelks  als 
hauplsachlichstes  IMoment  hervorgehoben.  Es  dürfen  diese 
Umstände  jedoch  nicht  als  hinreichend  angesehen  werden, 
und  wenn  wir  die  Krankheil  gerade  in  den  FiUen,  in  denen 
die  Gebfirmotter  durch  groflia  Ansammhuig  dea  Liquor-  am* 
nii  oder  durch  Anwesenheit  zweier  Fötus  ausgedehnt  wurde^ 
nicht  beobachten,  oder  doch  nicht  vorzugsweise  bäuiig,  so 
mfissen  wir  uns  gegen  die  mediadische  Einwirkung  dieser 
Ursachen  atesprecben«  V¥ir  rnftsien  stets  sunficbat  hier  die 
mehr  dynamisdie  Veraalassnng  ins  Auge  fassen  und  den  ple^ 
ihorischen  Zustand  der  Schwangeren  im  Allgemeinen,  die 
SailLuberfullung  des  Unterleibes  aber  insbesondere  als  wich- 
tigste pradispoMreiide  Umche  des  Kindbettfiahera  ansehen. 
Alles  was  diese  Plethora  mecbamsch  orfer  dynamisch  in  dct 
Schwangerschaft  steigern  kann,  steigert  natürlich  die  Neigung 
xom  Kindbettfieber.  Hierher  gehört  denn  der  I^Iifsbrauch 
foiaandec  Mahrungsmittely  erhUaaoder  Getränke,  das  sleia  Sü- 
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MB»  im  za  starke  Schnüren,  wodurdi  die  BlotdfCidftltOii  ge* 
kcmnt  wird,  MiMiafte  Lage  der  Geiiiiiiiiitlery  namenlüdi 
die  VorwSrItbiegung  dciteiben  ele.;  et  eiliiUiea  diese  Ein- 

v^irkungen  die  Plethora  des  Unterleibes,  das  Lumen  der 
BlntgeCifiie  wird  vcrkleioerti  es  kann  sich  weoigBtens  nicht 
in  natmaleii  VeihälUuaM  wahrend  der  Scbwaogmcbaft  «uf« 
dehnen;  und  wenn  dann  nach  EaUcctmg  dar  Gebarmalter 
der  Drack  derselbea  aafgeboben  wM,  so  niafs  eine  Stoekang 
und  eine  übermäfsige  Saflübcrfüilung  entstehen.  Es  ist  leicht 
WH  erachten,  dals  noch  viele  andere  Ursachen,  welche  den 
Bormaien  Verlauf  der  Schwangerschaft  slören,  auf  das  Kiod- 
betlfiebsff  eiMa  Einflob  MsalieB  uttssm,  iadenoi  sie  eniw«- 
der  indirect  die  Saflübernillung  des  Unterleibes  vermehren, 
oder  die  Thätigkeit  des  Nervensystemes  yerändem.  £s  ge- 
bort hierher  die  gänzliche  Unterdrückung  der  Hautlhätigkcit 
dorch  doD  Aafoiithall  ia  kalte,  feuchter,  dampigef  Atmo* 
Sphäre,  wodan^  die  Sifte  in  .fibenniCngem  Giade  von  der 
Peripherie  nach  dem  Cenirum  traten;  ferner  eine  mehr  lo- 
cale  Erkältung  des  Unterleibes.  Es  trägt  an  dieser  eine  be- 
deutende Schuld  die  Kleidung  des  weiblichen  Geschlechtes, 
welche  an  den  nnleicB  Theiien  des  Körpeia  für  kältere  6e» 
geaden  Tie!  «i  leicfat  ist,  und  hesonders  durdi  den  in  der 
letzten  2Seit  der  Schwangerschaft  sehr  ausgedehnten  Bauch, 
die  untere  Fläche  dieses  letzteren,  so  wie  die  Obersclienkel 
beinahe  ganx  enthlöfst,  dem  Zudraoge  der  atmospbarischeii 
Luft  anssetst,  dcieo  Einwirkung  um  so  bedeutender  sein 
nufs,  je  gröfser  der  KÜlegrad  in  kalten  Winters  ist  Wen 
bei  einer  Schwangeren  kurz  vor  der  Geburt  eine  solche  Er- 
kaltung des  Bauches  und  der  Schenkel  Statt  fand^  so  finden 
wir  in  der  Begel,  dals  die  Geburi  laqgiam  und  schoierzhaft 
TerÜuft,  besonders  im  AaÜMfe,  wo  sich  .der  Mnltermaad 
sebr  schwierig  und  langsam  Sffifet  Zwar  wird  den  üblen 
Folgen  dieser  Erkältung  zuweilen  dorch  den  in  der  vierten 
Gehurtsperiode  ausbrechenden  starken  Schweifs  begegnet,  aU 
lein  bei'Tielen  tritt  dieser  Scbweils  gar  niehl  ein,  bei  ende* 
ren  aber  isl  er  nicht  meidiend,  um  die  in  den  näcbsten 
Tagen  nach  der  Geburt  bemerkbar  werdende  Störung  der 
Wochensecrelion  zu  verhüten.  Es  wird  hierdurch  die  Haiit- 
thäligkeit  auch  im  Wochenbette  unterdrückt,  so  dafs  man- 
nislache  Uebel  in  Folge  deaaen  euHtetan,  missen«  Anbei* 

lender 
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tende  Diarrhoeen  während  der  Schwangerschaft,  und  £in- 
wirkang  der  deprimirenden  Leidenschaften  lä  dieser  Periode 
können  ebenfalb  als  pradisponiiende  Ursachen  ivirken,  hanp^ 
sfichlich  durch  ihren  Einflafs  auf  das  Nervensystem,  welches 
alüdann  in  die  normalen  Veränderungen  nicht  eingehen  kann. 

Was  die  Gehurt  als  Ursache  des  Puerperaliiebers  be- 
trifit,  so  hat  man  ebenfalls  angegeben,  dafs  der  Druck  des 
Kindes  eine  wichtige  Ursache  desselben  darstelle»  und  na- 
mentlich hat  sich  Clarke  zn  dieser  Annahme  geneigt 

Nach  dem  Urtheile  Dewees  und  vieler  anderer  Sclirift- 
ateller  über  das  Puerperalfieber,  hat  die  Art  der  Geburt  gar 
keinen  Einfkils  auf  die  Erzeugung  dieses  Fiebers;  es  soll 
ebensowohl  nach  einer  schwierigen,  ab  nach  der  leichtesten 
vnd  natürlichsten  Entbindung  entstehen  ^  und  es  soll  fÖr  das 
Auftreten  desselben  nur  nothwendig  sein,  dafs  die  Gebär- 
mutter die  Frucht  ausgestolsen  habe.  Ich  will  die  Thatsa- 
che  nicht  bestreiten,  daCs  das  Kindbettfieber  eben  so  häufig 
nach  einer  natürlichen  wie  nach  einer  schwierigen  klinsUi« 
chen  Gebart  erfolge,  ja  es  kann  wohl  beobachtet  werden, 
dafs  lelz-tere  noch  einen  geringeren  Einflufs  ausübe.  Aber 
dürfen  wir  hieraus  schlief^en,  dafs  die  Art  der  Geburt  gans 
ohne  Einwirkung  sei?  Ich  glaube  nicht;  es  würde  dieses 
eine  falsche  Anwendung  richtiger  Beobachtnngen  sein.  Wir 
haben  schon  im  Eingange  die  Verhältnisse  angegeben,  wel- 
che bei  der  Geburt  auf  die  Erzeugung  des  KindbeUtiebers 
einwirken,  und  welche  nothwendig  im  stärkeren  oder  gerin- 
geren Grade  |ede  Geburt  begleiten.  Sie  sind  in  vielen  Fäl* 
Jen,  selbst  hei  normalem  Verbufe  der  Geburt,  hinrei» 
chend  unter  anderweitigen  ungünstigen  Umständen,  so  bei 
zarten  schwächlichen  Constitutionen,  bei  einer  unglücklichen 
Constitutio  afiris  etc.  die  in  Rede  stehende  Krankheit  au 
verufsachm.  Aber  es  darf  auch  nicht  geläugnet  werdeUi 
dafs  Abweichungoi  der  Geburt  von  dem  normalen  Verlaufe 
noch  kräftiger  auf  die  Erzeugung  dieses  Fiebers  einzuwirken 
vermdgen,  und  wenn  sowohl  eine  schwierige  als  eioc  zu 
schnelle  Geburt  sich  nachtheilig  erweisen,  so  können  hier 
wohl  die  Gegensätxe  eine  gleiche  Wirkung,  wenn  auch  auf 
veiBchiedene  Weise  ausüben.  Was  ^  schweren  Geburten 
bctrifTf,  80  haben  wir  schon  früher  angegeben,  dafs,  je  länger 
die  Dauer  der  Geburt,  und  je  grüker  der  Widerstand  iö^ 
flUd.  chir.  Eocjcl.  XiX.  Bd.  37 
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welchen  die  expuk'ive  Thäligkeit  der  GebärmuUer  xu  über- 
winden baty  desto  grufüer  die  Entwicklung  der  VVocheotbä- 
ligkeit  sei,  welche  dadurch  veranlafst  wird,  desto  groGier  die 
Consumtion  der  Erregbarkeil,  welche  kn  Uterus  Statt  fin- 
det, die  durch  AbleiLuMg  auf  den  «ganzen  l\('»rper  der  Mutter, 
und  besonders  auf  das  Gehirn  wirkt.  In  gewissem  Grade 
ist  eine  bis  xu  einer  gewissen  Höhe  erfolgte  Steigerang  der 
Geburtsthätigkeit  sehr  nüttlich;  ja  die  Erfahrung  zeigt,  dafs 
die  nornialbtrfi  Coburlen  diese  Steigerung  niilbig  haben,  wie 
sich  durch  den  besten  Vcriaui'  des  Wochenbelles  in  solchen 
Fallen  zeigt.  Wenn  jedoch  diese  Steigerung  der  Geburts- 
thäligkeit,  diese  Consumtion  der  Erregbadc^t  fibermafsig 
ist,  so  läfst  es  sich  leicht  denken,  dafs  die  in  den  erste« 
Tagen  des  Wochenbcltes  nothwendige  Hückbildunj^slhiitlgkeit 
einige  Störung  erleiden  niuts,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist, 
dab  die  Folgen  vonüglich  nach  der  Beschaffenheit  der  Con> 
stituHonen  yerschieden  sein  müssen.  Schwere  Entbindyn* 
gen,  welche  durch  bedeutende  Kunsthülfe  beendet  werden, 
und  wobei  mehr  oder  minder  bedeutende  (Quetschungen  der 
Weichtheile  Statt  linden,  welche  Entsündung  derselben  ver- 
anlalsten,  haben  llir  sich  genommen  nur  die  tmumaliscbe 
Reaction  zur  Folge,  welche  jede  andere  Verwundung  nacfi 
sich  ziehen  würde.  Man  beobachtet  sogar,  dafs  solche  trau- 
matische Entzündungen,  so  lange  die  VVochensecretionen 
nicht  gestört  werden,  weit  schneller  zu  beseitigen  sind,  als 
dkses  iki  jedem  anderen  Zustande  der  Fall  gewesen  sein 
würde;  doch  können  sie  auch  Ursachen  der  Sliirun^en  der 
Wochenfunetionen  werden,  und  dann  das  Kiudbellticber  ver^ 
anlassen,  besonders  wenn  noch  andere  Gelegenheitsursachce 
nrftwirkten. 

Sehr  schnell  ▼ertanfende  Geburten  durch  Uebereilira^y 

üeberstürzung  der  VVehenlhätigkeit,  haben  gewöhiilK/i  ei- 
nige Störungen  des  Verlaufes  des  Wochenbettes  zur  Fol^e« 
und  sollen  nach  mehreren  Schriltetellern  vorzüglich  das 
Kindbettfieber  veranlassen.    In  der  Mehrzahl  der  Fälle  be> 
schränken  sich  jedoch  die   hervorgerufenen  Störungen  auf 
sehr  heftige  INachwehen;  es  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  dals 
in  manchen  Fällen  bei  übereilten  Geburten  ein  .60  heftiger 
Eindrack  auf  das  Nervensystem  Statt  fand,  dafs  sie  das  Kindr 
bettfieber  veranlassen  konnten.  So  sehen  wir,  dals  die  bei- 
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dea  £xtieme,  eioe  zu  RchnelJe,  leichte,  und  eine  zu  laoge 
andaverode,  echwierige  Gebort  sich  schädlich  erweisen  k&M 
nett.  Attberdem  kann  wahrend  der  Gebart  ein  übemärslges 
und  zn  frühes  Verarbeiten«  der  Wehen,  übergroffie  willkür- 
liche Thäligkeit  der  ßauchprcsse,  und  ebenso  der  in  der 
jetzigen  Zeit  zu  allgemeine  und  pofse  Gebrauch  des  Opioma 
biaifeer  gerechnet  werden. 

Von  den  Ursachen,  welche  im  Wochenbette  das  Kind« 
betlfieber  erzeogen  können,  heben  wir  folgende  hervor: 

Was  das  Aller  betrifll,  so  scheinen  mir  besonders  sehr 
jogendlicbet  so  wie  im  Alter  Äehr  weit  Toigerückte  Fraoeni 
nnd  diejenigen )  welche  rheumatischen  Afiectionen  leicht  un^ 
terliegcn,  am  häufigsten  vom  Kindbettfieber  befallen  zu  wer- 
den. Der  Einflufs  der  meteorologischen  Vcrhälfnisse  und 
des  Climas  ist  immer  noch  ein  sehr  unbekannter;  am  häu- 
figsten beobachtet  man  die  Krankheit  im  Spätherbste,  Win- 
ter nod  Frühjahre;  es  scheint  somit  die  Kalte  mehr  als  die 
Wärme  zu  derselben  zu  disponiren ;  doch  bcfiirdert  auch  eine 
übermäisige  Wärme  im  Sommer  das  Auftreten  der  Krank- 
heit, so  dals  ledenfalls  die  Kxtreme  der  Temperatur  seht 
ungünstig  sind.  ^  Auch  über  das  epidemische  Aufbeten  des 
Kindbetttiebers  llfst  sich  nichts  Bestimmtes  herausstellen; 
doch  erscheint  das  Kindbettfieber  vorzüglich  j^ern  mit  Epi- 
deniieen  acuter  Hautkrankheiten ^  des  Scharlach^  der  Ma- 
tern ete. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  die  Ursachen  zu  er- 

forschen,  welche  das  Kindbetlfieber  in  den  (Jcbaranstalten  zu 
einer  so  bäuGgen  und  gefährlichen  Krankheit  machen.  Zu- 
nächst ist  wohl  hier  die  Luftverderbnifs,  welche  durch  die 
Ueherlülhing  der  Krankensale  nnd  Wocbnaimmer  herrorge* 
bradit  wird,  zu  nennen.  Wenn  der  Aufenthalt  vieler 
Personen  in  einem  beschränkten  Kaiiine  unlcr  allen  Verhält- 
nissen' sich  schädlich  erweist,  so  mufs  Uebcrfiülung  mit 
Wöchnerinnen  ohne  Zweifel  es  im  höheren  Grade  sein«  da 
diese  durch  die  Haut  mehr  ausdunsten  als  sonst,  und  der 
Lnchialllufs  ebenfalls  zur  Luftverdcrbnifs  boilriigt.  Man 
bat  diesen  Uebelstaod  schon  seit  lan!;cr  Zeit  erkannt^ 
und  durch  Verminderung  der  Betten  das  KtndbettGeber  aus 
den  Gebaranstalten  mbannen  wollen;  es  ist  dieses  jedoch 
nicht  gelungen,  wenigstens  nicht  in  dem  Grade,  als  man  er-* 
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wartet  hatte.  Der  Grand  hiervon  scheint  mir  in  dem  Um* 
ftuide  XU  liegen,  dafs  die  V^erderbDÜJ  der  LuCt  nicht  alleia 
diMch  die  UebeHuNoog  der  WochenximnMr  mit  WöriraninMii 
bedingt  werde,  sondern  dafii  schon  <ler  fortwährende  AofettÜiilt 
von  einer  gonn2;en  Zahl  von  Wöchnerinnen  hierzu  hinreiche, 
und  dafs  namentlich  die  W  ochensecretion  auf  eine  fast  spe- 
cifiacbe  Weise  die  Luft  verderbe,  oder  die  Zimmer  der  VVddh 
nerinnen  verderblich  mache.  Ich  halte  es  daher  für  iioth- 
Mendig,  dafs  mit  den  Wocheniimmern  in  jeder  Gcbaranstoll 
geweciiselt  werde,  dafs  jedes  Zimmer  nur  etwa  6  bis  8 
Wochen  benutzt  werde,  und  dann  eine  eben  so  lange  Zeit 
unbewohnt  bleibe  und  gehörig  ausgelüftet  werde.  Die  Wi- 
chenansdänstungen  fixiren  sich  an  den  Wanden,  und  idid- 
nen  so  das  Zimmer  tu  einem  gefahrlichen  zu  machen,  lO 
dessen  Reinigun«;  Venhbtoren,  wie  sie  in  krankenzimmeni 
angebracht  werden,  nicht  hinreichen.  Ferner  mufs  das  Con- 
tagium  in  Gebiranstalten  berücksichtigt  werden.  Es 
zwar  dasselbe  als  Ursache  des  Kinddettfiebcrs  von  imocIni 
Aerzten  geliiii^nct;  allein  die  Erfahrungen  früherer  BeobacJj« 
ter«  und  der  noch  lebenden,  so  wie  meine  eigenen,  bestäti- 
gen, dafs  das  Contsgium  in  Entbindongshansem  erxengl  wird, 
wenn  mehrere  am  Kindbettßeher  leidende  WddmfnDnen 
längere  Zeit  in  demselben  Locale  liegen. 

Der  Einwurf,  dafs  gleiche  Einflüsse  bei  mehreren  hidi* 
viduen  die  gleiche  Krankheit  eraeugen  müsse,  was  alienitop 
häufig  beobachtet  wird,  kann  die  Angabe  aofiniefksanier  He 
•bachter  nicht  ungültig  machen;  vielmehr  muh  die  £inwtf^ 
kung  des  Contagiums  in  Enlbindungsanstallen  angcnommta 
werden.  Allein  ich  halte  mich  nicht  berechtigt,  die«eniC\)0- 
laginm  eine  so  grofse  Wirksamkeit  suzuschreibeo,  wie  es 
nige  englische  Aertte  thnn,  dals  dasselbe  nämlich  aacii 
ser  dem  Hause  durch  Vermiltelung   anderer  Persoais  ^ 
schleppt  und  übertragen  werden  könne,  z,  Ii.  durch  llebca'*" 
men  und  gesunde  VVöchnerinnen  verpflanzt  würde. 
mir  keine  Beobachtung  bekannt,  nach  wekher  ich  die  Fort- 
pflanzung des  Kindbettfiebcrs  anders  als  auf  Personen,  «ei- 
che sich  in  dem  näriilichen  Local  befanden,  mit  einiger  Si- 
cherheit annehmeo  könnte. 

Zu  den  anderweitigen  Ursachen  geboren  Erkaltungen  ini 
Wochenbette,  heihie  VVochenzimmcr,  GemfitbAewegvme"»  ^ 
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fitfehier,  Genufs  geistiger  GtiraDke,  eiliiUeideri  biibeDdei^ 
schwer. verdmili^er  Speisen  etc. 

Prognose  des  Kindbettfieberfl.  Was  die  P^gnoen 

im  Allgemeinen  betrifll,  bo  haben  namentlich  die  älteren 
Aerzle  sie  ungünstig  gestellt,  und  manche  Epidemieen  der 
Siteren  nnd  neueren  Zeit  scbeinen  die  fiicbtigkeii  dieser 
Vorhersage  Tollkommen  in  bestätigen.  Dennoch  wird  man 
denen  nicht  bei.stimmen  können,  welche  eine  durchaus 
sclilechte  Prognose  stellen  wollen,  und  wir  müssen  in  dieser 
Beziehung  daran  erinnern,  dafs  Manche  das  Kindbetlfieber 
alsdami  erst  annehmen,  wann  die  £xsudation  erfolgt  ist;  ma 
Umstand,  welcher  natürlich  wohl  in  allen  Fillen  den  un- 
günstigsten Ausgang  voramsagc^i  läfst.  Es  wird  aber  aus 
der  Pathologie  der  Krankheit,  wie  wir  sie  mitgethcilt  habeui 
hervorgehen,  dafs  die  Ausschwitzung  nicht  durchaas  notb- 
wendig  erfolgen  müsse,  nnd  wir  künnen  daher  nur  eme 
Prognosis  mala  nicht  als  eine  Prognosis  pessima  in  allen 
Fällen  annehmen. 

Folgende  Umstände  verschlimmern  die  Prognosis  im 
Allgemeinen: 

Selbst  die  sweckmafstgste  Behandlung,  mit  früher  An- 
wendung der  kraftigsten  I\liltel,  vermag  nicht  immer  den 
Verlaui  der  Krankheit  und  den  Uebergang  in  den  Tod  zu 
bemmen;  der  Verlauf  ist  oft  so  rasch,  dals  die  Mittel  gar 
nicht  ihre  Wirkung  ausüben  können;  die  Krankheit  ist  oft 
sehr  intensiv,  wenn  die  Krankheitserscheinungen  anscheinend 
nur  sehr  gelinde  sind,  so  dals  der  Tod  oft  plötzlich  und  un- 
erwartet auftritt;  in  vielen  Fällen  wird  man  zu  der  Krank- 
heit erst  dann  hinzugerufen  werden,  oder  aie  dann  erst  er- 
kennen, wenn  keine  Hülfe  mehr  müglich  ist  Der  Zeitver- 
lust braucht  in  der  That  nur  sehr  gering  zu  sein,  um  die 
Krankheit  in  einen  solchen  Zustand  zu  versetzen;  wenige 
Stunden  können  hier  über  Leben  und  Tod  entscheiden. 

Die  Umstände,  welche  hei  der  Prognose  in  Betracht 
kommen,  beziehen  sich  auf  die  Ursachen  des  Kindbettfieben^ 
je  nachdem  dasselbe  sporadisch,  epidemisch  oder  contagiös  ent- 
wickelt ist,  auf  die  Zeit  des  Aullretens,  auf  die  Form  der 
Krankheit  und  den  Charscter  des  Fiebers,  nnd  endlieb  auf 
das  Auftreten  elnselner  Symptome 

Im  Allgemeiaeu  kann  man  annehmen,  dab  die  Piro- 


i^iyiii^ud  by  Google 


582  Kindbettfieber. 

gnoso  ungünstiger  8eia  müsse,  wenn  das  Kindbeitüeber  epide- 
misch hetrseht,  als  wenn  es  sporadisch  vorkonmit,  obgleich 
Tiefe  Ausnahmen  von  diesem  Satse  zugegeben  werden  müs- 
sen. Die  Prognose  in  den  einzelnen  Epidemieen  ist  sehr 
verschieden;  manche  Kpideiiiiceri  vsind  weil  bösartiger  als  an- 
dere, und  die  ßüsnrtigkeit  einer  jeden  einzelnen  Epidemie 
erreidit  ihre  Hohe  mit  der  Höbe  der  £pidemie  selbst  Am 
bösartigsten  wird  das  Kindbettfieber,  sobald  sich  in  einem 
Hospitale  ein  (^«»nlnginm  entwickelt  hat.  Die  Krankheit  er- 
scheint in  diesem  Kalle  weit  weniger  rein;  sie  gleicht  mehr 
dem  1'yphus,  uod  die  Erscheinnngen  des  nervösen  oder  pu- 
triden Fiebers  werden  die  vorwaltenden,  während  die  des 
Kindbetlfieben,  sowohl  was  doflüLocalleiden  als  die  Stömn- 
gcfi  der  W  ochcnfunclioncn  betrifft,  nur  untergeordnet  er- 
scheinen. Gerade  dieser  Umstand,  verbunden  mit  der  in 
früheren  Zeiten  angewendeten ,  unpassenden ,  und  oft  von 
dem  einen  Extrem  tum  andern  überspringenden  Heilvcrfih* 
ren,  liefs  die  Krankheit  einigen  Aerzten  als  unheilbar,  oder 
wenigstens  so  gefährlich  erscheinen,  dafs  die  Herstellung 
eiuer  Erkrankten  nur  als  Ausnahme  betrachtet  werden  könnte. 

Frühes  Anftrelen  der  Krankheit  verschlimmert  die  Pro- 
gnose, ebenso  eine  nervöse  Constitittiott  und  anderweitig 
vorhandene  Krankheiten. 

Der  Sitz  der  Krankheit  macht  die  Prognose  in  so  fern 
verschieden,  als  das  Kindbettfieber  mit  entzündlichem  Liocal- 
leiden  in  der  Schädelhöhle  und  dem  Unterleibe  im  Allgemei- 
nen einen  ungünstigeren  Ausgang  herbeiführt,  als  wenn  der 
Sitz  des  Localleidens  in  der  Brusthöhte  oder  den  Extremi- 
täten ist.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  hier  stets  die  Intensität 
der  Krankheit  vorzüglich  in  Betracht  kommen  müsse,  so 
dafs  die  angegebene  IVognose  bedeutende  Ausnahmen  eikn 
den  muCi. 

Der  Fiebercharacter  hat  im  Kindbettfieber  im  Allgen«* 
ncn  denselben  Einllufs  wie  bei  jeder  auderen  Krankheit;  am 
ungünstigsten  ist  das  Kindbettfieber  mit  putridem  oder  nei^ 
vösem  Fiebercharacter,  günstiger  das  entzündliche  oder  ga- 
strische Kindbettfieber. 

Einzelne  Erscheinungen  dürfen  in  Bezug  »uf  die  Pro- 
gnose nur  immer  mit  der  grölsleo  Vorsicht  bcurlheilt  wer- 
den.  Verschieden  ist  die  Vorauss^  nach  der  üauer  und 
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dem  kürzern  oder  längern  Verlauf  der  Krankheit.  In  dea 
Fälltn,  in  deneo  die  Krankheit  mit  Sdmeiligkeit  verlauft^ 
früh  eine  bedeutende  Höhe  erreicht,  in  welchen  schon  der 
Anfang;  der  Krankheit  sich  durch  sehr  stürmische  Erscheinungen 
bezclchiiel,  die  Dauer  der  Krankheit  sich  nur  oiif  wenige  Tage 
beschränkt  und  die  Neigung  zur  Ausscbwitiung  oder  zur  Gan- 
grin  schon  früh  auftritt,  iat  die  Progiioie  ungünstiger  als  in  den 
Fällen^  in  denen  die  Krankheit  mit  guten,  gelinderen  Enchei* 
nongen  heginnt,  sicli  allmiilij;  und  rci^i lui.ilsig  steigert,  und  die 
Zufalle  längere  und  volikonmienere  Reniiösionen  zeigen.  Es 
darf  jedoch  die  Dauer  nicht  eine  zu  lange  sein,  und  die 
Krankheit  nicht  über  7  bis  10  Tage  sich  hinaus  erstrecken. 
Ich  habe  KSndbetlGeber  gesehen,  welche  ihren  Verlauf  bis 
auf  3  Wochen  hinaus  ausdehnten;  sie  nehmen  aher  dann  in 
dar  Kegel  einen  ungünstigen  Ausgang,  und  endeten  mit  BiU 
düng  eines  Eitergeschwüres. 

Ungünstig  ist  die  Prognose,  wenn  von  Anfang  an  die 
angewendeten  Heilmittel  ihre  Wirkung  versagen,  die  Schnier- 
xcn  und  die  Anschwellung  des  Lnlcrlcibes  stets  zunehmen, 
wenn  die  Haut  beharrlich  trocken  bleibt,  und  kein  Nacblafs 
dflt  Encheinungen  erfolgt  Günstiger  ist  sie,  wenn  wenig- 
stens partielle  Sqhweifse  eintreten,  and  nach  jeder  Exacei- 
bation  eine  angemessene  Remission  folgt 

Sehr  wichtig  für  die  Prognose  ist  ferner  der  Puls,  wel- 
cher von  den  meisten  Aerzten  richtig  gewürdigt  worden  ist; 
nach  er  wird  nns  »war  in  einigen  Fällen  trügen,  aber  nnr 
•eltffi  im  Verhaltnifs  zu  den  übrigen  Eischeinangen.  Wenn 
der  Puls  an  Schnelligkeit  immer  mehr  abnimmt,  dabei  re>- 
gchnälsiger,  voller  und  ruingcr  wird,  so  ist  dieses  stets  ein 
sehr  günstiges  Zeichen;  wird  die  Frequenz  jedoch  gesteigert, 
iat  iler  Puls  klein,  unregelmärsig,  sehwach  und  schwirrend, 
so  ronfs  man,  selbst  wenn  die  übrigen  Symptome  nachge- 
lassen haben,  dennoch  einen  Rückfall  der  Krankheit,  und 
so  einen  ungünstigen  Ausgang  fürchten.  l\Ian  hat  es  ver- 
sucht, die  Zahl  der  Pulsschläge,  in  Beziehung  aut  die  Pro- 
gnose genauer  su  bestimmen.  Es  ist  allerdings  höclist  ge- 
fahrfich,  wenn  der  Puls  140  Schläge  in  einer  Minute  mach^ 
und  gunstig,  weim  er  auf  110  bis  100  zurückweicht; 
aber  man  nmfs  sich  wohl  hüten,  auf  die  Frequenz  aHein 
üucksicht  fttt  nehmen,  und  die  anderen  Eigenschaften  xu 
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fibersehen;  4ie  StSrke  des  Äitschlaget,  die  RegeLntfi^li^lreil 

der  Bewegungen  der  Arterie,  die  V«»llheit  derselben  etc.  sind 

eben  so  wichligc  wenn  nicht  wicfi tigere  Zeichen. 

Eine  a;leich  vom  Anfange  an  vorhandene  und  andauernde 
Unterdrückung  der  Wochensecretionoi,  so  dafs  die  Hast 
TollkoBraaen  trocken,  die  Lochien  §?ir  nicht  fliefsen,  die 
Brüste  leer  und  welk  sind,  TersehliiDniert  stets  die  Prognose. 
Desgleichen  wenn  das  Localleiden  gleich  vom  Anfang  an 
sehr  heftig  ist,  besonders  wenn  es  in  dieser  Stärke  nicht 
allein  einige  2^it  fortbesteht,  sondern  woM  gar  noch  wachst 
Ihweea  giebt  an,  dafs  die  AnschweUong  des  Leibes  von 
grSfserer  Wichtigkeit  zu  sein  scheine,  als  der  Schmerz  nnd 
die  Empfindlichkeit  in  der  Regio  hypogaslrica;  wenn  jene 
sehr  bedeutend  ist,  und  zur  Tympanitis  sich  entwickelt,  so 
ist  die  Gefahr  immer  sehr  dringend,  und  der  Tod  selten  m 
Terhoten;  und  auch  Ctarke  sagt,  dafs  er  in  seiner  Plaiis 
niemals  eine  Heilung  beobachtet  habe,  wenn  die  Anschwel- 
lung des  Leibes  einen  hohen  Grad  erreicht  hatte.  Der  Zu- 
stand des  Unterleibes  kann  uns  jedoch  leicht  tauschen;  wir 
finden  mitunter  einen  NachlaCft  des  Schmenes.  eine  Tefviii- 
derte  Empfindlichkeit  des  Bauches,  eine  Abnahme  der  An- 
schwellung (iessclben  und  eine  geringe  Frequenz  des  Pulses, 
obgleich  der  Zustand  so  gefäbrhch,  dafs  die  Kranke  uncettr 
bar  verloren  ist,  indem  Gangrän  sich  entwickelt  bat. 

Der  Ausdruck  des  Gesichtes  gestattet  o(^,  in  Verbindong 
mit  anderen  Zeichen  eine  sichere  Pkt>gnose  su  stellen.  Ul 
das  GcMcht  eingelallen,  blafs,  todfcnähnlich,  das  Auge  tieflie- 
gend, zeigt  der  Ausdruck  auf  eine  innere  grofse  2^r6töning, 
brechen  kalte,  klebrige  Schweifse  auf  der  Stnm  herror,  sind 
die  Lippen  und  Zunge  trocken,  und  sugleich  mit  den  Zäh- 
nen mit  Schorfen  bedeckt,  dsnn  ist  die  Prognose  sehr  übel; 
desgleichen  wenn  die  Respiration  sehr  erschwert  ist,  und  der 
schon  oben  beschriebene  Druck  mit  Aengstlichkeit  in  den 
Präcordien  vorhanden  ist  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist 
der  Gemüthssustand  der  Kranken;  zeigt  dieselbe  eine  grofse 
Gleichgültigkeit  gegen  ihre  Umgebung,  namentlicli  gegen  das 
Kind,  oder  spricht  sieh  bei  Kranken,  die  in  den  bcslcn  Ver- 
bältnissen  sind,  ein  Lebensüberdruls  aus,  so  kann  die  Pro- 
gnose immer  nur  eine  höchst  ungünstige  sein,  und  es  soll 
sogar  nach  Aetsees  die  Gleicligültigkeit  gegen  das  Kind,  in 


Digitized  by  Google 


KiodMtfiebcr.  585 

Verbindung  mit  dem  Fehlen  der  Milch  in  den  Brüsten,  fast 
immer  eine  tödtliche  Erscheinung  sein.  Der  Einflufs  des 
Gemülhes  spricht  sich  ferner  in  dem  Umstände  aus,  dafs  un- 
verheiralbete  Frauenummer  seltener  geheilt  werden  ab  ver- 
benratbete. 

Der  Zustand  des  Magens  und  Darmcanals  giebt  für  die 
Prognose  mehrere  Anhalbpuncte,  von  denen  wir  schon  bei 
der  Krankheitsbeschreibung  das  ^öthige  mitgetheiit  haben; 
wir  haben  daselbst  angegeben,  unter  welchen  Verbältiiissea 
das  Erbrechen  nnd  der  Durchfall  günstig  oder  ungünstig  sein 
werden. 

W/as  das  Sinken  der  Kräftey  und  besonders  das  Gefühl 
dner  grolsen  ftlaUigkeit  betrifft,  so  ist  die  Prognose  nicht 
immer  so  ungfinstig  zu  stellen ,  wie  es  auf  den  ersten  Blick 
erscheint«  Es  ist  dieser  Znstand  stets  der  Begleiter  eines 
entzündlichen  I^ocallcldens  des  Unterleibes,  nnt  welchem  sich 
sehr  häufig  eine  grolse  Muskclschwiichc  verbindet,  die  im 
Verein  mit  dem  Abdominalpuls  sehr  leicht  täuschen  kann» 
Eine  sehr  gesteigerte  Sensibilität,  welche  auf  ein  heftiges 
Ergnffensan  des  Nervensystems  hinweist,  scheint  fast  immer 
mehr  gefürchtet  werden  zu  müssen,  und  es  werden,  wie 
audi  Annslrong  angiebt,  Kranke ^  welche  von  jedem  Ein- 
drucke stark  affidrt  werden,  selten  geheitti  Ebenso  ist  die 
Unruhe  der  Kranken  ein  sehr  übles  Zeichen,  xumal  da  die- 
selbe bei  grofser  Neigung  sich  zu  entblöfsen,  und  dadurch 
die  Hautsecretion  zu  stören,  noch  als  ein  die  Heilung  hin- 
derndes Moment  zu  berücksichtigen  ist. 

Das  Kühlwerden  der  Mutterscfaeide  wird  von  Blanchen 
als  eine  iur  die  Prognose  höchst  ungünstige  Erscheinung  an- 
gesehen; ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  dieses  Zeichen  eben- 
falls, aber  allemal  nur  während  oder  nach  der  Exsudation 
beobachtete,  wo  der  Arzt  leider  Erscheinungen,  nach  welchen 
er  l»einahe  nüt  Gewifiiheit  den  Ausgang  liestimmen  kann,  in 
hinreichender  Zahl  hat*  Treten  nämlich  die  Erscheinungen 
ein,  nach  welchen  wir  den  Eintritt  der  Exsudalion  anneh- 
meo  können,  so  muls  der  tödtliche  Ausgang  als  Hegel  an- 
genommen werden,  indem  Ausnahmen,  in  welchen  nach  er-  . 
folgler  Ansschwilzung  noch  Heilung  erfolgte,  unter  die  sei- 
tenaten  Beobachtungen  gehüren. 

Prophylaxis.    Man  hat  mannigfache  Vorschläge  lUf 
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Verhütung  des  KindbetÜiebers  gemacht  Wir  nnterlmeo  et 
hier,  die  einzelnen  'derselben  genauer  durcbsugehea,  und  yef- 

wcisen  in  dieser  Beziehung  auf  unsere  frühere  Arbeit.  Sie 
haben  durch  einseitiges  Anralhen  bestiuimler  IMiUel  sich  als 
schädlich  herausgestellt,  und  wir  können  nur  in  einer  ralio- 
nellen  Leitung  der  Schwangerschaft ,  der  Geburt  und  des 
Wochenbettes  eine  zweckmafriige  Propliylaxis  gegen  das 
KindbeUlicbcr  finden,  und  uollen  hier  nur  besonders  uns 
gegen  die  Salpetersäuren  und  Ciilorräucherungen  aussprechen, 
welche  man  bei  dem  contagiösen  Kindbetltieber  in  Gebaran- 
stalten  empfohlen  bat  Sie  wirken  auf  die  Kespiratioosov- 
gane  der  Wöchnerin  und  Kinder  xn  reizend  ein,  und  haben 
sicher  oft  den  Tod  derselben  herbeigeführt. 

Therapie  des  KindbctÜiebers.    Die  Verschieden- 
heit der  pathologischen  Ansichten ,  die  mannigfachen  Formen 
ond  Gestalten  des  Kindbettfiebers,  die  Hartnäckigkeit,  mit 
welcher  es  oft  den  zweckmäf>igsten  und  kraftignten  fleil- 
mit  lein  trotzt,  alle  diese  und  inannieraclie  andere  Umstände 
mulsten  eine  grofse  Versdiiedenheit  in  der  Heilindication  hec- 
▼orbringen.   Wir  sehen  daher  die  Aerste  von  Extremen  m 
Extremen  übergolien,  und  während  einige  Aenie  BlotealJee- 
rungen  im  Uebermaafs  und  fast  bis  zur  Ohnmacht  der  Kran- 
ken empfohlen  li.iben,  glauben  andere  nur  ihr  lled  in  ioni- 
sehen,  slimulirenden ,  aptiseptischen  IMitleln  zu  linden;  An- 
dere haben  wiederum  den  Brech-  und  Purgirmitteln,  oder  den 
diaphoretischen  Mitteln  den  Vorzug  gegeben ;  andererseits  hat 
es  auch  nicht  an  solchen  Mitteln  ffcmaii^elt,  weltbe  man  als 
specitlsch  gegen  das  Kindbellfieber  empfohlen  hatte,  so  na> 
nienllich  das  Oleum  terebinlhinae,  das  Kah  subcarbonicum, 
die  Merourialien«    Wir  haben  keinen  Grund,  an  der  Walir> 
heitsliebe  Derer  %m  zweifeln,  wek;he  uns  Heilungen  dardk 
eins  der  angegebenen  iMittel  niitllieilcn;  aber  wir  halten  da- 
für, dafs  die  Therapie  des  KindbetlGebers  durch  diese  V  er- 
suche wenig  gefördert  werde,  da  die  Individualität  des  Fal- 
les, des  Individuums,  der  Epidenieen  und  andere  S^ufaUi^ 
keilen  hier  mitwirken  konnten,  und  wir  nicht  im  Stande 
sind,  den  Einfluls  derselben  genau  zu  bestimmen.  TonneU« 
hat  es  versucht,  aus  einer  statistischen  Zusammenstellung  die 
Verhältnisse  des  Erfolges  verschiedener  ßebandlungsweisea 
darxuthun.   Unter  165^  Kranken  waren  allgemeine  und  ott- 
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Kcbe  BluteBttiebon^n  erfolgreich  bei  63,  niiUlot  bei  19; 
IpecMuanha»  nutolich  bei  32,  erfolglos  bei  8;  Quecktilberein- 

reibuiiscn  vorthellhaft  bei  14,  wirkungslos  bei  *J9.    Die  Hei- 
lung  verhielt  sich  also  zu  der  Erfolg^loMgkeit  bei  den  ßlut- 
eotziehangen  =  63:19,  bei  den  ßrechinitteli»  s  4:1,  bei 
den  Qoedailbereinreibangen  =  1:2,   Deigleicbeo  Angaben 
heben  fedoch  in  Bezog  auf  die  Therapie  immer  nnr  einen 
sehr  untergeordneten  Werlh,  und  dürfen  bei  der  Behandlung 
der  einzelnen  Fälle  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  werden. 
Der  Standpnnct,  iron  welchem  ans  die  Therapie  des  Kind- 
bettfiebers im  Allgemeinen  dargestellt  werden  rauls,  besteht 
darin,  darzuthun,  auf  welche  Weise  die  Störungen  des  Rück- 
bildunj;sproccsses  zu  heben,  die  unterdrückten  Functionen  frei 
zu  maclien  sind,   und  das  Localleiden  behandelt  werden 
müsse*   £s  muls  dann  dem  üriheiie  des  Anles  überlassen 
bleiben,  in  jedem  cinselnen  Falle  diese  Behandinngsweise 
nadi  der  besonderen  Eigenthmniichkcit  des  Falls  zu  mo- 
diticiren,  und  wir  nkü^sen  selbst  zugeben,  daHs,  wo  einzelne 
Erscheinungen  eine  bedeutende  Intensität  erreicht  haben,  Und 
alle  übrigen  Krankheitserscheinungen  zurückdrängen,  unser 
Verfahren  vorzüglich  gegen  diese  gerichtet  sein  müsse;  ist 
t.  B.  der  Fiebercharaclcr  so  scharf  ausgeprägt,  dafs  das  Kind- 
beltüebcr  als  reiner  Typhus  erscheint,  dann  tritt  natürlich  die 
Bebandlungsweise  geilen  diesen  ein,  und  wo  die  Peritonitis 
eine  besondere  Heftigkeit  erlangt  hat,  da  ist  sie  erst  durch 
Üe  gewöhnliche  Anliphlogose  tu  beseitigen. 

Behau  dlung  des  Kindbettfiebers  mit  entzündli- 
chem Localleiden  der  U nterleibahöhle.  Wir  haben 
•ebon  in  der  Pathologie  des  Kindbettfiebers  angegeben,  dafs  man 
das  Kindbetifieber  als  Wochenkrankheit,  als  entzündliches  Lei- 
den eines  Unterleiborganes  und  als  epidemische  Krankheit  zu 
betrachten  habe ,  und  es  mufs  dieses  auch  in  Bezug  auf  die 
Therapie  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden,  d.  h.  wir  dür^ 
fen  niemals  in  der  Erfüllung  der  einen  Indication,  die  an> 
dere  übersehen;  und  wenn  man  anch  im  Allgemeinen  das 
entzündliche  Unterleibsleiden,  wie  eine  Darmentzündung  be« 
handelt,  so  niufs  man  doch  auch  die  grölste  Rücksicht  der 
Unterdrückung  der  Wochensccretionen  widmen. 

Wenn  das  Kindbettfieber  unter  den  gewöhnlichen  Er- 
ncbeinnngen  eingetreten  ist,  oder  einzutreten  dioht|  wenn 
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die  Kranke  über  ein  Gerdhl  von  Frost  klagt,  der  Unterleib  cm« 
pfindlich  ist,  aber  die  örtliche  £atzüodang  nicht  vollkominea 
ausgebildet  ist,  dann  hat  man  vor  allen  Dingen  die  Wochen- 
functionen  zu  berücksichtigen,  und  darf  sich  mit  einer  gelin- 
den Handlungsweise  begnügen.  Man  sorge  dafür,  dafs  die 
Wöchnerinn  in  einem  mäfsig  erwärmten,  beinahe  meh^  kib« 
len,  geräuschlosen  nnd  etwas  verdunkelten  Zimmer  auf  ihrem 
Lager  sorgfaltig  eingebuDt  werde,  ohne  sie  jedoch  mit 
schweren  oder  dicken  Decken  zu  belästigen;  man  suche  so* 
wohl  hierdurch  als  durch  Darreichung  lauwarmer,  diaphore- 
tischer Getränke,  und  namentlich  eines  Decoctes  von  Malvea 
oder  Fliederblüthen ,  die  Hautsecretion  in  Thitigkeit  so  er- 
halten. Zur  Förderung  des  Lochtalflnsses  ist  es**  dienlich, 
eine  Injeclion  vor  Malvendecoct  und  Chamillenaufgufs  in  die 
Scheide  und  Gebiirnuütcr  zu  machen,  und  um  auch  die 
Brüste  in  ihrer  Thätigkeit  su  erhalten,  das  Kind  öfter  aasii* 
legen,  und  fleifsig  zum  Saugen  aufzumuntern.  Ist  der  C7n* 
lerleib  gleich  anfangs  etwas  empfmdlich,  ist  der  Zustand  der 
Kranken  schon  inelir  fieberhaft,  treten  die  Hitze  und  na- 
mentlich die  nervösen  Erscheinungen  stärker  hervor,  dann  ist 
das  erste  Mittel,  welches  ich  innerlich  gebe,  das  Oleom  pa- 
paveris,  amygd.  oder  Ricini;  es  hat  sich  das  Od  nicht  alleui 
als  mafsig  antiphlogistisches,  sondern  auch  vorzüglich  als 
besänftigendes  IMilttcl  für  die  gereizte  Unterleibssphäre  sehr 
dienlich  gezeigt,  und  ist  stets  zu  empfehlen;  nur  darf  en 
nicht  mit  reizenden  Mitteln,  selbst  nicht  einmal  nut  dem 
Nitmm  verbunden  werden. 

Sind  die  Erscheinungen  des  Kindbetlfiebers  heftiger,  dann 
entscheide  man  zunächst,  ob  die  Krankheit  mehr  zum  ner- 
vösen oder  zum  entzündlichen  hinneigt.  Im  ersten  Falle 
passen  beruhigende,  narkotische  Mittel,  nicht  aber  das  Opinn^ 
sondern  das  Extractum  Hyoscyami,  oder  Belladonnae,  die 
Aqun  auiygdalarum  amar.  etc. ;  zugleich  verbinde  man  zur  Be- 
förderung der  Wochensecretionen  den  Tartarus  stibiatus  mit 
diesen  Mitteln.  Hat  die  Krankheit  mehr  den  entzündlicbea 
Character,  dann  sind  Blntentleerungen  indizirt,  aber  nicht  in 
dem  Mafse,  wie  viele  Schriftsteller  empfehlen.  «. 

Ich  wende  den  Adcrlafs,  sobald  das  Kindbattfieber  so 
auftritt,  wie  ich  es  eben  beschrieben  habe,  nur  seltejn 
nnd  stets  nur  dann  an,  wenn  eine  dringende  ludicatioii  diM 
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Vorbanden  ist,  wenn  nämlich  das  entzündtidM  Locallerdea 
flcbon  den  Grad  erreicht,  dafa  ea  aich  zur  wirklichen 
Peritonitis  etc.  entwickelt  bat  Es  kann  der  Aderlafs,  xur 
Unzeit  angewendet,  leicht  Nachlheile  verursachen,  indem  er 
bei  zu  geringer  Blutenlziehung  dahin  wirkt,  die  Lebhaftigkeit 
der  ßiutaction  noch  zu  erhöhen,  eine  starke  Blutauslee- 
mng  aber  letcbt  die  materiellen  Wochenaoascbeidungen  durch 
den  Schweifs,  die  Lochien  nnd  die  Milch  zn  nnterdrücken 
vermag.  Bei  vorwall  ender ,  plelhorischer  Anlage,  bei  sehr 
heftigem  Fieber ,  oder  wo,  von  Anfang  an  das  entzündliche 
Leiden  sich  so  vorwaltend  seigt,  dafs  ein  höchst  acuter  VcrlauC 
m  besorgen  ist,  ist  aber  der  Aderlab  gleich  Anfangs  drin- 
gend angezeigt,  nicht  leicht  aber  später;  man  nimmt  alsdann 
einen  Aderlafs  von  12  bis  20  Unzen  vor,  welcher  mch  rzur 
Herstellung  des  Gleichgewichts  der  ßiutaction  im  Allgemei- 
nen dient,  nnd  oft  im  Stande  ist  die  aufflackerende  Ent- 
zündung schnell  za  brechen,  da  nach  meiner  Erfahrung  eine 
ntcbt  starke,  aber  häufig  wiederholte,  allgemeine  Blntent- 
ziehung  nur  sehr  seilen  einen  günsligen  Einflufs  auf  die 
Localaffection  zeigt,  von  welcher  doch  in  den  meisten  Fäl- 
len das  Allgemeinleiden  lediglich  abhängt.  Doch  ist  hier, 
was  hier  unterschieden  werden  muls,  nicht  yon  der  reinen 
Peritonitis  die  Hede,  die  viele  von  dem  Kindbetlfieber  gar 
nicht  trennen.  In  dieser  treten  die  allgemeinen  Indicalioncn 
auch  im  Wochenbette,  wenigstens  mit  geringerer  Berücksicb* 
tigiHig  der  Votgänge  in  demselben  in  Anwendung. 

Gleich  anfanf^  lasse  ich,  wenn  der  Unterleib  empfind- 
lich ist,  localc  Einreibungen  mit  erwärmtem  Hyoscycimusöl 
•nstellen,  welchem  bei  grofser  Ausdehnung  des  Unterleibes 
etwas  Mercurialsalbe  zugesetzt  wird;  doch  pflege  ich  auch 
diesen  Zusatz  gemeiniglich  erst  am  folgenden  Tage  su  ma- 
chen. Die  örtliche  Blntentxiehung  durch  an  den  Bauch  ge- 
setzte Blutegel  habe  ich  in  vielen  Fiillen  entbehren  können, 
und  ich  wende  sie  gleich  anfangs  nur  dann  an,  wenn  das 
Localleiden  des  Unterleibes  durch  heftigen  Schmerz  und  Span* 
nung  hervortritt  Ist  das  Lecalleiden  des  Unterleibes  hinge- 
gen am  ersten  Tage  niäfsig,  dann  Vende  ich  in  der  Regel  erst 
die  Oeleinreibung  an,  und  erst  am  folgenden  Tage  die  Blut- 
egel, deren  ich  aber  nicht  weniger  als  13.  bis  20  anseti^c, 
indem  eine  geringere  Zahl  nidtt  leicht  gute  Dienste  leistet. 
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Der  Unterleib  wird  aufserdem  mit  gewärmten  Tüchern,  aita 
besten  mit  Flanell  bedeckt,  alle  1  bis  2  Stunden  die  oben 
angeführte  Injeclion  in  die  Scheide  uad  reap.  Gebärmutter  wie- 
derholt, und  auch  die  Brüete  mit  wannen  Tüchern  bedeckt» 
Wenn  durch  diese  Mittel  die  EracheSnungen  nicht  ^ 
mildert  sind,  nachdem  man  24  Stunden  mit  ihnen  fort- 
gefahren, dann  gebe  man  den  ßrechweiiistein  und  die 
Ipecacuanha  in  grölaeren  Dosen,  und  wende  zugleich  Calo- 
nel  an«  Bei  INeigung  zur  Exaudation  iat  das  Calomel  daa 
irorzuglicbate  Mittel,  Aufaerdem  iat  ea  nutzlich,  die  Milch* 
aecretion  durch  fleifslges  Anlegen  des  Kindes  zu  unterhal- 
ten» und  die  Brüate  mit  eioem  wannen  Cicutadecoct  zu  fo-  | 
mentiren. 

Die  lauwannen  Halbhader  verdienen  ala  Mittel  znr  zur  Be- 
fördern ng  der  Secretionen  alle  Aufinerkaanikeit  Sie  aind  Jedoch 

immer  erst  am  zweiten  Tngc  anzuwenden,  wenn  die  heftige  Be- 
wegung des  Blutes  gemindert  ist,  und  nachdem  die  Erfabruni^  ge> 
zeigt  hat,  dala  die  Krankheit  den  zuerst  angewendeten  MiUeln 
nicht  leicht  weichen  will.  Ich  rathe  jedoch  sie  als  pxut 
ßSder  und  mit  einem  Zusätze  vm  drei  bis  irier  Pfund  Kodh- 
Salz  anzuwenden.    Es  mufs  jedoch  noch  die  \  orsichLsmafs- 
regel  beobachtet  werden,  sie  nur  da  in  Anwendung  zu  zie* 
ben,  wo  die  örtlichen  Verhältnisse  es  gestatten »  sie  nut 
Vorsicht  puszuRUiren«  da  sie  bei  nur  geringer  Unvorsichtig- 
keit leicht  gtofaere  Nachtheile  bringen  werden,  als  sie  Nut- 
zen gewähren  können,  auch  dürfen  sie  da  nicht  angewendet 
werden^  wo  die  Kranke  bei  der  geringsten  Bewegung  grofae  | 
Schmerzen  empfindet,  und  bereita  einen  solchen  Schwäche- 
grad erreicht  hat,,  data  die  nothwendigc  Anatrengung  ihr  schäd- 
lich werden  kann. 

Häulii^  findet  man  jelzt,  dafs  die  Kranken  einen  grofscnEkel 
gegen  die  öligen  Mittel  bekommen;  in  diesem  Falle  wende 
man  atatt  derselbett  sehleimige  Aiittel  in  passender  Verbta- 
dnng  an,  und  aetze  denaelhen  namentlich  die  Ipecacuanha, 
dem  Tartar.  atibiaf.  und  Hyoscyamwextract  zu. 

Den  Gebrauch  der  Valeriarra  und  ahnlicher  Mittel,  wel- 
che Afjnche  in  dem  entzündlichen  Stadium  des  Kindbcttlie- 
beis  als  Anodyna  empfehlen,  Terwerfe  ich  ganz,  da  diese 
Mittel  in  dieser  Zeit  weit  häufiger  Nachtheil,  als  Nutzen  sitf» 
ten  können.   Vielmehr  will  ich  das  von  mir  angegebene  IIcU- 
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▼etfahren,  nach  den  Umständen  modificirty  fortsetzen,  so  lange 
dts  EntzüodungMtadium  dauert,  wobei  eine  leichte,  diesem 
Verfahren  angome«8ene  DiSI,  beobachtet  wird.  Nor  wenn 
bei  längerem  V^erlaufe  nervöse  Erscheinungen  stärker  her- 
vortreten, verbinde  ich  mit  dem  Calomel  den  Cnmpher,  aber 
m  sehr  kleiner  Cabe,  in  welcher  er  hier  besonders  wirksam 
ist,  von  einem  Sechstel ,  einem  Viertel  bis  zu  einem  halben 
Crran.  Auch  ist  es  durch  mancherlei  Umstände  zuweilen 
geboten,  jetzt  kleine  Gaben  des  Opiums  mit  dem  Calomcl 
zu  verbinden. 

Cataplasmen,  Fomentationen  u.  s.  w.  auf  den  Bauch  an- 
gewendet, mufo  ich  in  diesem,  wie  in  dem  folgenden  Stadium 
abrathen,  da  sie  die  Exsudation  befördern. 

Anders  verhält  es  sich,  wenn  die  Ausschwilzung  einzu- 
treten droht,  oder  wirklich  eintritt.  Im  ersten  Falle  verbinde 
ich  mit  dem  Calomel  stärkere  Gaben  des  Kamphers,  und  lasse 
abwechselnd  damit  ein  Decoct  der  Senega  mit  einem  Digi- 
talis-Infusum  reichen,  auch  die  Antimonialmittel  fortset- 
zen. Bei  dem  Forlii:;ebrauche  der  bisbcrigon  Miltel,  werden 
besonders  die  Einreibungen  des  Unterleibes  reizender  gemacht, 
WOZU  sehr  gut  das  Liniment  volat.  mit  Quecksilber  auch 
wohl  mit  dnem  Zusätze  von  Cantharidentindur  dient;  auch 
kann  man  jezt  aromalische  nnd  geistige  Cataplasmen  und 
Fomentationen  anwenden.  Ist  «ibcr  die  Exsudalion  wirklich 
erfolgt,  so  ist  selten  noch  Heilung  möglich,  und  binnen  zwölf 
bis  vier  und  zwanzig  Stunden,  oft  auch  schon  binnen  einer 
einzigen  Stunde  erfolgt  der  Tod«  In  einem  solchen  verzwei« 
feiten  Stande,  wo  eine  mSchtige  Einwirkung  nothwendig 
wird,  wenn  irgend  noch  Hülfe  möslich  sein  S(dl,  will  ich 
Terpenthinül  zum  innerlichen  Gebrauche  empfehlen,  obgleich 
ich  es  einmal  ohne  Nutzen  angewendet  habe;  nie  aber  kann 
ich,  wie  sehr  auch  einige  Engländer  dieses  Miltel  empfehlen, 
seinen  Gebranch  in  dem  entzündlichen  Stadium  zulassen, 
wo  es  offenbar  verderblich  wirken  wird.  Aufserdem  kommt 
jetzt  alles  darauf  an,  dafs  in  diesem  Falle  das  ungemein  schnelle 
Sinken  der  Kräfte  verlötet  werde  und  darum  ist  jetzt  Vale* 
riana,  Serpentaria  u.  s.  w'.  mit  Liq.  C.  C,  Naphta  u.  s.  w. 
empfohlen;  nüchsldem  wird  über  den  Bancli  ein  i^rofses  Ve- 
sicator  gelegt,  üafs  man  in  den  übelsten,  putriden  uiul  nor- 
▼öaeii  CompUcaiionen  noch  China  und  Moschus  u.  drgl.  m. 
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geben  kann,  will  ich  zwar  anfuhren,  jedoch  dabei  bcmeT- 
keo»  dafs  es  bei  acutem  Verlaute  der  Exsudation  vergeblich 
teiii  wird«  Wenn  jedoch  die  Exsudalion  sehr  langsam,  und 
gleichsim  wäkrend  eiDtretender  Reconvalefcenz  vor  sich  geht, 
80 'ist  ein  angemeMenes,  dioretisches  Verfahren  mit  tonischen 
Mitteln  verbunden,  anzuwenden;  auch  kann  wohl  die  Para« 
oeotese  notbwendig  werden,  welclie  auch  schon  in  seile* 
nen  Fällen  mit  INutzen  ausgeführt  worden  ist.  Als  Spe« 
cifica  sind  Brechmittel,  das  Oleum  lerehiothioae  und  die  Dar- 
reichung der  Alkalien  empfohlen;  wir  können  diese  Mittel 
nicht  empfehlen,  wenigstens  nicht  als  Specifica,  und  nur  in 
einzelnen,  besonderen  Fällen  wird  ihre  Anwendung  erlaubt 
sein.  In  neuerer  Zeit  hat  Michaelis  Eispillen  in  mehre- 
ren Fallen  mit  Mutten  angewendet,  und  empfiehli  dieaelbeo  zu 
allgemeiner  Anwendung. 

Ein/eine  Symptome,  welche  der  Kranken  sehr  beschwer- 
lich fallen,  oder  die  Heilung  im  hohen  Grade  aufao/iailea 
vermögen,  verdienen  noch  besonders  angeführt  tu  werden. 
Es  gehört  hierher  zunächst  die  grofse  Schmerxhafiigkeit  4et 
Unterleibes;  sie  weicht  zwar  in  der  Regel,  sobald  die  al^;^ 
meinen  Heilmittel  sich  wirksam  zeigen;  dennoch  wird  sie 
aber  oft  so  lastig  sein,  dafs  wir  zu  direct  schmerr-stillendea 
übergehen  müssen;  hier  können  wir  alsdann  das  Opium  in 
grofseren  aber  selteneren  Gaben  reichen,  z.  B.  des  Abends 
und  des  Morgens  eine  Dosis  von  ^  bis  1  Gran;  ferner  sorge 
man,  dafs  äul'serlich  auf  den  Unterleib  die  Bettdecken  kei- 
nen Druck  ausüben,  was  durch  eine  eigene  Vorrichtung  aus* 
zuführen  ist,  durch  welche  die  Bettdecken  unterstützt  wer- 
den.  Heieeea  empfiehlt  hier  das  öftere  Befeuchten  der  Ab- 
dnminainaclie   vcrniittelüt   eines  Schwaninies,   welcher  nn't 
llüchtigen  Flüssigkeiten,  wie  mit  Kanipherspiritus,  Alkohol, 
oder  Terpenthinöl  benetzt  iaii  ich  rathe  auch  zu  deo  cm- 
pfohlenen  Oeleinreibungen  etwas  Opium  hinsuzuset^n« 

'  Eine  mifsige  Diarrhoe  darf  zwar  niemals  unterdrückt 
werden,  aber  andercrscils  darf  man  auch  eine  zu  heftige 
Diarrhoe ,  welche  die  Kräfte  der  Kranken  schnell  aufreibt, 
nicht  gestatten.  Zuerst  versuche  man  durch  gelinde,  stopfende 
Aiittel,  durch  Beiswasser,  Gummi  arab.  derselben  Einhalt  zu 
thun;  sollten  diese  fedoch  nicht  hinmcbend  wirken,  dann 
tuufs  Ulan  auch  hier  zu  den  Opiaten  seine  ZuÜuclil  nehmen, 

und 
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und  das  Pulvis  Doverl  reichen,  oderOpiam  im  Klysüer  ge- 
ben. Zar  Beseitigung  des  sehr  lästigen  Erbrechens,  hat  nno 
verschiedene  Mittel  angerathen,  so  die  Potio  Riveri,  Eispil- 
len und  die  Narcotica*  In  den  meisten  Flllen  werden  die 
öligschleimigen  Alitlel,  welche  ifjiierlich  gereicht  werden,  und 
beruhigende  Einreibungen  auf  den  Bauch  sich  nüulich  er- 
weisen; doch  mufs  man  auch  hier  wohl  zu  krampfslillenden 
Mitteln,  sum  Opium,  zur  Belladonna,  und  selbpl  lum  dsto- 
reum  fibergehen.  Der  Meleorismos  wird  oft  durch  Verhin- 
derung  der  Respiration  sehr  beschwerlich;  der  Kampher,  die  * 
Eispillcn  und  Aromatica  sind  zwar  gegen  denselben  indicirt, 
werden  aber  oft  ihre  Wirkung  vertagen;  man  hat  daher  zu 
mechanischen  Mitteln  seine  Zuflucht  genommen,  und  aus 
dem  Mastdarm  und  ans  dem  Magen,  vermittelst %iner  Spritze, 
die  vorhandene  Luft  heraus  zn  pumpen  versucht ,  und  die 
Acupunclar  empfohlen.  Es  sind  jedoch  diese  V^orschJäge,  wenn 
sie  auch  angeblich  mit  Eutzen  angewendet  worden,  noch  sehr 
SU  prfifen;  sie  erfordern  eine  grofse  Vorsicht  in  der  Ausföh- 
ntng,  bleiben  oft  erfolglos,  und  können  im  besten  Falle  Im» 
nicr  nur  eine  vorrübergehende  Erleicliterung  gewähren. 

Heilverfahren  bei  dem  Kindbettfieber  mit  ent- 
xfindlicher  Affection  des  Gehirns.  In  den  Fällen,^  in 
denen  das  Localleiden  sich  schnell  ausbildet,  wird  es  hier 
zunSehst  nothwendig  erscheinen,  die  enIzBndItche  Afiectiott 
durch  Blülentleeruneren  zu  heben:  man  mufs  daher  hier  frühe 
und  starke  Aderlässe  anstellen,  und  zwar  so  lange  Blut  ent- 
leeren, bis  eine  deutliche  £in Wirkung  auf  den  Organismus  sich 
zeigt;  dem  Rathe,  hier  das  Blut  am  Fufse  zu  entleeren,  kann 
ich  nicht  beistimmen.  Dann  unterscheide  man  zunächst,* ob 
die  Kranke  seiir  nufgorej^t  ist,  oder  niehr  sich  zum  Torpor 
bioncigt«  Im  ersten  Ealle  beobachte  der  Arzt  die  Kranke  so 
lange  bis  wenigstens  der  erste  Sturm  Torübcr  ist;  man  lasse 
sogleich  zur  Ader,  setze  Blutegel  an  den  Kopf,  und  bewache 
die  Kranke  sorgrahig,  damit  sie  sich  nicht  etwa  ein  Leides 
anthue.  Aufserdem  sind  antiphlogislisclie  und  ableitende  Ab-  • 
führungsmillel  indizirt.  Als  ^iarcoticum  palst  hier  das  Opium 
nicht,  wohl  aber  das  Extractum  hyoscysmi,  oder  das  Lactu- 
carium.  Der  Calomel  kann  hier  in  gröfsercn  Dosen  gereicht 
werden.  Warme  Bäder,  mit  kalten  Bogii  fsungen  des  Kopfes^ 
und  seihst  Stur/bäder  sind  hier  sehr  nüt&lich. 
jaed.  cbir.  Eacjcl.  X{2L  ßd.  *  38 
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Tritt  das  ücliel  weniger  heftig  auf,  dann  sind  Blutegel  an 
die  innere  Fläche  der  Schenkel  sehr  nützlich.  Aufserdem 
•ofg^  man  för  die  VVochensecretionen,  wirke  diaphoretisch, 
ynd  mMbc  liMiwaniit  InjtdkiBeii  im  4ie  Scheide.  In  dem  mehr 
torpiden  Znetinde  müssen  «Ue  NsicoHca  streng  gemieden 
werden;  man  Terfalire  hauptsäcbUch  ableitend,  und  mache 
kalte  Umschläge  auf  den  Kopf. 

Die  zwei(e  Art  des  kindbettfiebers  mit  entaondlicbem 
LoeaUeide»  in  der  Schidelhuhle  ist  diejenige,  hei  wddier  die 
Kmnkbell  aMmalig,  gleichsam  schleichend,  eintritt,  nnd  ge- 
meiniglich einen  langsameren  Verlauf  hA.  Es  wird  diese 
Art,  wie  ich  früher  anführte,  leicht  verkannt^  und  für  Me- 
lancholie der  Wöchnerin  gehalten. 

Die  Anwendtts^  der  iolseren  Mitlel,  am  die  Wochen* 
secretionen  an  föidem,  mnfs  mit  besonderer  Anfmerksamkeit 
betriehen  werden,  und  daher  auch  einige  I^l.ilc  täglich  eine 
lojection  des  Cicutadecnctes  in  die  Scheide  und  resp.  L'tems 
gemocht  werden«  Das  Heilverfahren  überhaupt,  insbesondoe 
aher  die  innerai  Arsneimittel,  döHen  nicht  stürmisch  gt- 
hrancht  weiden,  wie  dienes  hei  der  ▼engen  Art  der  Fall  war. 
Man  giebt  hier  innerlich  das  versüfslc  Ouecksllbcr  in  kleiner 
Gabe  I  Gran  steigend  bis  xo  einem  ganzen  Grao,  Salmiak 
mit  Brechweinslein  in  einem  AUhäadecocte  mit  einem  Zn* 
Sitae  emes  hcmhigenden  B|ittels,  insbesondere  des  Lactnca- 
fftnms;  zugleich  wirkt  man  der  Stuhlverhallong  entgegen. 
Ich  habe  mehrere,  sehr  bedeutende  Falle  dieser  Art  behan- 
delt, bei  welchen,  neben  den  angeführten  Mitteln,  einige  sel- 
tene, aber  starke  Gaben  der  Aqoa  lauroc^rasi  Stt  40  bis  50 
Tropfen  drei  Male  t%lich  ganz  entscheidend  gnie  Dienste 
leisteten.  Zo  ßlutentsiehongen  findet  man  in  diesem  Falle  sel- 
ten eine  reine  Indication;  wenn  man  dieselbe  aber  tindet,  so 
wende  man  sie,  wo  möglich ,  zugleich  als  ableitendes  Mittel 
ai^  wo  sie  sehr  gut  wirken« 

\^'enn  Verstondesverruekung,  Fehler  einzelner  Sinnes or> 
gane  u.  s.  w.  sornckhleiben ,  so  habe  ich  neben  der,  dem 
specietlen  Falle  angepafsten  Behandlung,  ein  Fontanell  am 
Arme,  welches  längere  Zeit  beibehalten  wurde,  nülilich,  und 
zuweilen  vollkommen  den  Zweck  erreichend,  gefanden. 

Die  näheren  Bestimmni^n  des  HeilverCahrens  der  übri- 
gen Formen  des  KindbetlfieherSy  müssen  wir  hier  übergehen. 
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da  der  Kaum  uns  solche»  nicht  gestaltet;  wir  verweisen  da- 
her auf  die  einzelnen  Krankheitsformen,  unter  denen  es 
auAriU,  und  bemerken  nur«  dafs  man  stets  auf  die  VVochen- 
aecretionen  grofse  Aufonerksamkeit  wenden  müsse.  In  Besug 
auf  den  Fieberdiaracter  des  Puerpefalfiebers  gelten  die  allge- 
meinen therapeutischen  Bestimmungen  mit  btcter  Rücksicht 
auf  den  Zustand  des  Wochenbettes,  und  wir  wollen  in  die* 
acr  Rücksicht  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  hinsnfB- 
gtn.  Bei  dem  reio  enUöndlichen  Fieberdiaracter,  wird  man 
wenig  von  der  angegebenen  Behandln ngs weise  abiuweicben 
haben,  und  es  wird  in  der  Regel  eine  sehr  strenge,  antiphlo- 
gistische Diät,  der  Cenuf!«  säuerlicher,  kühlender  Getränke 
hinreichen,  um  die  Heftigkeit  des  inflammatorischen  Fiebers  xa 
beseitigen;  nur  in  seltenen  Fällen  wird  der  Fiebercharaeter 
an  und  för  sich  eine  allgemeine  Blutentziehung  nothwendig 
machen.  Was  die  gastri^^che  Complication  betrifft,  so  habe 
ich  schon  ofl  angegeben,  dafs  das  ErgrifTensein  des  Ganglien««, 
Systems  leicht  Erscheinungen  hervorruft,  welche  für  gssl- 
tiscfae  angesehen  werden,  es  aber  durcbans  nicht  sind,  son- 
dern nur  nery5se  Retaongen  des  Msgens  und  Darmkanals 
darstellen.  Trilt  jedoch  die  gastrische,  oder  biliöse  Form 
deutlich  hervor,  sind  wirliche  materielle  Stoffe,  welche  die 
Verdaoungsorgana  belästigen,  und  den  Fiebercharaeter  änderni 
zugegen;  denn  ist  im  Anfange  der  Krankheit  em  Brechmit- 
tel tn  billigen,  welches  man  am  «weckmafsigsten  aus  Ipeca^ 
cuanha  bereiten  läfst;  aber  was  den  allgemeinen  (Gebrauch 
dieses  iVIiltels  betrifi^,  so  verwetne  ich  auf  das  früher  Ge* 
sagte,  und  warne  hier  nochmals  sich  nicht '  tauschen  an 
lassen.  ^ 

Selbst  wenn  der  gastrische  oder  biliöse  Chsracter  nur 
in  geringem  Grade  entwickelt  ist,  reicht  ebenfalls  die  Oel- 
emulsion  mit  dem  Tartar.  stibiat.  und  Caloniel  etc.,  hin,  um 
dieselbe  zu  beseitigen,  nnd  wir  sind  nicht  berechtigt,  bei  der 
Gefahr  einer  Steigerung  der  örtlichen  £ntxttndung  Brechmit 
tel  tu  geben.  Erscheinungen,  welche  auf  den  nervösen  Cha- 
rsn^ter  des  Fiebers  hindeuten,  werden  fast  niemals  fehlen; 
sie  sind  einoial  in  dem  Zustande  des  Organismus  im  Wo- 
chenbette, in  der  Individualität  des  weiblichen  Geschlechts, 
und  sehr  hinfig  auch  in  der  EiggeothümKchkeit  der  Epidemie 
begrfindet«  Aber  nur  sehr  aelKea  dürfen  diese  EmdieinUH 
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gen,  d8  die  wesenliicbea  «ngeieheii  werdeo,  lud  mm  daif 

nieroak  aufter  Acht  lassen,  dafs  das  KindbetUielicr  eine  Wo* 

chenkrankheit  darslelll,  in  welcher  ein  cntz-ündllclies  I^ocal* 
leiden  vorhanden  ist.    Beschränkt  sich  aher  der  Arzt  nur 
auf  Berücksichtigung  des  Charncters  des  Fiebers,  unterläfst 
er  es  för  die  NormaliUil  der  WocbensecreÜonen,  nod  Gau  die 
Beseitigung  der  örtlichen  Enttandong  Sorge  an  tragen,  dam 
wird  der  Ausgang  nur  zu  haulij^  ein  tödllicher  sein,  zun:ial 
da  alle  jene  IMittel,  welche  gegen  den  nervösen  Fiebercba- 
racter  gerichtet,  mit  den  wesentlichen  Erscheinungen  des 
Wochen6ebers  nicht  in  Einklang  tn  bringen  sind.   Es  zeigt 
die  Erfahrung  hinreichend,  dafs  die  zu  frühe  Anwendung  der 
^ervina,  wie  der  Valeriana,  Arnica  etc.,  nur  dazu  beiträgt^ 
die  Krankheit  bedeutend  xu  steigern,  oder  wohl  gar  unheil- 
bar so  machen,  statt  irgend  eine  fiesserong  herbeizuführen. 
Wir  können  im  Allgemeinen  nor  rathen,  die  nervösen  Er- 
.scheinungen  nnbenlcksichligt  zu  lassen,  und  das  Localleideo 
7U  heben,  die  Wochensecrelionen  hervorzurufen;  es  werden 
dann  die  ersten  leicht  von  selbst  nachlasseg,  da  sie  duich 
diese  wesentlichen  Symptome  des  Kindbeltllebers  bedingt  wor- 
den.  Nur  wo  die  nervösen  Symptome  auf  .eine  ungewöhn* 
liehe  Weise  vorwalten,  und  bald  eine  grofse  Aufregung  des 
Nervensystems  mit  Neigung  zu  Krämpfen,   bald  mehr  ein 
paralytischer  Zustand  zugegen  ist,  dürfen  sie  nicht  übersehen 
werden;  aber  niemals  darf  man  früh  zu  inneren  Mitteln  schrci- 
lui;  ich  rathe  in  solchen  Fallen  die  Anwendung  angemesse- 
ner Hautreiningen,  oder  allgemeiner,  reizender  Waschungen, 
und  später  erst,  nachdem  die  locale  Entzündung  beseitigt 
ist,  den  mäfsigen  Gebrauch  des  Kamphers. 

Uebler  und  für  die  Behandlung  ungleich  schwieriger,  ist 
der  putride  Fiebercharacter,  da  wir  denselben  zu  keiner  Zeit 
unbeachtet  lassen  dürfen,  und  dennoch  die  gegen  denselben 
anzuwendenden  Millel  mit  den  gegen  die  Krankheit  zu  rich- 
tenden nicht  übereinstimmen.  Es  ist  hier  die  genaueste  Be- 
obachtung von  Seiten  des  Arztes  notb wendig,  und  er  mofii 
mit  grofsem  Scharfsinn  abwUgen,  welche  fndkation  zu  nächst 
zu  erfüllen  sei,  und  in  welchem  Mafse  dieselbe  erfüllt  wer- 
den dürfe,  sich  bald  mit  schwächeren  Mitteln  begnügen,  bald 
auf  den  geeigneten  Zeitpunct  zur  Anwendung  kräftigerer  Mit- 
tel warten.   Es  würde  uns  zu  weit  führen ,  den  Gegenstand 
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in  dieser  Beziehung  umständlicher  abzuhandeln,  und  wir  können 
nur  anführen,  dafs  es  von  der  Intenailat  des  Fiebercbaracters^ 
und  der  5rtlichen  Entzündung  abliängt,  welcher  Zustand  die 
hauplsächlichsle  Berücksichtigung  verdiene;  dafs  im  ersten 
Falle   nach  der  allgemeinen,  therapeutischen  Indikation  für 
das  putride  Fieber,  im  letzteren  mehr  nach  denen  für  das 
Kindbeltfieber  gehandelt  wird.   Es  ist  doch  noch  so  bemer- 
ken ,  dafs  die  Art  der  Entstehung  des  putriden  Kindbeltfie* 
bers   einigen  Eindufs  auf  die  Ther.ipie  ausübt.    Es  bildet 
sich   dasselbe   1.  nach  höchst  bedeutenden  Metrorrhagieca 
nach  der  Geburt;  2.  nach  sehr  lang  dauerndem  Kindbetlfie- 
ber,  oder  3.  durch  den  epidemischen  Einflufs,  o«ier  in  Folge 
des  Contaginms.   In  dem  zweiten  Falle  wird  der  Arzt  durch 
die  längere  Beobaclilung  der  Erscheinungen,  leicht  auf  das 
nölhige  Hcilvernihren  geführt  werden,  und  wird,  da  in  der 
Kegel  die  Entzündung  schon  beseitigt,  oder  gemildert  ist,  die  to- 
nischen und  antiseptiscben  Mittel  dreister  anwenden  k5mien; 
nur  darf  er  nicht  zu  schnell  mit  denselben  einschreiten,  und 
sie  nicht  in  zu  grufser  Dosis  geben.    In  dem  ersten  und 
dritten  Falle,  muls  man  sich  jedoch  sehr  hüten,  zu  eingrei* 
fend  ZQ  verfahren,  da  hier  das  entzündliche  Localleiden. ne* 
ben  dem  fauligen  Fiebercbaracter  stets  eine  Berücksichti« 
gung  verdient.   Als  stärkende,  anliseplische  Mittel  empfehlen 
wir  vorzüglich  die  China  und  den  Kampher  etc.;  aber  es 
wird  not  h wendig  hier  neben  diesen  Mitteln  den  ßrecbwein« 
Btein  in  kleineren  Gaben  zu  reichen,  und  auch  wohl  etwas 
Calomel.    Die  Seoretionen  befördere  man  durch  allgemeine 
Waschungen,  durcb  Injcctionen  in  die  Scheide,  und  durch 
das  Anlegen  des  Kindes,  welches  letztere  selbst  mit  einiger 
Gefahr  des  Kindes  ausgeführt  werden  durfte. 
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KINDB£rrFLUSS.   S.  Lochien  u,  Wochenbett 

KINDESKOPF  (geburtshüinkh).  Der  Kopf  ist  derje- 
nige  Theil  des  Kindes,  der,  sowohl  während,  als  iinch  der 
Geburt  nicht  selten  Gegenstand  der  Untersuchung  und  Be- 
handlung wird.  £r  besteht  bei  neogebornen  Kindern  anf 
denselben  Knochen  wie  bei  Erwachsenen,  wird  in  den  Schi^ 
del  oder  Hirnschale  nnd  iil  das  Gesicht. eingetheiU,  nnd 
xeigt  eine  eirunde  (icstalt. 

Der  Schädel,  der  gröfserci  gewölbte  und  wichtigste 
Theil»  erstreckt  sich  von  der  Nasenwnrael  bis  lum  Nacken^ 
und  besteht  aus  mehreren  Knochen.  Zu  diesen  gehbrcn-  die 
beiden  Stirnbeine  (Ossa  frontis),  die  bei  Erwachsenen  mei* 
ßlens  in  einen  Knochen  auf  das  Innigste  verschmolzen  sind; 
die  beiden  Sdicttelbcine  (Ossa  bregmatis),  das  Hinterhaupts- 
bein (Os.  occipitis)  und  die  beiden  Schläfenbeine  (Ossa  tem- 
poruni);  das  Keilbein  (Os.  spboenoideura)  und  das  Siebbein 
(Os.  etbmoideum ) ,  haben  för  den  Geburtshelfer  geringere 
Wichtit^keil.  —  Diese  Knochen  sind  nicht  wie  bei  Erwach- 
senen mit  einander  verwachsen,  sondern  durch  Häute  nur 
'80  mit  einander  verbunden,  dafs  dadurch  eine  BeweglichkeÜ 
.mSglich  wird« 

Die  schmalen,  häutigen  Räume  zwischen  den  Knocben- 
wänden  nennt  man  P^ähte  (öulurac),  nämlich:  Stirn- 
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naht  (Sutnra  frontalis)/ zwischen  den  beiden  Stirnbei- 
nen, Pfeilnaht  (Sutura  sagittalis  8.  verticalis)  zwi- 
schen den  beiden  Scheilelbeioen  (beide  zusammen  ^nommea 
thrUen  den  Tordern  nnd  mütleien  Theü  des  Scbideb  gleidi- 
Mm  in  swei  glefche  Tbeile),  Kronen-  oder  Kranznaht 
(Sutura  Corona ria)  zwischen  den  beiden  Stirn  -  und  Schei- 
telbeinen, aus  einem  rechten  und  linken  Schenkel  bestehend, 
und  Uinterbauptsnaht  (Satnra  oeeipitalis  s.  Umli* 
doidea)  swisehen  den  beiden  ScbeitelbeiNen  und  dem  Ifin- 
terliauptsbeine,  ebenfalls  aus  einem  rechten  und  linken  Schen- 
kel bestehend  (die  Schuppennaht:  Sutura  squamosa 
zwischen  dem  Schlärent>eine  und  dem  Scheitelbeine  jeder 
Seite  ist  für  die  GebarlabiÜfe  nicht  von  Wichtigkeit).  In 
dfen  Näthen,  besonders  in  der  Hinterbanfitsnekt,  teilen  sisli 
nicht  selten  kleine,  entweder  rundliche  oder  vieleckige  Kno- 
chenatückchen,  welche  die  von  den  Knochen  frei  gelassenen 
Käume  zu  schliefaen  bestimmt  sind,  «nd  mit  denselben  aidl 
nach  nnd  nach  vereinigen  (Ossa  triqnetra  s*  Wormiana)* 

*  Die  von  Knochen  gans  entUSTsten,  durch  Hinte  geschlos- 
senen Stellen,  an  den  Winkeln  der  einzelnen  Knochen,  nennt 
nian  Fontanellen,  Plättchen,  (Fonticuli),  nämlich:  die 
▼ordere,  grofse,  Ttereekige,  Scheitel-  oder  Stim* 
•cheitelbeinfontanelle  (Fonticulns  anterior,  ma* 
)or,  quadrangulus,  verticalis)  zwischen  den  beiden 
obern,  vordem  Winkeln  der  Scheitelbeine  und  den  oben» 
Winkeln  der  Stirnbeine,  also  bei  dem  Zusammentreffen  der 
Stirn-,  Kronen-  vnd  Pfeilnaht,  von  ungleich  viereckiger  Fon%i 
mit  vier  Seiten  nnd  vier  Winkeln,  und  die  hintere,  kleine^ 
dreieckige,  Hinterhauptsfontanelle  (Fonticulus  po» 
sterior,  minor,  triangulus,  occipitalis),  zwischen  den 
beiden  hintern,  obern  Winkeln  der  Scheitelbeine  und  dem 
lüntethaoplsbetne,  an  der  Stelle,  wo  die  Hinterhanptsnaht 
mit  der  Pfeilnaht  «nsammentriflft,  von  dreieckiger  Form,  hei 
einer  reifen  Frucht  beinahe  gänzlich  geschlossen,  während 
jene  beinahe  einen  Zoll  breit  ist,  und  mit  zwei  Fingerspilzen 
bedeckt  werden  kann,  nnd  auf  )eder  Seite  sWei  Fonta- 
nellen, also  im  Ganten  vier  Seitenfontanellen  (Fon- 
ticuli  laterales  s.  Casserii),  eine  vordere  »wischendem 
Scbeitslbeioe,  dem  Keil-  und  Schläfenbeine,  nnd  eine  hin* 
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tcre  zwbcfacn  dem  ILuterhaupU-,  Schläfeo-  und  Schekd- 
beioe. 

Vermöge  dieser  Beschaffeo&eit  kann  der  Umfang  ani 
die  Form  des  Köpfet  eine  betrSchtlMe  Verioderang  erlei- 
den.  Werden  die  Scheitel-  und  Sfimbeine  übereinander  g^ 
schoben,  so  wird  der  Kopf  verlängert,  in  dem  Querdurch, 
messer  aber  verkleinert.  Schieben  sich  unter  andeni  Vo^ 
•  hültnissen  die  Stirnbeine  über,  and  das  HinlerhaupUbda  hd- 
ter  die  Scheitelbeine,  so  wird  der  Kopf  verkürzt 

Anrserdem  haben  die  Nähte  und  Fontanellen  Tür  den 
Geburtshelfer  den  Nulxen,  dafs  sie  ihm  über  die  Slelloi^ 
des  Kopfes  im  Becken,  wahrend  der  Geburt  Aufschlols^ 
ben,  wenn  das  Onrchfilhleo  dieser  Theile  nicht  dofch  die 
Geschwulst  verhindert  ist 

Üas  Gesicht  bildet  den  bei  Weitem  kleinem  TheiNe« 
Kopfes,  und  besteht  aus  denselben  Theilen,  aus  welches  du 
Gesicht  bei  Erwachsenen  besteht.  Zur  Unterscheidans  die 
Den.  hauptsächlich  die  zu  beiden  Seiten  liegenden  Ohren, 
die  unter  der  Stirn  befindlichen  Augen,  zwischen  und  tjn- 
ter  welcher  die  Nase  sich  zeigt,  der  unter  dieser  bcGndlicbe 
Mund  mit  der  in  ihm  beweglichen  Zunge  Von  den  Km- 
eben  dienen  zur  Unterscheidung  hauptsachlich  die  bddcs 
Oberkiefer,  Nasenbein,  Jochbeine  und  der  Lnlerkiefer. 

Alle  Knochen  des  Kopfes  von  den  Weichthcilen  über- 
«ogen,  die  auch  bei  Erwachsenen  gefunden  werden,  sind  bei 
der  Frucht  und  dem  neugebornen  Kinde  darum  von  VVidi- 
ligkeit,  weU  sie  wahrend  der  Geburt  manche,  mciito« 
noch  einige  Stunden  nach  der  Gebart  bemerkbare  Vcrände- 
rungcn  erleiden.   Die  Haut  des  Schädels  ist  fester,  mit  melir 
oder  weniger  starkem  und  langem  Haare  beseUt,  die  dei 
Gesichts  hingegen  weicher  und  nachgiebiger,  und,  dw  yn- 
nige^Stelien,  ».  B,  die  Augenlider  abgerechnet,  mit  wenig«« 
gewöhnlich  aber  mit  weichem  zartem  Wollhaare  versehen. 

Man  unterscheidet  sechs  Flächen,  oder  Gegenden,  nam- 
hhh:  ein  obere  oder  Scheitelgegend  (den  höcbslea 
Punct  nennt  man  Scheitel,  durch  welchen  die  Sch«W 
gegend  gleichsam  in  eine  vordere  und  hintere  getheilt  wird), 
eine  untere  oder  Grundfläche,  eine  vordere  oder  G^ 
Sichtsfläche,  eine  hintere  oder  Hinterhauptsfläclic 
uod  zwei  Schcitelflächcn.  Kütan  (die  Gebort  de«  Kiß- 
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deskopfcs  In  derjenigen  ^chelteKstelluni^,  welche  man  Hinlcr- 
bauptlage  zu  nennen  pflegt  Bonp  1830  p.  84.)  nimmt  drei 
▼om  Sdieilelbeinfaöcker  ab^hende  Flächen;  eine  vom  Tuber 
|Mvietale,  in  schräg  absteigender  Richtung  gegen  die  Protu- 
berantia  occipitalis  cxlrrna,  die  andere  von  derselben  Stelle 
gegen  das  Tuber  frontale  und  die  dritte  von  derselben  Stelle 
zu  der  Mitte  der  Pfeilnaht  emporsteigend. 

Man  unterscheidet  am  Kopfe  drei  Peripherieen«  Die 
grofste  von  13 — 15  Zoll  beschreibt  eine  Kreislinie,  welche 
von  der  Nasenwurzel  xu  beiden  Seiten  über  den  untern  TheiL 
der  Scheitelbeine  bis  zur  kleinen  Fontanelle  läuft;  die  mittr 
lere«  von  12  bis  13  Zoll,  wird  durch  eine  Kreislinie  be- 
schrieben ,  welche  vom  obern  Tbeilc  der  Stirn  beginnt,  und 
über  die  Scheitelbeinhücker  nach  der  kleinen  Fontanelle  läuft; 
die  kleine  Peripherie,  von  10  bis  11  Zoll,  stellt  eine 
Linie  dar,  welche  vom  Scheitel  anfiingt,  über  die  Scheitel- 
beinhocker bis  zur  Bssis  des  Schädels  läuf^.  Nach  Joseph 
Clarke  soll  der  Umfang  des  Kopfes  bei  Kindern,  männlichen 
Geschlechts  bis  mehr,  als  bei  denen  weiblichen  Ge- 
acfalechts  betragen. 

Um  die  Grofse  des  Kopfes  genau  bestimmen  zu  kön- 
nen, nimmt  man  Durchmesser  an,  nnmiich: 

1*  Den  geraden,  grofsen  Durchmesser,  Diame- 
Ima  recta,  major,  von  der  Nasenwurzel  bis  zur  hervorra- 
gendsten Stelle  des  H'«  terhsuptes,  nach  den  meisten  SchriA- 
alellern  bis  zur  kleinen  Fontanelle,  4  —  42 — ^2  ^oll  lang. 

2.  Den  queren,  kleinem  Durchmesser,  Diame- 
trna  trana versa  minor,  von  einem  Scheitelbeinhocker  bis 
sinn  andern,  3  bis  3f  Zoll  lang  (ein  kleinerer  Querdurch- 
iriesser,  ist  von  einem  vordem,  untern  Winkel  des  Scheitel- 
beines bis  zum  andern  2^  bis  '6  Zoll  lang  von  Manchen  an- 
genommen worden). 

3.  Den  senkrechten,  von  dem  Miltelpuncte  des  Schei- 
tels bis  zum  Hinterhauptsloche,  etwa  3  bis  3^  Zoll  lang. 

4.  Den  diagonalen)  grofsten,  Diamctrus  diago- 
nal ia,  maxima,  von  der  Kinnspitze  bis  zur  kleinen  Fon- 
tanelle, 5  Zoll  lang. 

Madsme  Boitin  unterscheidet  noch  einen  Stirnkinn-/ 
duTchmes ser,  von  der  Stirn  bis  zum  Kinn  sich  erstreckend, 
obngefiihi  3^  Zoll  lang,  änen  Kehlscheitelbeindurch- 
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m csser,  vom  vordem  Theile  des  Halses  bis  aar  groben 
FoDlanelie  reichend,  3  Zoll  6^9  Linien  lang,  und  will  auch 
noch  swei  schiefe  Durchmesser^  Yoa  dem  vofdero 
Rande  eines  Scheitelbeins  bis  %n  dem  hinteren  Rande  des 
gegenüberliegenden  Scheitelbeines  laufend,  annehmen. 

Von  dem  V  erhällnisse  der  verschiedenen  Durchmesser  za 
einander,  hängt  die  Form  dea  Kopfes  ab,  die  in  der  Regel  eifor- 
tii ig  ist,  60  dal's  ein  gr&fserer  Kreisabschnitt  an  dem  bintem,  ein 
kleinerer  an  dem  vordem  angenommen  werden  mofs.  Der  Kopf 
bekommt  eine  mehr  runde  Form,  wenn  der  gerade  Durchmes- 
ser verhällnifsmärsig  kleiner  ist.  Nimmt  der  gerade  Durchmcs« 
ser  im  Verhälknifs  zum  Querdurchmesser  ku,  stehen  die  Schsi* 
telbeinh5eker  nicht  sehr  hervor,  so  bekommt  der  Kopf  eine 
mehr  längliche  Form.  Die  eirunde  Form  tritt  beson- 
ders stark  hervor,  wenn  der  Querdurchmesser  verhällnift- 
mafsig  zum  geraden  grofser,  als  gewöhnlich  wird,  dieSchri 
telbeinhöcker  ungewöhnlich  stark  hervortreten.  —  Diese  ver* 
ßcliiedcnen  Formen  des  Kopfes,  haben  auf  den  DuN^htritt 
demselben,  durch  das  Becken,  einen  widiligen  £influ£a,  sind 
aber  andemiheils  selbsi  von  demselben  abhängig,  vreil  dit 
Form  des  Kopfes  nsch  der  des  Beckens  nicht  selieo  sidi 
abändert,  so  dnfs  bisweilen  unmittelbar  nnch  der  Geburt  eine 
grufse  Abweichung  von  der  eigenthündichen  Form  sich  zeigt. 

Die  Bewegungen,  deren  der  Kopf  labig  ist,  bestehen 
in  der  Bewegung  desselben  auf  die  >:iist,  in  der  Bewegung 
nach  hinten,  welche  weniger  frei  als  die  ebengenannte,  and 
von  grüfserer  Gefahr,  als  jene  begleitet  ist,  ja,  wenn  sie  in 
hohem  Grade  Statt  findet,  dem  Kinde  sogar  Lebensgefahr 
btingt,  und  in  der  Drehung  nach  einer  Seite,  die  jedoch  mv 
um  den  achten  .Theil  eines  Kreises  geschehen  darf,  wenn 
dem  Kinde  nicht  Gefahr  drolien  soll. 

Um  den  Einflufs  des  Kopfes  auf  die  Geburt,  so  wie 
sein  Verhalten  während  derselben  gehörig  xu  wurd%eo,  mnb 
man  auf  die  Beschaffenheit  der  Knochen,  der  Nahte  und 
Fontanellen,  auf  die  Gröfse  achten,  und  zwar  vorerst  inner- 
halb der  Grenzen  des  physiologischen  Zustande«. 

Die  Kopfknochen  zeigen  nämlich  hinsichtlich  ibicr  Fe- 
stigkeit eine  Abweichung  von«  der  Regel,  indem  sie  entweder 
sehr  fest,  unnachgiebig,  oder  sehr  dünn  und  iiacb* 
giebig  sind,  ohne  dabei  hinsichtlich  der  Grofse  eine  Ah- 
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wcichuDg  TOD  der  Regel  zu  zeigen.  Die  sehr  festen  Kno- 
chen geben  bei  der  Geburt  am  wenigsten  nach,  verhüten 
daher  selbst  bei  engem  Becken,  in  welchem  eine  geringe  Ein- 
keilung entstellt,  und  bei  niäfsigcr  Gewalt,  welche  mit  der 
Zange  ausgeübt  wird,  jede  durch  zu  starke  Zusammendrük* 
kung  des  Kopfes  drohende  Gefahr,  erschweren  aber  auch 
sehr  den  Mcchanismns  der  ^burt*  Nicht  selten  entstehen 
aber,  wenn  die  Gewalt,  sie  sei  durch  die  heftige  Webenkraft 
bei  engem  Becken,  oder  durch  die  Zange  bewirkt,  bedeuten- 
der wird,  Brüche  der  Knochen,  da  diese,  wenn  sie  sehr  fest 
und  unnachgiebig  sind,  oft  eine  grofsere  Sprödigkeit  seigen. 
Durch  das  hierbei  erfolgende  Blutaostreten  entsteht  drohende 
Gefahr  für  das  Leben  des  Kindes  und  sehr  häußg  der  Tod. 
—   Die  dünnen  nachgiebigen  Kopfknochen  lassen 
aich  od  bei  der  Untersuchung  schon  stellenweise,  besonders 
an  den  Rändern,  einwärts  biegen,  sich  gleichsam  wie  Knü- 
tergold  anfühlen,  erleichtem  den  Mechanismus  der  Geburt  ia 
bedeutendem  Grade,  besonders  auch  dadurch,  dals  die  Kno- 
chen bei  einigem  Widerstande  im  Becken  gleichsam  diesem 
gemäfs  sich  formen,  an  den  betreffenden  Steilen  sich  abfla- 
chen, oder  bei  gröfserem  Widerstande  einen  wirklichen  Ein» 
druck  bekommen.  Dieser  rührt  bei  gewühnlichem  Hergange 
-der  Geburt  vom  Vorberge  her,  und  befindet  sich  dann  mei- 
stens an  dem  hinteren  Theile  eines  Stirnbeins,  oder  auch, 
bei  noch  gr^fserer  Beckenenge,  an  dem  vorderen  Theile  ei- 
nes  Sdicitelbeines,  und  ist  bei  gleichzeitiger  grofser  Sprödig- 
keit,  die  aber  bei  festen  Knochen  gcsvühnlich  gröfser  ist, 
bisweilen  mit  Bruch  verbunden.    Wirkt  unter  solchen  Um- 
standen die  Zange,  so  entsteht  der  Eindruck,  bei  richtiger 
Anlage  und  Fülirung,  auch  gewöhnlich  an  der.  Stelle,  welche 
in  dem  Becken  das  Hindemifs  findet,  bei  starker  Zusammen- 
drückung der  Zange  aber,  bei  unrichtiger  Aidagc  u.  s.  w., 
auch  an  der  von  der  Zange  gefafsten  Stelle.  Je  bedeutender 
der  Eindruck  ist,  und  je  mehr  gleichseitig  Knocheobrücbe 
entstehen,  desto  grdfscr  ist  die  Gefahr  fär  das  Kind.  Eine 
blofsc  Abflachung  einer  erhabenen  Stelle  des  Kopfes,  z.  B. 
des  Stirnbeins,  bringt  gar  keine  Lebensgefahr,  indem  die 
Stelle  sich  entweder  nach  und  nach  wieder  hebt,  oder  ohne 
weiteren  Machlheil  wühroid  des  selbstitaadigen  Lebens  fort- 
besteht . 
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Das  Verhatten  des  Kopfes  während  der  Geburt  ist  auch 
von  der  Beschaffenheit  der  ^ähte  und  Fontanellen  abhän^ 
Die  Entfeniung  der  Knocbenrander  an  den  Nahten  betrigt 
oft  kaum  eine  Linie  und  weniger,  so  dafs  sie  nur  eine  ge- 
ringe Lageveränderung  gestatten;  bisweilen  liegen  sie  so 
nahe  aneinander,  dafs  die  Verschiebung  der  Knochen  kaum 
oder  gar  nicht  möglich  ist.  Hierbei  sind  die  Knochen  oft 
sogleich  zu  hart.  In  anderen  Fällen  ist  die  Entfernung  der 
Knochenränder  von  einander  bis  auf  anderthalb  auch  zwei 
Linien  vermehrt,  und  dadurch  die  Verscbiebbarkeit  der  Kopf- 
knochen jährend  der  Gebart  sehr  begikistigt  Diese  Be- 
aehalienlieit  ist  meistens  mit  grofser  Nachgiebigkeit  der  Kno* 
eben  verbunden,  und  daher  noch  besonders  zur  Erleichterung 
der  Geburt  geeignet.  Die  Fontanellen  stehen  mit  der  ße« 
•chafienbeit  der  Nähte  in  bestimmtem  Verhaitnifs,  so  daüiy 
wenn  die  Knocbenrander  sehr  nahe  an  einander  liegen,  die 
Fontanellen  sehr  klein  sin»!,  ja  fast  verschwinden.  Die  kleine 
Fontanelle  ist  zur  Zeit  der  Geburt  nicht  selten  verschwun- 
den, die  grofse  seigt  aUdann  auch  wohl  eine  so  bedeutende 
Verkleinerung,  dafs  sie  kaum  aufgefunden  werden  kann.  — 
Die  bei  lebenden  Kindern  vorhandene  Spannung  der  in  den 
Funtanellen  vorhandenen  und  in  den  Nähten  befindlichen 
Membranen  verschwindet  bei  in  der  Gebärmutter  abge> 
storbenen  Früchten,  deren  Knochen  sich  daher  während 
der  Geburt  noch  beträchtlicher  verschieben  können.  Dieses 
wird  auch  bisweilen  in  einem  solchen  Grade  beobachtet, 
dafs  der  eine  Scheitelbein rand  fast  einen  halben  Zoll  höher 
steht,  als  der  andere,  und  die  scharfen,  tackigen  Ränder  die 
Kopfbedeckungen  su  durchschneiden  scheinen.  Ereignet  aich 
dieses,  wie  bisweilen  bei  sehr  ge wallsamen  Wehen  der  Fall 
ist,  bei  lebenden  Früchten,  so  erfolgt  gewöholicb  der  Tod 
während  der  Geburt*  • 

Die  Gröfse  des  Kopfes  ist  nicht  bei  allen  neugebomen 
Kindern  gleich,  sondern  weicht  nicht  selten  um  einige  Li- 
nien unter  oder  über  das  vorher  angegebene  Mafs  für  dea 
einzelnen  Durchmesser  von  der  gewöhnlichen  Gröfse  ab,  ohne 
dafs  man  auf  ein  frühseitiges  in  dem  einen,  oder  auf  ein 
spälzeiliges  Kind  in  dem  anderen  Falle  zu  schliefsen  berech- 
tigt wäre,  So  haben  z.  ß.  Zwillingskinder  gewöhnlich  klei- 
nere Köpfe,  und  bisweilen  hat  ein  am  regelmälsigea  Ende 
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der  Schwangerschaft  gcbornrs  Kind  einen  ungewöhnlich  grog- 
Mn  Kopf.  Es  ist  einleuchtend,  ciafs  der  kleinere  Kopf  beim 
Durchgänge  durch  das  Becken  einen  geringeren  Widersland 
findet  als  der  grötsere,  dafs  jener  in  einem  Becken  geboren 
"werden  kann,  durch  welches  der  griMbere  hindurchzudringca 
verhindert  wird. 

Die  Beschaffenheit  der  Knochen »  der  Nfihte  und  Fonta- 
nellen, und  die  Grofse  des  Kopfes  stehen  gcw5hnlich  in  ei* 
nein  beslirrimlen  Verhältnisse;  docli  ist  die  Giöfse  selbst  in 
den  einzelnen  Durchmessern  veränderlich.  Die  Festigkeit 
dar  Knochen  kommt  gewöhnlich  bei  hinreichend  grofsen 
Köpfen,  hei  starker  Annäherung  der  KnochenrSnder  und  Ver^ 
kleinerung  der  Fontanellen  vor.  Der  stark  verknöcherte 
Kopf  ist  gewöhnlich  ein  hinreichend  grofser.  Dagegen  ist 
die  Nachgiebigkeit  der  Knochen  nicht  immer  bei  kleinen  Kö« 
pfen,  grofsen  Fontanellen  und  weiten  Mähten  bemerkbar, 
sondern  wird  nicht  selten  hinreichend  bei  {^rofscn  Kö- 
pfen beobachtet;  gewöhnlich  ist  aber  die  \  ersctiiebbarkeit 
der  Knochen  bedeutend,  weil  dieselben  nicht  fc.>t  mit  einan- 
der verbunden  sind.  Die  Gröfse  wird  je  nach  der  Beschaf- 
fenheit der  Kopfknochen  und  der  die  knochenfreien  Stellen 
schliefsenden  Membranen  verändert.  Dnher  findet  ein  klei- 
ner, stark  verknöcherter  Kopf  in  dem  Becken  oft  mehr  Wi- 
derstand als  ein  grofser  nachgiebiger.  Durch  die  bei  diesem 
eintretende  Verschiehbarkeit  der  Knochen  wird  der  Kopf 
kleiner  und  der  Beckenform  angepafst,  während  er  In  jenem 
Falle  unverändert  bleibt.  Die  Verkleinerung  des  Kopfes  in 
dem  bestimmten  Durchmesser,  x.  B.  in  dem  Querdurchmes- 
ser bei  gleichzeitiger  Vergröfserung  des  geraden  Durchmes- 
sers ist  meistens  gering,  beträgt  etwa  mehrere  Linien,  selten 
einen  h.ilbcn  Zoll  und  noch  mehr,  wie  bisweilen  bei  längst 
abgestorbener  Frucht,  bei  heftiger  VVehenkraft  und  engem 
Becken  beobachtet  wird.  Die  Verschiehbarkeit  der  Knodieo 
ist  nämlich  hauplsichlich  bei  Üngsl  abgestorbener,  schon  fan- 
ler Frucht  in  hohem  Grade  möglich.  Je  gröfser  die  \  er- 
echiebbarkeit  der  Knochen  ist,  und  je  mehr  der  Kopf  nach 
der  Beschaffenheit  des  Beckens  verkleinert  werden  kann, 
desto  weniger  ist  die  Abflaehung  oder  Niederdrück ung  einer 
erhabenen  Knochcnstelle  oder  gar  ein  liriich  zu  btlürchten. 
Der  Bruch  kommt  oft  bei  stark  verknöcherten  Köpfen,  bei 
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welchen  die  Spf5digkeit  der  Knödien  gror«er  ab  M  weidica 

zu  sein  pflegt,  vor;  die  Abflachung  und  Niederdrückun^  er- 
eignet sich  haupUachlkh  bei  nachgiebigen,  biegsamen  Koo* 
cheo  and  meittens  bei  noch  nichl  sehr  yorgetchriltener  Schliei- 
sung  der  Ponlanellen  und  Nähte. 

Gleichzeitig  mit  den  an  den  Knochen  eintretenden  Ver- 
änderungen, und  meistens  schon  vor  diesen,  entstehen  auch 
Veränderungen  an  den  Bedeckungen.  Diese  sch^^ellen  nem* 
Kch  an,  sobald  der  Kopf  wahrend  der  Geburt  einige  Zeil  bng 
einen  Druck  erleidet.  Die  Geschwulst  am  vorhegenden  Ge- 
sichte ist  stets  weich  und  nachgiebig,  fast  ödematös,  und 
meistens  bedeutend,  die  Erkenntnifs  der  unterliegenden  Kno- 
cben  oft  in  betticbtlicheni  Grade  bindernd.  Die  Geschwulst 
an  den  Schadelbedeckungen  ist  meistens  fester,  dem  Finger* 
drucke  mehr  Widerstand  leistend.  Sie  entsteht  durch  den 
Druck,  welchen  der  Kopf  in  bald  gröfserem  bald  kleincrem 
Umfange  erleidet,  gewobnUch  nach  dem  Wasserabgaoge  bei 
«langsamem  Verlaufe  der  drittsn  und  vierten  Geburtsieit  sn 
demjenigen  Theile  besonders,  welcher  am  tiefsten,  gewöhn- 
lich an  der  vorderen,  bisweilen  auch  an  der  hinteren  ßek- 
kcnwaiid  steht,  und  weil  meistens  eine  Hälfte  dea  Schadeis 
tiefer  steht  als  die  andere,  mehr  an  einer  Seite  und  mm 
'J'hcll  an  dem  hinteren  'rheilc  des  Schiidcls.  Bisweilen  ent- 
steht, bei  kaum  eröffnetem  Muttermunde  eine  Geschwulst  an 
dem  gerade  im  MuUermnnde  aichtboreo  Theile  des  schwer 
aufliegenden  Kopfes,  in  manchen  Fällen  noch  vor  dem  Was- 
scr.ibgange  eine  fast  odematos  anzutühlende  Geschwulst  an 
dem  vorliegenden  Theile.  Da  wo  der  Druck  bei  schneller 
Geburt  fehlt,  pflegt  Geschwulst  nicht  einzutreten;  doch  bildet 
sieb  alsdann  nicht  selten  eine  gleich  nach  der  Geburt  wieder 
verschwindende  Palte,  die  oft  in  der  dritten  Geburtsseit  der 
Bildung  der  Geschwulst  bei  länger  daueruiler  Geburt  vor- 
ausgeht. Eine  solche,  dabei  «chlafTc  Falte,  findet  sich  oft 
auch  bei  der  Geburt  eines  todten  Kindes.  Bei  etwa  alsdann 
erfolgendem  grofscm  Widerstände  wird  die  Geschwulst  bis- 
weilen stärker,  ödematös,  sogar  von  aufgelöstem  Blute  aus- 
gedehnU  Diese  Geschwulst  gicbt  dem  ncugebornen  Kinde 
oft  ein  auffallendea  Aussehen;  ebenso  die  Geschwulst  im 
Gesicht,  die  über  den  Mund,  die  Nase,  Wange  und  das  Auge 
meistens  der  einen  Seite,  auch  wohl  auf  die  eine  SiirahäJflc 
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iicb  erstreckt  Bei  der  auf  dem  Hinterhaupte  und  dem  his^ 
teren  Theile  des  Scheitelbeinea  sitsendeo  Geitohwolst  er- 
scheint, wenn  die«elbe  beträohtlSch  isf,  der  Knpf  «uf fallend 
lans;  und  schief.  Zeigt  sich  die  Geschwulst  an  dem  vorde- 
ren Theile  des  Schädels,  an  dem  hinteren  Theile  der  SUra- 
beine,  so  erscheint  der  Schädel  gewöhnlich  verkürxL 

Aufserdein  hat  aber  der  pal  hol  ogi  sehe  Zustand  be- 
deutenden Einflufs  auf  die  Beschaffenheit  dos  Kopfes,  und 
dadurch  zugleich  auf  die  Geburt.  Gewöhnlich  leiden  die  ver- 
schiedenen Theile  sugleich^  seilen  die  einxelnen  allein« 

Wird  die  ßildong  der  Schidelknoehen  mangelhafk,  se 
aind  gewöhnlich  auch  die  Kopfbeileckungen  und  das  Geltirn 
fehlerhaft  gebildet.  Oft  ibt  nur  bei  solchen  Acephslia  ein 
Rest  der  Knochen  und  des  Gehirns  vorhandm;  in  seltenen 
Fällen  fehlen  die  Knochen  gana.  Es  wird  alsdann  die  Ge* 
burt  nichfgehindert,  wohl  aber  oft  die  Erkenntnif«  erschwerf. 

Mangelhafte  Bildung  der  Knochen  giebt,  bei  sonst  re- 
gelmäfitiger  Bildung^  zur  Entstehung  grofser  Fontanellen  und 
weiter  Mähte  Veranlasiiung.  Bisweilen  bilden  sieh  falsche 
Fontsnellen,  s.  B.  in  der  Pfeilnaht,  wenn  die  Knochen- 
ränder an  einzelnen  Stellen  weiter  von  einander  stehen  als 
•n  anderen.  Erstrecken  sich  die  knnchenfreien  Stelieo  bis 
auf  einen  halben  Zoll  quer  in  die  Scheitelbeine,  so  ahmen 
nie  die  grofse  Fontanelle  recht  gut  nach.  Man  hat  auch  eine 
Theilung  des  Hinterhauptes  gefunden,  so  dafs  die  Unterschei- 
dung von  der  Stirn  schwer  sein  mufs. 

In  sehr  seltenen  Fällen  erfolgt  die  Theilung  am  Hin- 
terhaopte  sogar  in  horixontaler  Richtung.  Tritt  aus  solchen 
knochenfreien  Stellen  das  Gehirn  hervor,  so  entsteht  Hirn- 
bruch, der  jedoch  auch  bei  mangelhafter  Bildung  des  Kno- 
chens innerhalb  der  Knochenmasse  zu  Stande  kommt,  und 
nicht  selten  snch  die  Erkenntoifs  erschwert 

Umgekehrt  kann  eine  xn  Gppige  Knochenbildnng  die 
Fontanellen  schliefsen.  So  wird  die  grofse  Fontanelle  bis- 
weilen durch  einen  besonderen  Knochen  geschlossen  oder 
doch  unkenntlich  gemacht  Auch  das  Zusammenschmelzen 
mweier  Schädel  in  einen  erschweren  wegen  vielfacher  und 
ungleicher  Nähte  und  Fontanellen  die  Diagnose  nicht  allein, 
sondern  oft  auch  wegen  gleichzeitiger  Zunahme  der  Grölso, 
die  Geburt    Dieser  Bilduogafehler  erstreckt  sich  oft  blo£s 


Digitized  by  Gc) 


008  Kindcdcopl 

auf  das  Geflidit,  indem  der  eigentliche  ScbUd  sehr  mangd 

baft  gebildet  ist  oder  selbst  fehlt 

Ein  nicht  sehr  seltener  Fehler  ist  der  Wasserkopf  in 
bald  germgetem  bald  bedeutenderem  Grade»  und  daher  aodi 
von  verschiedenem  Einflüsse  auf  die  Geburt  Beim  Hydra» 
ccphalus  internus  bekommt  der  Schädel  sehr  oft  eine  be- 
trächtliche Ausdehnung;  die  Koochen  werden  nicht  gehörig 
▼ereinigt,  so  dafs  die  Nähte  eigentlich  gsr  nicht  au  Stande 
kommen,  und  die  Fontanellen  sehr  weit  werden.  Oedenuh 
to5e  Anschwellungen  der  Haut  kommen  bei  todter  Fracht 
während  der  Geburt  nicht  selten  vor,  und  erschweren  dea 
Hergang  derselben  nicht  im  Mindesten. 

.  Fehlerhafte  Bildungen  am  Gesichte  sind  entweder  blds 
auf  die  Weichiheile  beschrinkt,  s.  B.  bei  der  Hssenscharfe 
oder  auch  auf  die  Knochen  ausi;edehnl,  z.  B.  bei  der  Tren- 
nung des  Oberkiefers,  ohne  Einfluis  auf  den  Verlauf  der  Ge- 
bort; aufserdem  erstrecken  sie  sich  auf  baite  und  weiche 
Theile  «u  gleicher  Zeit  bei  der  Versebmehung  zweier  Kopie 
am  Gesichte,  wodurch  auch  der  Hergang  der  Geburt  cröchwcrt 
werden  kann. 

Der  Kindeskopf,  als  ein  fester  Tbeil,  der  weniger  als  die 
übrigen  Theile  der  Frucht  Sufserem  Drucke  nachgiebt,  und 

im  Ganzen  nur  eine  geringe  V^erschiehbarkcit  oder  Dehnbar- 
keit zeigt,  ist  für  die  Geburt  des  Kindes  von  besonderer 
V\  ichtigkeit,  sowohl  wenn  er  zuerst  in  das  Becken  eintritt, 
als  auch  wenn  er  dem  schon  geboraen  Rumpfe  nachfolgt. 

In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  «drängt  er  sich 
mit  dem  spitzeren  Theile  voraus,  nämlich  in  jenem  mit  dem 
Höcker  des  Hinterhauptes,  in  diesem  mit  der  Kinnspitze. 
Man  kann  diese  beiden  Puncto  als  die  Spitsen  zweier  K^el 
betrachten.  Wenn  das  Hinterhaupt  die  Spitze  bildet,  so  ist 
das  (iciiciit  die  Basis,  stellt  aber  das  Kinn  die  Spitze  dar, 
SO  ist  die  Scheitelfläche  die  iia^is  des  Kegels.  Eine  von 
dem  oberen  Theile  des  Stirnbeines  nach  dem  Hinterhaupislo- 
che  in  schrilger  Richtung  durch  den  Schidel  gezogene  Linie 
kann  man  als  eine  gemein schaftlic  he  Basis  für  beide  Kci^el 
betrachten,  indem  man  für  den  einen  von  dem  Höcker  des 
Hinlcrhauptes  eine  Linie  bis  zum  Stirnbeine,  und  eine  mh 
dere  zum  Hinterbauplsloche,  und  für  den  andeien  eine  vom 
Kinne  bis  zum  Stirnbeine,  und  eine  andere  bis  zu  dem  Hin- 
terhaupts 
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teilMpUloch«  gfiSifj^n  denkt.  Dimm  .Vordraogio  eines^ 
«pititreii  Theiles  des  Kopfes  M  dem  Darchtritte  durch  dae 

ßecken  wird  nur  durch  die  Bewegung  desselben,  die  man 
Beugung  nennt,  wobei  in  dem  einen  Falle  das  Kinn  gegen 
die  Bfiiet  eich  bewegt,  und  die  Spitze  des  Ubterbauptes  fest 
mit  dem  Läogendurcl^messer  der  Fracht  sttsaromeofiillt,  und 
in  dem  anderen  Falle  das  Kinn  von  der  iirust  sich  entfernt, 
und  die  Spitze  des  Hinterhauptes  dem  Macken  sich  nähert| 
möglich.  Anfeerdem  wird  die  Drehung  des  Kopfes  nach  A 
HCT  Seite  ▼oo  Mutxen  sein,  wenn  der  Rumpf  des  Kindes  an 
der  Bewegung  des  Kopfes  nm  seinen  senkrechten  Durch* 
messer  nicht  gleichen  Antheil  nimniL 

Die  im  14.  Bande  p.  65.  dieses  Wörterbuches  angege« 
benen  Bewegungen  sejgt  der  Kopf  gewöhnlich  nur  dann 
dentfich,  wenn  er^  sei  es  mit  dem  SchSdel  oder  mit  dem 
Gesichte,  vorangeht.  Doch  treten  bei  dem  zuletzt  kommen- 
den Kopfe  dieselben  V^erhällnisse  ein,  als  wenn  derselbe  zu- 
erst geboren  wird«  Dann  in  der  Mehrsahl  der  Steife-  und 
Fufsgebnrten  ist  das  Hinterhaupt  anfangs  seitwärts,  dann  ge- 
gen die  Schambeinverbindung,  das  Gesicht  anfangs  nach  der 
enigegeogeseizten  Seite,  später  gegen  die  Auöhöhlung  des 
Krensbeins  geiichlet|  und  das  Gesicht  tritt  nur  mit  dem  Kinn 
snerst  .(bei  der  Gesichtsgebnrt  mit  dem  Kuroe  suerst,  aber 
unter  dem  Schambogen,  also  bei  der  Schädellag^  hingegen 
mit  der  Stirn  zuerst)  über  das  Mittelfleisch,  und  also  der 
Kopf  in  einer  Richtungi  welche  der  bei  der  gewohnlichen 
Schlidellage  beobachteten  entgegengesetst  ist,  hervor«  In 
manchen  Fällen  drängt  sich  die  Stirn  gegen  die  irordere  Beken- 
k^nwand  meistens  in  etwas  schräger  Richtung  bei  gegen  die 
Brost  gerichtetem  Kinne  an,  während  das  Hinterhaupt  über 
das  Uittelfleisch  hervorlritti  gleich  wie,  wenngleich  in  nnv 
gekehlter  Richtung,  bei  der  dritten  und  vierten  Scbädelstel- 
lung  dieses  beobachtet  wird.  Endlich  entfernt  sich  in  höchst 
seltenen  Fällen  das  Kinn  von  der  Brust,  bleibt  hinter  den 
Scbambejnen  suiücki  nähreod  das  Hinterhaupt  in  die  Aus- 
bohlong  fles  Kieusbemes  henbtritt,  und  über  das  Mittelfleisch 
hervorkommt,  und  der  übrige  Kopf  mit  nach  dein  Becken- 
caoale  gerichteten  Gesichte  gebor^  wird,  also  wie  bei  Gc^ 
sicfalsg^bnnen  nur  in  einer  entgegeogfsetsten  Richtung. 

Der  Kindeskorpf,  in  Bnsi^t  auf  die  Diagnose  kann 
Icd.  diir.  ErcjcL  XIX.  Bd.  39 
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auf  doppelte  Weise  betrachtet  werden,  nSmlich  in  Rücluidit 

auf  die  Besehiffeoheit  «nd  das  Verhalten  des  Kepfes  arlbsl^ 

und  dann  in  Rücksicht  auf  andere,  hierdurch  zu  erfarscheade 
Zustände. 

Ist  auch  die  Erkenntnifs  der  Kopflage  im  Allgemeinen 
Vicht  schwierig  (gleichmifsige  Wölbung  des  unteren  Absebait« 
tes  der  Gebimnutkcr,  durch  welchen  sich  ein  hsrieri  schwe- 
rer ThetI  durchfühlen  Vähl^  kann  schon  zu  Anfang  der  Ge- 
burt  als  Zeichen  der  kopfl»ge  angesehen  werden,  das  un- 
mittelbare Wabmebmen  der  Schadelkoochen,  der  Nähte  nad 
Fontanellen,  die  Entstehung  der  Geschwulst  nach  dem  Bk- 
senspriinge,  läfst  dann  gewöhnlich  keinen  Zweifel),  so  kann 
sie  doch  durch  hohen  Stand  des  Kopfes,  durch  vieles  Frucht« 
Wasser,  durch  starke  Spannung  der  Fruchtblase ,  durch  sehr 
betrachtliche  Geschwulst  der  Kopfbedeckungen,  durch  tegel- 
widrige Beschaffenheit  der  Kopfknochen,  der  Fontanellen, 
durch  fehlerhafte  Bildungen  des  Kopfes  selbst  sehr  erschwert 
werden.  Wenn  das  Gesicht  durch  die  Beschaffenheit  seiner 
einzelnen  Thetle  (Nase,  Stirn,  Augen,  Wangen,  Kinn)  gleich 
nach  dem  lUascnsprunge  ziemlich  leicht  zu  erkennen  ist,  so 
wird  doch  die  Diagnose  durch  die  oft  beträchtliche  Geschwulst 
aehr  erschwert,  und  die  Verwechselung  mit  dem  Steifse  sehr 
begünstigt.  Indessen  geben  meistens  die  an  der  ungenann* 
ten  Linie  stehenden,  nicht  angeschwollenen  Theile  näheren 
Aufschlufs,  wenn  man  das  Durchfühlen  der  unter  der  Ge- 
schwulst liegenden  Theile  durch  Zussmmendriicken  nicht 
Versuchen  darf. 

Hat  man  den  SchSdel  oder  das  Gesicht  entdeckt,  ao 
lälst  sich  aus  der  Beschaffenheit  desselben  ein  Schliifs  auf 
andere  Umstände  machen,  z.  B.  auf  die  Vollendung  der  Ge* 
burt  durch  die  regelmäfaig  wirkenden  Naturkrafte,  wenn  der 
Kopf  in  die  Höhle  des  regelmäfsig  benchaflenen  Beckens  vor- 
rückt, ohne  beträchtliche  Geschwulst  zu  bekomiiien,  wenn 
die  Fontanellen  nicht  geschlossen  sind,  uod  die  Nähte  eine 
Verschiebung  gestatten,  wenn  die  £a4ferniinf  der  Fontanellen 
von  einander  nicht  von  der  gewöhnlichen  abweicht,  oder  ge- 
ringer als  diese  ist,  auf  den  Tod  des  Kindes  aus  der  grofsea 
Verschiebbarkeit  der  Knooben,  aus  der  Nachgiebigkeit,  der 
Weichbeiti  oder,  wem  der  Tod  schon  vor  der  Gebnit  Statt 
iandy  ana  dem  Hangel  der  XopfgesehwoMp  Statt  llereo  in 


Digitized  by  Google 


Riodeskopt  -611 

liWüii  Falle  «ft  im  Kopfbaut  beutdftnng  bmoigetiie- 
kcn  wild. 

Die  Erforschung  der  einen  oder  anderen  Beschaffenheit 
wird  während  des  Verlaufes  der  Geburt  oder  auch  eist  nach 
dmelben  genencr  begr&miet,  s.  der  Grobe,  die  man  bei 
einiger  Uebnng  in  der  fJnteranchnng  durch  die  Entfernung 
der  Fontanellen  von  einander,  des  Scheitelbeinhöckers  von 
der  Pfeilnaht,  wohl  Schätzen,  durch  Anlegung  der  Zonge, 
welche  den  Kepl  in  dem  bealtninilea  Dttrcbmcaaer  la^t, 
anch  Wehl  necfa  mittelst  dea  angehrachlen  Lahimetera  ehn» 
gefahr  bestimmen,  aber  erst  nach  der  Geburt  durch  den  Ke« 
|ihaioineter  genau  erforschen,  der  Veracbiebbarkeit  der  Kno* 
jchen  nnd  Gestaltung  dea  Kepfca,  die  man  wihrend  der  Ge> 
bnrl  wohl  bemerken,  aber  erst  unmittelbar  nach  derselben 
^enau  prüfen,  der  Biegsamkeit,  der  Härte  der  Knochen,  auf 
welche  man  aus  der  Wirkung  der  auf  deo  Kopf  wirkenden 
Gewalt  wohl  schlicfsen,  welche  man  aber  erat  nach  der  Ge> 
bort  genau  beurtbeilen  kann.  Dasselbe  gpk  von  |len  kraak- 
jiaften  Zuständen  des  Kopfes,  von  der  mangelhaften  Bildung 
4ler  Kopfknochen,  von  dem  Wasserköpfe.  Man  erkennt  sie 
wihrend  der  Geburt,  kann  ihre  Beschaffenheit  aber  erst 
nach  dar  Geburt  nachweisen.  Manche  andere  fehlerhafte 
Bfldung,  1.  B.  die  Bildung  falscher  Fontsnellen,  trübt  oft 
während  des  ganzen  Geburtsverlaufes  die  Diagnose,  und  wird 
oft  erst  nach  der  Geburt  deutlich  erkannt  Auch  die  Frage 
Über  Beüe  oder  Unreife  nnd  Sfilndfe,  wird  nicht  leicht  wäli« 
nnd  der  Geburt,  sondern  meistens  erst  nach  derselben,  nnd 
xwar  hauptAächlich  nach  Berikkslc  hll^ung  der  Grölse  des 
Kopfes,  der  Beschaffenheil  der  Fontanellen,  der  ^iähte  u.  »,  w. 
beantwortet  Auch  ist  man  gewöhnlich  erst  nach  der  Ge- 
burt dee  Kindea  im  Stande,  aus  der  regelmSfingen  Beschäl 
fenheit  des  Kopfes  auf  regelmafhige  Beschaffenheit  des  Ge- 
hirns und  möglichst  regel^la^^ige  Eolwickelung  der  von 
demaelben  abhängigen  Fähigkeilen  nnd  Verrichtungen  tu 

Eben  so  wichtig  als  der  Kindesknpf  für  den  Herc^ang 
der  Geburt  ist,  ist  er  es  für  die  zu  der  Vollendung  derselben 
mitwirkende  Kunsthülfe,  weil  für  ihn  und  durch  ihn  die 
snekfeen  gebnrtsbüliliafaeD  Opetationen  und  VVerkieuge  be- 
atimml  «nd  Er  giebt,  wenn  «nch  nicht  durch  seine  regel- 
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widrige  Beflchafienheity  doch  dmcb  da«  swMben  ihm  vad 

dem  Becken  eintretende  Mifsverhiltnirs  su  den  mcrateo  An- 
zeigen Veranlassung,  so  dafs  bei  derselben  Kreisenden  in 
verschiedenen  GeburUfallen ,  je  nach  Beschaffenheit,  GroCse 
des  Kopfes,  Weichheit  und  Machgiebigiceit  der  Kaocfaen  w- 
sehiedene  Anzeigen  aufgestellt  weiden  lehnen. 

D'.e  Operationen,  welche  zunächst  den  Kindeskopf  be- 
treffen, beziehen  sich  entweder  auf  Aenderong  der  La?e, 
X.  B.  bei  der  Wendung  aaf  den  Kopf  durch  ianefe  Uaod- 
grife,  oder  der  Stellung,  s.  B.  bei  Anwendung  der  Zan^ 
oder  auf  Ausziehung  des  Kopfes,  welche,  je  nachdem 
das  Kind  lebt  oder  todt  ist,  verschiedene  Mittel  verlangt, 
nämlich  bei  lebendem  Kinde  die  gewöhnliche  Kopfzange, 
noch  wohl|  wenn  der  Rumpf  geboren  ist,  die  bioloeo  ilindi^ 
bei  todtem  Kinde  die  Verkleinemngswerkzeuge ,  nfimlich 
Perforatorien,  in  den  neueren  Zeiten  auch  die  Kopf7.crscliel- 
1er,  dann  die  scharfen  und  stumpfen  Haken,  Schädel zangen, 
«Mh  besondere  Zugwerkieuge  IBr  den  nach  dem  Abtdbn 
des  Rumpfes  xurttckbleibenden  Kopf,  die  KopuSeher  a.  s.  ir. 
Die  Gröfse  des  Kindeskopfes  bestimmt  auch  andere  Opera- 
tionen, die  sich  nicht  unmittelbar  auf  den  Kopf  besiebeo, 
%,  B.  die  künstliche  Frühgeburt,  wenn  man  vermnthel,  daüi 
die  regelmafsige  Entwickelung  des  Kopfes  sur  Zeit  der  Reift 
den  Durchgang  des  Kindes  durch  das  verengerte  Becken 
hindern  werde,  selbst  den  Kaiserschnitt,  wenn  die  Grbtse 
des  Kindeskopfes  im  Verhaltnisse  siim  Beckencinaie  wa  be> 
deutend  ist. 

Der  Kindeskopf  ist  auch  noch  nach  der  Geburt  nicht 
seilen  Gegenstand  einer  genauen  Untersuchung  und  Behand- 
lung, z.  B.  wenn  Verletzungen  während  der  Geburt  an  ihat 
entstanden  I  oder- ihm  wihrend  oder  nach  der  Gebort  6sy 
bracht  worden,  oder  diese  oder  jene  schon  Torher  6ei€brlen 
Bildungsfehleri  Geschwülste  u.  s.  w.  au  ihm  sich  aufundeu 
bssen.  Hü— r. 

KINDESLAGE  BEI  DER  GEBURT.  Da  die  Bihlo 
der  Gebärmutter,  in  der  das  Kind  während  der  Sehwanger- 

schaft  ruht,  auch  bei  ihrer  höchsten  Ausdehnung  doch  nie 
einen  solchen  Raum  darbietet ,  dai's  die  Frucht,  uoi  ausg/^ 
streckt*  in  derselben  zu  liegen,  Platk  genug  bitte,  so  mTs 
diese  sich  durch  entspi^ei^e  Fügung  ihrer  einaefaiea  TUA 
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so  den  VerbfitinMen  des  Uterus  anpassen,  dafs  sie  wo  mög- 
lich den  kleinsten  Raum  einnimmt  Ebenso  hat  der  Um* 
staiid,  dafs  die  Gebärmuttcrh(ihle  mit  Wasser  angefüllt  iai 
und  daa  Kind,  wie  aich  Manebe  anadriickcii,  in  aofebem 
schwiinmt,  eioen  groTwii  Eioflufa  auf  die  Art  und  Weise, 
wie  dieses  in  jener  Hohle  liegt;  und  defshalb  unterscheidea 
wir  immer  genau  zwischen  Stellung  der  Frucht  und  ftwi« 
acben  Lage  derselben  im  Mutterleibe. 

Unter  Stellung  —  Habitus  —  des  Kindea  verateben 
vir  die  Richtung  der  einzelnen  Theile  des  Körpers  zu  ein- 
ander selbst,  was  auf  folgende  Art  geschieht;  Der  Uückea 
iai  nach  vorwäita  gebogen  und  der  Kopf  auf  die  ßruat  ber- 
abgedrfkdil,  dabei  aiAd  die  unteren  Extremitateil  in  den  Knieen 
gebogen,  und  die  Oberschenkel  stark  ges;en  den  Unterleib 
angezogen.  Die  Unterschenkel  liegen  an  diesen  herab,  oder 
sind  auch  snweüen  übereinander  gekreust  Die  Kniee  ste- 
hen etwaa  von  einander,  die  Füdse  aber  haben  sich  wieder 
genähert  und  berühren  mit  den  Fersen  den  Sleifs.  Die  Arme 
liegen  entweder  nach  der  Seite  des  Rumpfes  ausgestreckt,, 
oder  sie  sind  im  £llenbogengelenke  gebogen,  und  kreuzen  aich 
auf  der  Bcnat,  oder  aie  aind  gegen  den  Kopf  hin  gerichtet 

Durch  dieae  Stellung  und  Richtung  der  einseinen  K5r- 
pertheile  des  Kindes  unter  einander,  bekoonnt  nun  die  ganze 
Frucht  eine  deutliche  eirunde  Form,  deren  Längend urch- 
nesaer  ungefähr  10,  deren  Querdurchmeaaer  aber  nur  4  bia 
betrfigt,  wodurch  aie  gans  entsprechend  in  die  ovale  Höhle 
des  Uterus  pafst;  und  da  hierbei  die  härteren,  jedem  Drucke  < 
leichter  widerstehenden  Theile  der  Frucht  nach  aufsen,  die 
Scheren  aber,  ala  daa  Gesicht,  die  Bruat,  und  beaondert 
der  Unterleib  mit  dem  Nabe!  und  der  Nabelschnur  nach  in- 
nen gerichtet  sind,  so  könnten  auf  keine  andere  Weise  die 
empfindlichen  und  leicht  durch  Druck  zu  hesciiädigenden 
Theile  der  Frucht  beeaer  geschützt  .werden,  ala  eben  durch 
diese  Stellung. 

Unter  Lage  —  Situs  —  des  Kindes  im  Mutterleibe 
verstehen  wir  dessen  Richtung  zum  Körper  der  Mutter;  und 
da  der  Fötua  gans  mit  Wasser  umgeben  ist,  so  senkt  er 
aich  mit  aeinem  achweraten  Theile,  waa  ohne  Zweifel  der 
Kopf  ist,  nach  abwirta,  der  zuweilen  schon  im  6.  bia  7. 
Monate  über  dem  Eingange  des  Beckens  als  ein  beweglicher 
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Theil  gafahlt  werden  kanii.  Meistens  aber  stiinmt  ^ie  Uag» 
achee  dee  Kiades  nicht  genao  Qberoa  mil  der  Acbee  des  wA' 

liehen  Körpers,  sondern  sie  ist  etwas  schief  gerichtet,  wefr* 
halb  auch  meistens  bis  zur  letzten  Zeit  der  ^chwangfr$cha/l 
der  Kopf  auf  einem  Darmbeine,  gewöhnlich  auf  dem  linken, 
feststeht,  «nd  später  erst  Ton  diesem  berab  in  den  BeAm- 
eingang  gleitet,  worauf  wir  denn  SofserKch  dss  Senkcadcr 
Gebärmutter  wahrnehmen,  und  innerlich  den  YOtliegtaötü 
Kopf  zum  ersten  Maie  fühlen. 

Ob  aber  diese  Lage  dss  i><5la8  adiiMi  gleich  AniBB|i  kn 
seiner  Entwicklung  Statt  habe,  oder  sich  erst  in  einer  ^ 
tercn  Zeit  der  Schwangerschaft  so  geatalte,  das  ist  ein  G^ 
gensland,  über  den  besonders  zu  den  Zeiten  Levrel's  und 
Siein^t  viel  geschrieben  und  gvetriilen  wordea  ist,  iadca 
beide  die  Meinung  verlheidigten,  als  bebe  das  Kod  bif  dsi 
zur  Hälfte  der  Schwanger^ehaft  den  Kopf  in  der  Höhe,  ^ 
den  Steifs  nach  unten,  so  dafs  es  also  gewissermafsen  auf 
dem  Beckeneingang  safse,  his  es  sieb  endlich  im  6.  oder  7. 
Monate  mehr  oder  weniger  pidttlicb  mnatOrse,  und  mit  «ka 
Kopfe  nach  abwirts  zu  stehen  komme,  welches  SHhsessf 
die  Culbute  nannten.    Wie  überzeugend  auch  die  Gröiwier 
die  diese  beiden  Autoritäten  vn  UntersUitsung  ihrer  Amtcht 
aofatellten,  getahlenen  haben  mochten,       ÜMiden  ne^ock 
unter  Anderen  einen  gewichtigen  Bekämpfer  in  Bmtdtktf^ 
und  in  der  neueren  Zeit  bcheinen  die  Stimmen  über  «• 
Frage  so  vöUig  verklungen  au  sein,  dafs  ohne  An^Und 
Acten  hierfiher  als  gesdilossen  sngesehen  werden  dörfieo. 

Es  mag  wohl  sein,  dafs  gleich  in  den  ertten  M«a** 
der  Schwangersthaft,  wo  die  Lage  der  Frucht  fibwb^ 
noch  eine  sehr  unbestimmte  ist,  der  Kopf  mehr  oder 
ger  vom  Beckeneingange  entfernt  liegt;  allein  sobaJd 
Gewicht  nur  etwas  annimmt,  wird  er  sich  dem  uoki^^^' 
mente  des  Uterus  nähern,  und  auf  dem  Darmwa* 

■a 

StUt/punct  suchen,  bis  er  von  diesem  abgleitet,  und  ü 
Beckeneingang  tritt    Mögen  nun  LewH  und  Stein  lo 
Umstände,  dafs  man  manchmal,  s.  B.  im  7.  Mooate, 
gnr  keinen  vorliegenden  Theil  im  Beckeneingange  ^^^^t^ 
bald  nachher,  nach  einer  von  der  Schwangeren  ^ 
starken  Bewegung  in  der  Gebärmutter,  den  i^op^  . 
im  Eingange  des  Beckens  wabmimmti  einen  aicbt  vxi^ 
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dbm  Befreie  IBr  die  Statt  gehabte  Colbole  gefanden  haben 

"wollen,  so  läfst  sich  auch  eben  so  leicht  diese  Erscheinung 
durch  das  Herabgleiten  des  Kopfes  von  dem  Dara)bi?ine,  airf 
d0fn  er  seil  Anfang  der  Scbwangeiechaft  ruhte,  erklären, 
und  irirUich  dürfte  auch  UetAber  in  neuerer  Zeit  keifi 
2weifel  mehr  obwalten. 

Eine  gleiche  Bealändigkeit  wie  in  dem  Wechsel  verhält» 
nisie  der  Längenachse  des  Kindes  sa  jener  der  Gebämratf* 
ter,  finden  wir  auch  in  der  Bichtung  der  Flachen  beider  sa 
einander;  denn  es  isl  die  Regel,  dafs  die  Hückenfläche  des 
mit  dem  Kopf«  nach  abwärts  gerichteten  Kindes  stets  nach 
wotne  und  etwas  s«r  Seite  gerichtet  ist,  und  ihr  gegenüber 
nnch  hinten  die  fiauchOäcbe  sidi  befindet 

Ob  nun  aber  die  Rücken  fläche  des  Kindes  mehr  der 
rechten  oder  mehr  der  linken  Seite  zugewendet  sei,  oder  ob 
gar  das  umgekehrte  Verhältnifs  Statt  habe,  so  dafs  die  Baach- 
flache  nach  vorwärts,  die  Rückenflache  aber  nach  rückwartn 
sehe;  —  ob  dann  femer  der  Kopf  des  Kindes  mehr  auf  die 
Brust  gesenkt  sei  oder  sich  von  dieser  entfernt  habe,  so 
dafs  bald  die  ^ähe  des  Hinterhauptes,  bald  der  Scheitel^ 
tNild  die  Stirne  nnd  bald  das  Gesiebt  sich  im  Beckeneingang 
dnrbietet,  ist  von  der  grofsten  Wichtigkeit,  und  begröndel 
die  Motive  zu  verschiedenen  Uoterabtheilungen  in  unserem 
Gegenstände. 

Wenn  nun  aber  gleich  die  Lage  des  Kindes  mit  dem 
Kopfe  nach  abwärts  bei  weitem  die  häufigste  ist,  so  sebliefst 

dieses  doch  nicht  die  Möglichkeit  aus,  da(s  sich  auch  andere 
Theile  zur  Geburt  anbieten  können;  und  hier  heobachtea 
wir  zuerst  das  Vorliegen  des  unteren  Endpunctes  der  Lau» 
genschse  des  Kindes,  des  Steilses  mit  den  Fölsen  also»  und 
dann  endlich  das  Erscheinen  jedes  anderen  Theiles  des  kind« 
lieben  Körpers,  aufser  den  bisher  genannten  auf  dem  Eia« 
gangs  des  Beckens. 

Da  aber  die  Beendigung  der  Geburt  durch  eigene  Krafto 
der  Matur  nicht  in  einer  jeden  solchen  Lage  des  Kindes 
möglich  ist,  oder  doch  in  der  einen  leichter,  in  der  anderen 
wieder  schwerer  vor  sich  geht,  und  da  nicht  bei  jeder  Lage 
das  Leben  des  Kindes  gleieh  gescböta  ist,  sondern  bei  einet 
mehr  bei  der  anderen  weniger  Gefahr  filr  die  Frucht  obwaW 
let,  so  hat  man  dieses  ab  Urundprincip  der  Eintheiluog  der 
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Kindeslsgen  angeiNNiimeii,  und  diesem  mdi  «Mteii  nSr 

zwei  Hauptcinssrn ,  und  zwar  die  der  rcgelmäfsigen  und 
die  der  regelwidrigen  Lagen. 

Re§elmäf«ig  «ind  alle  Lagen»  bei  welchen  dkliogn- 
ndise  des  Kindes  überemslimmt  mtt  der  Langenacbse  k» 
Beckens  und   des  gut  gestellten  Uterus,  sohin  alle  Kopf, 
Stei£s-f  iknie-  und   Fufslagen;   regelwidrig  sind  jeoe, 
wo  eine  solche  Uebereinstimmang  der  Achse  nicht  Statt 
hat,  und  also  ein  anderer  Theil  ats  der  Kopf,  Steib,  it 
Kniee  odcrFüfsc  vorliegt.  Da  aber  sowohhdic  Gröfse  des  Kindes, 
fiü  wie  der  Raum  des  Beckens,  als  selbst  auch  der  Grad  der 
Entwicklung  der  Wehenthätigkeit  auf  die  Beendigung  der 
Geburt  von  wesentlichem  Einflösse  ist,  so  sind  sslbit  de 
reget märsigen  Kindeslagen  als  Bedingung  eines  naturgenMÜRa 
Geburtsverlaufes  unter  sich  nicht  gleich,   und  es  sind  nnr 
diejenigen  als  die  besten  anzunehmen,  bei  denen  die  kieio- 
sten  Durchmesser  des  Kopfes  in  die  kleinsten  MaÜK  de» 
Beckens  fallen.    Diesem  nach  nnterscheiden  wir  twifdici 
allgemein  regel luä fsi gen  und  bedingt  rcgelmäfsigeii 
Lagen,  und  rechnen  zu  ersteren  blofs  jenCi  bei  welchen  der 
Kopf  vorliegt,  die  kleine  Fontanelle  nach  vonie  und  tiefer 
steht,  als  die  grofse,  und  die  PfeilnabI  in  dem  ersten  ider 
zweiten  schiefen  Durchmesser  verläuft.    Nor  in  diesen  U- 
gen  kann  die  Geburt  bei  mäfsigem  lieckenraume,  bei  nor« 
fnaler  Gröfse  des  Kindes  und  hei  gewöhnlicher  Eatwicklaog 
der  Wehenthätigkeit  auf  eine  leichte  Welse  von  der  At!« 
beendigt  werden,  während  die  übrigen,  wenngleich  «lefc 
gelmäfsigen  Lagen,  schon  eine  grofserc  Beckenweite,  ^ 
krafUge  Gehurtsthatigkeit  und  nur  mafaige  Gröfse  de«  Kloies 
erfordern,  wenn  die  Beendigung  der  Gebort  der  Natar  p/in- 
gen,  und  keine  Gefahr  für  das  Leben  des  Kindes 
soll;  und  eben  da  sie  nur  unter  solchen  Bedingungefl 
Prädikat  der  Kegelroäfsigkeit  ansprechen  können,  so 
sie  auch  nur  bedingt  regelmafsige  Kindesbgen  geoinnt 
Zu  ihnen  gehören  alle  übrigen  Kopflagen  anfser  des 
*oben  genannten,  dann  die  Steifs-,  Knie-  und  Fur^'^g**^ 
Welches  aber  die  Diagnose  dieser  regelmäfsigen  Kmdeslag«^ 
•ei,  welchen  Veränderungen  sie  während  des  Geburt^rcrliu- 
fes  selber  unterliegen  u.  s.  w,,  davon  kann  hier  »ich*  ^, 
fiiiirlich  die  Kede  sein,  sondern  es  mufs  hier  auf  As  J^*^ 
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Geburt,  Gesichtsgeburt,  Fufsgeburt,  Steifigeburt 
etc.  verwiesen  werden. 

Was  die  legel widrigen  Kindeslagen  betrifil,  so  stebt  hier 
St  Theorie  mit  der  Frania  io  einem  aofiiUendeii  Wider- 
spruche; denn  wenn  wir  von  der  einen  Seile  so  viele  Lagen 
des  Fötus  zur  Geburt  angegeben  finden,  als  sich  einzebie 
Partieen  des  kindlichen  Körpers  URterscheiden  lassen,  so  se- 
hen  wir  Toa  der  anderen  Seite  aUe  fehieihaften  Kindetlagen  nnr 
auf  die  vorliegende  Sehniter  mit  herabgetretenem  Ellnbogen 
oder  vorgefallener  Hand  beschränkt,  und  dürfen  für  die  er- 
stere  Ansicht  Batidelocque  ^  für  die  andere  aber  Boer  und 
beKonders  Na^itU  ala  Rejniaentanten  annehmen.  Denn 
wSbrend  wir  in  Bmideloc^^M  Schriften  mit  den  Kopflagen 
an  94  verschiedene  Kindeslagen  aufgezählt  finden,  versichert 
uns  Naegele  (Heidelberger  Annalen  Bd.  iV«  Hft.  2.) 
dafs  ihm  in  aeiner  27jährigen  Knnstaoaftbnng  nur  ein  Fall 
'Vorgekommen  aei,  wo  ein  anagetragenea  Kind  oder  ein 
seiner  Reife  nahes  Kind  in  einer  anderen  fehler- 
haften Lage  sieb  ursprünglich  zur  Geburt  gestellt 
bebe,  ala  in  einer  Schulterlage  mit  oder  ohne  vor- 
gefallenem Arme;  und  BoSr^  dem  eine  Beobachtung  von 
fast  vierzig  Tausend  Gebarten  znr  Seite  ateht,  sagt  in  sei- 
nem 1826  erschienenen  Supplemente  zur  natürlichen  Ge- 
bnrtabülfe  etc.  p.  23.,  dafa^die  fehlerhaften  La^^en,  wegen 
welcher  es  ihm  jemab  nothwendig  ward,  die  Wendung  sn 
unternehmen,  gemeinhin  Mofa  mehr  oder  weniger  directe 
Seitenlagen,  verschiedentlich  mit  Achsel,  Einbogen,  Arm  und 
Hand  voraua  geweaen  seien.    Von  anderen  widernatürlichen 
liegen,  wie  aie  gewöhnlich  in  die  Fantome  eingelegt  und  in 
den  gemeinen  Lehrbüchern  angegeben  wfirden,  und  deren  ao 
-viele  seien,  als  Gegenden  und  Theile  fast  am  ganzen  Kind- 
leio,  XU  denen  auch  bei  jeder  eio^nen  gleich  eine  beson- 
dere Wendung  geschrieben  atehe,* —  von  allen  dieaen  habe  er 
^entlieh  nichts  vrahrgenommen. 

Zwischen  beiden,  sich  weit  abstofsenden  Lehren  liegen 
nun  die  Ansichten  der  übrigen  Kenner  des  Faches,  sowohl 
io  Frankreich  ala  anch  in  England  und  Deutschland,  in 
Müte;  doch  iat  ea  kein  erfreuliches  Zeichen  ftr  daa  Geb&ude 
Mandelocqne\  dafo  man  in  der  neueren  Zeit  mdir  oder  we- 
niger dasselbe  verlä£st,  und  sich  der  einfacheren  Sache  an- 
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mUkÜL  SdhBl  Madme  Laehiah,  die  dkr  Otte»  m 

Ten  Werken  dem  grofsen  Talente  und  der  EtMniii|^  ihm 

gepriesenen  Landsmannes  gerechte  Anerkennung  zollt,  weicht 
viD  ein  JBcdeutendes  ab  von  der  Lehre  üirea  IVIeisteis;  uad 
geschah  ea  ans  Uebenevguiig  oder  aoa  aarter  Scbnninig  ftr 
diesen  ^fsen  Mann,  ao  iat  ea  imoer  der  Erwihnang  wi^ 
dig,  dals  bie  die  Meinung  aussprichl ,  er  würde  selbst  seine 
Classificalion  reducirt  und  vereinfacht  haben,  wenn  ihn  nicht 
der  doicb  Mafigunat  noch  beaefaleonigte  Tod  abgemfen  hüte. 
Sie  sagt  im  1.  Bande  ihrer  Pratiqoe  des  AceonchemcM 
p,  19:  sur  les  94  positions  admises  par  BattdelorquCy  il 
D*en  est  que  22  dont  trente  anneea  de  pratiqiie  mWot  C0ii-  i 
üm6  rexiateoce  Je  poia  aaaater  n*avoir  jamaia  reocantri 
aadiDe  postion  do  col  ni  dn  Ironc  propremeot  dit^ 

Wenn  wir  nun  durchaus  nicht  gemeint  sind,  der  Bto- 
delocqueschen  Cla^ification  das  Wort  zu  reden,  und  ao  wie 
Andere  die  Uebencogimg  haben,  daia  bei  weitem  die  groa- 
aere  Zahl  der  Ton  Bamddor^ue  und  aeinen  Nachbetern  aa- 
genomnicnen  Kindeslagen  nur  Erdichtungen   am  Fantoiae 
«indy  und  blols  geschaffen  wurden,  weil  man  sie,  sowie  in 
dieaem»  auch  im  Uoiterieibe  für  möglich  hielt,  ao  glauben 
wir  doch,  data  man  die  Erbhmngen  einea  de  Im  MoUm^ 
StMin^  SmelUe  u.  dgl.  m.,  die  ihre  Beobachtungen  mit  -m 
viel  Genauigkeit  ge^ammeIt  und  auf  uns  übergetragen  haben, 
nicht  ao  ganz  aufser  Acht  lasaen  aollie.    Es  spricht  zwar 
aehr  su  Gunaten  der  neueren  Teieuifachten  ClaaaificalMNi, 
dafa  unter  fast  700  Beobachlnngen  Ton  achweven  Geborten, 
die  uns  Mauriceau  (Observalions  sur  1a  grossesse  et  l'accou- 
chement  des  femmes  etc. )  hinterlassen  hat,  kein  einziger  Fall 
von  Kücken«  oder  Bauchlage  Torkommt,  während  wir  dn- 
aelbst  46  Fälle  zihlen,  wo  theila  der  Arm,  die. Hand,  der 
Ellnbogen  oder  die  Schullern  vorgelegen  war. 

Dagegen  spricht  sich  aber  de  la  Motte  (Traile  complet 
dea  Accoucheniena  etc.  in  aeiner  277,  Beobachtung  deullkli 
fiber  «ine  ihm  vorgekommene  Rückenlage  aua,  ao  wie  den> 
sen  27d.  Fall  ofTenbar  von  einer  BrUichinge  handelt.  Auch  ' 
bei  Skein  d,  ä,  (Nachgelassene  geburlshülllicfae  Wabrneii* 
■Hmgen  IL  Tbl)  finden  wir  mehrere  Folie  von  Rücken-  und 
Bauchlagen,  wie  die  Beobachtungen  45  und  47  aeigen;  maiä 
wenn  auch  SmdUe's  oft  getadelte  Abbildung  einer  JUauciilage 
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(8.  denen  Sammlong  atratomlscher  TaMn  md  Tab.XXXIlI) 

wirklich  nicht  so  ausgebildet  in  der  Natur  vorkommen 
dürfte,  als  sie  hier  idealisch  gegeben  ifit,  so  sind  wir  doch 
nicht  berccbügt  dessen  Beobachtangen«  die  er  uns  in  seiner 
Sammlong  widemstorlicher  Fille  nnd  Bemerkungen  in  der 
Hebammenkunst  mitgetheilt  bat,  in  Abrede  zu  stellen;  und 
hier  spricht  er  Bd.  lÜ.  Bemerkung  13,  deutlich  von  einer 
Rückenlage,  nnd  Bemerkung  14.  von  einer  Bauchlage,  bei 
denen  er  xur  Hhlfe  gebeten  wurde. 

Nach  allem  diesem  läfst  sich  nun  in  BetrefT  der  fehler« 
haften  Kindcslagen  mit  vieler  Sicherheit  der  Ausspruch  ihun, 
dafs  swar  das  Kind  xnwcilcn  auch  mit  dem  Rücken  oder 
dem  Bauche  vorliegen  könne,  —  wo  skh  also  die  Langen« 
achse  des  Kindes  mit  der  des  Beckens  völlig  kreuzt,  und 
sonach  eine  Querlage  der  Frucht  Statt  hat,  —  dafs  aber 
viel  öfter  sich  die  Schulter  oder  suweilen  auch  die  Seite 
vordringe,  und  sobji  keine  vollkommene,  sondern  nur  eine 
sebfefe  Durchkreuzung  beider  Achsen  Statt  habe,  so  dafs 
die  Lage  der  Frucht  keine  Quer-  sondern  eine  Schief- 
lage ist. 

Dab  indessen  der  Zeitpunct  der  Geburt,  die  langem 
oder  kürzere  Dauer  derselben,  so  wie  auch  etwa  schon  Statt 

gehabtes  aber  erfolglosem  operatives  Einschreiten  auf  diese 
Lagen  mehr  oder  weniger  Einilufs  haben,  unterliegt  wohl  kei» 
nem  Zweifel,  und  es  kann  anfangs  bei  hoch  stehendem 
Wasser  die  Sache  mehr  einer  Querlage  gleich  sehen,  nach 
dem  VVassersprunge  aber  sich  eine  Schiefläge  des  Kindes 
bilden,  indem  jetzt  die  Frucht  in  ihrer  fehlerhaften  Lage 
dufch  die  Kraft  der  Wehen  sich  immer  mehr  dem  Becken- 
eingange  nähert,  und  der  Rumpf  mit  einem  oder  dem  ande» 
ren  schiefen  Durchmesser  in  Berührung  tritt.  Jetzt  erst  kann  ^ 
man  die  regelwidrigen  Kindeslagen  aht  gebildet  anüehen,  die 
wir  hier  nun  einzeln  durchgehen  wollen. 

L  Schulter  lagen,  mit  und  ohne  Vorfall  des  Armetf 
was  Andere,  wie  z.  B.  Buscha  auch  Seitenbrustlagen  nen« 
nen.  Sie  sind,  wie  erwiesen,  unter  allen  fehlerhaften  Lagen 
bei  weitem  die  häufigsten,  und  verhallen  sich  zur  Zahl 
der  vorkommenden  Geburten  überhaupt  wie*l  tu  etwa  180. 
Ihre  Entstehungsart  iSbt  sich  am  natürlichsten  auf  folgende 
Weise  etkiären:  Da  bei  den  aiienneisten  Schwangerßciiaüea 
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inB  Kiod  mit  dem  Kopfe  nach'  ebwiflt  liegt,  dieser  aber 

auf  einem  oder  dem  andern  Darmbeine  aufsteht,  bis  er  ge- 
gen das  Ende  bia  herabgleitet,  und  in  den  Eingang  des  ßek- 
keoe  tviU,  so  kaoo  es  wohl  gescheheo,  da(s  dieses  Herab- 
gteiteo  dtiich  tfgend  eioe  Ursache,  deien  noch  spater  Er- 
nvähnung  geschehen  wird,  ein  Hindernifs  erleidet;  wirkt  nun 
jetzt  schon  der  Uterus  in  seinem  Grunde  durch  Contradioa 
auf  den  in  ihm  befindUchen  unteren  Endpnncte  der  Längen- 
achse der  Fracht,  also  auf  deo  SteUs;  so  wird  die  Schalter 
dem  Eingänge  des  Beckens  genähert,  der  Kopf  drängt  sich 
an  der  schiefen  Fläche  des  Darmbeins  in  die  Höhe,  und  die 
Schulterlsge  ist  vollendet.  In  sehr  seltenen  Fällen,  wo  das 
Kind  ursprünglich  eine  Querlsge  hatte,  geschieht-  es  aoch^ 
dafs  nach  erfolgtem  Wassersprunge  das  obere  Ende  der  Un- 
geuachse  des  Kindes  gegen  das  Darmbein  herab  sinkt,  und 
die  Schult»  in  den  Eingang  des  Beckens  tritt.  Ist  der  Arm 
▼orgefallen,  so  hegegnet  er  dem  untersuchenden  Finger  iu 
der  Mutterscheide,  und  man  unterscheidet  entweder  den  Ettcn* 
bogen  oder  gar  die  Hand.  Wäre  aber  der  Arm  noch  ru- 
rück,  so  igiebt  sich  die  Schulter  durch  ihre  eigentbümliche 
Rundung  und  durch  die  Mähe  des  Schulterblattes,  des  Soblua» 
sdbeines,  des  Halses  und  der  Rippen  xuerkenneo,  an  wel- 
chen Thcilcn  auch,  ihrer  Richtung  nach,  man  unterscheiden 
kann,  welche  Schuller  die  vorliegende  sei. 

Hat  sich  einmal  die  Schulterlage  gebildet,  so  ist  der 
Fall  vierfach;  B.  die  Richtung  des  Kindes  ist  so,  dab  aioh 
der  Kopf  entweder  nach  vorne  links  oder  rechts,  oder  nach 
hinten  reclits  oder  links  befindet,  welcher  Stelle  entgegen  et- 
waa  höher  immer  der  Steifs  gefunden  wird,  so  dafs  die  Laa- 
genachae  des  Rumpfes  in  einem  oder  dem  anderoT  achiefien 
Durchmesser  Terlanft.  Da  aber  hierbei  der  Rücken  der  Frucht 
entweder  gegen  die  vordere  oder  die  hinlere  Wand  der  Ge- 
bärmutter gerichtet  sein  kann,  so  hat  jede  dieser  vier  Lagen 
wieder  swei  Untersbtheilongen,  Ton  denen  der  eratere  Fall, 
da  er  mehr  als  zwm  Mal  so  oft  vorkömmt  als  der  andere^ 
die  erste,  jener  aber  mit  nach  rückwärts  gerichtetem  Kük« 
ken  die  zweite  bildet. 

a)  Erste  Schulterlage:  Kopf  vorne  und  links,  Steifis 
hinten  und  rechts,  1.  Unterabiheilung:  Rückeoflache  votiie 
und  rechte,  Bauclillache  hinten  un4  links j  es  liegt  also  die 
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rechte  Schulter  vor.  2.  Unlerabtheilung:  Rückenfläche  nach 
blnten  und  links,  ßauchfläche  nach  vorne  und  rechts;  vor- 
liegende Schulter,  die  linke. 

b)  Zweite  Schulterlage:  •  Kopf  vorne  und  rechts, 
Steifs  hinten  und  links.  1.  Unterabthciiua^:  Rückenflä- 
che gegen  vorne  und  links,  ßauchfläche  nach  hinten  und 
rechts,  die  linke  Schulter  liegt  also  vor.  2.  Unterabthei- 
lung: Rückenfläche  nach  hinten  und  rechts,  Bauchfläche  nach 
vorne  und  links,  vorliegende  Schulter  die  rechte. 

c)  Dritte  Schulterlage.  Der  Kopf  oberhalb  der  rech> 
ten  Kreuz-  und  Darmbeinfuge,  der  Steifs  nach  vorne  und 
links.  1.  Abtheilung:  ßauchfläche  des  Kindes  nach  hinten 
und  links,  Rückenfläche  nach  vorne  und  rechts,  die  linke 
Schulter  liegt  vor.  ßei  der  2.  Unterabth.  verhält  sich  die 
Dichtung  des  ßauches  umgekehrt. 

d)  Vierte  Schulterlage.  Der  Kopf  oberhalb  der 
linken  Kreuz-  und  Darmbeinfuge,  und  der  Steifs  nach  vorne 
und  rechts,  ßei  der  ersten  Unterabth.  liegt  die  rechte  und 
bei  der  zweiten  die  linke  Schulter  vor;  die  Richtung  der 
Fläche  des  Kindes  verhält  sich  wie  bisher. 

II.  Rückenlage,  a.  Oberer  Theil,  b.  unterer  Theil  des 
Rückens,  ßeides  sind  seltene  Lagen,  man  erkennt  sie  im 
ersten  Falle  an  den  Schultern  und  der  Wirbelsäule,  im  an- 
dern Falle  aber  an  den  Lendenwirbelbeinen  ohne  Rippen, 
bei  deren  Verfolgung  man  in  der  einen  Seite  das  Recken 
in  der  andern  aber  die  falschen  Rippen  findet-  Erstere  geht 
häufig  in  eine  Schulter-,  letztere  aber  in  eine  Steifslage  über. 

III.  Vorlage  der  vorderen  Fläche  des  Kindes. 
A.  Brustlage.    Es  können  dabei  beide  Arme  oder  nur 

einer  vorgefallen  sein.  Sie  ist  ebenfalls  sehr  selten  und  geht 
im  Verlaute  der  Geburt  leicht  in  eine  Schulterlage  über.  ■ 

ß.  Bauchlage.  Sie  ist  die  allerseltenste,  und  wird  da- 
her häufig  geläugnet.  Versteht  man  darunter  jene  Lage,  bei 
-welcher  die  vordere  Fläche  des  ßauches  fest  und  tief  in  dem 
ßeckcneingange  steht,  und  die  Nabelschnur  vorausgeht,  wie 
sie  in  der  oben  citirten  Tafel  bei  Smellie  abgebildet  ist,  so 
scheint  sie  ohne  vorausgegangene  Handgrifle  der  rohsten 
Art  wirklich  nicht  möglich  zu  sein;  versteht  man  aber  da- 
runter jene  Lage,  wo  der  Bauch  der  Eingangsfläche  des  Bek- 
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kcnt  swar  ganz  entsprichi,  aber  noch  so  hodi  tkdit,  dafs  er 
mS  die  gewöbntiche  Uolmochongsweiie  nicht  xa  emicboi 

ist,  in  dem  Beckeneingange  dagegen  die  obern  md  onteni 
Extrcniitäten  zugleich  bemerkt  werden,  so  wird  diese  Lage 
allerdings  öfler  beobAchlet,  allein  bei  längerer  Dauer  der  Ge* 
Imrt  wird  einer  oder  der  andere  Endpund  der  Langenacbae 
des  Kindes  dem  Eingange  mehr  genähert,  und  ea  bildet  sieh 
also  eine  Fufslage,  wobei  sich  die  Arme  zurückziehen,  oder 
eine  Schulterlage  mit  vorgefallenem  Arme. 

IV.  Lenden-  vnd  Uiiftlagen.  Sie  werden,  beaondeis 
beim  Hängebauch,  häutig  beobachtet  im  Anfange  der  Gebart, 
beim  weitem  Verlaufe  derselben  aber,  gehen  sie  in  Steifsla- 
gen über,  wozu  sie  ursprünglich  bestimmt  gewesen  zu  sein 
acheinen,  da,  bei  ursfirünglicben  Stei&lagen  der  SteiCi  ge> 
wohnlich  auf  einem  oder  dem  andern  Darmbeine  rohet,  bia 
er  gegen  das  Ende  der  SchwangLTSchaft  herab,  und  in  den 
Beckeneingnng  gleitet,  zuweilen  aber  auch,  wie  der  köpf, 
in  diesem  Uerabgleiten  gebiodeit  werden  kmakf  nnd  aCatt 
•dner  die  Hiifte  oder  die  Lende  eintritt 

Was  die  Ursachen  der  regelwidrigen  Kindetlagen  be- 
trifft, 80  werden  deren  viele  aufgezählt,  allein  alle  haben  nur 
einen  höheren  oder  geringeren  Gmd  der  VYabrschcioliGli- 
keit  für  siefa$  mit  Gewißheit  kann  wenig  angegeben  weiden; 
nnd  anffallend  ist  es,  dafs  od  bei  Franen,  wo  sich  gar  keine 
Ursache  auffinden  lafht  drei,  vier  Schwangerschallen  hinter- 
einander regelwidrige  kindealagen  vorkommen.  Auch  lehrt 
die  Erfahrung,  dals  dieaelben  verbfillnifsmilsig  weit  sdlenBr 
bei  Erslgebaienden ,  als  bei  Franen  beobachtet  werden,  die 
schon  mehrmals  geboren  haben.  Eine  schon  von  der  altea 
Sigmund  häufig  angeschuldigte  Ursache  ist  eine  allzugrofse 
Menge  Frachtwassers,  da  mit  dieser  gewöhnlich  auch  eiaM 
xtt  geringe  Thstigkeit  des  Utems  verbunden  ist.  Femct  ean 
krampfhafter  Zustand  des  Uterus,  wodurch  dieser  seine  re- 
gelmäfsige  eifönuige  Gestalt,  die  das  kind  stets  in  seiner  rer- 
gelmafetigen  Lage  erhält,  verlierti  dann  vnordeatlichn  Zuaamp- 
mensiehnngen  des  Utems  gleich  su  Anfang  der*  Gebart,  Mb» 
lerhaftes  Becken,  besonders  im  Betreff  serner  Neigung,  Schief- 
lagen der  Gebärmutter,  insbesondere  der  üsjoigebauch,  &u 
früher  Abgang  des  rruchlwasseis,  besonders  bei  ni^nat^^ 
KorpersteUnag  der  Gebarenden,  regelwidriger  SMa  der  fltt^ 


Digitized  by  Google 


Kindeslage.  £23 

ctBli,  hM^  klfoperlicbe  Encbauarangcs,  UuMcUmgoif  der 
Nabelschnur,  zu  grofiwr  Kttne  deteelben  v.  drgl. 

Erscheinungen,  die  eine  fehlerhafte  Lage  anzeigen, 
und  die  oft  schon  in  der  Schwangerschaft  beobachtet  wer- 
deo  kdiinen,  sind  folgende:  Der  Leib  ist  nicbl  tegelaiäfsig 
geformt,  steht  schief,  und  seigt  Tiele  ErbebenheiteB,  die 
bei  der  Berührung  mehr  oder  weniger  schmerzen.  Er  ist 
sehr  überhängend,  oft  auch  vom  Fruchtwasser  sehr  ausge- 
debot  und  bocbslebend,  meistens  aber  ongewöbnlicb  scbieC 
in  die  Breite  gesogen,  so,  dafs  man  an  der  einen  Seite  mehr 
nach  oben  und  auf  der  andern  Seite  tiefer  unten  eine  ku- 
ge1f5rmige  Erhöhung  ündet,  zwischen  welchen  er  platt  er- 
scheint In  Fällen,  wo  die  Menge  des  Fruchtwassers  gerii^ 
ger  ist,  und  die  Bauckdeeken  nicht  tu  diek  emcheinen,  iSlst 
sich  in  einer  Rückenlage  durch  die  äufserliche  Untersuchung 
die  regelwidrige  Lage  des  Kindes  deutlich  erkennen.  Die 
Bewegungen  der  Frucht  werden  an  ungewöhnlichen  Stellea 
wahrgenommen,' se  wie  bei  der  Auscnitation  der  HerascMag 
bald  in  der  obem  Hälfte  der  Gebfirmutter  bald  mehr  in  der 
Seite  unterschieden  wird. 

ßei  der  innerlichen  Untersuchung  findet  man  gewöhnlich 
die  Theile  noch  nicht  so  entwickelt  vorbereitet,  wie  sie  es 
der  Zeit  nach  sein  sollten;  TorHegenden  Kindestheil  findet 
man  entweder  gar  keinen,  oder  was  sich  dem  untersuchen- 
den Finger  darbietet,  sind  kleine,  ungewöhnliche  Theile,  de- 
nen ¥er  allem  die  dem  Kopfe,  oder  dem  Steifse  eigenihüm* 
Kche,  kujgellormige  Gestelt  abgeht  In  den  beiden  ersten  G^ 
burtsperioden  erscheinen  die  Wehen  unrcgehnälMg  und  lang- 
sam, der  Alutteraiund  erölTnet  sich  zögernd,  und  nie  so  gleich- 
förmig rund,  als  gewöhnlich.  Die  Blase  drängt  sich  schon 
bei  noch  wenig  erweitertem  Muttermunde  wurslförmig  durch 
denselben  durch,  und  erscheint  nie  so  regelmäfsig  rund  und 
gespannt  wie  bei  kopfgeburten,  und  zerreii>t  sie,  so  Ilicist 
ilaa  Wasser  in  grefser  Menge  ab,  und  sickert  fort  bis  der 
Uterus  von  ihm  gana  entleert  ist  Zuweilen  aber  serreifsen 
die  Eihäute  an  einer  vom  IVIuttermunde  entfernten  Stelle,  in 
welchem  Falle  dann  das  Fruchtwasser  schleichend  abgeht. 
Kannte  bisher  die  Diagnose  über,  die  Lage  des  kiodea  noch 
nicht  gana  festgestellt  werden,  so  erhalt  sie  ^Ist,  wo  der 
geoffiiete  Multeimuod  ^em  untersuohendcB  Finger,  oder  nßtki» 
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^fiUi  der  gnaen  Ifaod  fwten  DarohgMig  gmihii,  voDe 
Sidierheit;  bd  noch  wenig  eröffiMteoi  Muttemwipdc,  bkibl 
aber  selbst  oft  jetit  noch  über  die  Lage  des  Kindes  maiidi* 
mal  Zweifel  übrig. 

Die  Prognose  bei  den  regelwidrigen  Kindeaiaggn  ist 
immer  mehr  oder  weniger  nngünsüg,  da  ein  ansgetn^enc^ 
oder  seiner  Keife  nahes  Kind  in  einer  solchen  Lage  aiehl 
geboren  werden  kann,  und  daher  durch  die  wachsende  und 
uaeoflialibare  Thäügkeit  der  Gebärmutter  so  auf  den  Becken- 
cfaigang  geprebl  fnrd,  dals  es  sowohl  in  Folge  dieses  Omk- 
kes,  als  anch  des  dadurch  erschwert  werdenden  Blatlanfies 
durch  die  Placenta,  endlich  stirbt,  welchen  Weg  auch  selbst 
die  Mutter  gehen  mufs,  da  entweder  bei  längerem,  vergeb- 
lichen Streben  der  Matur  eine  Zerreüsung  der  Gebärmutter 
erfolgt,  oder  Brand  deiselben  entsteht,  oder  noch  eine  soMie 
Erschöpfung  der  Kräfte  eintritt,  dafs  unter  dem  qualvollsten 
Zustande  die  Lebensflamme  völlig  erlischt«  Dieses  gilt 
jedoeh  nur  von  solchen  FUlen,  wo  die  Fiaa  skb  selbst  übcr- 
Isssen  Ucibt,  und  der  Knnst  die  geeigneten  Wege  nicht 
g^fihet  werden;  wird  aber  diese  zur  rechten  Zeit  in  Wirk- 
samkeit gesetzt,  so  verhält  sich  die  Sache  ganz  anders,  indem 
letzt  das  Leben  der  Frucht  durch  die  angoeigte  Lageverbcs« 
semng  öfter  erhalten,  und  das  der  Mutier  kaum  in  «twas 
gefährdet  wird.  Alles  kömmt  hier  auf  den  richtigen  Zeit- 
punct  an,  in  dem  zu  diesem  Lageverbesserungsacte  geschrit- 
ten wird,  und  wird  dieser  mehr  oder  weniger  verspätet,  so 
wird,  seine  Ausführung  immer  schwieriger  seiui  und  danun 
auch  (ur  die  Mutter  angieifenderi  und  Mlbst  auch  gefahrlich 
werden. 

Füt  das  Kind  ist  die  Prognose  in  [jedem  Falle  zwei« 
fdbaft  SU  stelUen,  da  der  Uterus  durch  das  IrübeAbflie* 
Isen  des  Wassers,  in  unmitlelbsre  und  oll  sehr  unsanfte  Be- 
rührung mit  den  Theilen  der  Frucht  kommen,  und  die  zu 
leistende  Hülfe  selbst  nicht  anders  als  sehr  angreifend,  und 
gewaltthätig  lilr  dieses  sarte  Wesen  sein  kann«  Mao  hät 
swar,  so  wie  in  andern  krsnkhaften  ZustSnden,  anob  hier, 
wenn  auch  seltener,  eine  Vis  naturae  medicatrix  beobach- 
tet, indem  die  INatur  aus  eigner  kraft  zuweilen  sich  bestrebt 
die  fehlerhafte  Lage  zu  verbessern,  und  in  eine  teg^mMff 
m  Terwandehij  und  da  man  im  AIlgemeiaeB  die  Verwand» 
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hng  einer  fchkrinften  Lage  m  eine  TegeMmiige  mit  dem 

Ausdrucke  der  Wendung  bezeichnet,  bo  hat  mnn  diesen 
Act  der  JNatur  Selbstwendang  oder  auch  natürliche 
Wendung  genannt. 

Da  aber  die  Vorgänge,  die  man  «nter  dieser  Benennung 
begreift,  sehr*  Tenchieden  sind,  so  hat  Biisch  das  grofse  Ver- 
dienst in  seiner  wahrhaft  classischen  Abhandlung  über  diesen 
Gegenstand  (S.  deaaen  geburUhülfliche  Abhandlungen  etc., 
Marburg  182&  pag.  54.  v.  f.)  daa  vorhandene  Material  gehö- 
rig gesiditet  «I  haben;  rnid  ihm  sufolge  müssen  drei  ver- 
achiedene  Arten  von  Selbstwendung  angenommen  werden. 

Die  erate  Art  findet  schon  in  den  ersten  swei  Geburta« 
Perioden  vor  dem  Abflüsse  des  Fmebtwassers  Statt,  und 
•cheint  nach  Büsch  (S.  deasen  Lehrbuch  der  Geburlsknnde 
IH.  Aufl.  §.  763.)  dann  besonders  einzutreten,  wenn  üble 
Lage  oder  Form  der  Gebärmutter,  Laxität  der  Faser,  oder 
BO  viel  Fruchlwaaser  die  Urs^die  der  feblerbaften  Lage  war« 
DiBS  Leben  des  Kindes  wird  in  der  Regel  bei  dieser  Art  von 
Selbstwendung  erhalten,  und  sie  wird  bewerkstelligt  durch  * 
eine  zweckmäfsige  Lage  der  Gebärenden,  und  eine  langsam 
sich  entwidcebide,  regelmäfaige  Geburtsthatigkeit«  £s  weicht 
hier  der  dem  Beekeneingange  sunächsigelegene,  fremdaitige 
Theil  allmälig  zurück,  und  statt  dessen  kann  man  noch  vor 
dem  Wassersprunge  den  Kopf  hoch  oben  vorliegend  wahr« 
nehmen. 

Die  xweite  Art  der  Seibatwendung  wird  erst  naeh 
dem  Wassersprunge,  also  in  der  dritten  Geburtspsrtode  heolK 

achtet.  Je  nachdem  mehr  der  obere  oder  der  untere  Endpunct 
iler  Langenachse  der  Frucht  in  der  ^ähe  des  Beckenein- 
gings  sich  beindett  tritt  also  für  den  regelwidrig  vorliegen* 
denden  Kindestheil  der  Kopf,  oder  auch  der  Steifa  in  den' 
Beckencingang.  Sie  erfolgt  nach  Busch  wahrscheinlich  nur 
dann,  wenn  die  regelwidrige  kindeslage  bei  Unlhätigkeit  des 
Fmchlbillers,  oder  bei  übler  Configuralion  deeseiben  Statt 
halte,  wo  daa  Stieben  dieses  Organes  seine  regelmäfsige  Form 
anzunehmen,  und  die  eintretende  Thätigkeil  desselben  die  Lage- 
verbesserung des  Kindes  bewirkt.  Gewöhnlich  geht  bei  die- 
nern Vmgange  daa  Leben  dea  Kindea  verbran;  doch  kann 
die  Möglichkeit  seiner  Bthallmig  «mdb  hier  noeh  keineawegf 
gmiz  in  Abrede  gestellt  werden. 

Med.  diir.  EocjcL  XIX.  Bd.  40 
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Die  dritte  Art  der  Selbstwendiiog,  veii  dct  niaral 
Demmam  (Jouinsl  für  G^nrlibUr«,  Freokf.  and  Leipzig  1787 
Bd.  1.)  drei  Fälle  beschrieben  hat,  und  die  man  lange  als 
die  einzige  Art  der  ^laturhülfe  bei  fehlerbafiea  KindeiiUgea 
•nteh,  Mt  jene,  die  nach  hn^  ebgefloatenei  Frachtwaeser 
und  eiogetreteneni  Tode  des  Kindes  ver  sich  geht,  dab 
der  vorliegende  Theil  sicfa  mdit  nirüekziebt,  sondern  das 
ganze  kind  unter  der  heftigsten  Anstrengung  knäuelariig  ui« 
sammengezogen,  und  der  SieiÜB  neben  der  Schulter  so  in  die 
Beckenböhle  herabgeprefat  wirdp  dab  die  Gebart  des  Kindes 
endlich  mit  dem  SieUae  ▼mm  erfolgt.  Sie  ist  nur  moiilich 
in  der  ersten  und  zweiten  Schutterlage,  und  fordert  ein  ge- 
hörig geräumiges  Becken,  und  nur  mäfsig  grofses  Kind,  cUa 
acbon  liogere  Zeit  abgeatarben  aeio  mub,  da  ciae  lebeada 
Fracht  xa  viel  Widenland  leiitaC,  um  einem  oo  gewakaainen 
Naluracte  unterworfen  werden  zu  können.  Es  wird  nun,  ge- 
wöhnlich Dach  einer  läagem  ^it  von  Ruhe ,  unter  der  sieb 
gleiebaam  der  Uleros  sa  neuer  Kraft  erholt  hat,  dinch  die 
friacb  erregte  Gebartatbitigkeit  die  yotliegende  Schalter  hm» 
ter  dem  Schaambogen  ange«temmt,  die  Seite,  dann  der  ßaucb 
and  endlich  der  Steils  mit  den  Fü[<>en  werden  über  dea 
Daaim  entwickelt,  und  daranf  erfolgt  erat  der  Kopf  aiit  «ieee 
anruckgebliebenen  Arme.  Wegen  dieaea  eigenthimlichea  Herw 
ganges  der  Sache  hat  Busch  dieser  Art  von  SelbstwenduDg 
den  Namen  Selbstent wicklung  gegeben. 

Waa  i|pe  Behandlung  der  rsgelwidrigen  Kiadealagea 
betrifft,  ao  ladaciit  aie  aieb  gras  daraaf,  dab  eiae  jede  aoicke 
Lage,  ia  der  die  Gebort  des  Kindes  durch  eigene  krafte  der 
Natur  unmöglich  ist,  durch  einen  besonderu  kunstact  ia 
regelmäi^ige  Lage,  d.  i.  in  eine  solche  verwaadelt 
In  der  die  Natnr  die  Aubtofsung  der  Frucht  aelbat  YolUalH 
mi  kann.  Dieter  Konatact  ist  thetU  prophylaetiacher.  theilü 
operativer  Natur,  und  wird  unter  dem  gemeinschaftlichea  umi 
Später  eigends  zu  behandelnden  Ausdrucke  der  ^^Wendang** 
begriffen,  auf  dea  wir  hier  lediglicb  Verweises  mfiaaeo. 

Waa  die  Selbatweadang  betrifft,  ao  iat  es  stets  Aa%abe 
des  propbylactischen  Theils  der  Wendung  diese  in  ihrer  er- 
sten Art  zu  bewirken;  die  zweite  Art  aber  darf  wohl  sie- 
mals  beabsichtiget,  oder  erwartet  Werden,  ao  erwönedit 
übrigens  für  den  Geburtahelfer  eein  wM»  waatt  nie  ihm  in 
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hdh.  Die  dritte  Art  aber,  die  SelbsientwickluDg,  die 
loehr  aU  ein  Beweis  angesehen  werden  sollte,  dafs  das  Ge- 
barorgan seine  Aufgabe  bis  an  die  Grenzen  des  Lebens  der 
Kreiastodem  va  losen  bemöbat  iaft»  ist  unheilbriogeiid  fiir 
das  Kind  inuner  uid  für  die  Mutter  meisteM,  und  kann 
dieser  Ausweg  der  Matur  nur  gedacht  werden,  wo  alle  Kuntit- 
hülfe  verabsäumt  wurde.  Dafs  daher  dieser  eben  so  seltene  ' 
ala  gtwahaam  Maturad  nimnala  abaicblüdb  etwavttt  werden 
kann,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung. 

Am  Schlüsse  dieses  Artikels,  in  dessen  Eingänge  schon 
das  Physiologische  der  Stellung  des  Kindes  im  Mutter* 
leibe  behandelt  wurde,  darf  ancb  nicht  unerwähnt  bleiben, 
welche  Abweichungen  in  diesem  Betracht  in  der  Natnr  vor^ 
kommen  können;  wenn  auch  nur  selten  eine  bedeutende 
Störung  aus  solchen  regelwidrigen  Siellungen  hervorgeht. 
Liegt  nur  eine  Hand  neben  dem  Kopife  vor,  was  auch  der 
häufige  Fall  ist,  ao  ist  dieses  auber  einiger  Verzogerang  f&r 
den  Verlauf  der  Geburt  von  keinem  besondern  Belange,  und 
fordert  daher  auch  keine  besondere  Behandlung,  da  sich  die 
Hand  allmälig  zurückstreift,  und  bei  dem  Austritte  des  Ko- 
pfea,  an  der  Seite  dea  Obres  gelegen,  gar  keinen  Anfenthall 
macht  Wäre  aber,  was  fedoch  aebr  selten  ist,  der  ganze^ 
Arm  vor  dem  Kopfe  in  den  Beckeneingang  getreten, 
ao  wjire  dieses  schon  eine  Complication  einer  Schulter- 
mä  einer  Kopflage,  bei  wekher  der  weitese  VerbmC 
der  Sache  «eigen  mübte,  ob  die  Wendung  auf  den  Kopf 
oder  die  Füfse,  oder  die  Beendigung  der  Geburt  durch  die 
Zange  angezeigt  wäre,  worüber  diese  Artikel  zu  verglei* 
choB  aind. 

Obere  und  untcM  EstremitSteo  angleieh  neben  dem 

Kopfe  vorliegend  lindet  man  nur  bei  nicht  ausgetragenen 
oder  todten  Früchteq,  da  ein  ausgetrag^es  und  lebendea 
Band  nicht  dieae  Biepamkeit  beaitU,  um  ao  vmamm  ge- 
krömmt  werden  m  kOnnen.  Gewdinlieh  tritt  In  einem  aoU 
eben  Falle  der  Fuis  beim  Eintritte  des  Kopfes  in  den  Ein- 
gang des  Jßeckeoa  zurück,  und  es  ist  keine  besondere  Be- 
Imdlung  notbig;  würde  iiber  dieser  vor  dem  Kopf  in  daa 
Becfc«n  traten,  ao  wäre  ea  Aufgab«  der  Kunst  ihn  aoanaiehen^ 
den  Kopf  xurück  zu  schieben,  und  so  die  GebuR  ala  Fnb- 
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geburt  zu  beendigen.  Wäre  aber  der  Fall  schon  so  weil  Rsfic- 
hen,  dafs  der  Kopf  mit  dem  Fufse  und  auch  der  Hand  schon 
in  dem  Becken  eingekeilt  wäre,  wo  wir  zur  Hülfe  gerufen 
werden,  so  ist  es  nnr  die  Geburtsxange,  der  wir  die  weitere 
Beendigung  der  Sache  ttbcrtrsgen  können,  wobei  es  neb 
aber  von  selbst  versiebt,  dafs  dieses  Instrument  nur  übet 
den  Kopf  allein,  nnd  nicht  über  diesen  und  die  vorgefalle- 
nen Extremititen  sn  gleicher  Zeil  angel^  werde- 

Liegen  neben  dem  eintretenden  SteiÜM  ExliemüSten  w, 
was  wohl  nur  mit  den  Füfsen  geschehen  kann;  so  wird 
dieses  meistens  nur  beobacbteti  wo  dieser  noch  über  dem 
Beckeneingange  steht,  nnd  es  ist  schon  bei  dem  Artikel 
„Fufsgebnrt**  gezeigt  worden,  dsTs  es  bei  solchen  Gehoi^ 
ten  Anfangs  oft  noch  unentschieden  sei,  ob  der  Stafii  oder 
die  Füfce  in  den  Eingang  treten  sollen,  bis  es  erst  bei  Ep- 
Mhong  des  Mnttermnndes  unter  Einwirkung  besonderer  me- 
chanischer Binflftsse  geschehe,  dafs  sich  die  Lsge  des  Kn- 
des  genauer  fixire,  und  sich  entweder  eine  Steile*  oder 
eine  Fufsgeburt  gestalte.  Tritt  nun  in  elnciii  soldien 
Falle  der  Steift  wirklich  ein,  so  streifen  sich  die  Füfse  xu- 
rOck,  nnd  es  hebt  sich  die  Sache  von  selbst;  sollten  aber 
beide  Theile  zugleich  in  das  Becken  herabsinken,  so  liehl 
man  die  Füfse  sanft  an,  und  verwandelt  also  die  ganze  Ge- 
burt in  eine  Fufsgeburt. 

Uebrigens  sind  über  diesen  Gegeostend  noch  zu  verglei- 
chen die  ftüher  sehon  abgehandelten  Artikel:  Ach  sei  geh 
Armgeburt,  Baucbgeburt  und  Brustgeburt 
•  U — r» 

KINDESMESSEB.  S.  Baromacrometer. 

KINDESKICH.   S.  Kind,  neugebomes. 

KINN  (Mentum  s.  Genion)  wird  der  mittlere^  mndiehe 
Vorsprung  am  unteren  Ende  des  Antlitzes  genannt,  welcher 
nach  oben  durch  eine  querlaufende  Vertiefung  von  derüuleriippc 
sich  abscheidet  Bei  manchen  Menschen  hat  das  füm  swo 
seitlich,  runde  Hervorragungen  und  in  der  Mitte  ein  Grübchen 

KINNAST  des  unteren  Zahnnerven  (B^mus  men- 
talis N.  alveolaris  inferioris)  triU  aus  dem  Kbrnlech 
des  Unterkiefers,  geht  sn  den  Mttskehl,  der  SM^mhm/^ 

m 
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und  der  fiufseren  Haut  der  Unterlippe  und  des  Kinnes ,  und 
«nMlomosirl  mit  dem  Antlilxnerveo,   S,  Trigeminus  nervuA» 

S— B. 

KlNNBACKEiNDRUESE.  &  UoterkinnbackendrÜM. 
KINNBACKENHOEHLE  (Sinns  niaxillaris  s.  Antrom 
Highmori).    S.  Antriim  Flighmori. 

KLNNBACKENKKAMPF.   S,  Tetanus  und  Trismus. 
KlNISBiMDE.   S.  Fnnda.. 

KINNTUCH,  Mentonniire,  nennt  mm  ein  in  Gestalt:  ei* 
nc8  Dreieckes  zusammengelegtes  Tuch,  dessen  beide  Zipfel 
man  nach  innen  schlägt,  und  auf  diese  Weise  ein  eben  so 
einfaches  als  bequemes  Verliandstüek  erhält,  welches  bei 
•Ifen  Uebeln  der  Msxille  gebraucht  werden  kann,  und 
seinem  Zwecke  ebenso  gut  entspricht,  als  die  Kinnbinde. 
WiU  man  das  Kinntuch  anwenden,  so  legt  man  die  Mitte 
desselben  snC  das  Kinn,  führt  seine  beiden  Enden  über  die 
Backen,  und  bindet  sie  auf  dem  Scheitel  zusammen. 

E.  Gr-e, 

KINNZUNGENBEIINIMÜSKEL  (M.  geniobyoideus)  liegt 
Qbcr  dem  mittleren  Theile  des  M.  mylohyoideus,  dicht  neben 
dem  gleichnamigen  der  entgegengesetzten  Seite,  ist  länglich 
und  schmal,  entspringt  vom  unteren  Ende  der  inneren  Kinn- 
leiste, steigt  gegen  das  Zungenbein  herab,  wird  dabei  etwas 
breiter,  und  heftet  sich  in  der  Grube  der  vorderen  Fläche  des  Mit- 
telstGckes  des  Znagenbeins  über  der  Querleiste  desselben 
fest«  Er  sieht  das  Zungenbein  nach  eben  und  vorn,  und, 
vrenn  dievses  durch  seinen  INiederzieher  befestigt  ist,  den  Un- 
terkiefer herab.  S— m. 

KINNZUNGENMUSKEL  (M«  genieglessus  s.  expulsor 
lingnae)  liegt  über  dem  Kinnzungenbeinmuskel  dicht  neben 
dem  gleichnamigen  der  enlgegengesetzen  Seite,  entspringt 
sehnig  von  der  inneren  Kinnleiste,  breitet  sich  von  hinten 
nach  vom  lacherförmig  ans,  und  senkt  sich  in  die  untere  Seite 
der  Zunge  ao  ein,  dsfs  seine  Fasern  von  der  Wurzel  bis  aar 
Spitze  derselben  reichen.  Er  zieht  die  Zunge  nach  vorn 
und  aufwärts.    S.  Zunge.  S-^m. 

KINO -GUMMI  od.  HABZ.  &  Naudea. 
KIONOBBUAPHUL  S.  Ganmennaht 

KIOTOM,  KIOTOMUS  von  Ktum,  dieSSnle  und  rifWinu, 
achneidcu,  nannte  man  ursprünglich  ein  von  Desault  ange- 
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gebenes  Inslrumcnt  (Coupe  bride)  zur  Durchschnei^ong  too 
Balken  und  Brücken,  so  wie  zur  Entfernung  von  Auswüch- 
aeD  und  Mandeln,  weiche  zuweilen  ah  verschiedenen  Uöhleo 
dea  Organiamua  vorkommen,  wie  s.  B.  im  Maatdann;  a^ 
terhin  aber,  als  DesanU  sein  Kiotom  besonders  auch  inr 
Abkürzung  des  Zäpfchens  anwendete,  gab  man  jedem  hierzu, 
so  wie  zur  Ausrottung  krankhaft  entarteter  Frenub  gebraucb* 
ten  Inatramente  den  Namen  kiotom.  * 

Anfser  dem  ebengenannten  DesaultMien  Tnalmmefil  (& 
Olt.  litograph.  Abbild,  etc.,  München  1829.  pag.  28.  Taf.  L 
Fig.  11.)  gehören  hierher  mehrere  Arten  Scheeren  (S.  For- 
fex) Bislouri'a  und  Scalpelle  (S.  d«  A»),  das  loatmment  tob 
Thorlntm  (^BrnmhUla  Armamentar.  Taf.  25.  Fig.  11.  mid 
14.),  von  Rau  und  Trampel  (Blasius  akiurg.  Abbild.  Taf.  24. 
Fig.  16.  17.  18.  u.  19.).  M»n  kann  jedoch  alle  diese  VVcrk- 
»eoge  sehr  gut  durch  eine  Cooper'sdie  Scheere  enlbekrüoh 
machen,  mit  der  sich  jede  Opeiation  an  der  Uvula  (S.  d.  A.) 
leicht  verrichten  läfst  E.  Gr— e, 

KIRALY.  Die  Mineralquelle  von  Kiraly  in  Ungarn  enU 
Springt  bei  dem  Dorfe  Kiraly,  eine  halbe  Stunde  von  Tor* 
nallye. 

Nach  Marikovshy  ist  ihr  Wasser  klar,  farblos,  von  ci- 
clnem  widerlichen  Geschmacke,  einem  hepatischen  Gerüche^ 
entwickelt  Luftblasen,  friert  nie  im  Winter,  hat  die  Tempe^ 
ratur  von  20«  R.,  bei  23«  R.  der  Atmosphäre,  das  ^ec. 
Gewicht  beträgt  1|00I. 

An  festen  Bestandtheilen  enthalten  sechzehn  Unm; 
Kohlensaure  Kalkerde  5|777  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde  2,222  — 

7.1^9  «r. 

Als  Bad  erweiset  sich  diese  Mineralquelle  hülfreiV/i  bei 
rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  so  wie  bei  Ge- 
achwüren. 

Iii  terato  r.  PlijaiBolie  BeseMbaag  aller  KaeralqoeUea  des  W. 
GObShmt  oad  Klaia*0OQtber  Koadtalaa,  foa  1h  JfarAsMiky. 
LeatMliaa  1814,  O— 

KIRCHBERG,  eine  kalte,  an  festen  und  flüchtigen  ße- 
atandtbeilen  sehr  arme,  wenig  benutale  Mineralquelle  bei  Rei- 
chenhall  in  Baiern,  welche  natb  VogeU  Analyse  m  aechs* 

zehn  Unzen  Wastjcr  enthält; 
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0,3  Gr. 

Oilornatrium 

0,5  — 

Schwefelaaures  Natroa 

0,2  — 

Koblenaaim  Kalkerde 

0,9  — 

Kohkoflaiire  Talkerde 

0/4  - 

Kieselerde 

04  ^ 

Eisen  und  Humuaexirakt 

Spuren 

yk  Gr. 

Literatar.  Die BüiMsralqaeUen  des  KSoigreicha  B«iem»  von  A.  Fogtl 
S.  77.  O— n. 

KmCHLEEEAU.  Die  nach  diesem  Dorfe  benannte  Mi- 
ncral^alle  entaftingt  im  Kreiae  Staffelbach  im  Ganton  Aaigau, 
i§30  FttTa  tfber  dem  Meere,  iat  kalt,  wird  wenig  bennlit, 

und  enthält  nach  Bauhof  in  300  Unzen  Wasser: 

Kuhlensaure  Kalkerdc  18,0  Gr. 

Kol^lenaanre  Talkerde  6/0  — 

Kieselerde  1;5  ^ 

Kohlensaures  Natron  3,0  — 

Kohlenaaurea  Gaa  18  Knb.  Zoll 

L  i  t  e  r  a  t  o  f.    G,  Rüsch  Anleitang  zn  dem  richtigea  Gebraach  der 
Bade-  and  TriokkiiKii.  Bd.  IL  S.  274.  n« 

KIRRONOSE.  So  nannte  Lobaiein  eine  angebome  Gelb- 
amlil  der  aerOacn  Hinte  vad  dea  Nervenmarkea,  welche  er 

ohne  die  gewohnlichen  Erscheinungen  der  Gelbaocht  bei  meh- 
reren Fötus  wahrnahm.  Die  Ursachen  sind  unbekannt. 
S.  Tiedemann»  Zeitschrift  für  Physiologie  II.  Bd.  I.  Heft  p.  79. 

KIRSCHE,  KIRSCHLORREER,  KiRSCHWASSER.  S. 
Pkronna. 

KIS-CZEG.  Die  Mineralquelle  von  Kis-€zeg  in  Sie- 
benbürgen, an  festen  Bestandtheilen  sehr  reich,  zu  der  Klasse 
der  Glaobersaliwauer  gefaimg,  entapriagl  bei  dem  Dorfe 
dieaea  Namena  in  der  Koioeer  GeapaBMchaft,  vier  und  eine 
balbe  Meile  von  Thord». 

Das  Mineralwasser  ist  geruchlos,  von  gelblicher  Farbe, 
einem  bitterücb-aalaigen  GeBobmack,  rnid  von  9<»  R.  'iVmpo- 
ntur;  ihr  apee.  Gewicht  beträgt  1,008333. 
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Kohlensaure  Kalkerde  1,20  Gr. 

Kohlensaure  Taikerde  2,00  — • 

Alaunerde  0,80 

ScwcfelMore  Talkerde  24,00 

Schwefelsaures  Matroa  105,^ 

Chlornatrium  10,80  — 

Extractivßtüff  0,80  — 


14^,20  Ur.  . 

Kohlensaures  Gas  2,40  Kuh.  Zoll 

L  i  l  c  r  a  t  u  r.    S.  Patacki  descripUo  ph^sico  •  dieoiica  aqiumm  M.  P. 

Trans^^lvaoiae.    Pestiai  1820.  p.  71.  —  O-^a. 

KIS-KALAN.  Die  SchwefelqneUe  dieses  NameM  cati* 
springt  in  der  Hnnyader  Gcspanaschaft,  swei  SUmden 

Ilunyüd.  Ihr  Wasser  ist  farblos,  von  einem  säuerlich  faden 
Gesdunacke,  von  24^  Ii  Temperatur,  von  1|001250  bpcc. 
Gewicht 

Sechsiehn  Unzen  desselbeo  enthalteo  nach  PofocAi: 

Kohlensaure  Kalkerde  2^  Gr. 

•   Kohlensaure  Talkerde  2,40  — 

Kohlensaures  Natron  2,40 
Schwefelsaures  Matron  1|60 
Chlomatrimn  1,00  — 

9,60  Gr. 

Kohlensaures  Gas  9,6  Kub.  ZolL 

Früher  viel  bemilst,  isl  dies«  UeilqueUe,  jetal  ümiI  auÜMT 
Gebiauch. 

liiteratar.    8.  Paiackl  descripL  pbys,  ehern»  «quarum  mioeraL  HL 
P.  Trausjlvaoiae  p.  56.      .  .  O  — n. 

.  KISSEN  nennt  man  einen  adt  einer  weiches  Substant 
ausgestopften  Beutel  oder  Sack,  der  ans  alter  oder  nea« 

Letnewand,  oder  aui>  weichem  Leder  besteht,  und  mit  Baum- 
wolle,  Wolle,  iiaaren,  Werg,  Häcksel,  Sand  und  endlich  auch 
mit  arxneilichen  Staffen  geCiiiit  ist,  in  welchem  letzteren  Falle 
man  den  Apparat  Kiiiiterkissen  nennt  (S.  d.  A.).   Wir  be> 
schäfligen  uns  hier  nur  mit  den  Kissen  ersterer  Art,  die  in 
der  Chirurgie  zu  verschiedenen  Zwecken  gebraucht  werden, 
und  je  nach  ihrer  Benutzung  eine  verschiedene  Grofsc  und 
Form  haben,  als:  die  eines  Ringes ,  einer  Scheibe,  Halbko- 
gel,  eines  Quadrates,  eines  Parallelogramius,  Cyltndcrs,  Winkel^ 
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OM  Kdb  cte.|  mh  ial  ihn  ConautenB  sehr  Ttttehiedea 

nach  dem  bei  ihrer  Anwendung  beabsichtigten  Zwecke;  die- 
ser iht  nämlich  1 )  natürlichen  liebeln  einen  Slützpunct 
zu  geben,  wie  z.  B.  bei  Fractoren  (S.  d.  A.);  2)  kranken 
Tbeilen  als  UotetUge  so  dienM,  besooden  bei  Ffactoien»  bat 
Wunden  an  den  Gfiedroaben  etc.;  hierher  gehdren  audi  die 
s()£;enannten  Sitzkissen,  bei  Personen,  die  an  lläniorrhoi- 
dalknolen  leiden,  die  sich  durcbgelegen  haben  etc.;  3) 
die  Weicbtbeile  tu  achütien  gegen  die  Einwirkongen  dor 
Schienen,  Schnüren  nnd  Schnallen,  weldie  letztere  an  Ver» 
bandhlücken  angebracht  sind,  zur  Ausfütterang  der  Druck- 
mascbieoen  überhaupt;  4)  Fracturen  zu  heileni  wo  die  Sand- 
kiaaen  allen  andcin  Verband  entbehrlich  machen  aolien« 
(S,  Fiaetnren). 
Sjraoak  Mffmur,  fhMs.  Coawimt,  Engl,  OnUon.  PiUoia. 

£.  Gr. —  e. 

KISSINGEN.  Die  Mineralquellen  von  Kissingen  en^ 
npingen  in  und  bei  Kiasingen,  im  Landgerichte  dieses  Na- 
mens, im  Untermainkreise  des  Königreichs  fiaiem. 

Das  alte,  seit  dem  neunten  Jahrhundert  schon  bekannte 
Städtchen  Kissingen  (Kizzige,  auch  Chizzigheim )  liegt  590 
Fttls  über  dem  Meere  erhabeni  fast  in  der  Mitte  Dentscb- 
lands,  an  der  naturlichen  Grense,  welche  das  Rhöngebirge 
zwischen  Süd-  und  Morddeutschland  im  We&len  zieht,  in 
dem  anmutliigen,  von  VYaldbergen  umschlossenen  VVlesenlhal 
der  Mnkischen  Saale,  von  Würxbnrg  sechs,  yon  Brtiekenan 
drm,  Ton  Bocktet  nur  eine  kleine  Meile  entfernt,  —  mit  den 
wichtigsten  Städten  des  nurd-  und  südwestlichen  DeutsdX" 
lands  durch  gute  Strafen  verbunden. 

Früher  Besitxthom  der  Grafen  Yon  Hedneberg»  kam 
Kissingen  im  ?iersehnten  Jahrhundert  an  Alhreehtf  Burggra- 
fen von  Dürnberg,  dann  an  Anna,  Gemahlin  des  Herzogs 
Suendihom  von  Pommern,  später  an  GerhurJj  Bischof  von 
Wünbnrg,  im  achtaehnten  Jahrhundert  als  Tbeil  des  Grofs- 
bcisoglliums  Wursborg  auf  kurze  Zeit  an  Erzherzog  Ferdi^ 
fumd  von  Oesterreich  9  und  endlich  mit  VViinburg  an  die 
Krone  Baierns. 

Schon  die  Fürstbischöfe  von  Würzborg  erwarben  sich, 
wesentlidy  Verdienste  um  die  zweckmalsigere  Benutzung 
dieses  Kurortes,  nameolUch  Friedrich  Carl  v»  SeMMom, 
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Carl  Pkttifp  v.€fre^mUmm9  Adam  RiadrUh  «.  Samakakm 
noA  FraoM  Lmdwigj  —  mch  iliocii  die  Regierong  BakfiN^ 

unter  welcher  Kissingen  »ich  zu  der  Höhe  der  besuchlei^fen 
und    berühmtesten    Kurorte    Deutschlands  emponcbwai^ 
—  Wie  edir  sich  Kissingei  in  den  lelslen  Jahren  gehoben 
het,  beweist  folgende  Uebersiehl  der  ZshI  seiner  Kurgäste: 
\m  Jahre  1815  zählte  Kissingen  218  Kurgäste 
^    ^   1820     —       —      540  — 
~   1825     _       _      588  ~ 
—    _   1830    —      —      784  — 
_    —    1835     —       —     2023  — 
_    _   1836     —       —     2053  — 
Die  Frequenz  von  Kurj^sten  ist  fortwährend  in  einft 
solchen  Zanahmey  dafo  trotz  der  vielen  neuen  und  mm  Thcil 
grofsartigen  Bauten  es  oft  noch  an  guten  Wohnungen  für 
Kurgäste  fehlt. 

Die  erforderlichen  Vorrichtungert  sn  Wasser*  und  Den- 
ehebftdeni  finden  sich  in  dem  Kurhaose,  —  die  ncn  ange» 
legten  Gasbttder  bei  der  SaKne,  —  aufser  diesen^  Einricbtun» 
gen  zu  Wasserbädern  in  PriTathHusern. 

In  Anerkennung  der  guten  Wirlcungen,  welche  die  Kd> 
ntgin  von  ßaiem  in  Kissingen  selbst  erfuhr,  liefii  dieselbe  im 
Jahre  1836  ein  Krankenhans  erbauen. 

Seit  mehreren  Jahren  bereits  sind  die  Mineralquellen  an 
die  Gebrüder  Bofzano  verpachtet,  welche  der  Füllung  und 
Versendung  der  Mineralquellen  beeondere  Sorgfalt  widmen^ 

Die  Lage  des  Knrortea  wird  ab  sehr  gesund  geruhnls 
die  mittlere  Temperatur  beträgt  +  10°  R.,  die  mittlere  des 
Sommers  zwischen  -|-.  14  bis  15^  K. 

Die  fiei^e»  welche  Kissingen  umscblielsen»  hüdeo  eise 
Fortsettung  der  Fldtt-  und  Basalfgebirge  der  Rhto,  wai 
bestehen  aus  Muschelkalk  und  buntem  Sandstein. 

Die  in  dem  Thaie  der  Saale  zu  Tage  kommenden  Mi- 
neralquellen  zeichnen  sich  ans  durch  ihren  Reichthum  an 
kohlensaurem  Gase,  unterscheiden  sieh  Jedoch  dadurch,  dab 
die  höher  entspringenden  verhältnifismärsig  wenig  feste  Be- 
standtheile,  mci^t  Eisen  oder  erdige  Salze  enthalten,  wie 
Bocklet,  Brückenau,  Wernarz,  Sinnberg,  Kothen,  —  die  tie- 
fer und  südticher  gelegenen  sehr  reich  an  CUoroalien,  he- 
aondaiB  Chlornatrium  und  Kohlensäure  sind. 
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Die  Mineralquellen  in  und  bei  Kissingen,  dicht  an  der 
Saale  entspringend,  haben  höchst  wahrscheinlich  eineo  allea 
gemeinschaftlichea  Grund  und  Heerd,  und  verdanken  ihre 
Entstehmig  nicht  Mob  einem  mfiditigen,  in  der  Tiefe  be* 
Endlichen  Salzstock,  welcher  mit  den  bekannten,  in  dem  sfid* 
westlichen  Deutschland  weit  verzweigten  in  Verbindung  stebt| 
sondern  auch  anderen,  uns  xum  Theii  noch  unbekannte  geo* 
gnoetischen  Verhältnissen* 

Aufser  den  bennttten  HSneftlqneilen  finden  sich  an  meh* 
reren  Stellen  in  der  INähe  von  Kissingen  ähnliche  schwächere 
und  Gasausströmungen.  Die  in  einem  kleinen  Weiher  auf- 
•teigenden  Gasbk»en  enthielten  nach  Kantmtr  in  100  VoL 
Theilen:  35^45  kohlensanres  Gas,  66,50  Stickgas  und  8,05 
atmosphärische  Luft.  Dieses  Verhältnifs  der  einzelnen  Be- 
standlheile  fand  KoMtner  jedoch  wechselnd  nach  Verschie- 
denheit der  Jahresieit  und  bei  Gewitterluft. 

Wenn  auch  die  Salzquellen  Ton  Kissingen  schon  den 
Römern  bekannt  waren,  und  das  von  Taeittt»  in  seinen  An- 
oalen  erwähnte,  unter  Kaiser  Claudius  JS'ero  im  Jahre  59 
n*  Chr.  zwischen  den  Katten  und  Hermunduren  gelieferte 
Treffen  um  den  Besitz  der  Salzquellen  an  der  Saale,  anf  die 
.  bei  Kissingen  zu  beziehen  sein  dürfte,  später,  namentlich  im 
neunten  Jahrhundert,  der  Salinen  zu  Kissingen  Erwähnung 
geschiebt,  so  finden  sich  doch  erst  im  sechszehnten  Jabr> 
kttnderl  bestimmte  Machrichien  ▼an  der  medictnischen  Benvl- 
nng  der  Mineralquellen  in  Kissingen;  im  Jahre  1544  eiw 
sdiien  vom  Fürstbischof  Conrad  r,  T/mtigen  eine  besondere 
Verordnung  wegen  der  Kurgllste,  und  die  ersten  Monogra- 
phieen  Qher  Kissingen  von  JR^amd  im  Jahre  1579,  von 
wutig  Im  Jahre  1569,  nnd  von  SiB9gh  im  Jahre  1595; 
—  ihnen  folgten  im  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhun- 
dert die  Monographieen  von  M,  Fehr,  J.  Fr.  Joh.  ii!ae^ 
Ml«,  J.  Fr.  Utusk^  4.  ü.  Soif»,  J.  ß.  Ä.  Bmimgw^  F. 
J.  <fe  ihMirkmmp^  J.  G.  JUgw-,  H.  F.  JthUu»;  B.  A.  P. 
Fhlerty  S.  Coldwitz,  Ph.  J.  Mörsch»  —  An  sie  schliefscn 
sich  im  achtzehnten  Jahrhunderte  die  Schriften  von  J,  A. 
üfWos,  J.  E.  W€l»Ur,  J.  B.  FrUdreichj  Chr.  P/eu/er,  Ad. 
MSL  «.  SuMd^  und  endhdi  die  neuesten  Monographieen  von 
«/.  Wendly  F.  A,  BidUng  und  Eiscnmann. 

Die  ersten  ftiineralquellen,  welcher  in  den  älteren  Scbnf- 
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leo  Erwlhaiing  geschieht,  «od  der  Sintrimg  ind  der  Bed- 

bninnen  (Pandur);  der  Rsgozy  imrde  ertt  im  Jahre  1737 
eotdeckt  und  im  Jahre  1738  untersucht;  der  Soolensprudel 
•lal  seit  dem  Jahre  1822  bekannt  und  von  Baliüig  beton* 
deii  empfohlen. 

Physikalisch -chemische  Eigenthüralichkeiten 
der  Mineralquellen  zu  Kissingen.  Sämmllichc  in  und 
bei  Kissingen  längs  den  Ufern  der  Saale  entspringende  Mi- 
oemlqiiellen,  wenn  gleich  von  aehr  yeitchiedener  Wirkong» 
enthaften  fast  dieselben  Hauptbestaodtheile,  nur  in  abwech» 
selnden  quantitativen  Verhältnissen;  Chlorsalze,  und  insbe* 
aondere  Cblornalrium,  80  wie  Kohlensäure,  bilden  der  Menge 
nach  die  vorwaltenden,  —  die  ttntef]geordneten:  kahlenaanras 
Eiaenoxydol,  Jod-  und  Bromaalie^  kohlensaurer,  schwefdsan* 
rer  und  phusphorsaurer  Strontian,  Lithion,  erdige  und  alka« 
liscbe  Salze;  —  alle  übertrifTt  durch  seinen  lieichthum  an  fe- 
sten und  flüchtigen  ßestandlbeiien  der  SoolensprudeL  Sehr 
hemerkenswerth  ist  der  Umstand»  dafs  das  kohlensaure  Gas 
nach  ly elzler  u.  A.  sehr  fest  an  das  VVasser  gebunden  ist, 
namentlich  bei  dem  Hagozy-  und  Maxbrunnen. 

Chemisch  worden  die  Mineralquellen  zu  sehr  verschie 
denen  Zeiten  von  Goidmim,  LMfom,  PkM,  Hemy,  Barnim 
loy,  FUnuhe  und  Vogels  ^  neuerdings  von  IToaljier  unter* 
sucht.  Nach  Vcrscliiedenheit  ihrer  chemischen  Constitution 
und  dadurch  bedingten  Wirkungen  zerfallen  die  zum  medi* 
cinischen  Gebrauch  benutaten  MineralqueUen  in  drei  Haufl- 
Haltungen:  1)  eisenhaltige  KochsaUquellen,  —  der 
Uagozy  und  Pandur,  —  2)  kochsalzhaltige  Säuerlinge, 
die  Maximilians-  und  die  Theresienquelle,  und  3)  die 
an  Ghlomatrinm  und  Kohlensäure  so  reiche  Soole. 

1)  Der  Bagozy-  (Ragoczy)  oder  KurhrunneOy  der 
berühmteste  und  am  häutigsten  benutzte,  bekannt  seit  der 
ersten  Uälfte  des  acbtaehnten  Jahrhunderts,  ausgeLeichnet 
durch  seinen  Reichihum  an  festen  und  flüohtigea  Beiland- 
theilen. 

Der  ßagozy  und  Pandur  befinden  sich  am  südlichen 
Ende  der  Colonnade  in  einer  länglich  runden»  mit  einem  stei- 
nernen Geländer  umgebenen  Vertiefung,  in  welche  steinerne 
Stufen  hinabfiihren.  Ersterer,  der  Colonnade  und  der  Saale 
sunachst,  cntqpriogt  aus  einer  Tiefe  von  xwulf  Fuls  aus 
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Dem  GeroUe  ymi  Sanditeia  ond  Basalt  mit  atarkem  Ge> 
fSaach,  unter  Entwickhing  grober  Gaablaaen. 

Sein  Wasser  ist  nicht  ganz  krystallbell,  spielt  int  bläuliche, 
^eachüpft  ist  es  fast  undurchsichtig,  wegen  der  starken  Gas- 
entwickelung nnd  der  Menge  Gasblaaen,  welche  sich  an  den 
fiand'dea  Glases  ansetzen,*  Ton  einem  sinerlich -salzigen,  zu« 
sammenzlehenden  Geschmack ,  der  aber  nach  Batting  zu 
wechseln  scheint,  bald  mehr  zusammenziehend,  bald  mehr 
saaerlichy  bald  mehr  salzig  ist.  Sein  Geruch  ist  prickelnd, 
kohlensanreartig,  salzig;  beim  Kochen  des  Wassers  erscheint 
der  eigcnlhümliche  Bromgemch»  Längere  Zeit  der  Einwir^ 
kung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  bildet  dasselbe 
einen  gelblich- röthlichen  Niederschlag. 

Die  Aüneralqnelle  entspringt  mit  einer  Temperatur  iron 
Q""  R.,  welche  durch  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  nur  we* 
nig  Veränderung  erleidet. 

GMwiiz  fand,  dafs  die  Mineralquelic  nie  im  Winter 
fror»  und  ein  anC  dem  Gefrierpunct  stehendes,  in  dieselbe 
gesenktes  Thermometer  auf  5^  R.  stieg,  dagegen  bei  32«  R., 
wobei  die  Sonne  auf  die  Thermalquelle  schien,  auf  9<>  R. 
zurückging. 

In  sechszehn  Unzen  enthält  dieselbe: 


nach  Vcgeti  nach  Maatneri 


Chlomatrium 

63,00  Gr. 

62,05  Gr. 

Chlorkalium 

1,00 

0,91  — 

Chlortakium'  • 

6,85  — 

Salzsaures  Ammonium 

0,05 

Hydriodsaure  Talkerde 

Spuren 

Hydrobromsaure  Talkerde 

0,50 

0,70  ^ 

Kohlensaures  Natron 

0,82  — • 

Kohtensaure  Kalkerde 

5,50 

3,55  — 

Kohlensaure  Talkerde 

2,50 

2,50  — 

Kohlensauren  Strontian 

Spuren 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,75 

0,68  — 

Kohlensaures  Manganoxydul 

} 

Spuren 

Kohlensaures  Lithion 

Phosphorsaures  INalron 

0,17  - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

2,75 

2,50  — 

Schwefelsaures  ^iatron 

2,00 

2,00  — 

Kiesekrde 

0,50 

2,25  — 
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Ti^nerde  0,18  Gr. 

Ofganisdies  Extrad  ar>  - 

85,00  Gr.       ti^^  Gr. 

Kohlensaures  Gas  25,00  K.-Z.    26,52  K.-Z. 

2)  Der  Pandur,  seit  dem  seciiszehoten  Jahrhundert  uq- 
Ut  dem  Namen  des  MB«debniDiieQ*S  oder  des  „echarfeii^, 
0d%r  M alten Brunnens  bekannt,  vier  ond  dreiTsig  Schritte 
östlich  von  dem  Ragozy,  au^^  gleicher  Tiefe  und  aus  demsel- 
ben Gestein»  mit  noch  slätkerem  Geräusch  eolspringend,  ent- 
wickelt  eine  grobe  Menge  nnanfhörlicb  aus  der  Tiefe  euf- 
sleigender  Luftblasen,  hsl  die  Temperalnr  von  8,87*  ond 
steht  hinsichtlich  dieser  zwischen  dem  Ragozy-  und  Max- 
brunnen in  der  IVlitte;  auch  er  friert  nach  GoläwUx  nie  zu; 
ein  auf  dem  Gefrierpund  stehendes,  in  dioM  üineisal^pieUe 
gebrachtes  Thermometer  stieg  auf  7"  K. 

Das  frisch  geschöpfte  Mineralwasser  ist  dem  des  Rago« 
zybrunnens  an  Geschmack  ähnlich,  nur  weniger  angenebai, 
salziger,  auch  wechsehid,  verhält  sich  im  Uebiigen  last  ganz 
gleich  jenem,  ontetscheidet  sich  von  letzterem  nnr  doich 
seinen  gröfseren  Gehalt  an  kohlensaurem  Gase  und  den  gerin- 
geren an  festen  Bestandtheilen  und  seinem  Reichthum  an 
Wasser;  er  ist  so  wasserreich,  dais  er  täglich  acht  bis  zeha 
hundert  fiäder  mit  Wasser  versorgen  kann* 
In  sechsBehn  Unzen  enthält  derselbe: 

nach  Vogel  i  nach  Kästner  t 

Chlornalrium  59,00  Gr.  '    57,00  Gr* 

Chlorkabum  0^50  — .       O;»  _ 

Ghlorlakinm  6,S0  ^       5,85  — 

Salzsanres  Ammonium  0,05  ^ 

Hydriodsaure  Talkerde  Spuren 

Hydrobromsaure  Talkerde  0,50  —        0,68  — 

Kohlenssnres  Natron  0,03  — 

Kohlensaure  Kalkerde  7,50  5,85  _ 

Kohlensaure  Talkerde  1,50  —      .  1,62  — 

Kohlensauren  Strontian  Spuren 

Kohlensaures  Eisenoxjdol  0,50  —       0,45  — 

Kohlensaures  Rfanganoxydul  i  ^ 

Kohlensaures  Lilhion  J  .  ^^mn 

Phosphocsaures  ^iatron  0,06  — 
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Schwefelsaares  Natron           1,50 -Gr«        1,75  Gr. 
Schwefelnuie  Kalkerde  1      o  4 
Kieaelerde                  J      ^'^^  "  ^'^^ 
Thonerdc  0,05  -r- 

Ofganiacbes  Extract   0.09 

Kohlenaaurea  Gas  29,00  28,85  K.-Z. 

Stickgas  Spuren. 
3)  Der  Max-  oder .Maximiliaosbrunnen,  an  der 
Stralse,  dem  Kurhauae  und  dem  CSoavevaaliooaluinae  gcgen^ 
fiber«  m  einer  ovalen  Vertiefong,  in  weldie  man  auf  Stufen 
binabsteij^t,  entspringt  aus  einer  von  Norden  nach  Süden 
atreicheaden  Felsenspaltc,  aus  einer  Tiefe  von  zwölf  Fufs, 
miler  nnaufbörluher  Eniwieklong  von  Gasbbaen,  deren  Auf- 
oleigen  und  Zerplatien  eine  fortdanerade  Bewegung  und  ein 
knihterndes  Geräusch  verursacht. 

Das  frisch  geschöpfte  VVaaser  ist  krystalJhell,  stark  pec^ 
lend,  und  bildet  bei  langeret  Einwirkung  der  atmotphäriachcn 
Luft,  nach  Entweichen  der  Koblensiure,  einen  ana  kohlen- 
sauren Erden  gebildeten  Niederschlag;  sein  Geruch  ist  säuer- 
lich prickelnd,  sein  Geschmack  ähnlich  dem  anderer  erdig- 
nuriatiacher  Säuerlinge,  erfriachend,  prickelnd,  aauerlich* 
aalzig. 

Die  Temperatur  desselben  beträgt  8,75®  R.,  und  wird 
durch  äufsere  Einflüsse  der  Witterung  nur  wenig  ver- 
ändert. Nach  GqUMU  Voranchen  leigte  die  IMineralquelle 
beim  Gefiierpunct  der  atmosphfiriachen  Luit  7®  R*,  und  bei 
einer  Hitze  von  34<»  R.  in  der  Sonne  und  20*  R.  kn  Sdiai- 
ten,  wobei  die  Mineralquelle  der  Einwirkung  der  Sonnen- 
oirahlen  ausgesetzt  war,  nur  9*  R. 

Sechaaehn  Unsen  deaaelben  enthalten 

nadi  Vogdx  nach  Katitmrx 
Chlornatrium  17,50  Gr.       18,260  Gr. 

Chlorkalium  1,00  —         1,002  — 

Chlortiddom  2,50  —        3,102  — 

Hydrobroroaanre  Talkerde  Spuren 
Kohlensaures  Nntrun  0,380  — 

Kohlensaures  Lithion  Spuren 
KoUenaaure  Kalkerde  2,00  —        2,590  — 

Kohlenaanre  Talkerde  0,50  —        1/823  ^ 
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Sdiwefekaures  Natron  '       1,00  1,880  — 

Schwefdsattre  Kaikeide        1,00  —  0,651  ^ 

Phosphorsaures  Natron  0,125  — 

Kieselerde  0,465  — 

Vcrliwt  0,380  — 


25,50  Gr.  iiO,<i^  — 

Kohlensaures  Gaf  25,00  K.*Z.  31,040  K.-Z. 

Stickgas  0,008  — 
SauerstofTgas  0,003  — 


4)  Der  Therosienbraanen»  m  der  Nahe  des  Klo> 
sters  Hansen,  fast  am  Ende  des  unteren,  längs  der  Saale 

sich  hinziehenden  Gradirhauses,  aus  einer  Tiefe  von  l40  Fii£s 
mit  starker  Gasentwicklung  und  Geräusch  entspringend. 

Sein  Wasser  ist  krystallhelly  stark  perlend,  geschöpft 
nicht  gan«  Uar  wegen  dea  sich  entwickdnden  Gases,  von 

einem  erfrischenden,  säuerlich -salzigen,  prickelnden,  dem  Max- 
brunnen ähnlichen  Geschmacke.  Seine  Temperatur  beträgt 
an  der  Oberfläche  8-^9^  R.,  in  der  Tiefe  conatant  nach 
BaUing  9«  IL 

In  sechsiehn  Unzen  Wasser  enthält  derselbe  nach 
Kästner: 

,  Chlomatrinm  18,40  Gr. 

'  Chlorkaliom  0,85  — 

Cblortaicium  2,75  — 

Hydrobromsaures  INatron  0,09  — 

Hydrobronisaure  Talkeide  i  q 
Hydriodsanies  Natron       §  ^"'^"^ 
Kohlensaures  Natron  0,39  — 

Kohlensaures  Kali  0^05  — 

Kuhlensaure  Magnesia  2,37 
Kohlensaure  Kaikarde  2,00 
Phosphorsanrea  Natron  0,15  — 

Schwefelsaures  INatron      ,  1,35  — 

Schwefelsaure  Kaikerde  0,75  —  . 

Kieselerdo  0,50 
Ofganiscfaes  Extract  Spuren 

29,b3  Gr. 

Kohlensaorea  Gas  28,00  k.-Z. 

An  Oxygen  reiche  abnosph.  Luft     0,05  — 

5)  Der  Soolsprodel  oder  dieSalssoole  bei  Kissin- 

gen, 

♦ 
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gen,  von  den  übrigen  Mineralquellen  eine  gute  Viertelstunde 
nördlich  gelegen»  iiart  an  der  Snle,  fast  in  der  Mitte  des 
Thalei.  Sie  entspringt  ans  bontem  Sandstein  aas  einer. 
Tiefe  von  3t  1  Fafs  und  9  Zoll,  und  scheint  mit  der  eine 
halbe  Stunde  von  ihr  entfernten  Quelle  des  Schön born  und 
Friedricbsbrunns  in  Verbindung  su  stehen;  ihie  medicinische 
Benutzung  ist  H&r  Kissingen  Ton  der  grOrsten  Wichtigkeit 

Ausgezeichnet  durch  ihren  Reichthum  an  festen  Bestand- 
theilen  und  kohlensaurem  Gas,  hierin  alle  Mineralquellen  zu 
Kissingen  übertreffend,  unterscheidet  sich  diese  Soolquelle 
durch  eine  ihr  eigenthüniAiche  £bbe  und  Fiuth,  ein  pe- 
riadisches  Steigen  und  Fallen,  und  eine  ähnliche  wediselnde 
Ausströmung  von  kohlensaurem  Gase.  Sie  steigt  nicht  in 
ununterbrochener  Strömung  empor,  sondern  sinkt  oft  plöts« 
hch  swdif  auch  aeehsMhn  Fufe  tief  in  den  Schacht^  wenn 
sie  eimge  Stunden  lang  auf  gleicher  Höhe  sich  gehalten  und 
ein,  fernen  Kanonenschlägen  ähnliclies  Geräusch  vernom- 
men worden  ist.  Ist  sie  bis  zu  der  bezeichneten  Tieie 
gpfalien,  so  erhebt  sie  äch  alUnahlig  «n  ihrer  gewöhnlichen 
Höhe  unter  ähnlichem  dumpfem  GerSuach,  und  verbleibt  auf 
dieser  bis  ein  neues  Zurücksinken  beginnt.  In  den  ersten 
Jahren,  nachdem  sie  gebohrt  worden,  erfolgte  diese  Ebbe 
und  Fluth  sehr  unregelmäfsig,  spater  regelmilsiger,  ohne  je- 
doch einen  gans  regelroaisigen  Typus  anzunehmen.  In  den 
letzten  Jahren  stieg  und  fiel  sie  binnen  24  Stunden  sechs, 
acht  bis  neun  Mal,  blieb  dann  zwei  bis  drei  Stunden  auf  . 
gleicher  Höhe  und  bedurfte  zum  Fallen  und  Steigen  drei  Vier- 
tel his  eine  Stunde.  Hascher  erfolgt  dieser  Wechsel,  wenn 
die  Gradirhiiuser  eine  gröfsere  Menge  Soole  in  Anspruch 
nehmen,  und  umgekehrt.  So  lange  die  Quelle  sichtbar  ist, 
befindet  sich  dieselbe  in  Folge  ihrer  starken  Entwicklung 
▼on  kohlensaurem  Gase  in  einer  fortwährenden  geräuschvol- 
len, schäumenden  Bewegung  und  Brandung.  Das  gleichzei- 
tig mit  der  Soole  aufsteigende  und  in  grofser  Menge  sich 
entwickelnde  kohlensaure  Gas  bildet  über  dem  Niveau  der- 
selben eine  anhaltende ,  eher  wechsehide  Gasschicfat,  in  der 
Regel  von  swei  bis  drei  Fufs  Höhe,  höher  am  Morgen  und 
vur  dem  Ausbruche  von  Gewittern. 

G.  Osann  (Professor  der  Physik  und  Chemie  zu  Würz- 
bttfg),  welcher  diese  msrkwürdige  Maturerscbeinung  sorg- 
Med.  ddr.  Eacjcl.  XDL  Bd.  41 
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faltig  beobachlele,  und  sie  binnen  vier  und  zwanzig  Stunden 
*  zehnmal  sich  regehnafsig  wiederholen  sab,  erklärt  sie  sehr 
maSmAk  durch  doe  'von  Zeit  zu  Zeit  cKblgrade  fiatbkidiuig 
T4Hi  kohleimami  Gase  in  6n  Tiele,  wodurdi  die  ^^uelle 
gehoben  wird,  und  nach  Entladung  desselben  wieder  HIU, 
bis  neue  Entbindungen  dieses  Gases  ein  neues  Steigen  ?er- 
ursadien  (Baiersche  Annalen  1834.  8.  579.). 

im  Schacht,  und'aiieh  geschöpft,  iai  die  Soole  von  ei- 
Der  blattlichen  Schattirung,  nicht  ganz  klar.  Ihren  Mangel 
an  Klarheit  hat  man  durch  V^ergleichung  reinen  Wassers  mit 
einer  Auflösung  von  Weizenstärke  zu  bestimmen  versucht; 
die  KlaTfaett  des  reinsten  Wassers  gleich  1000,  die  einer  Lo> 
sung  von  15*  Wcizenatarke  in  1000  Gran  Wasser  gleich  1 
angenommen,  so  verhält  sich  die  der  Soole  gleich  805. 

Frisch  geschöpft  ist  sie  von  einem  sehr  salugen,  eisen- 
hafien,  saneriichen  iieschmacket  einem  eisenhaften,  prickeln» 
den,  kohlenaanem  Gernche;  ihre  Temperatnr  betragt  15^6 
bis  16®  R.,  ihr  spec.  Gewicht  bei  16"  R.  der  Atmosphäre 
1,9158,  ihre  Wassermeoge  vierzig  Kubikfuis  oder  sech4»zchn 
Eimer  in  einer  Blinnte. 

In  aechsnehn  Unzen  enthalt  dieselbe  nach  MCasinert 
Chlornatrium  107,5153600  Gr. 

Chlorkaüum  0,9792000  — 

Salzsanm  Litbion  0,1920000 
'Chlortaldum  Ü4f5i6i000  — 

Chlorcalcium  3,9936000  —  ' 

Hydrobromsaure  Talkerde  .  0,0629760  ^ 
Phosphorsanres  Nation*      Zweifelhafte  Sparen 
Schwefelsanres  Natron       25,d079l00  — 
Kohlensaure  Talkerde  6,4128000  — 

Kohlensaure  Kalkerde  1,6512000  — 

Kohlensaures  Eisenoxydol     0,3550000  — - 
Kohlensaures  Mangan«xjdul  0,0008815 
ExtractivstoiT,  enthaltend  der 
(^)uellsäurc  ähnliche  humus- 
artige Säuren,  Ammonium, 
Kieselerde  und  Thonerde      0,S640000  — 

Kohlensaures  Gas  30,576  Kuh. -Zoll. 

Stickgas  kaum  bemerkJtche  Menge» 
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6)  Die  nach  Krystallisation  des  Kochsalzes  ia  den  Sied« 
pfannen  zurückbleibeade  Mutterlauge  ist  heil  und  durcb» 
slchüg,  ?on  Maisgelber 9  dem  Weiji  äbulicher  Farbe,  einem 
aabig-bittem,  später  beifaenden  Geacbmacke^  einem  vorberr- 
sehenden  Broragerttch^  und  scheint  swiscben  den  Fingern  |e* 
rieben  fettartig. 

Tausend  Gran  derselben  enthalten  nach  der  von  Fn 
FtelreiMdber  nnier  Fuekä  Anfudil  uteninronieneD  Analyaet 


Cbtermafoesiam  ,               250,64  Gr. 

Chlomatrium  54,69  — 

Cbloramaionium  19^52  — 

Chlorlkhiam  4,53  — 

Brommagneiinro  1,34 

Sciiwefelsaure  Talkerde  32^0 

Wasser  637,18  — 


1000,00  Gr. 

Die  über  dem  Niveau  der  Soole  befindliche  Gaascbicbt 

ist  stets,  jedoch  in  wechselnden  Verhältnissen,  mit  atmosphä- 
rischer Luft  vermischL  Ktulner  fand  Schichten,  die  nur 
i  Proeenl  der  letzteren  enthielten,  glanbl  |edech,  daüs  die 
oberen  Schiebten  bis  achtzehn  Proc  enthalten  können.  Zum. 
medicinischen  Gebrauch  werden  nur  die  unteren  '  benutzt 
Von  der  Sonne  beschienen  bildet  die  Gasschicht  nur  einen 
kaum  bemerkbaren,  blänlicben  Donar,  ist  Ton  aauerlich-prik* 
kelndem,  suaammensiebendem  Geachmacke,  einem  aäuerlieh* 
prickelnden  Gerüche;  ihre  Temperatur  betragt  15,6*  R. 

Wirkung  der  Mineralquellen  in  und  bei  Kissin« 
gen.  Wenn  auch  alle  wegen  der  Gleichheit  ihrer  Bestand- 
theile  und  ihrer  dadurch  bedingten  chemischen  Conatitntion 
einen  pharmakodynamiachen  Grundcharacter,  eine  allen  ge- 
meinsame Sphäre  der  Wirkun*^  besitzen,  so  findet  doch 
nach  Verschiedenheit  der  quantitativen  Verhältnisse  ihrer 
flüchtigen  nnd  festen  Bestandtheile  eine  weaentlicfae  Uodifi« 
cation  der  Wiiknngaart  der  einzelnen  Statt 

1)  Unter  allen  Mineralquellen  zu  Kissingen  gebührt  dem 
Bagozy  mit  KedU  der  erste  Platz,  als  derjenigen,  welche  am 
mächtigslen  nnd  eindringlichsten  anf  die  Sphäre  des  vegol»* 
tiven  Lebens  eingreift,  die  Se-  nnd  Excrelionen,  und  de« 
durch  die  organische  Metamorphose  kräftig  fördert,  zugleich 
aber  auch  wegen  ihrer  eigenthümlichen  Misch ungsverhältr 
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nisse  den  venGhiedenartigtleii  Oonstitatioaefi  und  Tempert- 

menten  zuzusagen  pilegt,  und  sich  hierdurch  einen  sehr  wei- 
ten Kreis  der  Wirkung  uod  der  Anwendung  erworben  haL 

Getriinkeii,  troto  seines  TerhältniCsmaONg  reichen  SalzgehsU 
tes  leicht  vertraglich,  leicht  assimHirbsr,  wirkt  der  Ragozy  aa(- 
lösend  stärkend,  —  primär,  und  zunächst  unibtimmend.  bele- 
bend, auf  die  Gangliennerven  des  Unterleibes,  die  Organe 
der  Verdauung,  die  Darmausteerung  befördernd,  —  später  auf 
die  übrigen  Schleimhäute,  die  Hamwerkceuge,  die  Leber,  die 
Milz  und  das  Pfortadersystein ,  das  DriLsen-  und  Lymphsy- 
stem, insbesondere  das  Uterinsystem,  —  diurelisch,  —  die  Re- 
sorption., bethätigend,  rückbildend  auf  vorhandene  Rktamor- 
phosen,  Stockungen  certheilend,  —  die  Menstruation  befördernd, 
rcgullrcnd,  —  und  zeichnet  sich  nach  Beendigung  seines  Ge- 
brauches durch  eine  lange  noch  fortdauernde  wohllbätige 
Mschwirkung  auf  die  Function  des  Darmcanals  aus. 

In  den  ersten  Tagen  erfolgte  meist  vermehrte  Darm- 
und Urinausleerung  mit  grofser  Erleichterung,  —  bei  man- 
chen Kranken  unterbleiben  gleichwohl  diese  wohlthätigen 
Excretionen  hä  Anfang;  der  Ragozy  scheint  selbst  ru  ver> 
stopfen;  —  diese  Wirkung  ist  aber  nur  eine  vorfibeigehende. 
Erst  spater  entfaltet  sich  in  den  übrigen  Systemen  eine  re- 
gere un(i  lebendigere  Thätigkeit,  in  Folge  welcher  kräftige 
Reactionen  und  Ausscheidungen  hervorgerufen  werden.  Ent- 
sprechen diesen  nicht  die  Menge  und  Qualität  der  Auslee- 
rangen, so  tritt  ein  Zeitraum  von  scheinbarer  Verschlimme- 
rung, Unbehagllchkeit,  Verstimmung  des  Gemülhes,  Mangel 
an  Appetit,  rohe  oder  anfangende  critische,  der  Menge  nach 
aber  nicht  hiitlänglich  reichliche  Ausleerangen  durch  Haut 
und  Urin  ein,  die  aber  meist  nur  als  Vorläufer  von  vollkom« 
menen  Krisen  zu  befrachten  sind,  welche  nicht  vor  dem 
siebenten,  oft  erst  gegen  den  vierzehnten  und  ein  und  zwan- 
ligsten  Tag  erfolgen. 

Wenn  auch  bei  dem  inneren  Gebrauch  vorsugsweise 
die  Centraiorgane  des  Unterleibes,  vorzüglich  der  Dariiicanal, 
in  Anspruch  genommen  werden,  so  werden  diese  zuweilen 
durch  den  Einflufs  der  VVitlerang  modifidrt,  durch  letstera 
die  Thätigkeit  der  äofseren  Haut  oder  der  Nieren  erhöht, 
und  dadurch  die  intensivere  Einwirkung  auf  den  Oarmcanal 
gemindert« 
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•  Der  vefseiidete  getniDkeoe  iUgoiy  ist  troU  dem,  dab 
das  kohleBMiire  Gas  sehr  fest  an  das  Wasser  gebunden 

scheint,  von  einer  entschieden  schwächeren  Wirkung,  und  es 
ist  zu  wünschen,  dafs  diesem  Uebelslande  durcli  die  neuer- 
dings verbesserte  Füllung  mittelst  kohlensauren  Gases,  nach 
Art  der  in  Franxensbad  suerst  eingeführten  (VergL  d.  Art. 
Pransensbad  Bd.  XIL  8.  626.)  abgeholfen  werden  wird. 

Wegen  seiner  höchst  kräftigen  Wirkung  kann  der  Ra- 
gozy  in  zu  grofser  Menge  getrunken,  oder  in  Fällen  angewen* 
det»  wo  sein  Gebrauch  eontraindicirt  ist,  leicht  grofsen  Nach- 
theil  bringen,  analog  den  ungünstigen  Wirkungen,  welche 
der  Mifsbrauch  ähnlicher  heroisci)er  Mineral-  oder  Thermal- 
quellen, namentlich  der  von  Karlsbad,  hervorrufen  kann,  mit 
welchen  letaleren  der  Ragozy  häufig  verglichen,  von  welchem 
oralere  sich  aber  wesentlich  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie 
reizender,  erhitzender,  und  noch  durchdringender  und  kräfti- 
ger auf  die  Krankbeitsprocesse  und  Rückbildung  von  krank- 
haften Metamorphosen  der  weichen  und  üesien  Gebilde  ein- 
wirken. — ^ 

In  Form  von  Bädern  angewendet,  wirkt  der  Ragozy 
auch  auf  lösend  und  stärkend,  aber  tonisirender  als  der  Pan- 
dor,  und  nähert  sich  hierin  den  Bädern  von  ao  Kohlensäure 
reichen  Eisenwässem« 

2)  Der  Pandur,  in  seinen  Wirkungen  dem  Ragozy  im 
Allgemeinen  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  von  demselben 
wesentlich  durch  folgende  £igenlhiimlichkeiten. 

Getrunken  wirkt  derselbe  weniger  stärkend  als  jener, 
dagegen  mehr  die  Se-  und  Excrelionen  bethätigend,  mehr  die 
Darmausleerungen  befordernd,  diuretischer,  diaphoretischer, 
—  weniger  stürmisch,  weniger  erregend  auf  das  Nerven-  und 
Blutsystem,  im  Gegentheil  beruhigend,  —  Abends  su  swei 
bis  drei  Bechern  getrunken  ruhigeren  Sehlsf  herbeiführend, 
während  der  Ragozy,  in  gleicher  Art  gebraucht,  leicht 
entgegengesetzte  Wirkungen  veranlassen  kann. 

In  Form  von  Waaaenbädem  wirkt  der  Pandur  ähnlich 
den  Soolbädem,  reizend,  auflösend  und  stärkend,  nur  durch 
seine  Kohlenbäure  und  Eisengehalt  belebender  und  eindring- 
licher, —  kräftig  die  Reactionen  der  Centraiorgane,  die  Se- 
und  Excretioncn,  und  hierdurch  die  criliscbe  Scheidung  der 
Krankheilsprooesse  unterstfitxend.    Sehr  gesteigert  wird  die 
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aufregende  Wirkung  derselben  durch  eine  yerhäknUMDäCsig 
sa  hohe  Temperator. 

3)  Der  Maxbrannen,  frei  Ton  Ebeiiy  und  daher  Sbu* 

liehen  alkalisch  -  und  erdig -muriatischen  Säuerlingen  vergleich- 
bar,  welche  kein  Eisen  enthalten ,  wie  x.  ß.  dem  versende- 
ten Selterserwasser  und  dem  Säuerlinge  su  Homharg,  belha» 
tigt  gelinde  die  Se-  und  Excretionen,  Torzüglioh  die  der 
Schleimhäute  und  Nieren,  den  Kreislauf^  und  verbessert  und 
kräftigt  hierdurch  die  Vegetation. 

Getrunken  wirkt  derselbe  erfrischend,  anfänglich  leidit 
den  Kopf  einnehmend,  ein  GefiUil  Ton  Wärme  und  Auftret» 
bung  im  (Magen  erregend,  welchem  später  Behaglichkeit  und 
Leichtigkeit  folgt.  Die  Schleimbaut  der  Bronchien,  die  äus- 
sere Haut  und  die  Hamwerkseuge  gelinde  reisend  und  be* 
thätigend,  verursacht  derselbe  stärkere  Schleimabsondening, 
lerchtere  Expectoration,  reichliche  Diuresis^  ohne  in  den  er- 
sten Tagen  die  Stuhl ausleerungen  zu  vermehren,  erst  später 
erfolgen  stärkere  critische  Ausscheidungen  durch  die  Nieren, 
die  Schleimhaut  der  Bronchien,  die  äufsere  Haut  und  de« 
Darmcanal. 

Bäder  von  Maxbrunnen  wirken  unter  allen  Mineralbü- 
dern  zu  Kissingen  am  mildesten,  gelind  und  langsam  die 
durch  den  inneren  Gebrauch  der  Älineralquellen  hefbeige» 
f&hrten  Crisen  onterstütcend. 

4)  Der  Th eres ien Brunnen,  bis  jetzt  noch  weniger 
benutzt,  scheint  dem  Maxbrunnen  ganz  analog  zu  wirken. 

5)  Die  Bäder  von  Soolenaprudel,  in  ihrer  Wirkong 
im  Allgemeinen  analog  den  Bädern  der  Mebrsshl  von  ande* 
ren  salzreichcn  Soolen,  unterscheiden  sich  von  diesen  durch 
ihren  reichen  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Eisen,  wirken  gleich 
letzteren  primär  auf  die  äufsere  Haut,  belebend  und  stärkend, 
ihre  Absonderung  bethätigend  und  Terbeesenid,  —  aber  lo- 
gleich  eindringlicher  und  mächtiger  sccundär  auf  die  Centrai- 
organe. 

Die  aller  fluchtigen  Bestandtheile  entbehrende  Mutter- 
lauge, in  der  Begel  den  Bädern  Tom  Pisndnr  beigemiadil, 
zeichnet  sich  in  dieser  Form  durch  ihre  örtlich  reizende 
Wirkung  auf  die  auTsere  Haut  aus. 

7)  Die  Bäder  von  kohlensaurem  Gase,  bereitet 
•08  dem  in  Menge  aoa  dem  Seolensprodel  sich  entwickdnde» 
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Gm,  wirkeo  in  Form  gamer  Bider  in  imcbkMenen  Ba« 

dewannen,  und  örtlich  angewendet  ganz  analog  den  sclion 
an  anderen  Orten  bestehenden  und  in  dem  Encyclop.  Wör- 
.lerb.  beschriebenen.  (Vergl.  d.  A.  Bad  Bd.  IV.  &576.;  Fran- 
lensbad  Bd.XlL  S.626.£) 

Anwendung  der  Mineralquellen  von  Kissingen. 
Ais  Heilmittel  werden  sie  in  einer  dreifachen  Furm  benutzt, 
ab  Getränk,  Waiaerbad  un<^  Gasbad. 

t)  Als  Getränk  bedient  man  sieb  des  Bagoiy  vorsage 
weite,  niebat  diesem  des  Pandnr  und  des  Maxbrunnena, 
täglich  zu  zwei  bis  acht  Gläsern ,  allein ,  oder  mit  Milcb, 
o^er  Alolke.  ^ 

a.  Der  Bagozj.  So  grofa  und  uoafassend  die  Spbava 
der  Anwendung  des  Ragozy  ist,  so  ist  der  innere  Gebrauch 
desselben  zu  widerrathen,  oder  nur  sehr  bedingt  zu  erlaubca 
bei  Schwäche  oder  tieferen  Leiden  der  Lunge,  INeigung  zu 
BlnÜMislen,  bei  GoostitiKionen,  wo  das  arterielle  System  pri- 
doamnirt,  bei  fieberhaften  Bescbweidea  iumI  chronischen  En^ 
Zündungen  und  Exulcerationcn. 

Als  die  kralligste  und  eindringlichste  der  zum  Trinken 
bcmitzten  Minendquelleo  Yon  Kissiogen  hat  sich  derselbe  al- 
lein, oder  in  Verbindurig  mit  Bidern  besonders  hülfreich  in 
folgenden  Fällen  erwiesen: 

o.  bei  Leiden  der  V  erdauungs Werkzeuge»  von  atonischer 
Sehwäche  oder  eigenthümlicber  Verstinunnng  der  Ganglien«- 
geflechte  des  Unterleibes,  —  VerschleisMiDgeo ,  Säure,  SodU 
brennen,  schmerzhaften  Druck  und  Spannung  in  den  PfS- 
cordien,  Neigung  zn  Schleimbildung  überhaupt,  vorzüglich 
wenn  diese  Beschwerden  gleichzeitig  mit  Störungen  der  Or- 
gane der  Assimilation  und  mit  Trägheit  des  Stuhlganges  com- 
plicirt  sind,  —  in  Folge  anderer  Krankheiten,  wie  Weehael* 
fieber,  als  V  orläufer  anderer,  allmälig  sich  entwickelnder  Lei- 
den, vorzüglich  Gicht,  oder  endlich  als  selbstständige  krank- 
heilsTormen. 

^  Stockungen,  Anftfvibongen  und  Verhärtungen,  so  wie 
dadurch  bedingte  krankhaüe  Abschcidungen  der  Organe  der 
Assimilation»  eine  höhere  Steigerung  der  vorigen  Krankr 
beilsgruppt;  —  Plethen  abdonunalia,  überwiegende  Vcnoa^ 
at  der  UnteiMbaorgane»  Hamoirhoidalbeichwcideo»  Hyper^ 
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trophie  iiimI  V«iiifiitaiig  der  Leber,  hartnackige  GAmAt^ 

materielle  Hypochondrie,  Infarcten; 

y.  secundären  Blutcongestionen  nach  der  Brust  und  dem 
Kopfe  in  Folge  venöser  Stockangen  und  Leiden  des  Ute- 
rinLeber-  und  Pforladersystema,  —  Asthma,  Henklopfeiiv 
drückende  und  klopfende  Kopfscbnmen,  Ofarensauscn, 
Schwindel. 

d.  chronischen  Nervcfileideii|  —  je  weniger  sich  von  dem 
Ragozj  erwarten  lafst,  wenn  m  rein  dynaniscber  Art  «ad, 
nm  so  mehr,  wenn  mt  dnrdi  materielle  Ursachen,  fehlerhalle 

Gallenbereitung  und  Absonderung,  Trägheit  der  D.irmauslee- 
rungen,  Stockungen  oder  krankhafte  Ablagerungen  in  den 
Unlerleibsoiganen  and  dadnrch  bedingte  VerstimmiingeB  der 
Ganglien  im  Unterleibe  veranlalst  worden,  —  Hysteiic^  Ne» 
ralgieen,  Melancholie; 

e.  Krankheiten  des  Uterinsystems,  bedingt  durch  torpide 
Schwache,  überwiegende  Venoaitat,  in  Form  von  Störvngen 
ihrer  Se-«mid  Excretionco,  Retentionen  und  Suppmaioaen 
der  IMenstruation,  Blennorhoeen,  Unfruchtbarkeit,  Stockungen 
und  krankhafte  Metamorphosen  der  Ovarien^ 

^.  chronischen  Leiden  der  Hamweifcseuge,  Teranlafist 
durch  tiimorrhotdaliache,  rheumatische  oder  gichtiaobe  Cona- 
pUcationen,  oder  örtliche  Schwäche  torpider  Art,  hartnäckig 
Verschleimungen  und  Blennorhoeen,  mit  Auflockerungen  der 
.  Sdi leimhaut  der  Harnwerkaeuge,  Blaaenhamorrfaoiden,  Griea- 
und  Steinbcach werden; 

7|.  veralteten  rheumatischen  und  gichtischen  Dyacrasieea 
in  Form  von  bestimmten  Localaffeclionen  6der  von  Arthritis 
▼aga,  insofern  sie  gleichzeitig  mit  tieferen  Leiden  der  iÜge- 
ations*  und  Asaimibtionaorgane  verbunden  aind,  mit  Appetit- 
losigkeit, Verschleimungen,  Siure  der  ersten  VVege,  Trägheit 
der  Verdauung,  insbesondere  der  Darmentleerungen,  Stockun- 
gen im  Leber-  und  Pfortadersysteme ; 

c  Leiden  des  Drüsen*  und  Lymphsystemea  in  Folge 
und  ala  PToducte  einea  fehlerhaften,  tief  erhranklen  Aanmi» 
lationsproccsses,  —  scrophulöse  Dyscrasieen  und  dadurch 
bedingte  kranke  JVletamorphosen^  Geschwülste,  Verhärtungen, 
namentlich  der  meaerariachen  Drüaen,  chronische  Hautaiw* 
achlage,  Geachwnte,  hartniddge  scrophutoae  Augenleiden; 

X.  psorischen  Dyäcrasiccn  durch  Leiden  der  Unterleit>9-> 
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Organe,  vonügiich  der  der  Digestion  und  Assimilation  ent" 
standen. 

b-  Mit  gloekltehem  Erfolg  wird  der  Pandar  nach 
BMing  innerlich  Angewendet,  aH«n  oder  snr  Uaterstützung 
der  Wirkungen  des  Ragozy,  am  Morgen,  oder  auch  am 
Abend,  in  allen  den  Fällen,  wo  stärker  die  Se*  und  Excre» 
HoDen  befördert  werden,  oder  wo  vorhandene  Aufregungen 
des  Blnl*  und  Nervensystems  beruhigt  werden  aollen,  na* 
menllich  bei  Personen,  welche  an  Vollblütigkeit  und  starken 
BlutcongesUonen  nach  dem  Kopf  oder  der  Brust  leiden,  bei 
sehr  reiabaren  Persooeo,  welchen  reiuode  Mineralquellen 
leichk  atarke  Aufregungen  verantaeaeo^  und  endlich  bei  gros- 
ser Trägheit  des  Stuhlganges. 

c.  Der  Maxbrunnen,  cholerischen,  lymphatischen  und 
blntieichen,  xa  venösen  Stockungen  geneigten  Constitutionen 
besonders  sussgend,  ak  Getränk  des  Morgens  oder  NsehoHl- 
tsgs  zn  empfehlen,  aber  wegen  seines  Salzgehaltes  während 
der  Mahlzeit  zu  widerrathen,  findet  als  lieilmitlcl  allein  oder 
out  Molken  seine  Stelle  in  allen  den  unvollkommen  oder 
vollkomBien  entwickehen  Krankheitasnatinden  und  Folge- 
krankheiten der  Schleimhäute,  Harnwerkzeuge,  des  Drüsen- 
und  Lymphsyslems,  von  rheumatischen,  gichtiächen  oder 
psorischen  Metastasen  und  anomalen  Henstrual-  oder  Hä- 
inorriioidaleongestionen,  wo  kräftigera  und  reisendcre  Ein- 
wirkungen stirkerer  MtDeralqnellen  m  fibchten  smd,  ^  na- 
mentlich: 

a.  bei  Neigung  zu  Catarrfaen  und  Entzündung  der 
Schleimhaut  der  Bronchien,  Anlage  xn  fiorider  und  scroph»* 
Idser  Lungensoehl,  bei  veralteten  Brnstcatenhen,  snisnge»* 

der  Schleimschwindsucht; 

|3.  bei  Verschleimungen,  Säure  des  Magens  mit  fehler- 
hafter GaUenabsondemng^  Trägheit  dea  Oarmcnuds  und  Vef* 
Stimmung  der  Gangliennerven  des  Unterleibes; 

y.  bei  Blennorrhoeen  der  Harn-  und  Gcschlechtswerk- 
zeuge,  JNieren-  und  Blasenhämorrhoiden»  Stein-  und  Gries- 
biUung; 

dl  bei  Dyscmiesn  ond  CSsidiesieen,      namentlich  fflo- 

riden  Scropheln. 

2)  Zu  Wasserbädern  wird  vorzugsweise  benutzt  der 
Pnndnr;  «über  demseibeQ  der  Maxbrnanen,  der  Ra- 
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goiy,  der  Soolentpfudel  uod  die  MutteiUuge.  Man 
läfst  in  der  Regel  nicht  tagUch,  meist  einen  um  den  andern 
Tag,  oder  nach  Uniständen  noch  seltener  baden. 

a.  Gebraucht  wird  der  Pandur  als  belebendes,  anflo- 
aendes  nnd  sugleicb  stärkendes  Bad,  zur  kiäfügeren  Unler. 
alülzung  des  inneren  GebnocheB  des  Rsgosy  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle,  in  welchen  letzterer  indidft  isT,  insbeswidw 
bei  chronischen,  rheumatischen  oder  gichtischen  Affectionen 
der  inneren  oder  aulseren  GebUde,  nicht  blofs  der  Muskeln, 
Gelenke  nnd  infserer  Nervenversweigungen,  sondern  such 
des  Uterus  nnd  Darmcanals,  —  Leiden  der  inberen  Hanl, 
örtlicher  Schwäche  derselben,  chronischen  HautanssAttg« 
in  Folge  secnndarer  dyscrasiscber  Ablagerungen  oder  prims* 
icr  A&dionen  derselben. 

b.  Die  Bäder  des  Msxbrnnnens,  von  einer  ohnlklicn» 
aber  ungleich  milderen  Wirkung  werden  bei  sehr  reiriwita 
Snbfecten  empfohlen,  namentlich  bei  Kindern,  die  an  Scro- 
pbeln  nnd  chronischen  Hsotonsschlägen  leiden,  bei  hysteri- 
sehen  Beschwerden  der  Mädchen  wfihiend  ihter  Entwicfce- 
lungsperiode,  Anlage  zur  Hektik,  Formen  von  nervöser  Qebt 

c  In  Form  von  Bädern  ist  der  Ragozy  von  Bölling 
neuerdings  angewendet  worden  in  allen  den  Fällen,  wo  mehr 
excitirend  tonisirende,  der  Wirkung  des  Eisens  anafege  B&. 
der  indicirt  sind,  und  zwar  hei  Kranken,  wo  das  Nervensy- 
atem  im  Allgemeinen  überwiegend  leidet  in  Folge  des  krank- 
haft gestörten  Ernäbrungsprocesses,  wo  Krankheitsslofife,  «ft- 
zelne  Empfindongs-  oder  Bewegungsnerven^  metastatisch  er- 
griffen,  wo  das  peripherisdie  Nervensystem  insbesondete  ttch 
in  einem  Zustande  von  atonischer  Schwäche  befindet,  und 
wo  endlich  nach  Beseitigung  der  mstcrielleu  Krankheitspro- 
cesse  zur  Ausgleichung  der  noch  vorhandenen  dynamisdiea 
Mifsverhällnisse  eine  stärkende  Nachkur  erfordeHich  ist 

d.  Angezeigt  sind  dagegen  die  Bäder  des  Soolens p rü- 
de U  in  eilen  den  Fällen,  in  welchen  nicht  blois  eine  reisen- 
dere  Einwirkung  auf  St  änfsere  Haut,  sondern  auch 
tiefer  und  kräftiger  eingreifende  auf  die  Centraiorgane, 
achon  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  entwickelten  Krankhcits- 
processe,  nnd  seihst  Metamorphosen  der  letsteren  ^fordert 
werden,  nsmentlich  nach  BoMuigt 

a.  bei  Scropheb,  vorzüglich  scrophnlösoi  AnsdiwdbBi- 
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gtii  oimI  VerharbiflgeBy  nicht  biofo  der  meierftifcbeii  Drasen, 
sondeni  auch  der  Leber  and  des  Uterus,  voq  der  Periode 

der  Entwicklung  an  bis  zum  drcifslgslen  Jahre,  mit  secundä- 
ren  Störungen  der  ßlutcircuiatioo  und  Verstimmungeo  der 
GingGen  des  Unterleibes; 

liartoickigen  dyscnsischen,  mit  AoSockerungen  ver» 
bundenen  ßlennorrhoeen,  namentlich  der  Genitalien; 

y,  venösen  Stockungen  der  Abdominaleingeweide  ato- 
niscfaer  Art; 

d.  StockniigeD,  Anschwelloiigeii  ond  beginnender  Hy- 
pertrophie der  Ovarien; 

s.  hartnäckigen,  rheumatischen  A£fectioncn  der  ser&» 
sen  und  fibrösen  Gebilde  oder  einzelner  Mervenyenwofr- 
gangen»  besonders  in  Form  von  Nenralgieen  und  Lähmungen; 

ioTeterirten  gicbtischen  Ablagerungen  und  Localiei- 
den,  Lähmungen,  Contracluren,  Anchylosen. 

e.  Wegen  ihrer  verbältnil'smäfsig  mehr  örtlich  die  äus- 
aere  Haut  bethütigenden,  dagegen  weniger  tiefer  auf  die 
Centraiorgane  eingreifenden  Wirkung,  wird  die  Mutterlauge 
in  Form  von  Büdcrn  nach  Bölling  besonders  benutzt: 

a.  bei  äu(keren  Scropbeln,  scrophulüsen  Ausschlägen, 
Anscbwellongen  und  Verhärtungen  der  Hautdrüsen »  Leiden 
4er  Gelenke  und  übrigen  Knochen; 

ß.  inveterirten  Ausschlägen  und  dadurch  bedingten  be- 
deutenden Miföbildungeo  der  äuiseren  Haut  nichts  scrophu- 
löser  Aft$ 

y.  chronischen,  rheumatischen  und  gichlsschen  Leiden 
der  Gelenke  und  Knochen. . 

AU  eine  wesentliche  Erweiterung  dieser  Reihe  von  ver* 
•ciiiedenen  wirksamen  Abstufungen  von  Mineralbädem  würde 
die  Anwendung  von  Mineralschlammbadem  zu  betrachten  sein, 
welche  hier  bei  so  grofsen  Hülfsmitteln  leicht  zu  bewerkstel- 
ligen sein  dürften.  BallinQ  liefs  eine  sehr  fette  Schlamm- 
erde mit  Ragoxy  impiagnireii,  und  wendete  sie  in  Form  gan^ 
set  ßäder  mit  Nutzen  an  bei  hartnackigen  Flechten  und 
Gelenkkrankheiten. 

3)  Die  Bäder  von  kohlensaurem  Gas  werden  wie 
an  ähttlicben  Kurorten,  namentlich  zu  Franxensbad,  3Iarien- 
bad  n.  a.,  theils  in  verschlossenen  ßadewanneUt  theila  biob 
local  benutzts 
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a.  bei  chemischen,  rheumatischen  und  gichliscbeo  Lo- 
calaffectionen,  harlnackigeii  Leiden  der  Gelenke,  Neonigieea, 
Paralysen. 

b.  Schwäche  und  Trägheit  der  Functionen  der  Oiw 
gane  des  Unterleibes  im  Allgemeinen,  insbesondere  bei  Krank- 
heilen  der  männlichen  nnd  weiblidien  GeschlechtaUieile,  Im- 
potenz, Menstmalio  diffidlia,  Amennorrboe; 

c.  chronischen  Hautausschlägen,  Flechten,  so  wie 
auch  bei  schlaiTen  und  fauligen  Geschwüren.  —  Endlich  ist 
dasselbe 

d.  local  bei  Schwerhörigkeit  nnd  hei  Kninkhcilen  der 

Ohren  angewendet  worden,  namentlich  bei  Nervenleiden  die- 
ser  Organe,  chronischen^  gichtischen,  scrophulösen  und  rhea- 
mstisehen  Blennorrhoeen  oder  Auflockerungen  in  Folge 
Üacher,  rheumatischer  oder  scrophulöser  Metastasen. 

An  diese  ßäder  reiht  sich  die  Anwendung  der  salzsan- 
ren  Dämpfe,  welche  in  anderen  Salinen  benutzt  werden,  und 
die  auch  hier  gewils  mit  günstigem  £rfolge  bei  chromachen 
Bmsdeiden  torpider  Art  gebraucht  werden  würden.  ^ 

Sind  nach  dem  Gebrauch  vnn  Kissingen  noch  stärkende 
Eisenquellen  zur  INachkur  indicirt)  so  gewähren  die  Bäder 
■tt  liockiet  und  Brückenau  nahe  nnd  willkommene  UüJfe. 
(Vergl.  die  Aftikel  Bocklet  und  Brückenau  im  EocycL 
Wörterb,  Bd.  VI.  S.  116.  u.  327.) 

Literatur: 

Leber  die  Literatur  der  Minerulquellen  von  Kissingen  bis  zutu  Jahre 
1832  vergl.  Osanns  Darstell,  d.  bekannt.  Heilcj.  Bd.  2.  S.  520.  — 
Ballin^,  in  den  Jahrbiich.  des  ärztlich.  Vereins  zu  Alünchen.  Jahr^.  IL 
1830.  S.  373.  —  V.  Gräfe  8  und  t>.  Walthers  Journal  der  Chirurgie. 
Bd.  XXIV.  S.  92.  —  Biermann  ^  in  Uufeland's  und  Osann  s  Joum. 
d.  pract.  llcilk.  Bd.  LXXXI.  St.  4.  S.  106.  —  Maas,  in  v.  Gräfes 
nnd  KaliscKs  Jahrbuchern  für  Deutschlands  Heilquellen.    Jahrg.  II. 

1837.  S.  24S.  —  Jahrg.  III.  S.  428.  —  Die  Heilquellen  zu  KissinZfO 
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KITZELN.   S.  Titillatlo. 

KITZELN  DER  NASE  wird  am  besten  mittebt  einet 
Federbsrtes  hervorgelmcbt  und  anCMr  bei  AspbyxieeD  (S* 
d»  A.)  auch  bei  fremden,  in  die  Nase  gedrungenen  und  dort 
feeteitzenden  Körpern  (S.  d.  A.)  angewendet. 

£.  Gr  —  e. 

KITZELN  DES  SCÜLÜNDES  benulit  man  baufig  um 
ein  Würgen  oder  Erbreeben  scbnell  benrorxubringen ,  bei 
fremden  Körpern,  die  im  Pharynx  oder  auch  im  Larynx  stek- 
ken geblieben  sind,  oder  auch  bei  Vergiftungen,  bei  welchen 
es  darauf  ankömmt,  das  Gift  scblennigst  wieder  aus  dem  Ma- 
gen SU  bringen,  und  wo  andere  sweckmäfsigere  Mittel  nicht 
gleich  zur  Hand  sind.  Man  bewirkt  dies  Kitzeln  mittelst 
eines  Federbartes,  eines  Strobl^aims  etc.  Siebe  übrigens  die 
betreffenden  Artikel.  £.  Gr— • 

KITZLER  (Clitoris).   S.  Geschkcbtstbeile  IL  5.  a. 

KLAMM,  ein  bis  jetzt  noch  in  manchen  Gegenden 
Deutschlands  gebräuchlicher  Ausdruck  für  Krampf  der  Giied- 
snafsen.    S.  Kmmpf. 

KLAMMERN.   &  Fibulatio. 

KLAPPEN  (Valmlae)  werden  im  Allgemeinen  faltenfor- 
mige  Verdoppelungen  innerer  Häute  in  Körperriiumen  ge- 
nannt, welche  die  Oeffnungcn,  oder  die  Höhlung  derselben 
unter  Bedingungen  gegen  andringende  Flüssigkeiten  verschlie- 
fen, oder  mehr  oder  weniger  vollkommen  verengem. 

A.  Klappen  im  Gefäfssyslem  (Valvulae  vasorum), 
Sie  haben  im  Allgemeinen  eine  halbmondförmige  Gestalt, 
werden  von  einer  Verdoppelung  der  inneren  Gefälshaut  ge- 
bildet, sitxen  mit  dem  gewölbten  Rande  an  der  Gefiilswan- 
dung  fest,  ragen  mit  dem  geraden,  oder  etwas  ausgeschnit- 
tenen frei,  in  die  Höhlung  des  Gcfafses  hinein,  bilden  auf 
diese  Weise  an  der  Geiafswandnog  Taschen  oder  Sacke,  die 
in  den  Venen  und  den  einsaugenden  Gefaben  ihre  offene 
Seite  dem  Herzen  zuwenden ,  in  den  Arterienstämmen  aber 
von  demselben  abwenden. 

Man  unterscheidet  an  jeder  Klappe  den  ansitzenden,  ge- 
wölbten Rand,  den  Damm  (Agger  valvulae),  den  freien  Theil 
derselben,  das  Segel  (Velum),  den  dahinter  sich  bildenden 
parabolischen  Raum,  die  Tasche  (Sinus),  und  die  beiden  En- 
den des  freien,  etwas  gebogenen  Randes,  die  Zipfel  oder 
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Hörnchen  (Cornua),  wdcfae  in  die  Wandung  des  GcBbes 
auslaufen. 

Man  findet  Klappen,  aufser  in  dem  Herzen,  in  dem 
Anfange  der  beiden  grofaen  Arteriensläoime  (Aorta  et  Art» 
pulmonalis),  in  den  meialen  Venen  und  den  •einsaogendea 

Gefafscn.  In  eini2;en  Venen  fehlen  sie  gänilich,  z.  B.  in  dem 
System  der  Pfortader,  der  Nabel vene,  den  Lungen  venen,  dem 
Stamme  der  unteren  und  oberen  Hohlader,  den  Venen 
des  Gehirns,  des  Rückenmsrkes,  des  Heizens,  deriNieren 
und  der  Gebärmutter;  in  etlichen  Venen  kommen  sie  nnr 
aelten  vor,  wie  in  der  unpaarigen  Vene  und.  in  den  Veibia* 
dungsvenen. 

Die  Klsppen  stehen  in  den  Gefafaen  einseki,  oder  zwei 
bis  drei  einander  gegenüber.   Ihr  Nulsen  besteht  daiin,  dab 

sie  den  Rückflufs  des  Blutes,  oder  der  Lymphe  verhlDdern, 
indem  sie  bei  normaler  Strömung  dieser  Salle  an  die  Wand 
*  der  Gelafse  angedrückt  werden,  bei  einer  Stronuing  derselbea 
in  entgegengesetzter  Richtung  aber,  sogleich  aich  fasdienloff* 
mig  öffnen,  wodurch  das  Lumen  der  Gefälle  mehr  oder  we- 
niger vollkommen  verschlossen  wird. 

VergL  die  Art.  Arteria,  etnsangende  GeiaUe,  GeGUke. 

B.  Klappen  im  Hersen. 

1 )  Klappe  des  eirunden  Loches  (Valvula  foraminis  ova- 
Iis).  Diese  Klappe  befindet  sich  bei  dem  Fötus  und  dem 
neogebomen  Kinde  an  der  linken  Seite  der  ovalen  Oefinaag 
in  den  beiden  Hersvorkammern;  sie  wächst  nach  dem  dritten 
Monat  der  Schwangerschaft  längs  der  Seltenwände  des  ei- 
runden Loches  von  unten  nach  oben  empor,  erreicht  allnia- 
lig,  etwa  im  sechaten  Monate  des  Fötuslebcns  den  obereo  Theü 
desselben,  und  oberragt  diesen  in  späteren  Monaten  mehr 
oder  weniger.  Sie  lafst,  da  sie  an  der  linken  Seite  der  ge- 
dachten Oeffnung  sich  befindet,  das  Blut  aus  der  rechten 
Uerzvorkamoier,  besonders  das,  was  dieser  durch  die  luiteie 
Hohlader  sugefiihrt  wird,  in  die  linke  eintreten,  widerselal 
steh  aber  dem  Rückfluss  dadurch,  dafs  sie  sich  an  den  Ring 
der  OefTnung  von  der  linken  Seite  her  anlehnt. 

Einige  Zeit  nach  der  Geburt  verwächst  diese  Klappe 
mit  der  hnken  Seite  des  Umfanges  vom  ovalen  Loche,  wo* 
durch  auf  der  rechten  Seite  an  der  Stelle  des  Loches  eine 
•vale  Grube  entäteht 
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2) ' Eustachische  Klappe  (Valvula  P^ustachii),  eine 
Duplicalur  der  inneren  Haut  der  rechten  Uenvorkanuner 
x.wisehen  der  Emeenkmig  der  oberen  Hohkder  rnid  dem  im* 
teren  UmConge  des  eirunden  Loches«   S.  Cor. 

3)  Thebesiche  Klappe  (Valvula  Thebesii),  eine  Vor- 
doppelung der  inneren  Haut  der  rechten  Henvorkammer  vor 
der  £inniündong  der  grofsen  Kransrene  des  Herzen.  S.  Gor« 

4)  Dreispitzige,  oder  dreisipfltge  Klappe  (Val- 
vula tricuspidalis  s.  tricuspis  s.  triglochis),  befindet  sich  nn 
der  venösen  Oednung  der  rechten  Herzkammer,  und  verhin* 
dert  den  Rückflufs  des  ßliUes  ans  dieser  in  die  leebte  Hen« 
Yorkaromer.  S.  Cor. 

5)  Mützcnförmige  Klappe  (V^alvula  mitralis),  befin- 
det Mch  an  der  ven(')sen  Mündung  der  linken  Herzkammer, 
und  verhindert  den  Rückflofs  aus  ihr  in  die  linke  Herzvor* 
luunmer  S«  Cor« 

Literaiar: 

tf.  //.  Meiiomius^  de  valvuiis  8.  inembranalis  rnsonim  earamqae  strn- 
ctora  et  uaa.  Heimst.  1682.  rec  in  llalleri  coli.  dias.  Vot  II.  — • 
7%.  MTempfTf  de  yalfalaram  in  c.  Ii.  etc.  natura,  fabrica  et  osn  roe« 
cbanico.  Jeoae  1683.  rec  ibid.  Ballcri  d.  pbjriiol«  T.  L  Lib.  2. 
S.  XIV.  S-m. 

KLATSCHROSE.   S.  PapsTor.- 
KLAU£iNS£UCHE,  Klanen  weh.-  Mit  diesem  Namen 
bexeichnet  man  bei  den  mit  Klanen  -  Tersetienen  Tbieren 

zweierlei  Arten  Krankheit  der  Fufsendcn,  nämlich:  1.  das  all- 
gemeine epizooiische  Klauenweh  und  2.  das  bösar* 
tige  Klanenweh,  contagiosa  Klanenweh  der  Merino- 
schafe. 

nie  epizootischc  Klauenseuche  befallt  das  Rindvieh,  die 
Schafe  und  Schweine  fast  ganz  gleichmäfsig,  etwas  weniger 
häoGg  die  Ziegen «  sehr  selten  auch  das  Pferd;  es  verschont 
aber  anch  daa  Wüd  nicht.  Das  Uebel  kommt  in  Jeder  Jabi 
resieit  vor,  am  häufigsten  jedoch  vom  Frühjahr  zum  Herbste, 
und  verbreitet  sich  schnell  über  ganie  Gegenden,  meistens 
in  der  Richtung  von  Osten  nnd  IMorden  nach  Silden  und 
Westen,  höchst  selten  ui  anderer  Richtung.  Es  erscheint 
snweilen  Ifir  sich  allein  bestehend,  gewöhnlich  aber  in  Ver* 
bindung  mit  dem  sogenannten  Alaulweh,  und  zuweilen  tritt 
es  mit  dem  letatem  abwechselnd  auf.      Die  Krankhek  be- 
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steht  wesentlich  in  einer  Entzündung  des  Htutgewebes  in 
nächsten  Umfange  der  Klauen,  in  denselben  und  im  Klauenspill; 
dttbei  bilden  sich  Blasen  von  verschiedener  Gröfse  ( weshalb 
Wuik  das  Uebel  ak  BUscnkrankheit  beiachaet  U), 
Excoriationen  und  selbst  UIcerationen  in  sehr  feftchiedeM 
Graden.  Mehrentheils  ist  die  Krankheit  fieberhaft,  in  man- 
chen Fällen  aber  auch  Geberlos.  Gewöhnlich  zeigen  die 
laUcneB  Thiere  loerst  durch  ein  bis  swei  Tage  etwaaTno- 
figkeit,  Mattigkeit  bei  der  Bewegung,  oder  auch  fichedidk 
Zufälle  und  Lahmgehen  an  einem  oder  dem  andern  Fuf«; 
dann  werden  plötzlich  die  FiiliBe  im  Umfange  der  sogeoano- 
ten  Krone  hdfe,  und  seihst  gegen  gelindes  Drücken  sehr  eo- 
p6ndKch;  die  Haut  der  Krone  und  swischen  den  Um 
(beim  Schweine  auch  an  den  Afterklauen)  ist  dunkler  geiÄb*!» 
es  bilden  sich  an  dieser  Stelle  Blasen,  die  eine  weifs^elbliche 
Flüssigkeit  enthalten,  sehr  bald  aufbrechen  und  oisscok 
SteUen  hinterlassen.  Die  Gi^be  und  die  Dauer  diciei  Bil- 
sen ist  in  den  einzelnen  Fällen  sehr  verschieden;  ««A* 
findet  man  sie  kaum  so  grofs,  wie  ein  Hirsekorn,  in 
Fällen  erreichen  sie  die  Gröfse  einer  Eichel;  bald  beziehe« 
sie  nur  gegen  24  Stunden,  bald  wieder  bis  gegen  iwd 
sehr  selten  eine  längere  Zeit.  Mit  dem  Aufbrechen  ^  Bläs- 
chen pHec;!  sich  das  etwa  vorhandene  Fieber  ta  ▼»l<'*J» 
oder  sehr  zu  vermindern;  doch  können  im  weilercn 
des  Uebek  wieder  neue  oder  stirkere  Fiebersuialle  eintreten. 
Bei  Schafen  bemerkt  man  auch  die  oberhalb  der  khaeo- 
spalten  befindliche  kleine  Oeffnung  des  sogenannten  Kb*** 


drüsensackes  etwas  erweitert  i^nd  gewöhnlich  mit  einem 
von  (durch  die  Entzündung  verdickter)  talgartigem 


Pfropf 
flaut- 


schmiere  Terstopft,  der  durch  einen  gelinden  Dwck  siclH" 
Form  eines  kleinen  Wurms  her  vor  pressen  läfst  . 
ser  zufälligen  Erscheinung  hat  die  Krankheit  nu^'^ 
men  Klauenwurm  erhalten.  —   Je  nach  der  {^^!r'^ 
und  dem  Umfenge  des  drtllchen  Uebels  geben  '^'^  ' 
bald  mehr  bald  wenicer  lahm  und  steif;  *uweil«o  " 
sie  auf  die  leidende  Füfsc  gar  nicht  auftreten,  so  ^ 
wenn  mehrere  Füfse  sogleich  im  hohen  Gfade 
anhaltend  liegen,  und  wenn  sie  gtswungen  sind,  sie 
Stelle  zu  bewegen,  nur  auf  den  Knieen  ^^^^^^^^\^x^\q' 
Bei  einem  gutartigen  ^und  mieden  Characler  ▼  ^ 
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Tagen  gröfstentheils;  bei  einem  heftigen  Grade  bilden  sicb^ 
nach  dem  Abgehen  der  Oberhaut,  an  der  Stelle  der  ßlasen^ 
sowohl  an  der  Krone,  wie  aueh  an  den  ßallen^  im  Klanen- 
Spalt  und  im  Inneren  der  Klane«  selbst,  Geschwose,  die  sii- 
Weilen  blos  oberflächlich  und  beschränkt  bleiben,  und  bei  ei- 
ner zweckmäfsigen  Behandlung  in  etwa  acht  bis  vierzehn  Ta- 
gen vollkommen  heilen  |  ia  snderen  Füllen  gieifen  dieselben 
aber  tiefer  «erst5rend  ein,  ao,  dais  adbsl  Caries  mid  Abfiil- 
len  der  Klaoenkapsetn  hierauf  folgte  und  das  Uebel  eine  weit 
längere  Zeit  dauert  —  In  den  gelindern  Fallen  führt  die 
Krankheit  kaum  bemerkbare  Nachtheile  herbei;  dagegen  he* 
dingt  sie  ds,  Vo  sie  mit  heftigem  Fieber  begleitet,-  oder  mit 
dem  Msniweh  verbonden  ist«  oder  wo  tiefer  gehende  ZeratlU 
Tungen  entstehen,  zuerst  bei  Milchkühen  und  säugenden  Thie- 
ren  das  Aufhören  der  IVlilcbsecretion  und  im  weitern  Verlaufe 
allgemeine  Entlurfiftnng^  Abmagerung  und  Decnbitns.  Zuulreilen 
entwickelt  sieb  bei  den  heftig  leidenden  Thieren  ein  FanU 
fieber,  welches  miUelbar  den  Tod  herbeiführen  kann.  Wo 
tiefe  Geschwüre  entstanden,  oder  die  Klauenkapseln  abge-f 
sehworen  sind^  bleiben  gewöhnlieh  die  Thiere  fiir  längero 
Zeit  labm/ 

Die  Ursachen  des  cpizoollschen  tClauenwehes  sind  nicht 
bekannt.  Da  die  Krankheit  jedoch,  bei  sehr  vielen  und  ver- 
schiedenartigen Thieren  und  bei  verschiedener  FüiteiNing  und 
Pflege  derselben  gieiehzeitig  erscheint^  da  sie  femef  bei  ihrer 
Verbreitung  gleichsam  einen  geographischen  Zog  Milet^  und 
da  sie  fast  innner  zuerst  plötzlich  auftritt  und  sehr  schnell 
n  einer  Gegend  sich  verbreitet,  so  mufs  man  sie  für  eine 
wirkhcfae  Epiaoolie,  ond  ihr  Entstellen  ab  dnrch  eigentblim-< 
liehe  Verhaltnisse  der  Atmosphäre  bedingt,  betrachten.  Grofscf 
flitze,  so  wie  entgegengesetzt  grofsc  Kalle  und  INässe,  und 
schneereiche  Winter  scheinen  die  Entwicklung  des  nnbekann- 
ton  Agens  in  der  Atmosphäre^  welcfaes  die  Krankheit  oul 
erteogen  billig  ▼onobereiten;  denn  in-Tiebn  Jahren,  in  de- 
nen die  Krankheit  mit  besonderer  Heftigkeit  auftrat  (wie 
X.  B.  zuletzt  in  den  Jahren  1827,  1828,  1829,  1833,  1834 
ttod  1838)  waren  Witterungsferhiltnisse  der  bezeichneten 
Arten  Toraosgegangen.  Sehr  hSufig  ist  auch  die  Ansteclmng 
als  Ursache  des  Entstehens  und  der  Weiteiftrheitong  die-' 
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wirklich  durch  Impfung  von  einem  Thicre  auf  das  andere 
fortgepflanzt;  in  andern  Fällen  ist  dies  jedoch  nicht  gelun- 
gen« Man  behauptei  in  dieser  iftnaicht,  dafe  besonders  durch 
Schweine^  welch«  ans  Polen  eingetrieben '  worden,  die  Knak* 
heit  oft  eingeschleppt  und  verbreitet  worden  ist;  doch  «ad 
bestimmte  Thatsachen  hierüber  nicht  vorhanden,  und  es 
acheint  nur,  als  ob  die  genanten  Thiere  eine  grölaere  Em* 
^Ipfinglicfalteit  für  din  epiootiacbe  Ursadie  bemtieo^  nnd  des- 
halb hin  nnd  wieder  eher  cfkranken  als  die  übrigen  Haos- 
thiere.  —  Von  verschiedenen  Schriftstellern  sind  auch  noch 
ipancberkt andere  yrsacben  angegeben,  z.  B.  fisules,  ver- 
ichlaodiheS,  «erfrn^nes  Gras,  Teidotbeoer  Kohl,  Inaecten,  Mehl- 
than  n.  digL;  ea  lite  aiob  aber  ava  demselben  daa  ausge- 
breitete Herrschen  der  Krankheit  in  ganz  verschiedenen  Jah- 
resKitcn  nicht  erklären.  X' 

Eine  P^opbylazia  ist  bei  dieser  Krankheit,  dea  plSuB- 
eben  Entstdiena  wegen ,  gewöhnlidi  nicbt  aosfUirbar;  wo  es 
aber  die  Zeit  nnd  die  übrigen  Umstände  gestatten,  sind  Wem- 
licfakeit  des  Stalles,  täglich  ein  paar  Mal  wiederholtes  ßrgies- 
aen  der  FiUse  mit  kaltem  Wasser,  oder  das  Einstellen  der 
Thiere  mit  dem  nntem  Theil  der  Fnfse  in  frisches  Wasser, 
und  Vermeidung  jeder  Anstrengung  der  Füfse,  besonders  auf 
.  harten  und  trocknen  Wej^en ,  zu  empfehlen,  liei  gut  genähr- 
teil  Stücken  ist  ein  AilerhiTs,  nnd  von  Zeit  Zeit  ein  sal- 
ziges Abführmittel  ntttzlfch. 

Bei  der  Kur  ist  im  Allgemeinen  ein  gleiches  Verfahren 
in  Anwendung  zu  bringen,  und  in  den  meisten  Fällen  wi 
dasselbe  vollkommen  ausreichend;  ja  sehr  viele  Thiere  gene- 
sen ohne  KonalhülliB;  Bei  gr&lseier  Heftigkeit  des  Uebels, 
benulsl  man  tnsammenciehende,  omslimmende  nnd  austrock- 
nende Mittel,  z.  B.  die  Anflosung  von  Zinc.  sulplmr.,  Ciipr. 
sulphur.  2  bis  4  Drachmen  zu  1  Pfund  >Vasser,  oder  ver- 
dünnte Salssänro,  oder  dergleicben  Scbwefelsänre^  oder  eine 
Afckochnng  von  Bobonrinde,  KaMcwasser  n.  drgl.,  znm  Wa- 
schen und  \  erbinden  der  kranken  Klauen. 

Wo  die  Schmcrr.en  sehr  heftig,  die  Klauen  sehr  heifs 
sind,  dienen  Breiumschläge  von  Kliien,  von  Malvenkraut,  Ha- 
üefgHltzo  n.  digL  mit  Bleiwasser,  und  dea  Abends  daa  Bestrei- 
cben  der  kianfcen  Tbeila  mit  Cerat.  saturni;  wo  aber  sich 
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onnsiiie,  tiefere  Getdiwüre  bilden,  bennlst  mm  DigeaUvsai- 
ben,  das  TerpenthinÖl,  und  selbit  das  GIfibetsen,  und  bei  Tren- 
nungen der  klauenkapseln  und  bei  Eiterungen  unter  densel- 
ben hauptsächlich  das  Messer. 

In  Sanitäls-  poiiaeilicber  Hinaicht  cbrf  bei  dieaer  Krank« 
beit  die  Benotxong  derMileh  für  Menseben  ala  nngeaond  be- 
trachtet werden,  da  man  in  mehreren  Fällen,  nach  ihrem  Ge-^ 
nufsc  Aphtcn  im  Munde  und  Fieber  entt»lchen  sab.  Das 
Schlachten  der  in  hohem  Grade  leidenden  Tbiere,  für  die 
Pleiflcbbenniftong  ata  Mabrangamittel,  isl,  wie  in  allen  andern 
Fällen  der  Art,  ebenfalls  zu  verbieten.  Mehrere  Kegierungeil 
haben  gegen  das  epizootische  Klauenweh  strenge  Mafsregeln^ 
Verbot  des  Viehhandela,  Sperren  der  Landeagrenxe  gegen 
den  Eintrieb  des  Viehes,  Sperren  der  Ortschaften  n.  a.  w« 
verordnet;  diese  MaHsregeln  kommen  jedoch  gewöhnlich  zu 
spiit,  und  sind  aufserdcm,  wegen  der  epizooiischen  Matur  dos 
Ucbela  unwirksam.  Zweckmälsig  ist  es  jedoch  in  den  Stal- 
lten, auf  der  Weide  n.  s.  w.  die  gesunden  Ton  den  kranken 
TIneren  lO  trennen,  die  letetem  Ton  liesondem  Wärtern 
pflegen  7ai  Inssen,  kein  fremdes  V  ieh  während  des  Herrschens 
der  Seuche  in  den  Stall  zu  bringen,  und  überhaupt  jede  G^ 
Icgenbeit  zur  Ansteckung  zu  vermeiden^ 

%  Das  Spanische,  chronische,  bösartige  Ktauen- 
Weh,  bösartige  Klauenseuche,  spanische  Krümpe, 
Klauen  faule,  Klauen  wurm,  Hinke  etc.,  ist  eine  den 
Merino-Schaien  und  ihren  Abkömmlingen  eigentbümliche,  chro- 
nische Entzündung  der  Klauen  mit  zeral^ender  Uleeratioa 
und  mit  Entwickelung  eines  Contagiums.  Die  Erscheinungen 
bei  diesem  Uebel  sind  folgende:  Zuerst  fangen  hier  dieThicre  f  . 
an  zu  hinken,  und  zwar  bald  nur  auf  einem,  bald  aber  auf 
mehreren  Fufaen;  bei  genauer  Untersuchung  findet  nfan  die 
Klauen  dieser  Ftifse  heifs,  trocken  und  beim  Druck  an  einer 
oder  der  andern  Stelle  sehr  empfindlich;  die  Krone  um  die 
Klauen  und  der  Zwischenraum  zwischen  den  Klauen  ist  dunk- 
ler gerfttbet,  aller  sehr  wenig  oder  gar  nicht  geschwollen/ 
und  bald  darauf  schwitzt  daselbst,  ohne  BlSsdienbtldung,  eine 
seröse,  sp.ilerhin  jauchige,  oder  eiterähnliche,  übelriechende 
Flüssigkeit  aus,  wobei  sich  kleine  Geschwürchen  bilden.  Blei- 
ben dieselben  oberflächlich,  s«  besteht  derselbe  Znstand,  bei 
welchem  übrigens  die  lUere  sich  völlig  woiri  zu  befinden 
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scheinen,  und  ohne  Fieber  sind,  zuweilen  durch  mehrere 
Honatet  ja  über  Jahr  und  Tag  fori;  ergiefst  sich  aber  die 
Jauche  swUchen  die  hornigeh  Gebilde,  so  wird  das  Uiokea 
seAr  stark,  und  hau  (lg  erfolgt  dann  eine  ganzliche  Abl^Rung 
einer  oder  beider  Klauen  des  kranken  Fufses;  dabei  werften 
auch  die  \Veich§ebilde  und  die  Knochen  von  der  L^lceratioa 
ergriffi^n,  und  oiehr  oder  weniger  serstört.  Auch  diese  Ver- 
andern pgen  erfolgen  immer  nur  langsam,  so  dab  viele  We- 
ciien  vergehen,  ehe  der  zulclzt  bezeichnete,  hiihere  Grad  ein- 
tritt. Während  dieser  Zeit  wird  gewöhnlich  der  Klauenschuh 
|ehr  trocken  und  rissig;  auch  krümmt  sich  bei  der  fortschrei* 
linden  Verlängerung  der  Klanen  ihre  Spitze  nach  oben,  und  | 
der  Raum  zwischen  den  beiden  Klauen  erweitert  sich  bedeu-  I 
tend.    Nach  deo^  Abelen  einer  Klaue  bildet  sich  in  der  Be- 
bald  eine  mßii  weniger  vollkommene,  welche  |edoch 
nach  einiger  Zeil  auf  dieselbe  Weise  wieder  verloren  geht, 
wenn  die  UIceration  im  Innern  derselben  noch  fortdauert; 
— -  und  dies  ist  gewöhnlich  der  Fall,  so  lange,  bis  eine  gründ- 
liche, thisrärztliche  Hülfe  gebraucht  wird.  —   Erreicht  das 
iJebel  an  mehreren  Füfsen  diesen  hohen  Grad,  so  können 
zuletzt  die  Thicre  weder  gehen  noch  stehen,  sondern  sie  lie- 
gen aiiliollend,  und  rutschen  auf  den  Knieen  von  einer  Stelle  ' 
zur  andern ;  sie  magern  dabei  aliiuälig  mehr  und  mehr  ab, 
und  manche  Stücke  gehen  sulezt  an  Zehrfieber  und  ^zli- 
eher  Entkraftung  zu  Grunde.    Dabei  leidet  auch  der  Wofft- 
wuchs  bei  den  meisten  Thieren  sehr  bedeutend.    In  dioem 
Zustande  quälen  sich  die  Thiere  viele  Monate,  zuweilen  über 
ein  Jahr  lang,  und  der.  Besitzer  erleidet,  theils  durch  ve^ 
minderte  Wollproduction ,  durch  verhinderte  Benutzung  der 
Weide,  so  wie  durch  das  Abslerben  mancher  Schafe  u.  s.  w. 
einen  nicht  unbedeutenden  Verlust,  besonders,  wenn  das 
Uebci  die  Mutterschafe  ergreift.  —    Die  Krankheit  beginnt 
immer  nur  bei  einzelnen  Schafen,  und  verbreitet  sich  alhnS- 
Kg  WCTter  auf  die  ganze  Heerde;  meistens  leidet  ein  Thier 
an  einem  oder  an  einzelnen,  selten  zugleich  an  allen  vier 
Fölsen;  sehr  oft  scheint  das  Uebel  an  einem  Fufs  för  eine 
Zeitlang  geheilt  zu  sein,  bricht  aber  bald  wieder  von  Neuem 
aus.   Oft  wechseln  auch  die  Fübe  im  Sitze  des  Uebels  mit 
einander  ab. 

Ais  Ursache  dieser  Kiaueokrankheit  kennt  man  mit  Si- 
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chcrheil  nur  das  Contagiom.   Dasselbe  ist  an  die  jauchige 
F188sigke[|t  der  Klauengesch wure  gebunden  und  sehr  6x;  denn 
es  haftet  selbst  in  dem  stark  ammoniacalischen  Scliafmlst 
und  In  feuchlcr  Erde  auf  den  Landslrafsen  länger  als  vier 
und  zwanzig  Stunden,  ohne,  dafs  es  zersetzt  wird.  Impfun- 
gen mit  demselben  an  den  hSuligen  Tbeilen  im  Umfange 
der  Klauen  bringen  gnnz  constant  um  den  dritten,  vierten 
Tag  die  ersten  Erif/.ün(hingszufälIo.  und  weiterhin  die  Krank- 
heit hervor,  wie  sie  in  Vorhergehendem  angegeben  ist.  Ein 
Schaf  kann  an  einer  und  derselben  Klaue  mehrmals  durch 
«mieuerte  Infcction  die  Krankheit  erhalten.   Lämmer  werden 
l)ci  /.nfälllger  Ansteckung  elier  und  licftlger  ergriffen,  als  alte 
Schafe,  wahrscheinlich,  weil  ihre  Haut  zarter  und  empGnd- 
licher  ist,  als  die  der  letztern.   Die  Krankheit  ist  in  ihren 
Eigentliümlicbkeiten  erst  seil  dem  Jahre  1816  bekannt,  und 
■wahrscheinlich  erst  um  diese  Zeit,  durch  Merinoschafe  aus 
Frankreich  nach  Deutschland  gebracht  worden,  wo  sie  sich 
dann  durch  Ankauf  aus  den  inficirten  Heerden  nach  und 
nach  über  ganz  Deutsdiland,  Ungarn,  Pelen,  Rufsland  tt.8«w. 
verbreitet  hat.    In  Frankreich  scheint  sie  schon  um  das 
Jahr  1791,  in  England  noch  früher  vorgekommen  zu  sein, 
und  in  Spanien  ist  sie  wahrscheinlich  einheimisch;  doch  feh- 
len hierüber  sichere  Beobachtungen«   ^iach  der  Ansicht  ei^ 
niger  Thie^^nte  und  Schaflzürhter  soll  diese  Klanenkrankheil 
auch  in  Deutschland  selbst  entstehen,  wenn  die  epizuolische 
Klauenseuche  ausartet,  und  einen  bösartigen  Character  an- 
nimmt; es  sind  Jedoch  beweisende  Thatsachen  für  diese 
Ansicht  nicht  vorbanden.   Denn,  obgleich  nicht  xu  leugnen 
ist,  dafs  das  epizootisciie  Klauen  weh  bei  einzelnen  Schafen, 
einen  chronisclicn  Verlauf  macht,  dafs  die  Erscheinungen 
dann  sehr  ähnlich  wie  bei  dem  spanischen  Klauenweh  sind, 
dafs  selbst  die  in  solchen  chronischen,  bösartigen  Geschwü- 
ren erxeuj^te  Jauche  auf  die  Klauen  gesunder  Schafe  anstek- 
kend  einwirken  kann,  so  ist  es  doch  noch  nicht  nachgewie- 
sen, ibfs  ein  wirkliches  Contagium  in  den  auf  diese  Weise 
(in  der  zweiten  Generation)  erzeugten  Geschwüren*  gebildet 
werde.  —  Auf  ordinäre  Landschafe  hat  das  Contagium  meh- 
rcntheils  nur  eine  sehr  geringe,  oft  auch  gar  keine  Wirkung. 

Die  Prognosis  ist  in  so  fern  günsli!;,  als  man  eine  si- 
chere Heilung  der  Kboeogeschwüre  in  jedem  Falle  herbei- 
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fuhren  kann.  Die  Kar  dauert  jedoch  bei  manchen  Stücken 
gegen  zwei  Monate,  und  yerlüngt  viele  Mühe  und  grufse 
Sorgfalt. 

Die  VerbütoDg  des  Uebels  kflnn  nur  durch  Vermeidfug 
der  Ansteckung  bewirkt  werden,  so  welchem  Zwecke  haupl* 

sächlich  folgende  polizeiliche  V^orschriflen  dienen:  1.  In  je- 
dem Falle,  und  selbst  vor  dem  Beginnen  einer  Kur,  müssen 
die  gesunden  von  deo  kranken  Schafen  streng  geschieden 
werden,  so  dafs  {edes  Thier,  welches  nur  eine  Spur  von 
Lnhmgehen  zeigt,  zu  den  Letzlern  gezählt  wird.  Diese  Tren- 
nung beschränkt  sich  nicht  allein  auf  den  Sull^  sondern  auch 
auf  die  Weiden,  da  auch  hier  eine  Ansteckung  noch  gesche- 
hen kann.  —  2.  E^nso  ist  das  Gehen  der  Menschen,  aus  dem 
inlicirten  St^ille  zu  der  gesunden  Heerde  zu  verhüten.  —  3.  Je- 
des Klauenweh  bei  veredelten  Schafheerden,  welches  in  ei- 
ner Zeit  vorkommt  9  wo  die  epizootische  Klaoenseudie  is 
der  Umgegend  nicht  berrsdiend  ist,  und  welches  durch  längere 
Zeit  forlbestelif ,  mufs  (nach  den  in  Preufsen  hierüber  beste- 
henden Verordnungen)  als  das  bösartige  Klauenweh  betradi- 
.  tat  werden,  bis  das  Gegeniheil  durch  Sachverständige  erwie- 
sen ist  —  4  Der  i^usbruch  des  bOsartigen  Klauenwehs  niuls 
dem  Landrath  und  den  benachbarten  Schafereihesiltern  an- 
gezeigt werden.  —  5.  Die  klauenkranken  Heerdeo  luübäcn  von 
der  Grenze  der  Nachbaren  überall  wenigstens  zweihundert 
Schritt  weit  abgehalten  werden.  —  6.  GemeinschafUicbe  Wei- 
den dBrfen  nicht  Statt  finden,  und  wo  möglich  rouasen  die 
erkrankten  Schafe  selbst  auf  besondern  Wegen  zur  Weide 
getrieben  w^erden.  —  7.  Der  Verkauf  und  Tausch  aus  cioer 
erkrankten  Heerde  darf  bis  sechs  Wochen  nach  völlig  ge- 
schehener Heilung  nicht  Statt  finden.  —  8.  Die  Benitier 
der  angesteckten  Heerden  sind  verpflichtet  die  kranken  Thiene 
durch  die  zweckdienlichsten  Mittel  schnell  und  gründlich  zu 
heilen.  —  9.  JSacb  beendeter  Heilung  mufs  der  StaU  gründ- 
lich gereinigt,  und  der  Dünger  an  Orte,  die  den  Schafen 
nicht  zugänglich  sind,  geschafft ^  oder  sogleich  untergepflügt 
werden. 

Die  Kur  verlangt  suerst  eine  giündliche  Ablösung  und 
Entfernung  aller  hornigen  Theile,  welche  bereits  durch  ül- 
ceration  von  den  Wcicbgebildcn  gelreunl  sind,  um  die  Ge- 
schwüre bioszulegen  9   dann  aber  die  Zerslurung  des  Coo- 
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tiri^miw  und  die  Umsümmung  der  Geschwüre  zu  besserer 
Tliätigkeit.  Das  erstere  geschieht  durch  kräftigen  und  gc- 
scbickten  Gebrauch  des  Messers.  Für  die  letztern  Zwecke 
benutzt  man  in  der  ersten  Zeit  oder  bei  einem  mafiiigen  Grade 
des  Uebcis  den  Holiestif  ,  oder  eine  ooneentrirte  Auflöenn^  des 
Chlorkalkes;  in  hartnäckigeren  Fällen  aber  das  Ung.  Aegyptiacum, 
oder  ein  ioniment  aus  Grünapan  (1  Theil)  und  Leinöl  (4  Theile), 
oder  die  verdünnte  Saipetenaufo;  bei  grofaarer  H«fti§k«t  iai 
von  Thaer  daa  Cupmm.  aslphiiricum  pnlveriaatnm  ixua 
Einstreuen,  v(in  Morel  de  Vimle  und  dem  Baron  r.  Ehren- 
J'eU  das  Aufstreichen  der  rauchenden  Salpetersaure,  und  von 
«km  Letateni  daa  unmittelbar  bienuf  erfolgende  Beatrei* 
eben  mit  atinkendem  Thieröl,  ~  von  Ander«  die  Spiefaglan»» 
bntter,  oder  eine  Salbe  aus  zwei  Theilen  l'heer,  einem  Theil 
Terpenthinol  und  Salzsäure,  und  aus  vier  Theilen  pulverisir« 
len  Kupfervitriol  empfohlen.  Am  meiaten  bat  aicb  unter 
diesen  Mittebi  daa  dea  Herrn  v.  Ekrmtf&U  bewibrt.  Die 
Wiederholung  dieser  Mittel  findet  in  Zwischenräumen  von 
i^wei  bis  fünf  Tagen  Statr.  —  Neben  diesen  Miltein  ist  kräf- 
tige geannde  Nahrung,  Reinlichkeit  im  Stalle,  besondera  eia 
trockner,  reiner  Fufeboden  (durch  Strob,  Sand  oder  S8ge- 
apäne  bewirkt),  oder  ein  trockene  Weide  erforderlich* 
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He-g. 

KLAUSEN.   Die  Mineralquelle  so  Klauaen  in  Sleie^ 

uiatk  entspringt  in  einem  engen  Tlialc,  am  FuTs  cinca  por- 
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pb)  rartigen  Trachytberges,  im  Bezirke  Gleisenberg,  eine  lüfte 
Stunde  von  Trautmannsdorf ,  andertbaib  Stunden  von  Feld- 
bpch,  sieben  Meilen  von  Grät&. 

Das  von  ü»  J.  von  Cronls  schon  anrg^ührte,  neo» 
dingt)  Ton  PhUipp  von  Boiler  genauer  untefsocbte  MintfdU 
ifvasser  ist  hell,  klar,  perlend,  von  geÜnd  adslringirendem  Ge- 
echmacke,  hat  die  Temperatur  von  12°  K.^  und  enthalt  mk 
PL  vom  Uolg9r  va  sechstelm  Unssnt 

Schwefelsaufe  Kalkcrde  0,153  Gi; 

Chlorcalcium  0,092  — 

Kohlensaure  Kalkerde  0,400  — 

Kolilensanres  LUbion  0,276 
Kohlcnsinres  Eisenoxydnl  0^660  — 

Kiescl:>aurc  Thonerde  0,084  — 

{kieselsaures  Alaoganoxyd  Spuren 

J,V2ä  Gr. 

Kohlensaures  Gaa  12,030  Kub.  Zoll 

Reich  an  Eisen,  Terhaltnifismarsig  am  an  erdigen  ond 
«Ikahschen  Salzen,  und  hierin  ähnlich  den  Eisenquellen  voa 
Spaa,  Brückenau  und  Schwalbacb»  zeichnet  sich  dasselbe 
als  belebend-starkend-tonisirend  ans. 

INach  den  Erftbrangen  von  F.  von  Suhotter^  L,  9.  Tei^ 
J.  V.  Frauenberg  und  Jeschitzhy  ^  ist  dasselbe  mit  guittli- 
gern  Erfolg  bei  chronischen  I^eideo  benutzt  worden,  welche 
durch  feine  Schwäche  bedingt  werden,  —  namentlich  beipas- 
siyen^  blutigen  und  schleimigen  Pfoflnvien,  Chlorosis,  Bytte- 
rle,  Cardialgie  und  In  den  Stadium  der  Reconvalescenx  Dicb 
schweren  Krankheiten* 
Literatur:  c.  0$ann's  phjs.  aie4.  DanteUoDg  der  bekannten  M- 
^eo,  Bd.  IL  S.  i76.  0-a. 

KLEBEPFLASTER.   S.  Heftpflaster. 

KLEBER  (Pflanzenleim,  Gluten,  Triücin).  Dieser  Pflan- 
aenstoff  ward  i.  J«  1733  von  Beecaria  xnerst.  aus  dem  Gt 
treidemehl  erhalten,  und  ist  spSter  von  Taddei,  Ben^ 
H.  a.  näher  untersucht  Es  findet  sich  dieser  Stoff  befos- 
ders  in  den  Saamen  der  Getreidearten  und  Hülsenfrüchte,  aber 
auch  in  allen  grünen  and  safligen  Pflanzentheilen.  ^^^^ 
hält  ihn  aus  dem  Mehle,  wenn  man  daaselbe  so  ^ 
WMser  auskoeteti  als  dicwe^  noch  durch  das  darin  schwe- 
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Iwncle  Stärkemehl  milchig  abläuft;  er  bleibt  dann  als  eine 
«ahe,  klebende  IMasse,  gewöhnlich  mit  Fett,  Stärkemehl  und 
Kleien  verunreinigt  zurück.  Er  wird  nochmals  mit  Wasser 
aiMgewaschen  und  in  dünne  Lagen  «usgebreitel  und  In  Irock* 
ner  Lull  f^trocknet  Er  tet  von  ^ubrauner  Farbe,  im 
trocknen  Zustande  hart  und  spröde,  durchscheinend,  gc- 
schinack-  und  geruchlos,  erweicht  in  kaltem  Wasser  und 
wird  dann,  wie  im  friachberetteten  Zuaiande,  aelir  zabe,  kle- 
bend, elaatiach,  und  enthalt  (ala  Kleberbydtat)  37  Proc.  Waa- 
aer;  auch  heifses  Wasser  löst  fast  nichts  von  Kleber  auf; 
doch  verliert  er  anhaltend  gekodit  seine  eiaaliacb  zähe  Bc- 
acbaffenbeit  Weingeiat  iöat  in  der  Uitae,  von  einem  Theü 
etwa  I  Gewiehtathell  auf;  dieaen  in  Alkohol  I9alichen  Theil 
nennt  Taddei  (>liadin,  den  nicht  lösbaren  Zymom.  Nach 
Berxeliua  bestehet  der  gewöhnliche  Kleber  aus  Pflnnzenleim 
(Gimio  V.  iSanaaitre  gen.)  und  Pflanxendweib  (TaddeV» 
Zymom.),  zu  welchen  Stoffen  man  nach  TA.  dm  Sausnare 
noch  eine  schleimige  Substanz  (Mucin)  und  ein  lettes  Oel 
kommen.  Feuchter  Kleber  fault  bei  mittlerer  Temperatur, 
und  entwickelt  einen  hepatisch -ammoniakalischen  Geruch, 
wird  dann  atarker  klebend,  und  verhalt  aich  apater  wie  Cau- 
ler  Käse.  Trocken  destillirt  giebt  er  die  gew5hnlichen,  stick« 
stofThaltigen,  organischen  StuiTe.  Starke  Säuren  xersel7xn  ihn, 
doch  lösen  ihn  Phosphor-  und  Essigsäure  ohne  Zerstzung 
•nC.  ifftrcAAo^  zeigte  znerat  (Scbweigg.  Joum.  Bd.  l4»  S.  392), 
dafa  Slaikemehl  mit  heiraem  Waaser  gemengt,  und  in  einer 
Temperatur  zwischen  +  50 — 75*'  gehalten,  durch  einen  Zu- 
aatz  von  Kleber,  in  Gummi  und  Zucker  umgebildet  werde« 
Daa  Gemiach  wird  dünnflüaaig,  und  liefert  nach  dem  Ein- 
donalen  einen  gelben  Syrup,  welcher  Krömmelzncker,  S(8r- 
kenzucker  enthält.  Auch  beim  Keimungsprocefs  findet  ein  äbn- 
lieber  Vorgang  Statt,  indem  auch  hier  bei  geringerer  Wärme 
der  aich  modificirende  Kleber,  nach  SauBsure  beaondera  daa 
Modn  im  Kleber«  daa  SArkemebl  in  Gummi  und  Zocker  ver^ 
wandelt.  Beim  Malzen  des  Getreides  wird  derselbe  Vorgang, 
sobald  sich  der  Zucker  gebildet  hat,  durcli  das  Trocknen 
dea  Malzes  beendet.  Der  Kleber  ist  aua  Kohlenstoff ,  Waa- 
jcratof^  Saueratoff  and  Stickatoff  auaammengeaetzt. 

T.  Sch — I. 
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KLECKBRUCH  auch  Spall-  oder  SchliUbvaeb,  IM- 

chlsmus,    S.  Fractura  oblongata. 

KLEIEN  AUSSATZ,  Impetigo.    S.  Herpes. 
KLElEiNFLECHlE,  Kleieogrind,  Kletenacbwinde,  Po^ 
rigo^  Pityriasis,  Forfaratio.   S.  Herpes. 

KLEIN*GRETENBERG.  Die  Mineralquelle  von  Klem^ 
tenberg  bei  Peine ,  im  Fürstenthum  Hildesheim  gehürt  m  der 
Klasse  der  kalten,  erdig-salinischen  Schwefelquellen,  uod  eot- 
hält  nach  Dmmhdl  ia  aechsieha  Unaeo: 

Schwelelsame  Kalkerde  0,2800  Gr. 

Kohlensaure  Kalkerde  0,0896  — 

Chlornatrium  0,5472  — 

Chiorcaldum  0,1808  — 

Erdhais  0,0096 

1,1072  Gr. 

Scbwefelwassersto%ia  1,16  Kub.  Zoll 

Kohlensaures  Gas  5  f^o    -  — 

6,70  Kub.  Zoll. 
lilL:  tkuUniV»  cheai.  Aiul^se  luorgiiiiselMr  KSfpcr.  BI.L  &nL 

KLEIiNEKIS.  Die  Mineralquellen  au  Kleinern,  der  ZM 
nach  drei,  entspringen  unfer^  Wildungen  (vergl.  d.  Art  Wil- 
dungen ). 

INach  Stucke  enthalten: 

1.  Der  Dorfbrunnen:         2.  Der  Haounerbrunnen : 
Chlornatrium  0,913  Gr.  1|000  Gr. 

Schwefelsaures  Natron     3|205  —  2,000  — 

ScliwefelsAure  Talkerde  1,166  — 

Kohlensaure  Talkerde      '4,333  ^  4,222  — 

Kohlensaure  Kalkerde      2,666  —  2,666  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,375  —  0,333  — 

Kieselerde  0,333  —  0,333  — 

Am  0;333  —  •         0,444  — 

12,158 «r.  12,l<k  k.!£u 

Kohlensaures  Gas  17,33  K.^        20,00  K.-Z. 

3.  Der  Mühlbrunneo: 
Chlornatrium  3,000  Gr. 

Schwei'cUaures  Natron  1^830 
Kohlensaure  Talkerde  1,500 
Kohlensaure  Kalkerde  1.000  — 
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KohleiiMures  Eisenoxydnl  0,205  — 

Kieselerde  0,2S7  — 

Ua»  0.451  — 

ü,27ö  Gr. 

Kolilenaattreft  Gas.  13,50  — 


Lil.:  C  IT.  8tMM9  pbja.-cbem.  Beschreib,  des  Wildanger  Bma* 
neos  ond  derselben  Gegend.   179t.  S.  170.  O  — n. 

KLELNFLUEGELBLUTLEHEK  (Sinus  alae  parvae  b. 
spheno-parieUlis)  liegt  in  der  Falte  der  harteo  Hirnhaut, 
welche  an  dem  hinteren  Rande  des  kleinen  Keilbeinfiügels 
hervortritt,  und  in  die  Fossa  Sylvii  des  grofsen  Gehirns  ein- 
greift. Nach  Breschet^  der  ihn  zuerüt  beschrieben,  nimmt 
dieser  Blutleiter  die  Vena  fossae  Sylvii  und  mehrere  kleinere 
Knochen  Venen  9  die  von  dem  Scheitelbeine  herablaufen,  auf, 
und  ers^iefst  sich  in  den  vorderen  Theil  d^s  Zellblutleilers 
seiner  Seite.  S  -m. 

KLEMME  zur  künstlichen  Afterbildung.  S.  Afterbiidung, 
künstliche. 

KLETTE.   S.  Arctium. 

KLEVEHEHBAI).  Das  Klevererbad  bei  Grönenbach  in 
Baiern,  schon  i.  J.  1656.  von  Erhard  untcrsuchL  Das  Wasser 
'  desselben  ist  sehr  arm  an  festen  und  flüchtigen  Bestandlhei- 
ten,  und  enthält  nach  VogeV^  Analyse  in  secfassehn  Unzen 
Wasser  nur  einen  Gran,  —  Chlurkalium,  schwefelsaures  Ma- 
iron, kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde,  kohlensaures  Natron, 
Eisenoxydul  und  HumusextracL  (Ä.  Vogel*^  Mineralquellen  des 
Königreichs  Baiem.  S.  57.)  O— a. 

KLIENING.  Die  Klieninger  Mineralquelle  in  Kärnthen 
entspringt  im  oberen  Lavanlhaie,  im  Klagenfurlher  Kreise, 
unfern  dem  Preblauer  Mineralbrunncn,  und  gehört  zu  den 
an  Eisen  rächsten,  erdig-alkalischen  Eisenwassern  Oestreichs. 

Sechzehn  Unzen  desselben  enthalten  , 

nach  Burgen  nach  Spitzen 


Kohlensaures  Natron  1;59  Gr.  2,56  Gr. 

Kohlensaure  Kalkerde  2^00  —  5,58  — 

Clilortaicium  0,50  —  0,72  — 

Kieselerde  2,00  —  1/(37  — 

Kohlensaures  Eisen  1,25  1^40  — 


Kohlensaures  Gas  16,00  K.-Z.  28,02  K..Z. 

0-B. 
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KLING  EN  BAU.  Das  Klingenbad  im  Landgericht  Bor- 
gau in  Baicrn  be«i(/^t  drei  Mineralquellen,  welciie  vereint  ia 
dem  vorhandenen  Badchauie  zu  Badem  benotzl  werden. 

Das  MineratwaMer  selbst  enthÜC  so  venig  mmeralisdie 
Bestandtheile,  daf»  Vogel  in  einem  Pfunde  nur  einen  halbes 
Gran  fehle  ßcstandtheile  (schwefelsaure  Kalkerde,  Clilornt- 
trium,  kohlensaure  Kalkerde,  kohlensaures  Eisenoxydul  und 
Hamnsextract)  fsnd.  (Fc^peTs  MineralqueUeo  des  Königreicbs 
ßaiem.   S.  58.)  O^-n. 

KLINGEN  IN  DEN  OHHEN.   S.  Ohrcniäuschung. 

KLINIK,  augcnärzdiche.    S.  Augenklinik. 

KLIMlKy  chtrurgiscbe,  ist  eine  Heilanstalt,  in  der  ßr 
den  Unterricht  in  der  Chirargie  cbirorgiscbe  Kranke  gepflegt 
und  unterhtiltcn  werden.  Der  Zweck  der  Klinik  i^t  dem- 
nach ein  verschiedener,  und  zwar: 

1)  Kranke  tu  heilen; 

2)  den  SchBler  in  der  Diagnose  und  Behandlung  dii* 

rurgi^clier  Krankheiten  prakfivSch  zu  üben; 

3)  den  Mutzen  neuer  chirurgischer  iieihuillei  (im  weile- 
slen  Sinne  des  Wortes)  zu  prüfen« 

Das  ersterc  soll  jedoch  hier  nicht  weiter  betrachtet  wer- 
den (vergl.  d.  Art.  „Heilanstalt"). 

Soll  im  Allgcnieinen  der  Zweck  der  chirurgischen  klinik 
als  Lulerrichl.Miii(tel  für  den  Schüler  der  Chirurgie  erreicht 
werden,  so  ist  ein  dreifaches  Erfordemifs  möglichst  zu  crfuHen: 

1)  Der  jpnge  angehende  Arzt  trete  wohl  vorbereitet 
durch  die  niedicinischcn  llüirswiäsenschaften  an  das  Kranken- 
bette,  und  benutze  den  Unterricht  zweckmäfsig. 

2)  Der  Lehrer  der  theoretischen  Chirurgie  suche  dem 
Stadiren  den,  noch  ehe  er  die  Klinik  besucht,  durch  etnen 
ebenso  lebendigen  und  anziehenden,  als  logischen  Vortrag 
(durch  eine  wahre  einfache  Maturbeschreibung)}  eine  mög- 
Jicbst  anschauliche  Ansicht  von  den  sogenannten  chiruig^ 
sehen  Krankheiten  zu  geben. 

3)  Der  klinische  Lehrer  suche  mit  Hülfe  einer  zweck- 
mäfsig eingerichteten  chirurgischen  Klinik  die  im  theoretischen 
Unterrichte  entwickelte  Idee  durch  Aoschaonng  zur  Wirklidi- 
keit  zu  fuhren. 

Die  Anstellt,  den  künftigen  Arzt  und  \Vundarzl  so  früh- 
zeitig als  möglich  au's  Kraakcnbell  zu  führen^  um  ihn  in  der 
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Afi6chauDng  VMi  KrankheiUbildem  tu  fiben,  hat  gewib  Vie- 
le« für  aicb;  ja  sie  mag  in  einselnen  Fällen  mit  Nolten  an- 
MretKibar  sein.  Im  Allgemeinen  aber  ist  diese  I\Icihorlc  vcr- 
werflich,  weil,  wenn  man  Klinik  ohne  vorgängige  Pulhulugie 
hört,  nicht  nur  das  Kind  mit  dem  ßadc  ausgescbütlet ,  son« 
dem  der  Sludirende  auch  unwillkührlich  su  einer  gcfabrii* 
chen  praktischen  Fröhwisserei,  xn  irrationeller  Routine,  nicht 
aber  lu  wissenschafllich  rationeller  Empirie  geleitet  werden 
kann.  Dies  be7.ieht  sich  auch  ganz  speciell  auf  die  chirur- 
gische Klinik«  Wer  am  klinischen  chinirgisdien  Unterricfale 
Theil  nehmen  will,  befreie  die  Klinik-  nur  wohl  vorbereileK 
Aufscr  den  übrigen  llülfsNvi.ssenschallen  lege  man  den  gri)!?«- 
ten  Fleifs  auf  gründliches  Sludium  der  Anatomie  und  Physio- 
logie dea  gesunden  und  kranken  Körpers;  man  höre  beides 
«o  lange  als  möglich,  präparire  fleifsig,  und  ebenfalls  so 
lange  als  möglich  die  gesammten  Thcile,  in  späterer  Zeit 
aber  besonders  einzelne,  für  Chirurgie  wichtige  Theile,  z.  ß. 
Leistengegend  9  Mittelfleiscb,  Hals,  indem  man  so  fast  unver« 
merkt  aar  chirurgischen  Anatomie  ubeigeht.  Verbindet  der 
Lehrer  der  theoretischen  Chirurgie  mit  seinem  pathologi- 
schen Vortrage  sogleich  l'hcrapculik,  so  ist  es  nüllns;,  jel-/.t 
schon  Operations-Üemonstrationen  und  Ucbungen  am  Cadaver 
machen  au  lassen;  sonst  dürften  dieselben  auch  neben  dem 
klinischen  Unterrichte  nicht  unpassend  vorsonehmen  sein,  da 
sich  dann  die  Anschauung  am  Todten  unniillelbar  mit  der 
am  Lebenden  verbinden  kann.  Der  Nutzen  eines  solchen 
gründlichen  Studiums  der  Anatomie  ist  für  spatere  Zeiten 
nicht  au  berechnen.  Die  gröfslen  Chirurgen  trieben ,  ehe  aio 
sich  der  Chirurgie  ganz  zuwandten,  fast  ausschliclslich  Ana- 
tomie. Gleichzeitig  verbinde  man  damit  das  Studium  der 
Physiologie 9  ala  der  Basis  der  Pathologie;  letalere  höre  man 
nicht  bloa  als  allgemeine  Pathologie  in  Beiug  auf  das  ganxe 
Reich  des  Erkrankens,  sondern  zugleich  auch  auf  das  der 
diirurgischeu  Krankheiten.  Es  kann  deshalb  nicht  unzwcck- 
mifsig  seyn,  dab  der  Studirende,  ehe  er  chirurgische  Klinik 
besnchti  allgemeine  chirurgische  Pathologie,  %.  ß.  in  Bexug 
auf  Wunden,  Frakturen  u.  s.  w.,  hört,  ohne  schon  in  der 
Praxis  unterrichtet  zu  werden.  Er  wird  hier  auf  viele  \\ie- 
derholungen  aus  der  gesammten  allgemeinen  Pathologie  ato<* 
fstn»  aber  mit  desto  grörsem  Leichtigkeit  manches  noch  tot 
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flem  praktisdien  Unterrichte  sich  dArateUen,  z.  B.  die  allge^ 
meine  Lehre  von  der  Entxfindtmg,  yon  Wunden,  von  dem 
Erkranken  einselner  histologischer  Systeme  im  Allj^meineiK 
die  allgemeine  cliirurgische  Zeichenlehre,  Palhogenie,  und 
selbst  allgemeine  'Hierapie.  Der  Lehrer  wird  deshsilb  mit 
tttchtiger  pfaklim*her  Erfahrong,  Sachkenntnifa  und  Gelefar- 
aamkeit  gleichmSfiiif^  aongerfinte^  dem  jungen  Wnndanst,  nodi 
ehe  er  Kranke  sieht,  in  einem  lebendigen,  einfachen  Vortrage 
ein  möglichst  nntuigjelreues  Bild  chirurgischer  Krankheitea 
Tor  die  Augen  fuhren,  und  dieselben  in  ihren  pathognomoai* 
•eben  Haupt  Symptomen  zeichnen,  damit  sein  Gedflchtnifs  so  gut 
wie  aus  natürlicher  Anschauung  jene  in  allgemeinen  Umris- 
sen gezeichneten  Krankheitsbiider  in  den  klinischen  Unter- 
ficht mit  hinüber  trag^,  um  sie  dort  im  Leben  irerfvirklicfal 
SU  sehen.  Ist  nun  aufserdem  noch  der  Schüler  mit  gewis* 
Ben  natürlichen  Anlagen  versehen,  wie  sie  uns  vom  prakti« 
sehen  Wundärzte  Celsus  schon  (de  re  medica,  praefat.  des 
VIL  Buches)  trefflich  schildert,  so  lassen  wir  ihn  out  um 
so  grösserer  Hoftiong  von  der  Theorie  tur  Pmm  übergeheoi 
oder  vielmehr  beides  in  der  Klinik  verbinden.  Sahen  wir 
vorher,  wie  der  in  der  chirurgischen  Klinik  eintretende  Schü- 
ler vorbereitet  seyn  mufs,  so  betrachten  wir  nun  das  dritte 
Erfordemifs  einer  sweckmafsigen  Benutxung  des  klimschco 
Unterrichtes.  Es  Ist  dasselbe  in  der  Metbode  des  klimsdieQ 
Unterrichtes,  also  in  dem,  der  denselben  giebt,  zu  suchen. 

Es  wurde  schon  bemerkt,  dafs  der  Zweck  der  cbirur* 
gischen  Klinik  sei,  den  angehenden  jungen  Wnndarst  die  Er- 
kenntnib  der  chirurgischen  Krankheiten  in  der  Natur,  so  wie 
ihre  Heilung,  also  die  (Methode  der  Praxis  zu  lehren.  Die 
Maturgeschichte  der  Krankheilen  mufs  er  bereits  aus  dem 
propädeutischen  Unterrichte  so  kennen,  wie  es  oben  als  wim* 
schenswerth  beieicbnet  wurde)  ist  er  aber  nebcmbei  voti  der 
INalur  mit  hellen  Sinnen  und  der  hohen  (iabe,  fein,  richtig 
und  schnell  sehen  zu  kimnen,  begabt,  so  wird  ihm  das,  was 
zum  grofsen  Theile  das  Wesen  der  Klinik  bildet,  nngemcM 
erleichtert  werden  —  wir  meinen  die  Beobaebtung.  Nor 
durch  Hülfe  der  Kunst,  beobachten  zu  können,  wird  es  ihm 
möglich,  die  Krankheits -Erscheinungen  und  Zeichen,  ihre 
Ursachen,  so  wie  ihre  Folgen  tn  erkennen,  und  somit  dno 
schon  früher  au%e£irate  Bild  zu  Terslehen.  Dahin  sn  leiteo. 
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mufg  ein  Haapterfbrdcniirs  der  cbinirgischefi  Klinik  seyn, 

welcher  überdies  vor  der  sogenannten  inneren  Klinik  der 
grofsc  V^ortheil  beisteht,  dais  sie  weit  weniger  der  Specula- 
tioQ  und  Conjecluntion,  ab  Tielmehr  der  Anwendung  ge* 
aonder  Sinne  bedarf.  Es  führt  dies  nun  xnr  Untersuchung 
der  Anforderungen,  welche  an  einen  klinischen  Lehrer  der 
Chirurgie  zu  stellen  seyn  dürften. 

Der  klinische  Lehrer  führe  1)  dem  Schüler  die  Nalur* 
geschichte  der  chirurgischen  Krankheiten,  so  wie  sie  im  Le- 
ben, tn  der  Wirklichkeit  sind,  tor  die  Augen,  übe  ihn  in 
der  Erkenntnifs  derselben  nach  ihren  pathognonionischen  Er- 
scheinungen; lehre  ihn  früh  Verwandtes  und  Aehnliches,  We^ 
seutlicbes  und  Unwesentliches  unterscheiden,  die  Ursachen 
und  das  Wesen  (Pathogenie)  derselben  etSrtern,  wozu  die 
pathologische  Anatomie  einen  grofsen  Beitrag  liefern  wird. 
JBegirifie,  Ansichten  und  Bilder,  welche  früher  im  theoreti- 
sehen  Unterrichte  aufgefafst  wurden,  werden  jetxf  erst  duich 
liiufiges  Vorföhren  von  Beispielen  aus  der  Wirklichkeit  xn 
bleibenden  Eindrucken  im  Geiste  des  Schülers,  sie  werden 
durch  häufige  NMedcrkehr  Erfahrungen.  Die  Diagnostik  chi« 
rurgischer  Krankheiten  wird  aber  hauptsächlich  durch  das 
Auge,  das  Gehdr  und  Gesicht  und  durch  den  Tastsinn  ver* 
mittelt.  Diese  Sinne  fortwährend  zu  üben,  zu  verfeinern, 
mufs  strenge  Pflicht  des  Schülers,  diese  Erziehung  der  Sinne 
fortwährende  Aufgabe  des  Lehrers  seyn;  denn  die  Verfeioe- 
lung  dcfselben  bedingt  Verfeinerung  des  gesammlen  Empfin-* 
dungsvermögens  und  der  hieraus  ütefsenden  Fähigkeit,  die 
ganze  Secicnthätigkeit  ungethcill  auf  einen  Punkt  hin  richten 
und  ihn  beschauen  zu  können.  Mit  Recht  erinnert  S,  G.  Vo- 
gul  (uiedic.  diagnostische  Untersuchungen  1.  ThK  pag.  24.), 
dsfs  man  in  den  ersten  Schuljahren  schon  des  Arstes  Bil- 
dung vorbereiten  und  einleiten  solle;  und  wodurch  kann  dies 
besser  geschehen,  als  durch  eine  wahre  Erziehung,  Leitung, 
Verfeinerung  der  Sinne,  des  EmpfindungsvermSgens  und 
durch  Heranbilden  des  Beobachtungstalentes  (vergl.  auch  Slol* 
pertus  jungen  Arzt  am  Krankenbette.  Bd.  IL).  Es  iht  nicht 
Tendenz  dieses  Artikels,  eine  umfassende  klinische  IMetiiuciik 
wm  geben,  und  es  kann  deshalb  nicht  tiefer  in  die  Education 
der  Sinne,  weiche  eigentlich  jeder  klinische  Lehrer  als  eine 
Gewissenssachc  betrachten  sollte,  eingegangen  werden.*  Wiu 
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tpichtig  aber       der  richtige  Cebraiich  eines  guten  Ango^ 
B.  bei  Unlmucbiuig  ,voo  VYandeo»  bei  ßefradänng  vom 
Pffltlrieefi,  deren  nalurlicbe  Farbe,  Gestalt,  Umfang,  Lage 
verändert  ist,  z.  B.  der  Gelenke  bei  Luxationen;   vor  Dllen 
und  fast  das  einzige  diagnostische  Hülf^nniliel  ist  das  Gesicht 
bei  Untersncbnngen  Ton  Augenkrankheiten.  Krankheiten  der 
hintern  Augenkammer  werden  freilich  nicht  selten  die  RSlf^ 
eines  Augenglases  erfordern;  doch  gewöhne  man  den  Schü- 
ler» so  lange  und  so  oft  als  nur  irgend  miiglich,  mit  blofsem 
Auge  %u  seheoi  indem  der  häufige  Gebrauch  der  Glider  (der 
Lehrer  muls  dies  auf  jedes  andere  Glas^  Brille,  Lorgnette  efw 
strecken)  die  Sehkraft  schwächt,  das  Auge  empßndlich  macht; 
doch  in  den  erwähnten  Fällen  und  zu  feineren  Untersuchun- 
gen sind  sie  eben  so  unentbehrUch,  als  die  tar  Unterauehnng 
nach  anlsen  ofiher  Hohlen  nothigen  Specnia,  wie  s.  B.  die 
Ohren-,  Mutter-,  Mastdarm- Spiegel.    Ihre  Beschreibung  und 
Anwendung  vergl.  unter  den  betreffenden  Artikeln.  Das  Ge- 
hör wird  ein  treffliches  diagnostisches  Hülfsmittel  hei  nunih 
chen  chirurgischen  Krankheiten  abgeben.    Der  Lehrer  ühe»^ 
achatxe  es  weder,  weil  es  zu  gern  Täuschungen  znläfst,  noch  Fer- 
nachlässige  er  den  Schüler  hierin  zu  üben.  Die  Percussion  und 
das  Siethoscop  sind  besondere  Hülfsmittel,  nm  dasselbe  m 
verstarken,  analog  den  SpiegeUi  für  das  Auge.  Bekannt  mi 
die  eigenthümlichen  Gerau^he  bei  Calcnlus  Vesicae,  Luxa- 
tion, Fraktur,  Pneumalosis,  Aneurysma,  das  Fluctuationsge- 
rausch.     Vielleicht  seltner  als  es  geschehen  sollte,  macht 
man  vom  Gerüche  bei  der  Diagnose  Anwendung,  namentlich 
in  Besug  auf  eiterige  und  blenorrhoische  Absonderangen, 
Geschwüre  u.  s.  w.  Dafs  die  Allen  den  Geruch  einer  beson- 
deren diagnostischen  Anwendung  würdigten,  ist  aus  vielen 
Stellen  bei  Hippoeralea  und  GaUm  ersichllich.   Mächst  denk 
AMge  ist  aber  der  wichtigste  Sinn  das  Tastgefühl ;  durch  die- 
ses allein  sind  Veränderungen  der  animallwhen  Teniperalur, 
des  Raumes,  Umfanges,  der  Consistenz  etc.  zu  erforschen, 
mit  einem  Worte,  es  ist  fast  kein  diimrgisches  Uebeli  bei 
dessen  firforschung  man  des  Tastsiniis  gam  entbehren  konnte; 
der  klinische  Lehrer  suche  also  besonders  ihn  zu  bilden,  der 
Schüler  aber  thue  alles,  was  ihn  verfeinern,  und  vermeide 
»lies,  was  ihn  schwächen  kann.    Einer  besonderen  Anwer- 
aung  zum  Gebrauche  des  i  as^efähis  bedarf  der  Scböler  tm 
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Erfoncteng  von  Floctiiattoaen:  so  wie  aber  Untennichiin- 

gen  durch  den  Tastsinn  bald  nur  mit  einem  Finger,  wie  x.  ß. 
bei  Untcrfiucbungen  des  Rccti,  bald  mit  zwei,  bald  endlich 
nil  der  ganxen  Uead  verrichtet  werden ,  eo  bedarf  man  au» 
weilen,  wenn  man  tie%elegene  und  engeTfaeple  unteranchen 
will,  der  Sonde,  deren  Applikation  ebenfalls  eine  besondere 
Anleitung  erheischt,  wie  z.  B.  bei  Krankheiten  des  Ohre«| 
dea  Schlundes,  der  Nase,  bei  Fisteln,  welche  endlich  in  einer 
besondeni  Form  als  Katbeter  nebt  bloa  zum  Ansftbren  von 
Urin,  sondern  auch  zu  Untersuchungen  der  Ilarnr()hrc  und 
Blase  in  Anwendung  konimt,  und  in  letzterer  Form  eine  he* 
sonders  gründliche  und  wie  jede  andere  Encheirese,  raeg- 
lichst häufig  wiederhoke  Uebung  verfangt  Die  Wichtigkeit 
oder  Uebung  des  Tastsinns  für  den  klinischen  Unterriehl 
kann  demnach  nicht  überschätzt  werden. 

Die  Art  und  Weise  des  Krankenexamens  kann  hie^ 
nicht  bestimmt  werden»  ipth  dürfte  im  Allgemeinen  ea  voi^ 
thdlbaft  seyn,  von  dem  wichtigsten  nnd  am  meisten  in  die 
Augen  fallenden  Symptome  des  vorliegenden  Krankheitsfal- 
les das  Exjimen  zu  beginnen,  und  die  pathogoomonischea  - 
Zeichen  ausammenznateUen,  mn  raaeh  dem  Schüler  die  Dia-» 
gnose  und  daa  Krankheitabild  vormfuhren,  nnd  von  da  ana 
erst  die  Anamnese,  Aetiologie,  Prognose  etc.  zu  erörtern. 
Durch  die  analytische  Methode,  welche  zugleich  den  Schüler 
immer  xu  einer  vorwaltenden  Anschaunng  nnd  Auflaaaung 
dea  in  der  Chirurgie  ao  wichtigen  Objektiven  hinleiten  mnb^ 
und  Sehen,  Fühlen,  Begreifen  dessen,  was  eben  gesehen,  ge- 
fühlt, begriffen  werden  kann,  dürAe  vielleicht  am  besten  der 
Sehfiler  zn  einer  raai^en  (wie  sie  in  Praxi  so  häufig  erfor- 
dert wird)  nnd  was  zugleich  nithig,  nchtigen  Aulfaaanng  der 
wesentlichen  Seniiotik  nnd  Diagnose  zu  gewöhnen,  auf  diese 
Weise  das,  wag  die  Götter  freilich  verleihen  müssen  —  prak- 
tischer Blick  zu  entwickeln  und  zu  bilden  sein.  Heilige 
Pflicht  dea  klinischen  Lehrers  sei  ea  hierbeii  den  Schüler  vor 
Klippen  an  warnen,  und  jeden  SchlettdHan  in  anem  dbgnoati* 
sehen  Unterrichte  frühzeitig  zn  bannen.  Der  Bildungssland 
flea  Schülers  und  seine  sich  etwa  heranaatellenden  Fähigkeit 
im  geben  hier  gewifa  dem  Lehrer  einen  aiehern  Maiaatab^ 
fmd  hier  iai  der  passende  Ort  den  Nntaen  der  Pküfungeji 
vor  dem  Eintritt  in  eine  Klinik  zu  rühmen.  M5gen  sie  auchi 
tted.  chir.  Eacjcl.  XlSu  Bd.  43 
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wie  Prüfungen  jeder  Art  und  Zeif,  ein  unsicheres  Mittel  sein, 
um  den  Schatz  erworbener  Kenntnisse  erforschen  —  ge- 
wifs  sind  jene  ein  Mittel  Air  den  klinischen  Lehrer,  die  all- 
«  gemeinen  9  ndüiigetiy  inteliectuellen  Fähigkeiten  seiner  kinfti- 
gen  Schüler,  ihren  Scharfsinn,  schnelles  Urtheil,  raschen 
Blick  etc.  zu  prüfen.  \\  ie  aber  jenem  eben  erwähnten  Leicht- 
nnoe  im  Aufstellen  von  Diagnosen,  welcher  leicht  zu  Prah- 
lerei des  Chirurgen  und  Vernachlfissigung  des  Kranken  föiirl, 
schon  im  klinischen  Unterndile  entgegen  gearlieitet  wetden 
könne,  dies  beruht  lediglich  in  der  Unterrichts  -  Melliode 
des  Lehrers.  Es  lasst  sich  sehr  gut  das  eben  erwähnte  Ziel, 
den  jungen  Wundaral  stt  schnellen  Blick,  an  entschiedenes 
Urtbetl  zu  gewöhnen,  verfolgen,  und  dach  jede  Vetiming 
zum  Lcirhlslnn  verhüten,  wenn  eben  wieder  der  Lehrer  sich 
selbst  niöglichsle  Korrektheit,  Entschiedenheit  und  Strenge 
hn  Uitheile  xnm  Vorsata  macht.  Bbg  immerhin  ein  TbeH 
der  Schüler  vor  dem  Vorbange  bleiben;  es  sind  diese  die 
zur  Kunst  Unberufenen,  welche  nie  nützen,  stets  schaden, 
und  frühzeitig  vom  Studium  der  Chirurgie  ganz  zurückzuwei 
sen  nnd;  die  Besseren  werden  die  Bemühungen  eines  guten 
Uinlschlen  Lehrers  mit  Erfolg  kirnen. 

Bei  der  Erörterung  der  Ursachen  und  der  Palhogenie, 
welche  dem  Schüler  bisweilen  grofse  Schwierigkeiten  gewährt, 
bfite  sich  der  Lehrer  gleichmäfsig  vor  übertriebener  Speca- 
lation,  «id  yx^t  dem  Fehler,  seine  Schüler  mit- ^emichlidi- 
kett  an  das  „jurare  in  verba  magistri<<  anzuhalten.  Letzte- 
res mag  in  Secundäranstallen  recht  gut  sein,  namentlich  für 
beschränkte  Köpfe;  für  Anstalten,  zu  deneii  nur  eine  höhere 
Vorbildung  den  Zutritt  erlaubt  ^  ist  diese  Methode  wenige^ 
angemessen,  nid^m  sie  die  Uebung  im  freien  Denken  und 
Urtheilen  hemmt.  Die  Erörterung  der  Actiologie  und  Patho- 
genie  bedarf^  wenn  sie  nicht  in  Dunkel  gehüllt  ist,  keiner 
hy^thetisehen  Deutung;  der  Lehrer  geiftrdbne  deshalb,  den 
Schüler  klar  zn  sehen,  und  das  Naheliegende  dem  Entfernten, 
das  Objeclive  dem  Siibjecliven  vorzu/jchen.  Wo  dies  nicht 
der  Fall  ist,  wo  die  i^athogenie  künstlich  construirt  vrerden 
mufs  (in  der  Cbiruigie  ist  dies  weit  sellener  nuthig  als  in 
der  Medicin),  da  thue  es  der  Lehrer  mit  Votsicht,  ohne  eMe 
Liebe  tu  eigenen  Systemen,  und  gewöhne  den  Schüler,  im- 
mer mehr  auf  den  Nutzen  des  in  der  Chirurgie  sich  spontan 
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gleichsam  erzeugenden  Materialismas  und  der  schon  mehr- 
mals crwähntea  ßevortuguog  objectiver  Ansicht  hindeulend, 
bei  Untermchsogen  über  das  Weaen  und  den  Proceff  der 
Krankheiteh  oicht  nach  entfeintes,  tick  in  Nebel  Tetliefe«« 
den  Analogieen  zu  haschen,  sondern  die  nächsten,  am  mei* 
sten  in  der  ^^aiur  seib&t  liegenden  und  sichtbaren  aufzusu« 
eben.    Leider,  noch  viele  Jahre  werden  wir  in  das  Sieb 
schöpfen,  tnd  es  wird  nickt  voll  werden!  —  Eine  besondere 
Unterstützung  gewährt  dem  Lehrer  und  Schöler  dort,  wo 
es  inöglidi  ist,  die  pathologische  Anatomie;  man  denke  nur 
an  die  Entstebang  von  Hernien,  an  die  Steinkrankheit,  an 
Kopfwunden,  an  das  gcsammte  Gebiet  der  Wunden.  Vieles 
wird  erst  durch  dieselbe  dem  Schüler  klarer,  wss  ihm  Ku* 
pfer,  Erklärung  und  Beobachlung  am  Lebenden  mehr  oder 
weniger  undeutlich  lieToen.   Hier  also  tritt  wahrer  Unterricht 
auf,  doch  ist  auch  dieser  nicht  su  überschätzen,  obscbon  der 
MifsbFBucb  der  Ergebnisse  der  petheiogiscb-analonnschen 
Untersuchungen  weniger  in  der  Chirurgie  als  in  der  Medicin 
mögüch  ist.    Der  Einflufs  des  Chemismus  erzeugt  Alanches, 
was  nicht  patbologiscbe  Erscheinoog  ist;  wer  erinnert  sieb 
nicht  der  offenen  Geständnisse  Mcrgagnts,  M9a^9  n«  A.? 
Der  Lehrer  erinnere  daher  den  Schüler,  vorsichtig  von  dem, 
wss  er  am  J'odten  findet,  auf  das  zu  schhefsen,  was  am  Le> 
benden  Krankhaftes  war«    Anatomie  und  Physiologie  diw 
gesunde«  Köipers  werden  hier  bei  der  Befleanon  innig  mit 
der   pathologischen  Anatomie  und  Physiologie  Terbundcü/ 
Doch  versäume  der  Schüler  nie,  Sectionen  zu  sehen  und  zu 
benutzen.  Hier  gerade  wird  ihm  ein  gründliches,  fleifsiges^ 
practisches  Studimn  der  Anatomie  nnd  Physiologie  sehr  tn 
Statten  kommen. 

Woiil  aul'  allen  klinischen  IViidungsanstallen  besieht  die 
zweclonäTsige  Einrichtung,  dals  der  Schüler  in  dem^  was 
eben  erwähnt  worden  ist,  im  ersten  halben  oder  gansen 
Jahre  «der  firactischeH  Studien  bescbifligt  nnd  nnterricbteC 
wird,  und  in  Bezug  auf  eigentliche  Praxis  nur  Zuhörer, 
AnsculLant  ist.  Hat  derselbe  die  erwähnten  Unterrichtsge- 
genstande  in  einer  der  genannten  Zeilen  flei£ng  nnd  mä 
finizen  gehbrt,  so  ksrni  er  dann  im  xweiton  ZeitMinc  mit 
um  so  gröfseren  Nutzen  an  dem  wirklichen  Unteifichte  in 
der  Praxis  Thcil  nehmen.' 
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Der  kliniscbe  lichrer  hat  daher  sweStem  dem  Scbflkr 

hei  dem  klinischen  Unterrichte  hauptsächhch  die  Indicationen 
der  anzuwendenden,  besonders  örtlicheOf  sugenannleQ  chirur- 
gischen  HeUmittel  Mm  Kraokeo  aelbat  sa  xeigen,  ihn  ia  der 
chirurgischen  Diiletik  su  unterrichten,  die  finictische  Anlei- 
tung zu  Operationen  an  Lebenden  zu  geben,  und  nnit  der  no- 
thigen  Auswahl  sie  von  ihm  selbst  machen  zu  lassen.  Wie 
Medicia  und  Chirargiei  ungeachtet  ihrer  poKtiaehen  Trennoog^ 
Eins  sind,  ao  wird  der  Schüler  dlea  am  meielen  im  rein 
practischen  Tbeile  der  Klinik  bemerken.    Es  wird  sich  da- 
her aus  beiden  Doctrinen  Manches  berühren,  ja  idenüsch 
acm,  wie  die  aligemeine  Thetapie  der  Fieber,  Entsüadopgen 
n.  a.  w.   Der  Schüler  mnla  daher  yarfaer  acbon  oder  gleich* 
zeitig  specicUe  Pathologie,  Therapie  und  Pharmakologie  hü- 
ten,  da  die  innerliche  Behandlung  chirurgischer  Kranken 
and  die  Diätetik  sich  im  Allgemeinen  auf  die  dort  aufznstel- 
lehden  Grondaitie  redudrt    Wae  im  Allgemeinen  in  der 
Therapeutik  von  so  grofsem  Einflüsse  ist  —  Planmäfsi^keit 
des  lieilplans,  Bestimmtheit  der  Indicationen,  möglichste  6tai- 
plicität  der  Mittel  und  Beachtung  der  Maturheilkraft  —  es 
bt'  dies  in  der  Chirargie  eben  ao  ebfiuiareich,  daher  im  kl»- 
niscben  Unterrichte  hdch  anzuschlagen;   besonders  wichtig 
aber  ist  die  rein  chirurgische  Therapeutik,  wohin  alle  örtli- 
chen Mittel  und  blutige  und  unblutige  Operationen  gehören. 
Der  Schüler  erlerne  Anfangs  die  niedrigste ,  chiruigiMhe  Te- 
chnik, a.  B.  die  Zabereitung  und  AppUcation  des  Verbandea; 
der  Lehrer  lasse  ihn  sodann  zu  leichteren,  kleinen,  aber  ih- 
rer häufigen  ISoth wendigkeit  wegen   wichtigen  Operationen 
^beigeben,  z.  B.  Application  der  Blutegel,  dea  Fontanella,  der 
Blasenpflaster,  Schröpfen  u.  s.  w.    Aufmerksames  Studium 
der  Instrumental-  und  Verbandlehre  ist  jetzt  eben  so  nothig 
als  ForUtudium  der  chirurgischen  Anatomie.    Oer  Lehrer 
anterrichte  aodann  den  Schüler  in  wichtigeren  kleinen  Ope- 
rationen,  in  der  Phlebotomie,  im  Sondiren,  Anwendung  der 
Aetzmittel,  Application  des  Cathelers,  der  Eröffnung  oberfläch- 
licher Absccsse,  Einziehung  der  Setaceen,  Anwendung  des 
Tourniquels,  so  wie  der  ganzen  Lehre  der  Blut«lillung,  der 
Taxia  hei  eingeklemmten  BHIcben^  eriktere  ihre  IndicatiaiicBy 
und  laaae  sie,  wie  schon  bemerkt  wnrde,  nicht  ohne  Rade* 
aicht  auf  die  Fähigkeit  des  Schülers  und  die  Wichtigkeit  der 
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Openliim»  seibtt  dMm  und  wann  Tom  Sdiiltr  selbtt  nuh* 
eben.  Die  Sitte  mancher  klinischen  'Lehter,  selbst  kleine 
Operattonen  immer  selbst  zu  machen,  ist  verwerflich;  denn 
nur  allerdings  das  Selbstüben  macht  den  Schüler  sicher  und 
Hnitbig;  doch  hüte  sich  der  Lehrer,  dem  Schälel^  jene  Lust 

*Min  Operiien,  weiche  angehende  Wnndante  nidit  selten 
mit  Hintenansetzang  aller  Hamaniiat  und  Klugheit  tbätKch 
ausführen,  im  Entferntesten  mitzutheilen ;  er  lehre  ihn  viel- 
mehr im  klinischen ,  Unterrichte,  unnüthige  Operatioodi 
imneiden.  Von  selbei  veistehl  sieh,  da£i  der  Lehrer  gr5e» 
eere  vnd  ddicatere  Operationen  nicht  vöm  Sehibr  machen 
lassen  wird,  wenn  derselbe  sich  nicht  längere  Zeit  durch  Fä- 
higkeit, Kenntnisse  und  Ruhe  ausgezeichnet  hat.  Der  Sebüf« 
lar  eigene  sich  hienn  cme  besondere  ialewandlheü  der  ¥m> 
ger  an,  indem  blobe  toKe  Ktaft  nicht  «neioht  Hienn  ge* 
seile  er  aber  auch  noch  Dexterität,  Leichtbeweglichkeit, 
Sicherheit  und  feste  Haltung  der  rechten  wie  der  linken 
Hand.  Fast  das  einsige  und  groCste  Mittel  diese  xn  criangeni 
iat  nnd  bleibt  das  htefige  Prapariren,  besonders  feiner  Theür. 
Möchten  klinische  Lehrer  besonders  auch  auf  diese  zu  erwer- 
bende Dexterität  ihre  Schüler  unablässig  hinweisen.  Zu  gros- 
•oeren  Operationen  nehme  er  aber  den  Schüler  häufig .  als 
Assistent,  um  ihn  mit  denselben  ^ertranfer  nn  machen»  de 

'  das  blolse  Operiren  an  Cadavern,  wie  es  vom  Lehrer  ge- 
zeigt und  vom  Schüler  geübt  wird,  nicht  hinreicht;  erst  nach 
b&ttfiger  Assistenz  kann  er  xu  grösseren  Operationen  .äuge- 
Jaseen  werden.  Grofscte  Operationen,  x.  Am|ratalknien^ 
«and  selbst  die  so  häufig  vorkommenden  Hemiotoniieen  ebe^ 
den  Schüler  nie  machen  zu  lassen,  ist  Verrath  am  Staate; 
denn  wie  soll  dann  der  junge  Arzt^  wenn  er  allein  steh^ 
4idcr  auf  dem  Lande  oder  na  klcinien  Städten  lebt-,  die 
«bslnmte  Uebung  an  Lebenden  nachholen,  welche 'in  der 
Klinik  unter  Aufsicht  des  Lehrers  so  gut  geschehen  konnte? 
•Am  Lebenden  auf  Kosten  desselben?  Wem  sollte  hier  nicht 
die  iiriMMmng  an  die  trefflich  in  dieser  JBeiiehnng  einge» 
nehteie  Klhiik  des  ▼erstorbenen  M.  JSgm'B  nnd  «.  CM[/e*e 
.beikommen?  (Vergl.  r.  Gräfes  und  r.  WaUlitr'a  Jonrn.  t 
€h«  u.  Aug.  Bd.  21.  p.84.  Aphor.  85.) 

.  Doch  noch  sroerlei  betrachte  der  Lehter  als  wichtige 
wesentliAe  Vmk^  der  iUinik,  nimlich  klUscke  Vntträge 
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und  die  AnwtiMing  für  dea  Schüler,  gute  Krankheitsgeschich* 
'       ten  Bchreibeii  an  kooDen.   Es  ist  bei  der  klioiscben  YmU^ 
wa  sie  täglich  gehalten  wird,  nicht  gut  möglich,  dafs^ogleieh 
an  jedem  Krankenbette  jeder  einzelne  Fall  genauer  betrach- 
tet wird;  hier  kann  füglich  nur  das  erste  Examen  und  die 
ÜDUrsucböng  des  täglichen  Verlaufes  geschehen.    Wird  die 
klinisdie  Visite  nech  dasn  in  deutscher  SpradM  gehalten, 
sto  ist  auch  im  Interesse  ärztlicher  flumnnilät  jede  ausführli- 
chere ßesprechung  am  Kranken  bette  selbst  ui  veriueideo. 
Die  nethige  Erörterung  der  Indicationen  för  eben  ansowci* 
dende  Heihniltel  gehört  freilich,  wo  es  sieh  nm  augenblich- 
liche  Anwendung  handelt,  sogleidi  auch  an  das  Kranken* 
bette.    Doch  würde  aus  einem  blofs  hieb  auf  das  Erwähnte 
beschränkendeil  klinischen  Untisrricht  geringer  INutzen  fnr 
den  iftnliftier  erViwbsen,  wenn  der  Lehrer  nicht,  wie  dies  am 
ywecinfeafsigstcn  zu  sein  scheint,  am  Schlosse  feder  klini- 
schen täglichen  \isite,  in  einem  freien  Vortrage  wirkliche 
pragmatkche  Krankheitsgeschichten  vortrüge,  d.  ii.  eine  Reca- 
pitalatioa  des  Verhinlies  der  eben  ToriuMidenen  Kfankkeils* 
lalle  mit  beliebiger,  für  den  Unterricht  aber  «weekmilsiger 
Auswahl,  eine  nochmalige  Zusammenstellung  und  Deutung 
ihrer  Semiüloi^ie  und  Parallelisirung  ähnlicher  Fälle  und  Far- 
Mn,  eine  Entwicklung  der  Aetiologie  und  Pathogeiie,  imd 
endlich  eine  gensne  Erörterung  und  Beurtkeiknig  der  Indien* 
tionen  für  die  in  den  einzelnen  Fällen  anzuwendenden  Heii«- 
mittel  gäbe,  und  hieran  eine  freie  Unterhaltung  mit  den 
&€knkm  ^uiilpfte.  £ine  snkhn  stufiBBweise  Verbindung  vnn 
VoiMgen  ifaer  IhboittMobe  Chisurgic,  von  Ahscbanung  in 
de*'  Klinik,  und  von  den  eben  besprochenen,  in  der  That 
rein  practisclien  Vorträgen  kann  dem  Schüler  nur  den  gru£s- 
«•n.  Ntttzeh  gewähren;  der  r^uteeo  der  Klinik  selbst  wird 
durch»  kÜditeke  Vorträge  erst  geniefUisr.  Dafs  lebttere  nn  den 
Sdbkifs  der  klinischen  Visite  zu  bringen  sind,  lenobtet  sehr 
^tnM  'ein;  dafs  sie  von  grofsem  Vortheile  seien,  haben  na- 
nentkch  die  ireiei»  küniscken  Vertilge  des  su  solcher  Stunde 
nft  gleichsam  «begeisterten  Ht^my^tren  bewiese*  {v»  Jtmmmm 
Parallele  der  franxos.  und  deolsob.  Chirmgle  pag.  26.  ff.). 
Möchten  seine  klinischen  Vorträge,  trotz  mancher  üblen  Ne- 
benseiten, immer  Muster  für  klinische  Lehrer  <ler  Chirtirgie 
illeiben,  l&n  beuaerken  ist  hier  andi^  dslsdittOpenlinMB  nn 
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IiftifPII^  Mß  ^weci^märisigsUin  quch  ia  der  deQ  Uoiiadiea 
Vorlräg^  9»wjdifieten  Zeit  vorzMP^hmen  §ind,  ^  eben  audi 
|hnei|  der  Lehrer  freie  Vorträge  über  ibre  Indicatioo  und  f]n- 

fheirese  unnuUelbar  vorangehen  lassen  kapn. 

VVm  dje  Aqwei^uiig  in\  Schreiben  guter  Krank^fUsge- 
acbicbten  iinbeiiiiigt,  so  dürfle  bteri  wa^  im  gt^mnitepi  )^lir 
pichen  UnterncMe«  der  Anfang  vom  Bekanntcip  zum  wepi- 
ger  Bekannten,  vuni  Leichten  xuni  Schweren,  vom  Einfachen 
•fKum  Complicirten  %u  maichen  seio.  Auch  hier  ist  natürliches 
B«9(MH3b(iiogst^ef|t  uomiig^oglicb  nötbig.  Uie  £rsehlia«g  eir 
Oer  Krankbei^  eei  überhaupt  bündig  (nonmulta  sed  moHum) 
ohne  rhetorischen  Schmuck,  also  einfach,  und  so,  daCs  man 
die  Kraulfiiett  vor  zu  sebea  glaube.  „Man  solh',  wie 
Ximm^rmatm  (wnt  AAwci^liiig  gute  BeAbacbAiui'geii  m 
a^ucfiben»  verdieQfc  idle  Nachabmung:  ,3ber  die  Etfahrung) 
i.  Tbl.  p.  215/')  die  Gebrechen  des  {^ranken  mit  den  Wor- 
ten des  Kxanl^n  erzählen,  v^^nn  sie  diese  Gebrechen  auSf 
dfikkffi;  mnii  a»ü  »A^lgs  ^  erzählen,  daü»  «a  .de^n  Lehrep 
AiBkß,  er  /niae  'Pftm  4w.3eU  des  Krank^N»;  man  aoll  dif 
JN^tur  maten,  \yiß  m  kt,  und  ihr  nicht  Zierrathen  leihen 
>^ollen,  die  sie  yerstellcn.'^  lieber  die  formelle  Einrichtung 
Kßß^  KffpkheitsgQschichte  etwas  iveiteres  zu  b^nijBrkeOf  i&l 
4ii|p$thig.  Will /n^  Afpste?  guter  Beobachtungen  lesien«.i^ 
Jese  man  die  Doeh  immer  in  der  Erzahluiig  d^ischen  „Con* 
sultationes  et  responsa  medicinalia  von  /V.  lioffmaun,  oder 
die  3e9bAclitungen  A.      Uichfer\  E^rikfftif.jl'  ff.  v, 

JDoch  genug  ^ber  die  Anfecderungen  an  den  klinischen 
Lehrer,  und  nur  np^h  Einiges,  wie  der  Schüler  als  klinischer 
Pjrscticant  den  Untercidit  mit  Vorti^^  b^outze^  ^vöni^e.  Meh« 
^es  dabin  Gehörige  wurde  be^eil^  eirwäbnt,  ^ie  &  /Ii« 
iierrlicbe  Gelegenfaeil,  die  Kenntnits  der  Anatomie,  und  --f 
rwpnn  der  Lehrer  dergleichen  (jclcgenhcilca  nicht  verabf 
fSÄMo^  r-rid^r  Physiologie,  dc^u  Weg^  fortge^tz^r  Beobr 
jMshtn^g  Helba^  an»  ^nli^fn  er^vMl^jrn  au  ]^w>«  Im  Aft 
gemeinen  aber  beoMtze  der  Sqh$}er  dei;i  theoretischen  UntiHEf 
rieht  eben  so  fleilsig  als  den  practischen,  höre  als  Au^qultanf 
,und  Vta^xcflni  di^  Chirurgie  lifgUch,  ^tudire  fleif^ig  die  Kr^M^J^ 
lieit  m  Kjmimbft^b  g^  UmiwbtUlbar  vffß  demselben  zmiq 
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auAneifam  m  Hmm^  In  der  ersten  Zeit  in  einem  bestimm- 
ten Handbuche,  und  dann  in  einer  guten  Monographie  nadi, 
um  60  seine  begioneDden  Erfahmngen,  besonders  k  der 
Diagnostik,  mehr  und  mebr  so  veiTolbtind^en  und  sn  ler* 
liessern,  bfite  tAA  aber  Tor  der  In  dieser  Zeit  noch  gefahr- 
iichen  Zeitschriflenicctüre.    In  dieser  Beziehung  ist  es  got, 
nicht  blofs  über  die  Kranken,  welche  vom  Lehrer  ihm  ab 
Ausculiant  und  PracUcant  cur  Beobachtung  und  Befanndluif 
übergeben  werden,  ein  genaues  Diarium  tu  fahren,  sondern 
wo  mdglich  über  alle  vorhandenen  Kranken  (in  einer  Uei* 
nen  Klinik,  wie  sie  dem  Schüler  in  der  Thai  Anfang»  n 
ifirnnschen  ist,  ist  dies  sehr  leicht  möglich)  kune  CouM- 
tarien  zu  fübten,  in  welche  nach  federn  kliniselm  Besucfae 
Notiten  fiber  Dlsgnosen,  Palbogenie,  Prognose  und  chirurgi- 
sehe  Heilmittel,  über  gesehene  Operationen,  pathologische 
Sectionen,  oder  anatomisch- chirurgische  Untefsnchungea  gbcr 
haupt,  mit  beigeAlgten  kleinen,  vielleiehl  nur  Coutufseicib. 
liungen  des  Gesehenen,   aufge|||irieben  werden.  Ermne- 
liingen  gesehener  Dinge  werden  auf  dem  Papier  gleichsam 
geordneter,  richtiger,  und  prägen  sich,  indem  sie  dabei  nodk» 
mala  fiberdacht  werden,  dem  Gedaehtoiia  viel  schirfer  era. 
E»  ist  gut,  wenn  der  kimische  Sehfiler  eirttge  Kenntnifs  vom 
Zeichnen  hat,  um  sich  wenigstens  Umrisse  von  manchen  der 
gesehenen  chirurgischen  Krankheiten  su  machen,  Mem  m 
die  Vorstellungen  noch  klarer  werden,  t.  B.  von  Luxatmeo, 
Vracturen,  Büdungsfehlem  etc.,  etnzefneihVfcrbandslücken  und 
Apparaten.   Gut  ist  femer,  jene  Commefttarien  so  einzurich- 
ten, dafs  sie  nicht  eine  Satura  bilden,  indem  mm  aich  da» 
durch  gar  leicht  fdr  spätere  Zeit  an  eine  gewisse  Unofi- 
irang  im  Aufaeichnen  von  Notisen  gewdhnt,  sondern  daft 
^r    c  sOj^Ieich 

besondere  Manuscripte,  x.  B.  Air 
Wunden,  für  Knochenkrankheilen,  für  Augenkrankheiten  fif 
Luxationen,  für  Hernien,  Geschwüi^  etc.  anlegt;  uimmeAfc 
drängt  er  so  in  gewisser  Ordnung  seine  £i«ihrungen  von 
frühester  Zeh  an  xusammen ,  und  kann  sie  für  jeden  Zweck 
besser  nützen,  als  in  einer  vermischten  Aufzeichnung. 

Erfahrung  überzeugt  hier  sehr  bald.    In  der  Asaii^  

grofseren  und  kleineren  Operationen  beobiehte  der  Sebüler 
alle  Handgriffe  und  das  ganze  Operationsverfahren  des  Lch- 
Ifta  bis  in  das  kleinste  DetoU,  *.  B.  die  Vorbereitnagett  aar 
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0|imlkn|  Verband»  Inttramente,  Awisleiis  tte.  Auch  dies 
ttotife  et  flicii  SQ  llaase.  Die  hiufige  Aasislenf  bei  Oper»> 
tionen  ist  fast  die  einzige  Gelegenheit,  nicht  allein  nach  und 
nach  die  Operationen,  weiche  man  schon  an  Kadavern  ge- 
macht bat,  gründlicher  noch  nmi  in  einem  gana  andern  Vev- 
Mlltniaae  am  Lebenden  kennen  au  lernen,  sondern  sie  ist  aneh 
die  beste  Gel^enheit,  sich  die  Entschlossenheit,  den  Muth 
und  jene  Kallblüllgkeit  anzueignen,  welche  sich  auf  Mumani- 
tÜ  gründen ,  nicht  aber  ein  Ausflufs  von  GeCübiioaigkeit  sein 
mIL  Wie  beicicbnend  ist  da  die  Scbiidening  dea  Celaiis 
<Rb.  VIT.  pinefaf.).  „Cbiroi^s  stt  inimSaertcets,  sie,  nt  sa- 
nare  velit  eum,  quem  accepil,  non  ut  claniure  ejus  niotus, 
Tel  magis,  quam  res  desiderat,  properet,  vel  minus,  quam  ne- 
Mse  est,  secet>  ^  Ueberbsnpt  aber  widme  der  ScbüM 
einen  grofsen  Tbeil  der  Keit,  welcbe  er  für  seine  praktiscbe 
Bildung  beslimint  hat,  dem  Bestiebe  der  Klinik,  auch  aufser 
den  bestimniten  Lehrslunden,  um  vornehmlich,  was  nur  so 
gn€  mAglkii  ist,  den  Verlauf  ebinirgiseber  Krankbeiten  n 
'beobacbten.  Nachlmeben,  wie  sie  in  jeder  guten  Klinik 
vom  Lehrer  dem  Schuler  zur  Beobach/ung  und  Sorge  scbwe^ 
rer,  z.  ß.  operirter  Kranken,  aufgegeben  werden,  sind  eine 
»wrlveflüdie  Gslegenbeit  sn  praktiscber  ßiidong;  der  Schüler 
*m^  wiebttm,  b5dist  anftnerfcsam  wibrtnd  derselben,  scblims 
sich  nicht  der  kleinsten  KrankenwSrter- Dienste ;  besorge 
alles,  was  der  Zustand  des  Kranken  verlangt,  mit  Sorgfalt; 
liieiber  gehört  s.  B.  Aufmerksamkeit  auf  angelegte  Verbände, 
Mte  nnd  warme  Umacbläge,  €ly stire,  Tonrimnittts,  auf  Nacb» 
Blutungen,  ruhige  Lage  des  Kranken,  Bneäihtemng  ^irffk 
'Schmerzen,  pünktliches  Einnehmen  innerlicher  Arzneimittel 
mid  die  Diät  im  Allgemeinen,  z.  B.  das  Trinken  u,  s.  w. 
.I  7  .  Hat  anC  diese  Weise  der  jnnge  Mann  den  klinischen  Ikh 
ferficht  gut  benntat,  nnd  sieb  die  möglichste  Kennlnifs  der 
praktischen  und  theoretischen  Chirurgie  verschafft,  so  wird 
er  mit  um  so  gröfserem  Mulhe  ohne  weitere  Auspicien  des 
litbiers  in  dss  praklisebe  Leben  treten.  Volle  Kenntnifs  se»* 
ner  Wissenaebaft  nnd  Knnst,  gepaart  mit  Ruhe,  Unemcbrok- 
kenheit  und  Geistesgegenwart,  wird  ihm  bald  das  Vertranett 
-des  Publikums  erwerben;  wenigstens  wird  er  sich  in  gewis- 
'^ncr  Bexiehung,  die  Umslinde  dadurch  unterwerfen,  sein  eig« 
-ttcs  Qa$k  badeo.  Wenn  aber  «nr  iigend  ea  m8|^icb  iat,  sd 
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betrete  er  di^  praktische  Lauftiabi)  seines  Lebens  Bie»  ohne 
mehrere;  Jahre  hindurch  eineo.  wahrhi^A  väterlich  ges'iQotea 
itleien  Collegen  %uta  Fremd,  nm  FObitr  und  (Utbcr  u 
schwierigen  und  leichtem  Fällen  xu  haben.  Ueber  die  ge- 
wöhnliche Art  des  Faroutijreiis  junger  Aerxle  und  Chirurgea, 
ifvekbe  viele  Licht«,  eher  aaeh  sehr  viele  Schattea-Seiten 
hat,  kann  hier  nieht  weiter  gesprochen  werden;  dem  FU» 
Jhigen  und  Talentvollen  wird  sie  wahrhaft  nützen,  den  Tii» 
gen  und  Geniearmen  zum  Routinier  bilden.  Geht  der  junge 
«/Uafc  aber  anf  Kdaen,  um  aaine  praktiacbe  Bildung  dorch 
den  Besuch  andern  Kliniken  noch  su  vervoUkummen,  — 
kann  ihm  kein  anderer  Rath,  keine  andere  Methodik  das 
Fortstudirens  eriheiit  werden,  als  die  im  Vorliegenden  ent- 
iialtene:  hüte  er  aich  nur,  mit  vornehmem  IMifik  auf  das  Ge- 
wohnliche beruh  la  aehan  und  nach  aeltenan  Objekten  iur 
die  Beobactung  zu  haschen!  ISnr  die  möglichat  hiuHg 
d^rholte  Beobachtung  des  Gewöhnlichen,  wie  z.  ß.  der  £nl- 
BUndung«  wird  ihn  fest  machen  in  seinen  diagoostiichen,  pm* 
gnoaliachen  und  theraptutiachen  Kenntnissen;  nr  Tcndhle 
deshalb  aber  nicbt,  die  aebncraa  Btfilhen  am  Wege  mil  an 

beirachlen. 

Wae  den  oben  bemerkten  diitl^n  Zweck  der  Klinik  im 
Allgemeinen  anbekingt,  nämUcb  nm  Mittel  aja  ptfifen,  an 
iai  die  Wiehtigkeit  dieses  TheUea  der  Klinik  nieht  allein  nkhl 

zu  be/.weifeln,  sondern   vielmehr  hoch  anzuschlagen.  Die 
Klinik  ist  dann  freilich  nicht  mehr  eigentliches  Unterrichta- 
Miitel  iur  den  Siudirenden,  indem  er  uomngiicik  (ur  gut  giK 
haken  werden  kann  ,  denselben  tu  früh  mit  ntnen»  ans  we- 
nig bekannten  und  geprüften  Mitteln  bekannt  machen; 
haschen  doch  ohnrdies  die  jüngeren  Aer/.te  nur  zu  gern  nach 
juenen,  olt  nnrichern  IMütieln«  J«ne  Prüfungen  neuer  Blittel, 
neuer  Operationen,  Verb&nda  etc.  sind  daher  kdigiicb  im  In- 
teresse der  V\  isÄenscliaft  und  Kunst  und  zur  Forderung  ilmn 
Aubbdue^  anzustellen.   MücJiten  sie  hautiger,  als  es  in  m an- 
heben kUnischen  AostaiUa  geschieht,  und.  zugleich  ohne  vor* 
Ratete  Meinung,  unpoitheiiacb  .angisateHt  und  mit  WaferbniU* 
liebe  in  den  Annalen  der  Wissenschallt  auigezeichoet  werden. 
Doxii  man  lese  i)ier/.u  den  unüberlreffliciien  Rathgeber  J. 
Zfimmt^rtnann.    (Uebcr  die  £rlahKUng  1.  Bd.  3.  B. )  Dafis 
dieser  Zweck  der  Klinik  -in .  uptvnk  dcnlscbw  Klinilyn  we» 
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oiger  erreicht  werden  könne«  üU  in  ded  fnntosiacbeA  an4 
englischen^  dürfle  wohl  ia  der  ^ebartigeren  Etnricblung  der 
tetBtem  (aueb  fSr'den  nicht  klinischen  Unterricht)  als  Kran* 
kenhäuser  liegen.  Es  kann  bisweilen  nöihig  uder  erwünscht 
«eioy  nene  Entdeckungen  und  Vorschläge  durch  V^imectionen 
Mi  pf ufen.  Oknt  ivelter  den  VVeHiiy  oder  die  fiicbeibeit  dei- 
eclben  so  beurtheilen,  so  48t  doch  die  Bemerkung  nStfiig, 
dafs  wie  bei  Operalionen  am  lebenden,  kranken  Menschen, 
«o  auch  hier  bei  Veriiuchs- Operationen  am  gesunden  Thiere 
jm$  eiaeiD  reti-..wif8eBscbaftliehen,  nicht  eher  irUlicheo  (bei- 
Jtedca)  Z%vecke,  der  Lehrer  niieht  genug  dan  Zarlgefühl,  die 
Theilnalime  und  Iluroaniiät  8ciner  Schüler,  wenn  sie  den 
Versuchen  beiwoiinen,  erwecken  kann.  Der  Chirurg  soll 
iiicbl  roh  alle  Theilnehme  wa  den  Schmersen  4«^  Kmnken 
Moddeiif  'er  soll  aiehC  Ecorcheor  werden.  Oer  Lehrer  Aieche 
daher  solclie  V'ersuche  ohne  alle  onnüthige  Thierquälerei, 
ecbneli  und  niit  eben  der  Schonung,  Keinlichkeit  und  Deli- 
l^aiesse,  als  am  kranken  Lebenden;  hüte  sich  aber  dem 
Sebfilev  timem  hrogeriarhen  Schern  vom  Nutsen  der  Vxvieec- 
.tionen  nnbedaehl  vor'dfe  Augen  m  fSbren,  indem  hierdurch 
ebenso  wie  durch  UeberschäUung  der  operativen  Heil  versuche 
•am  Todtan,  gar  lekbi  der  jnage  Wundarzt  füc  $uu  prakii- 
aebiia  spüerea  Iithai  m  dar  unsinnigen  Siicbt  varilhrt  wc»- 
^eii  kann,  aUce  heilen  in  wellen,  nnd  am  Ekide  den  Kran- 
ken als  Object  einer  wahrhaft  kannibalischen  Blutgier  z\jl 
iteicachten. 

Bio  svinecfcmfaige  £infftchtang  der  Aastak»  wo  der^hK- 
msche  Unicrrkhfc  ertheik  wird,  iai  vbn  grobem  Eiotuase  aof 

den  klinischen  Unterricht.     Es  ibt  hier  der  Ort,  in  die  Ge- 
.achichle  der  klinischen  InsUtule  einzugelien;  «ie  i<»t  lw  innig 
mü  dbff  Gnsobicbte  der  .prahtiatheo  Chirwigie.  nach  4er  JRo- 
'^tamalian  4er  Wisaeiisehaficn  and  der  Erhebung  der  Iriiber 
2unftariig  betriebenen  Chirurgie  zur  wissenschaftlich  basirten 
Kunst  verwebt,  und  wolii  verdanken  die  klinischen  Institute 
4hfa  jetzige  JBlülbe  etat  dem  19.  Jabnhundert,  der  Munifiosnz 
ftrer  Gründer,  mld  dem  Bleiba  ^lad  der  EiaikhUuig  ihm 
Vorstände.    Die  Beschaffenheit  der  Kliaihen  hängt  MUkb 
jiiehr  oder  minder  von  der  Einrichtung  der  Krankenhäuser 
adi,  in  wdclien  der  klinische  Unterricht  gewöhnlich  erthcilt 
nritdi  wie  4aa  a.Ji  hei  dar  Ghatit6  ia  Bariia,  dam^aUgamei- 
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Mtt  KttnkenhMMe  in  Wien,  in  München ,  dem  JuUns-Uospl- 
trie  m  Wfirzborg,  dem  HAtd-Diea  in  Paris  etc.  der  Fall 
ist;  denn  seltener  ist  es,  dafs  besondere  Mlniadie  Anatahen 
/  eral  errichtet  wurden^  ohne  dafs  vorher  schon  ein  Kranken- 
fcaw  vorhanden  war,  wie  x.  B.  dies  bei  dem  klinischen  In- 
atiCute  in  Gdllingen,  Jena,  Greifawalde;  aber  auch  anf  vieloi 
erst  in  neuerer  Zeit  gegründeten  ünivetailiten  der  Fall  ist 
£s  gehört  ferner  in  die  hier  nicht  abzuhandelnde  pragma- 
liacbe  Geschichte  dea  klinischen  Unterrichteg,  die  Namen  ana- 
feseidmeter  Leinrer  för  cUmiigiaGhe  Klinik  aafaMihiaw, 
Deutschland,  Fnmicf«itb,  Italien  und  England  UffDen'  deiaet 
ben  sich  in  nicht  kleiner  Zahl  rühmen.  '  " 

Es  ist  aNo  nicht  gut  möglich  für  die  Einrichtung  cioar 
«hirurgischeB  Klinik  eine  beaiimnit«  Nonn  anzustellen,  da 
aich  jene  stets  nach  den  Gesttaen,  Varblllmaaen,  Mitteln  nd 
Bedürfnissen  des  Staates  richten  mufs  (vergl.  Heilanatalt). 
Ueberhaupt  aber  dürfte  eine  chirurgische  Klinik  eine  ähnliche 
Etnricbtnng  lieaitsen  mögen,  wie  eine  aogenanntc  medicinische 
Klinik.  WfinadMttiwHlli  iat  «a,  dafa  der  Lehrer  dvrch  Groß- 
artigkeit der  Anstalt  als  Hospital  seibat  in  den  Stand  geaelil 
aei,  nur  solche  Kranke  aufnehmen  zu  können,  welche  sich  für 
den  Unterricht  eignen,  nicht  aber  streng  den  an  ein  allgemeinea 
Krankenhana  sn  machenden  Anforderangen  aich  an  l&gen  nMng 
habe.  Am  Ende  iSfst  sich  au4  jedem  FaHecin  gewiaser  Nntiea 
ziehen;  aber  gewisse  Krankheitsformen,  an  welche  sich  eine 
grofse  Zahl  anderer  gleichsam  wie  an  eine  Wurzel  anschliefsen, 
häufig  den  Schüler  beobachten  su  laaacn,  möchte  wohl  ein 
wesentliches  Erfordemifa  einer  ehimrgiacben  Klinge  aei«;  ea  i 
wurde  schon  vorher  die  Entzündung  in  ihren  verschiedenen 
Gestalten  erwähnt.  Höchst  nöthig  ist  aber  hierbei  eine  ana- 
iomiaeh-patholo^ache  Piäpafatenaammlnng  (aelbal  aocb  fpato 
Wachspräparate),  um  in  Ermanglung  lebender  Deiaiwelc 
durch  dieses  Mittel  den  diagnostischen  Unterricht  unterstüt- 
zen zu  können;  es  mufs  sich  an  dieselbe  eine  Sammlung 
guter  auf  Chirurgie  und  cbiraigisdie  Anatomie  bea6|^ 
eher  Zeichnungen  achliefaen,  die  der  Ltbaer  ans  aeiner  ei- 
genen Klinik  stets  vermehren  kann,  so  wie  eine 
thek,  welche  die  nöthigen  Werke  über  Chirurgie  enthält. 
Ueber  die  Art  der  Vertheilung  der  Kranken  an  die  klinisches 
Zvhölcri.  Zeit,  Daner  «id  übrige  Beacba&nfaeit  dea  Ügüchmi 
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UioLSchen  Unterrichtes  Jäfst  sich  füglich  im  Allgemeinen  nichts 
bestimmen,  da  dies  ganz  von  der  Subjecüvilät  des  klinischen 
Ijehren  abhängt  In  ßesng  «uf  de«  UimpeBtiacheB  Theil  ist  je» 
«loch  noch  cia  nöthiget  ErfordcrnUs  eme  v^ttstiBdigc  SMunhiBg 
aller  chirurgischen  Instrumente,  Verbandstücke  und  Apparate. 

Hinsichtlich  der  chirurgisch.  Klinik  der  Uaiveraität  Berüa 
-▼er^l.  Arükei  Krankenhans. 

Lfteratar. 

Vergl.  die  unter  (1»"m  Artikel  Chirurgus  erwähnten  Schrlfteo  über  die 
Bildung  eines  Wandarztes  von  Backing^  Muyer^  Stoll.  —  J.  Ch, 
Stark,  Einriclitaog  des  kfinischen  Institutes  zu  Jena.  Jena  1784.  4. 
•—•  J.  F.  Ackermmmm  und  C,  E.  Fischer^  Anoaleo  der  KrankenaosUU 
za  Jena.  1805.  8.  —  V,  r.  Ktrm,  die  Leistungen  der  cbirurgisrhen 
Klinik  an  der  hohen  Schule  zu  Wien.  Wien  1828.  8.  —  J,  Barth. 
V.  Siebold^  Geschichte  und  gegenwärtige  Einrichtung  des  chirurgisches 
Kiinikoms  im  Juliushospitale.  Wärzburg  1814.  4.  —  T.  W.  S.  Be» 
mtücty  Annalen  des  kiinisch-chirargischen  Institutes  auf  der  Uoivtnrf* 
llt  sa  Breslau  Heft  I.  Breslau  1815  siehe  in  Huifa  Magazin. — HaMdH 
kurxe  Geschichte  des  klinischen  Institutes  f&r  Chirurgie  nnd  Aagm- 
beUkunde  zo  Halle.  Halle  1818.  —  3/.  J.  CheHuty  fiber  die  Erfich- 
toog  der  diifiiigischeB  and  ophlhakDologiseheii  Klinik  tn  HddelbOTg  cle. 
HiiaelUfg  1819.  Fafflatfnng  1921.  FnrlwUnng  ftr  1830-*34  — 
C.  Ua^^  Nachricht  fibar  das  Inllicha^  wmdlnüieha  nad  aogaa- 
lieiUniiidisa  KJiaikmn  n  KSnigaheig.  Ebenda  1823.  —  Il»{p«dl,  Chi. 

cUbiqna  de  Montpellier  ete.  2  Tonics,  Konlpcllier  1823^  1828.  . 
flrit  K.  ttbeia.  Weimar  1826.  8.  —  DeneW.^  Hemoiial  des  hdpitsnx 
da  midi  et  de  !a  diolque  de  Montpellier  1829—1881.  Montpelliers  4. 
—  C  F.  Grä/a*»  Berichte  ftbcr  das  UlBiaeh*chirurgische  angea* 
iniliche  lasUtal  der  Danrosilit  saBerlm  t.  1819  Ma  anf  dieneostcs 
ZeileOy  la  Oesaen  9.  WaUktr'9  Joomai  f.  Chirurgie  o.  Augenheil* 
Iconde.  —  J,  G.  II.  Frleke^  Annalen  der  chimrglachen  Abiheilung  des 
allgemeioen  Krankeohaosea  in  Bamborg.  2  Binde.  Hamborg  1838  s. 
1833,  mit  Taf.  —  Blaahitj  klinisch  chirurgische  Bemerkungen,  ein 
Bericht  voo  den  Ereignissen  in  der  chirurgisch  angenlrzllichen  Klinik 
zu  Halle  1831  —  32.  Halle  1832  mit  Kupf.  —  DupuytrtH  le«ona 
orales:  Vorträge  Ober  chirurgische  Klinik  im  Hutel  Dieu  in  Paris  ge- 
halten: ins  Deutsche  Ubersetzt  von  Weytand.  2  Bande.  Paris  1832  bis 
34,  auch  V.  Beck  und  UonhardL  2  Bünde.  Leipz.  1832  —  35.  8.  — 
£Ar/,  Bericht  über  die  Ergebnisse  in  dem  chirurg.  Klinikum  der  Kgl. 
Ltidwig-^laxiinilians-Universität  zu  Landshut  etc.  Landshot  1826.  — 
F.  A.  r.  Amtnons  Parallele  der  franz.  und  deutschen  Chirurgie.  Leip- 
zig; 1823.  8.  —  J.  L.  Caspers  CharaLlerislik  der  franz.  Medicin  mit 
vergleichenden  Hinblicken  anf  die  englische.  Leipzig  1822.  8.  — 
W.  H'agner,  über  die  filediciual- Anstellten  und  den  jetzigen  Zoalaod 
der  Heilkand«  in  Grosahriitaaiea  and  Irland.  Berlin  1825.  8. 

T.  A— a. 
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KLINIK,  medicinisch.  Das  Wort  Klinik  stammt  von 
9eX^}»r|,  das  Bett,  ab,  und  bezeichnet  die  Kunst,  \velche  das 
Krankenbetl  betrifft»  MKwavfi  rixvri,  £s  ist  somit  <lie  KKr* 
mk  den  theovetisclien  Tbeilen  der  Heilkonst  entgegengeseltt, 
ja  selbst  der  speciellen  Pathologie  und  Thcrnpie,  indem  dic>e 
Lehre,  schon  mehr  aus  dem  einzelnen  auf  das  Allgemeine 
schliersend  sich  nur  mit  den  Krankheitsarten  beschäftigt, 
wahrend  die  Klinik  einzelne  Krankheitsfalle  «um  Gegenstande 
bat.  Man  versteht  übrigens  unter  Klinik  in  der  Hegel  nicht 
sowohl  die  Kunst  selbst,  am  Krankenbette  zu  handeln,  als 
den  Unterricht  iii  dieser  Kunst,  und  bezeichnet  daher  mit 
dem  Worte  Kliniker  den  klinischen  Lehrer.  Aufserdem  ge- 
braucht man  das  Wort  Klipik  für  Klinikum,  nämlich  clini- 
cum  institutum,  das  ist:  eine  Ansialt,  in  vrelcher  Kranke  zum 
Unterriebt  Tür  künftige  Aerzte  behandelt  werden. 

Die  Klinik  hat  den  doppelten  Zweck,  !•  Den  Studie- 
renden, die  in  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  dar- 
geteilten  Krankheilen  in  der  INatur  vorzuführen,  und  ihre 
RiannigfaUigen  Modificationen  und  Verbindungen  und  die  Wir- 
knng^art  der  Arzneimittel  za  ze%en,  «nd  2.  auf  die  lodin- 
dualität  des  Lernenden  zn  wirken,  so  dafs  er  die.Eigensdiaf- 
ten  eines  guten,  praclischen  Arztes  sieh  erwerbe.  Es  mufs 
der  klinische.  Lehrer  daher  eben  so  selur  als  den  Kranken 
in  seinem  Bette,  stets  den  jungen  Piactieattten  im  Auge  be- 
hshen;  er  mufs  ihn  lehren,  seine  Sinne  gebrauchen,  rich- 
tig das  Beobachtete  heurlhellen,  er  mufs  den  Zaghaften  er- 
mulhigen,  den  zu  Kühnen  suchen  vorsLchtiger,  und  den  Pban- 
tasten  in  dem  practischen  Wirken  besonnener  zu  machen  etc. 

Um  den  ersten  Zweck  zu  erreichen,  snohe«  wir  in  un- 
Seren  klinischen  AnstaUen  den  Sludlrenden  eine  gewisse  An- 
zahl von  Kranken  vor  das  Auge  zu  stellen,  nicht  allzu  grofs, 
damit  die  beobachteten  Formen  sich  niclit  im  Gedachtnisse 
wrmengen  und  den  Verstandeskraften  veig5nnt  bleibt,  das 
Wabrgenomn>ene  zu  bearbeiten,  aber  hinreichend,  damit  der 
Lernende  durch  eigene  Anschauung  die  llauptkrankheilsfor-  ' 
men  kennen  lerne,  und  wo  möglich  mit  der  Auswahl,  dafs 
ihm  die  Fälle  klar  werden,  in  welchen  die  Natur  allein  die 
Krankheit  zum  glücklichen  Ende  fuhrt,  in  welchen  ein  Ein* 
greifen  der  Kunst  nolhwendig  wird,  und  in  welchen  die  Be- 
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ipühungen  der  Kunst  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der 
Wisslbschafl  erfolglos  bleiben.  Der  klinische  Lehrer  Tntifs 
Dich  und  nach  die  eich  der  Praxis  widmenden  jungen  Män- 
ner mit  den  wirksamen  Heifmftleln  vertraut  machen  und  mit 
der  grösslen  GewissenhafHokeit  die  unzweifelhaften  Wirkungen 
der  Arzneimittel  von  den  zweifelhaften  und  von  den  einfachen 
Folgen  der  Mainrlhitigkeil  su  unterscheiden  suchen,  damit 
dieselben  eben  so  sehr  lernen,  die  Anwendung  unnölhiger 
Ar«neimittel  vermeiden,  und  den  Naturkrnften  vertrauen,  als 
am  rechten  Orte  die  wirksamen  Mittel  mit  Entschiedenheit 
anwehdeo. 

Damit  wir  in  den  Studirenden  aHe  Fähigkeiten  zur  mög- 
lichsten Entwicklung  bringen,  die  ihn  zu  einem  guten  Arzte 
machen,  wählen  wir  die  zweckmäfsigste  Methode  des  khni- 
nischen  Unterrichtes,  nämlich  die,  den  Lernenden  am  Kran» 
kisnbistte  selbst  thStig  sein  zu  lassen.   Wir  halten  ihn  an. 
Alles,  was  in  dem  Antlitze  de«  Kranken,  oder  sonst  in  sei- 
nem Aeufsern  zu  sehen  ist,  aui'^uiiuciien,  woraus  sehr  häu- 
fig schon  die  Erkennung  der  Krankheit  hervorgeht,  (die  Kran» 
kenphygiognomik);  wir  gewöhnen  ihn,  die  Auswurfstoffe  zu 
betrachten,  die  Percusston  und  die  AuscuHstion  und  die  übri- 
gen physikalischen  Hülfsmittel  der  Diagnose  überall,  wo  sie 
Mutzen  gjewähren,  zu  gebraudien,  wir  üben  ihn,  das  Kran- 
kM^xamen  so  zu  stellen,  dafs  alle  Fragen  überfegt  sind,  und 
möglichst  sehnen  zum  Ziele  fiHiren,  und  lassen  ihn  fiber  Dia- 
gnose, Prognose  und  den  Heilplan  seine  Ansicht  mittheilen, 
und  nach  gepflogener  Besprechung  die  Recepte  selbst  schrei- 
ben. Stitbt  der  Kranke,  so  mufs  der  klinische  Practicant 
unter  Anleitung  des  Lehrers  die  Leicbendffnung  vornehmen, 
und  nach  der  Vdllendung  einer  jeden  Krankheit  eine  Krank- 
lititsgescbichte  einiiciern.  Durch  die  Besprechungen  am  Kran- 
kenbette, und  nach  dem  Krankenbesuche,  suchen  wir  zugleich 
die  Studenten  durch  die  an  sie  gerichteten  Fragen  auf  die 
Liücken  in  ihren  Studien  aufmerksam  zu  machen,  und  auch  die- 
selben mit  Ansichten,  Erfahrungen  etc.  bekannt  zu  machen, 
^eldie  nicht  Gegenstand  der  Vorlesungen  der  spedellen  Tlie- 
npie  waren. 

Es  giebt  dreierlei  Arten  von  klinischen  Anstalten: 
1.  Das  Klinikum  im  engern  Sinne  des  Wortes,  oder  das 
l&Knische  Hospital.   £s  hat  daaselbe  Tor  den  beiden  andern 
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len  Studirenden  gesehen  werden,  dafs  der  Lehrer  stets  dem 
Schüler  ziur  Seile  steht,  und  daf«  hier  in  der  Regel  die  Be- 
obacktimgeo  voUstindiger  anternommen  und  die  Behandlungea 
sicherer  geführt  werdea  k&iuif  iadem  d«  Hospital  mit  w 
schiedenen  Hülfsmiltcin  zur  Knmkeohehandtong  versdieii  ist, 
welche  in  den  Privatwobnungen  fehlen,  und  indem  die  so 
nuumigfalügen  Stöningen ,  welche  io  der  Privalpraxis  und  oa* 
menllicb  bei  dem  Armen  leicht  eiotrsten ,  hier  nicht  Sbitt  fiodeo. 

2.  Das  Poliklinikttm  ist  ein  Institut  zani  Zwecke  des 
Unterrichts,  in  welchem  die  Kranken  in  iliren  W  ohnungen  in  der 
Stadt  (n  -iTolLq,  die  Stadt)  vun  den  klinischen  Practikantcn  un- 
ter Aufsicht  des  Lehrers  hehandelt  werden*  Diese  Aoslah 
dient  dazu,  den  jungen  Arzt  zum  mehr  selbststSndigeD  Hin* 
dein  zu  führen,  ohne  dafs  der  Kranke  Schaden  darunter  leide. 
Der  Lehrer  übergicbt  den  geüblen  Practikanlen  die  Kranken  inr 
eigenen  Behandlung,  jedoch  so,  dafs  er  selbst  von  Zeit  si 
Zeit  von  dem  Verbuf  der  Krankheit  durch  Besuche  bei  den 
Kranken  sich  überzeugt,  über  die  bedeutenderen  Kranken  Hück- 
Sprache  mit  dem  Practikanten  nimmt,  und  die  Kecepte  von 
Tag  zu  Tag  einer  Revision  unterwirft. 

3*  Das  ambulatorische  Klinikam«  Es  ist  dieses  eine  An- 
stalt zum  Zwecke  des  Unterrichtes,  welcher  darin  besieht, 
dafs  Kranke  oder  die  Berichterstatter  von  bestimmten  Krank- 
heitsfallen sicli  an  einem  bestimmten  Orte  versammeln,  und 
an  diesem  Orte  die  ärztlichen  Verordnungen  getroffen  wer* 
den.  Es  hat  diese  Anstalt  den  Nutzen,  dafs  die  Zahl  der 
den  Studirenden  zur  Beobachtung  vorgeführten  Kranken  sehr 
vermehrt  werden  kann,  und  dafs  auch  der  junge  Arzt  lernt, 
aus  den  Berichten  über  abwesende  Kranke  die  zu  seinem 
Zwecke  nothwendigen  Facta  sn  sammeln.  Ist  die  in  dem 
stehenden  Klinikum  befmdliche  Krankenzahl  hinreichend  grofs, 
damit  die  Studirenden  zur  Selbstühung  angeleitet  werden 
k&meD,  so  kann  der  Lehrer  in  dem  ambulatorischea  Klini- 
kum das  Krankenexamen  selbst  üb^'nehmen,  und  die  Ver- 
ordnung selbst  treden,  und  auf  den  Studirenden  vorzüglich 
durch  sein  Beispiel  zu  wirken  suchen,  damit  dieser  sehe,  wie 
man  schnell  bei  einer  Reihe  von  Krankeir  durch  einen  g^ 
ftbten  Blick  das  Wahre  aufzufinden  und  das  richtige  REttel 
m  treflea  vermöge. 

Litt- 
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mique.  Vianne  1790.  —  €L  ikutfg  t».  Boast^mja  gekrSnte  Praiaaebfift 
Aber  die  Verbcaaerong  der  k.  k.  Feldapolbelcn  und  dea  Slndieoweaeos 
an  der  Joaepbaabademie  sa  Wien.  P^aabnrg  1795.  —  C*.  TUku 
de  arte  dioica  in  neaoconiia  opportooe  addiacenda.  Vitel.  1795.  — 
Mmtu  Aber  die  Ejoridrtnns  btiniaebar  AnalaICen  fai  daaaan  Ma|adn 
L  Band.  III  B.  Nr.  2.  —  'Jo.  C.  Aekormaa»,  Winke  nr  Verbcaae- 
rong der  ßildangsanstaltcn  fSr  Aerzte  etc.  Posen  1803.  —  jtmdr. 
RÖsrhlaub,  Ober  dfii  Nutzen  einer  wolileingerichtetcn  mcdicinisch-kli- 
nisclieii  Schule.  Laniii>lmt  1803.  —  Foufjuet,  tlisrours  sur  la  rlinii|ue. 
Blontpfllier  1803.  —  IJrute  {(»'.  (J.  6'.)  essai  sur  riiistoire  et  les  avan- 
tagfs  lies  instilnlions  ctiniques.  Paris  1806.  4.  —  E.  Horn,  ühvr  den 
Werlli  der  inedicinlsclun  Erfahruiis;  und  über  die  MiltrI  sie  zu  t-rlan- 
gen.  Berlin  1807.  —  Dessclb.  öftentliclie  UecIiensclKift  über  meine 
12jäbrijxe  Diensllubrunj:,  als  zweiten  dirigirenden  Arztes  an  der  Cha- 
rite  in  ßerlin,  nebst  £rrahrun':en  über  KrankenhSaser  und  Irrenanstal- 
ten  mit  Kpf.  Berlin  1818.  —  Ch.  Fr.  Ilasse,  Anleitung  znr  L'ebung 
angehender  Aente  in  Krankljeitsbeobachtongen  ood  Beurlbeiloofen. 
Bonn  1834. 

KLOAKBILDUING,  eine  seltene  Miffibildaiis  bei  Neoge- 
bonieii,  wobei  Mastdarm,  Hamwerkzeuge  und  Geschlecbtotheile 

durch  eine  genicinschaflliche  Ocdnung  im  Damm  nach  Aufsen 
löbren.  Diese  Deformität  läfst  sich  als  Hemmnngsbildung  aa* 
sebeOy  da  in  frübesler  Zeit  der  Entwicklung  die  Klonkbilduog 
normal  ist  und  die  Trennung  der  Wege  erst  später  erfolgt. 
S.  Tiedemanns  Anatomie  der  kopflosen  I^Üfsgeburten,  Lands- 
but  1813.  p.  84' 

KLOKOCS.  Der  Klokocsisdie  oder  Osztrovkische  Sätier- 
Kog  bei  dem  Dorfe  Kiokocs,  am  Fufse  der  üsxlrovskischen 
Berge  entspringend,  hat  nach  KUaihel  die  Temperatur  von 
8^  R.,  ein  spec.  Gewicht  von  1,0000  und  wird  oU  Getränk 
benutzt. 
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In  seditzebn  Unten  enthält  dieselbe: 

Kohlcnsmire  Kalkcrde  0,200  Gr. 

Kohlensaure  Talkerde  i|400  — 

Sehwefesaurcs  iNalroii  1^000  — 

Kohlenaaum  Mairon  1,000  — 

Eisen  0,200 

Kieselerde  0,200  — 


4,U00  Gr. 

Uundert  Kub,-Zoll  Wasser 

«nlhfllien  #  115*  KuU-Zoll. 

Lit   P.  BCHiMeii  Hjarograpiiia  Ufl^gaiiM  ed.  J.  FerthloH 
1829.  T.  I.  p.  106. 

KLOPFKLli,  nennt  man  eine  eigenlbümliche  Behand- 
longsweise  des  cbronischen  iibeumatismus,  welche  voKuglich 
von  Balfour  in  Edinburgh  empfohlen  und  ^nau  beschrieben 

worden  und  die  darin  besteht,  dass  man  auf  das  leidende 
Glied  zuerst  einen  Druck  und  darauf  ein  Klopfen  anNvondcL 
Nach  JUalfour  verfahrt  man  dabei  folgender  Weiset  bei  Rhen- 
matismen  an  den. Unterschenkeln  legi  sich  der  Kranke,  an- 
gekleidet wie  er  ist,  gestreckt  auf  ein  Bett;  hierauf  crgreifl 
man  den  oUern  Thcil  seines  Beines,  drückt  das  Glied  seiner 
ganzen  LSnge  nach,  10  Mal  wenigstens,  mit  der  Hand  und 
khipH;  es  alsdann  mit  der  Fläche  der  letzteren;  ebenso  ver- 
fahrt man  mit  dem  Oberschenkel  und  mit  den  Oberexlremi- 
talen.  Leidet  der  Kranke  an  Rheumatismen  an  andern 
Theilen  des  KiVrpers,  wie  z.  B.  des  Rückens,  so  zwickt  man 
sie  erst  mit  den  Fingern  und  klopft  nachher  dieselben  mit 
der  Handfläche.  (Frwiep'a  Notizen  Nr.  19.  Octbr.  1S30. 
png.  304.)  Der  Klopfkur  ähnlich  ist  das  Kneten,  ein  sehr 
beliebtes  Mitlei  aller  Völker  vorzüglich  aber  der  Türken  und 
Aegypter.   S.  Malazatio  und  vergl.  d.  A.  Rheumatismen. 

E.  Gr-c; 


Gedrockt  bei  Jnliot  Sitlenfeld. 
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